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Defendat, quod quisque sentit: sunt enim judicia 
libera: institutum tenebimus nulliusque unius disci- 
plinae legibus adstricti, quibus in jure necessario 
pareamus, quidquid sit in quaque re maxime proba- 
bite, seinper requiramus. 

Cicero Tusc. 4, d. 


Vorwort. 


Die beſonders ſeit der zweiten Auflage dieſes Handbuch 
im jahre 1827 dem Berfafler gewordene Ueberzeugung, Daß 
er ein für die Wiſſenſchaft und Praris nicht ganz unbrauch⸗ 
bared Werk geliefert hatte, verlieh ihm neuen Muth, bei 
einer etwa nothwendigen wmweitern Auflage dem feftgefeßten 
Ziele mit möglichftem Eifer entgegen zu ftreben. Das täg 
lich fteigende Intereſſe, welches die Firchlichen Angelegenheiten 
erweckten, diente Dabei ald neuer. Beweggrund. Aufmerkfam 
auf alle hierher bezüglichen wiſſenſchaftlichen Gtrebungen 
nahm er zu gleicher Zeit von den fonftigen wichtigen kirchli⸗ 
hen Erſcheinungen, Lebendregungen und Bedürfniffen fleißig 
Urkunde. So vorbereitet war er im Jahre 1832, ald die 


- zweite Ausgabe feines Werkes ſich zu vergreifen angefangen 


hatte, im Begriffe, eine dritte völlig neu umgearbeitete fol 
gen zu laſſen. Allein die bald darauf eingetretene Verände⸗ 
rung feines Wirkungskreiſes, und binzugefommene mißliche 
Gefundheitöverhältniffe hinderten einftweilen die Ausführung 
ijenes Vorhabens. Durd) die Huld feines allergnädigften Königs 

in zeitlichen Ruheſtand verfeßt, aab fid) der Verfaſſer einer 


IV 


faft gänzlichen Lebenszurücgezogenheit hin, und Tonnte blos 
eine ftille Theilnahme an den inhaltfchweren befonders Fird)- 
lichen Erfcheinungen während eines Ablaufes von abermals 
fieben Jahren bethätigen. Endlich beftimmten ihn die Mah— 
nungen der Zeit, verbunden mit jenen der Verlagshandlung, 
dann Die Ermunterung und Unterftüßung feiner Freunde, 
das alte Vorhaben ins Werf zu feßen. 

Das Publitum erhält diefesmal Das Handbudy in drei 
Abtheilungen von mäßigem Umfange. 

Die erfte Abtheilung enthält die Einleitung und 
die Geſchichte der Quellen, und in Diejer ein kleines 
Panorama des Ganzen, Dann wird die Verfaffung und 
Verwaltung der katholiſchen Kirche im Allgemei- 
nen behandelt, und in einem Anhange jene der griech 
ſchen Kirche beſprochen. 

Die zweite Abtheilung beginnt mit der Darftellung 
der Berfafiung und Bermwaltung der proteftanti- 
hen Kirchen; dann folgt die. Lehre über das Ver— 
hältniß der Kirche zum Staat, fomwohl von dem ge 
fhyichtlichen, und dann dem pofitiv gültigen, als von dem 
wiſſen ſchaftlichen Standpunkte aus betrachtet. Nicht minder 
wird. das gegenjeitige Verhältniß der verſchiede— 
nen Kirchen zu einander in rechtliche Ermägung gezogen. 
Ein abermaliger Anbana befhäftigt ſich mit der jüdi- 
j hen. Kirchengefellichaft. 

"Die dritte Abtbeilung, zur Bollendung und Eroän. 
zung der beiden erften, oder vielmehr des Ganzen dienend, ber 
teachtet den kirchlichen Stand im Allgemeinen, dann 
die Eigenfhaften, Die Rechte und die Stellung der 
Geſiſtlichen; ebenfo: handelt fie von den kirchlichen Per- 
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fonen » Gemeinheiten. Darm folgen. die. heil, Hand: 
fungen, die gottesdienſtlichen Acte in ihren rechtlichen 
und fonftigen Beziehung. Ebenfo: werden. die kirchlichen 
Sachen, firhlihen Inſtitute, und namentlich. die Fir 
lihen Bermögensrehte abgehandelt. Das Ganze 
fließt eine Abhandlung über die Firhlihe Juris die— 
tion, und zeigt: :den wiewohl oft nur gefchichtlichen : Zuſam⸗ 
menhang derſelben mit den verfchiedenften Zweigen der: Rechts⸗ 
verwaltung, 'namentlicy mit dem neuern Procefrecht, ſowohl 
in. bürgerlicher: als ftrafrechtlicher Hinficht. | 

Der Verfaffer war bemüht‘, jeder: beſonders niühtigeh 
Materie in der Entwidelung den möglichften Grad von Selbft- 
ftändigfeit zu verleihen, und ‚durch abwechſelnde Verbindung 
des Lehrvortrags mit der. Gefchichte: die Darftellung augen» 
fcheitrlicher zu machen. Auch bat er beſonders den wichtigen 
Lebensfragen: in Beziehung auf. Firchliche Angelegenheiten, «und 
der Praxis bei Anwendung der einzelnen. Firchlichen oder ka— 
noniftifhen Vorſchriften ſeine Aufmerkſamkeit nicht eritzogen. 

Wenn demungeachtet, wie nicht zu zweifeln, der geneigte 
Leſer noch mancherlei Lücken, Unvollkommenheiten und Ver⸗ 
ſehen entdecken wird, ſo mag der Umſtand zu einiger Ent: 
ſchuldigung dienen, Daß dem Verfaſſer neuere fortgeſetzte An- 
ferengungen und Lucubrationen wegen feiner Gefundheitöver- 
hältnifje unmöglid) waren, und er ed doch für Pflicht erachtete, 
zur Löfung der Aufgabe, welche zum Theil unfere Zeit be: 
wegt, fein unbedeutendes Schärflein beizutragen, und wer 
weiß ob ed ihm nicht zum leßtenmal geftattet ift, an das 
Publicum zu fprehen! — Ein nicht minder erheblicher 
Grund, weßwegen der Verfaffer auf einige Nachſicht rechnen 
zu Dürfen glaubt, liegt in der Schwierigkeit einer nach allen 
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Seiten genügenden Behandlung des Gegenftandes, welcher 
auf der einen Seite Die höchften geiftigen Intereſſen des 
Menfchen berührt, und auf der andern mit allen Zweigen 
des Öffentlichen und Privatlebend in Verbindung fteht. 

Manche Lefer, welche auf einem ganz andern Stand: 
und Zielpunfte ald der Verfaſſer ſich befinden, werden viele 
feiner geäuflerten Anfichten nicht theilen, und ein Recht gel 
tend machen, Dad Jedem, welcher im guten Glauben ſich 
dem Dienfte der Wahrheit gewidmet hat, zufteht; allein fie 
werden gewiß mit dem Berfafler Die Meinung theilen, daß 
fein Sterbliher von ſich rühmen fann, er habe allein und 
ausſchließend die ſchmale Brüde zur Wahrheit befegt, und 
gerade die Erfenntniß Diefer wird durch einen mit Würde 
und guter Sitte geführten Kampf am meiften gewinnen; 
denn auf die Ilias folgt die Odyſſee. Wir alle verfolgen 
ein Ziel, wenn gleich auf, verfchiedenen Wegen, und in er 
ner allgemeinen Bedeutung läßt fich immer noch anwenden, 
was Dante’3 Führer durch die Unterwelt in feiner Aeneide 
fingt: | 


Per varios casus, per tot discrimina rerum 
Tendimus in Latium. 


Würzburg, im Februar 1839. 


Der Verfaſſer. 


Dr. Sebald Brendel, 
Handbud 


des 


kathol. und protestant. Kirchenrechts. 


Erſte Abtheilung. 
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Einleitung. 





$. 1. 
Religion, Religiofität. 


Der Ausdruck Religion bezeichnet, obje ctiv und allgemein 
Hetrachtet, einen Inbegriff von Wahrheiten über das Verhaͤltniß 
des Menfchen zu Gott, und zur göttlichen Weltordnung. 

Das Wort‘ Religiofität gebraucht man als etwas Subs 
jectives, in fo ferne fich nemlich die Religion durch folche Ger 
fühle, Gefinnungen und fittliche Handlungen Fund giebt, welche 
den anerfannten religisfen Wahrheiten entfprechen. =) 


z. 2. 
Allgemeine Erkenntnißquelle der Religion, Religionswiſſenſchaft. 


Die religioͤſen Wahrheiten koͤnnen entweder als Ergebniß der 
Vernunfterkenntniß, als Frucht der bloſen Wiſſenſchaft betrachtet 
werden, dann entſteht die Vernunftreligion, deren ſyſtema—⸗ 
tiſche Zufammenftellung NReligionsphilofophie, heißt; ober 
jene Wahrheiten find gefchichtlich gegeben, nach einem beftimmten 
Subalt von einer &Gemeinfchaft von Menfchen bereits angenoms 
men, biefes ift die pofitive Religion, welche wieder die geof⸗ 
fenbarte genannt wird, in fo ferne fie durch 'befondere Veran⸗ 
Faltung Gottes den Menfchen mitgetheilt, von ihnen gemeinfan 
mit Bewußtſeyn ergriffen, und in das Leben eingeführt wurde. 5) 


a) Weder die romanifchen noch die germaniſchen Sprachen haben für Res 
ligion eine eigenthümliche Benennung. Cicero leitet diefe Bezeichnung 
von relegere, Nat. D. II. 28, Lactantius von religare, wieder an 

. Gott Enüpfen, ab. Die Griechen drücken ſich verfchieden mit rd Jeia, 
r& ispa, und in Beziehung auf die Ehriftuslchre mit miorıs, 
Glaube, aus. 

6) Die Religion ift das höchſte Gemeingut der Menfchheit; fle kann ei: . 
gentlih nur als durch gegenfeitige Mittheilung und Aneignung ent: 

Brendel’s Kirchenrecht. 1 | 


ee 


$. 3. 
Religionsgeſellſchaft, Kirche, deren Berfchiedenheit. 


Die Gemeinfchaftlichfeit liegt fchen in der Natur der Nelis 
gion jelbft, daher tritt dieſe auch nothivendig nach Auffen hervor; 
die innere uUebereinſtimmung hinſichtlich gewiſſer Wahrheiten fuͤhrt 
nothwendig zu aͤuſſern Vereinen von gleichgeſinnten Menſchen, 
welche ſich durch gewiſſe Zeichen und Symbole als ſolche erken— 
nen, und zur Belebung, Erhoͤhung und Befeſtigung der durch die 
Religion erzeugten und gebotenen Geſinnungen und Handels wei⸗ 
ſen gemeinſame Mittel waͤhlen, und aͤuſſere Einrichtungen treffen. 
Solche Religionsvereine oder Geſellſchaften, werden in der chriſt⸗ 
lichen Sprache Kirchen genannt. ©) 

So wie aber das Verhaͤltniß des Menſchen zu Gott nach den 
verſchiedenen Bildungsgraden von Individuen und Voͤlkern mannigfal⸗ 
tig aufgefaßt wird, oder wie es eine Verſchiedenheit der poſitiven 
Religionen gibt, fo auch hinfichtlich ihres Auffern Auftretens, ih⸗ 
rer. ſichtbaren Geftaltungen, Denn die Neligionsvereine haben die 
mutage, die innere Religion auch Aufferlich auszuprägen; die Kirche 


ftanden gedacht werden, diefe Mittheilung oder Offenbarung mag bie 
Vernunft, die Natur, die Gefhichte, oder eine auflerordentlihe Ber: 
fügung Gottes zur Quelle haben. NAllenthalben finden wir indeffen 
das Gefühl ausgedrückt, daß der Menſch eines höhern Unterrichts 
bedarf, um zur wahren Neligionserfenntnig zu. gelangen. „Der 
Menſch, fügt Platon im Epinomos, kann ſich zwar die Verehrung 
und Liebe’ Gottes: eigen machen, aber nur wenn fie ihn Jemand lehrt; 
Niemand wird fie aber lehren: können, wenn ihm nit ein: Gott bei« 
ſteht.“ — Faft alle befannten Völker leiten in der That.auch den Ur—⸗ 
fprung ihrer religiöfen und fonftigen geielligen Berhältniffe von einer 
angeblihen Dffendarung her; Zeuguiß hievon geben die indijchen, 
altigyptifchen und perſiſchen Religionsſyſteme. Gleiches geht aus der 
griechiſchen, römijhen und germanifchen Mythologie hervor. Vergl. 
Brenner, generelle Dogmatik. rt. 1826. p- 362 fg. Ereuger, 
Symbolik und Mythologie der alten Völfer. Lpz. 1810—12. Fort: 
gefegt von Mone, Lpz. 1820—23. Jacob Grimm, deutiche My— 
thofogie. . Göttingen 1835. 
"Das Wort Kirche wird von. dem griechifihen Kuplaxov, Haus des 
Herrn; abgefeitet,. und bezeichnet. bald den Berfammlungsort der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde, bald diefe ſelbſt. Durch die Gothen, befonderd aber 
die von den Griechen befehrten Slaven mögen. fit mancherlei gries 
chiſche Ausdrüce verbreitet haben. Im Schwedifhen kümmt.der Aus: 
» : "den Kyrka, im Dänifchen Kyrke vor, und PR das: Engliſche Church 
mag: daraus gebildet worden * 


u 
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“erhält nothwendig von der Religion eine aͤuſſere Form, einen Ty⸗ 
pus, diefe wird dadurch zur idealen Seite jenes Ganzen, wovon 
die Kirche wieder die reale darftellt. Der Kirche muß nemlich die 
Religion als Ziel vorfchiweben, welches fie mitteld des Lebens und 
der Wiffenfd;aft in das gemeinfame religisfe Bewußtſeyn einzus 
führen, und dort zu erhalten und zu befeftigen fucht. 


: $. 4. 4 
Die hriftlihe Religion und Kirche. 


Die von Gottes Sohn, Jefus Chriftus geoffenbarte, den 
Apofteln und Süngern befonders zur Verbreitung in alle Welt 
mitgetheilte Religion nach ihrem (hier ald befannt vorauszufegenden) 
inhalt, ift die hriftliche, und die gemäß des vom Neligionsftif 
ter erhaltenen Auftrags auf. jene Offenbarung gegründete Neli- 
gionsgefellfhaft wird die hriftlihe Kirche genannt. 

Somohl nach Inhalt des vor Jeſus Chriftus feinen 
Apofteln ertheilten Auftrages, als nach dem befondern Charafter 
der von ihm verfündeten Heilslehre, iſt die chriftliche Neligion be; 
flimmt, eine Weltreligionim Laufe ber Zeit zu werden, und 
die gefammte Menfchheit in das neue Neich Gottes, in die chrift- 
lihe Kirche aufzunehmen. Das Chriſtenthum unterfcheidet fich 
fhon hierdurch von dem befchränften und befchränfenden jüdifchen 
Particularismus, von dem Heidenthume, welches blofe National; 
religionen‘, oder Neichsgätter Fannte, up dabei den religisfen 
. Eultus als blofe Staatsanftalt anfah. Eben fo ift die Aufgabe 
ber chriftlichen Religion nicht, nad) Weife alter Priefterftaaten auch 
eine zeitliche Herrfchaft zu begründen; es ift vielmehr eine geiftige 
MWeltreligion, ein Gottesftaat verkündet, welcher mitten unter den 
nationalen Eigenthümlichfeiten und Verfchiedenheiten der einzelnen 
Staaten und Reiche nur die einzelnen Menfchen heiligend eintre 
ten, und fich verßreiten fol. Eben fo gibt es nach der chriftlis 
chen Religion und in der chriftlichen Kirche feinen Lnterfchied 
zwifchen einer Volks- und Priefterreligion, oder eine Ge; 
heimlehre, Myfterien in dem Sinne der Alten; denn. dad Wort 
des Heils ift allen Menfchen ohne Unterfchied verfündigt, und 
laut geworden. | 

Es entfteht num die Frage, wie fich diefe Verfündigung auch 
im äuffern firchlichen Leben geftaltet hat. 4) 


4) Bekanntlich gab ed vor Chriftus einen von der Volfäreligion verfcie: 
denen höhern, mehr geiftigen Priefterglauben. In den Myſterien der 
Alten verbarg man unter Bildern und Symbolen die Lehren von 
einem Gott, über die Beftimmung des Menfhen, über Unfterblid- 

1% 


———— 


$. 5. 
Verſchiedenheit der chriſtlichen Kirchen. 


Die chriftliche Religion ift von einem Fleinen Winkel Aſiens 
aus im Verlaufe der Zeit bis in alle Erdtheile gedrungen. Aber, 
obgleich ihre Grundlehren diefelben überall feyn follten, fo haben 
‚ die verfchiedenen Individuen, und Bölfer, unter welchen fich das 
Chriſtenthum verbreitete, doch nicht zu gleicher Zeit zu derfelben 
Erfenntniß und Auffaffungsmweife fich erhoben, noch fich zur ge 
meinfamen Pflege der Religion, zu derfelben Kirchengemeinfchaft 
vereinigt. Das Merkmal einer folchen Gemeinfchaftlichfeit iſt 
nemlih Einheit des Glaubens, oder Uebereinffimmung in ges 
wiffen Grundwahrheiten der Religion, dann gemeinfame Got 
tesverehrung, oder gleiher Eultug, und endlich zur Ers 
reichung des Religionszweckes ein gleicher gefellfchaftlicher 
Verfaſſungs- und Verwaltungs: Drganismug. Allein 
fchon in der frühern Gefchichte des Chriftenthums hat ſich in 
der Auffaffung, Auslegung und Entwicelung der Religionslehren 
eine DVerfchiedenheit ergeben, ebenfo hinfichtlich der Art der Got; 
tesverehrung und fonftigen Firchlichen Einrichtungen, und fich das 
durch eine VBerfchiedenheit von Kirchen herausgeftellt. 

Unter diefen Kirchen find befonders zu bezeichnen: | 

a) Die morgenländifche oder griehifchsrechtgläubige 
Kirche. Sie anerfennt theild den Patriarchen von Conftantinopel 
ald Oberhaupt, theils ift fie, wie die griechifch s ruffifche Kirche, 
nad) Abfchaffung des Vatriarchats von Rußland, dem dortigen 
Eelbftherrfcher unterworfen, welcher jedoch zur Leitung der Kirche 
eine heil, Synode eingefeßt hat. Aehnliches ift in dem neube 
gründeten Königreich Griechenland gefchehen; auch dort wurde die 
Kirchenregierung dem Patriarchen von Konftantinopel entzogen, 
und im die Hände einer permanenten Synode unter der Dberhos 
beit des Königs gelegt. ©) " 

Neben der griechifchen Hauptfirche gibt es vielerlei Firchliche 
Gemeinheiten, welche diefe ald feßerifche Seften benennt. 

b) Der morgenländifch-griechifchen Kirche flieht die abendläns 
difche, die roͤmiſch-katholiſche gegenüber, deren dufferes 
Hauptmerfmal darin befteht, daß fie den Bifchof zu Rom als ihr 
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keit u. dal. Es war gleichſam noch eine Tradition, ein Glaube aus 

der Urwelt gerettet, welcher übrigens bald durch überhäufte Bilder, 

Geremonien und für wmwefentlih gehaltene Gebräuche entftellt oft tief 

ausartete. Bol. Silvestre de Sapy Recherches historiques et cr:- 

tiques sur les mysteres du paganisme, Paris 1817. Ed, 2. T, IL. IL 
e) Berordn. v. 4. Auguf 1833. 
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Dberhaupt, und als fichtbaren Einheitspunft verehrt. Mit ders 
felben Kirche haben ſich Befenner der griechifchen Kirche unter 
Beibehaltung nicht mefentlicher Eigenthümlichkeiten vereinigt, und 
führen den Namen Fatholifch unirte Griechen. Aehnliches 
iſt mit den Fatholifchen Armeniern, und ben am Libanon 
mwohnenden maronitifhen Chriften gefchehen. 

Die griechifche Kirche hat ihre zahlreichften Anhänger in Ruß 
land, in der Türfei, in Deftreich, Polen und Griechenland; die roͤ⸗ 
mifchsFatholifche dagegen abermals in Deftreich, dann im Weſten 
und Süden von Europa, fo wie in ben amerifanifchen ‚Ländern, 
welche ehemals den Kronen von Spanien und. Portugal gehörten. 


Bon der vormals allein herrfchenden römifch-fatholifchen Kirche 
haben ſich im Verlauf von Ereigniffen, welche befonders dem 16. 
Jahrhundert angehören, viele Mitglieder getrennt; daraus find 
ganz neue chriftliche Kirchengemeinden hervorgegangen, und zwar 

ce) bie evangelifchsIutherifche Kirche, melde in Dänes 
- marf, Norwegen, Schweden, Eurland, Preuffen, im nördlichen 
und theilmeife auch im fübdlichen Deutfchland ihren Sig hat; 
dann 

d) die evangelifchsreformirte Kirche, deren Anhäns 
ger in der Schweiz, Holland, Schottland, Siebenbürgen am zahl 
reichften erfcheinen, indeffen aber auch gleich den beiden genann—⸗ 
ten Religionsbefennern in verfchiedenen Eheilen Deutfchlands und 
in andern Staaten vorfommen. 

Zur evangelifchsreformirten Kirche gehört auch — die beibe— 
haltene bifchsfliche Hierarchie, und die Anerkennung des Königs 
ald oberſten Kirchenregenten abgerechnet — die mit vielen 
Vorrechten ausgeftattete hohe Epifcopals Kirche in England. 
Die davon nicht ſowohl hinfichtlich der Lehre, als der Verfaffung 
abweichenden Preßbyterianer oder Puritaner fommen bort 
vorzugsmweife unter dem Namen von Nonconformiften, oder Dif 
fenterd vor; und von biefen weichen wieder als Gegenfaß bie 
Independenten, oder Congregationiften ab, indem diefe Feine Ver; 
tretung der Kirche durch Synoden oder Presbyterien annehmen, 
fondern in ganz unabhängigen Kirchengemeinden beftehen. Auffer 
diefen fommen noch die Maͤcker, Baptiften, dann Armenias 
Br Arianer, Deiften vor, welche jedoch feine anerkannten Sekten 

ilden. 

. Sn den nordamerifanifchen Freiftaaten erfcheint die englifch; 
bischäflichsreformirte Kirche mit den zahlreichiten Befennern, ohne 
deßwegen wie in England bevorzugt zu feyn. Auch dort ftehen 
den Epifcopalen zur Seite Presbyterianer, Congregationiften 
und: Methodiften, endlich Anhänger der katholiſchen, hollaͤndiſch, 
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und deutſch⸗reformirten, dann der lutheriſch-deutſch-evangeliſchen 
Kirche. f) | | 

In Deutfchland ſtehen drei mit gleichen bürgerlichen und 
politifchen Rechten für ihre Bekenner anerfannte chriftliche 
Kirchen nebeneinander, die römifc) - Fatholifche, die evangelifch: 
Intherifche, und die evangelifedsreformirte Kirche. Die einzeln zer 
freuten Herenhuter, Mennoniten u. dgl. fchliegen fich Aufferlich 
an die proteftantifchen Kirchen an: auch haben fich in verfchiedes 
nen Ländern Deutfchlande die Iutherifchen und reformirten Kir; 
chengemeinden zu einer und derfelben evangelifch ; proteftantifchen 
Kirche‘ unter gewiſſem fpäter noch zu erörterndem Vorbehalt vers 
einigt, oder wie in der bayerifchen Pfalz (Rheinbayern) im Grunde 
eine eigene proteftantifchsevangelifche Kirche gebildet. Neuerlich 
haben auch die rechtgläubigen Griechen in den Königreichen Bayern, 
und noch früher Sachſen, diefelben politifchen Nechte, mie jene 
drei Gonfeffionen erlangt. 9) 


$. 6. 
Kirchenrecht, Kirchenrechtöwiffenichaft, Eintheilung. 


Der Inbegriff der in Beziehung auf Verfaffung und Ber: 
waltung einer religisfen Gefelfchaft gültigen Nechtsnormen heißt 
Kirchenrecht, und in fyftematifcher Ordnung dargeftellt Kir; 
henrehtswiffenfhaft. Diefe Rechtsbeſtimmungen werden 
entweder aus der allgemeinen Natur und dem Zweck einer Reli— 
gionsgeſellſchaft felbft abgeleitet, und blos durch die Wiffenfchaft 
gewonnen — philofophifches, natürliches Kirhenredt; 
oder es liegt ihnen etwas Poſitives, oder ein gefchichtlich ge; 
gebener Stoff zum Grund, fie find Ausflüffe einer kirchlich geſetz⸗ 
gebenden Gewalt, oder das Ergebnif “einer allmähligen Entwicke⸗ 
lung oder anerkannten Uebung — poſitives Kirchenrecht. 

Sieht man auf den Umkreis feiner Gültigfeit und Anwen⸗ 
dung, fo ift das Kirchenrecht ein allgemeines, oder ein par; 
ticulares. 

Das allgemeine Kirchenrecht enthält die übereinftimmenden 
Rechtsnormen für alle chriftlihen Kirchen, alfo für die gefammte 
fatholifche, griechifche und proteftantifche Kirche, das particulare 
Kirchenrecht die Normen nur für.eines diefer Befenntniffe oder 


) Nordamerifa verdankt der Keligionsverfolgung einen guten Theil fei- 
ner Bevolferung ; dort befteht ein Staatsgeſetz, vermöge welchem 
alle nur an einen Gott glaubende und. öffentlihen Zwieſpalt 
vermeidende Religiondvertvandte gleihe Rechte genießen follen. 

4) Baver. Gefeß v. 1. Zuli 1834. 


Er, 


auch für ein einzelnes Land, wobei dasſelbe auch als ein territo; 
riales oder nationales fich darftellen kann, in fo ‚ferne es nach feis 
ner Anwendbarkeit und Geltung in größeren oder Fleineren Kirs 
chenfprengeln und Staatsgebieten betrachtet wird, wie z. B. das 
bayerifche, preuffifche, franzöfifche Kirchenrecht. 

Hinfichtlich feines Stoffe oder Gegenftandes zerfält das Kirs 
chenrecht in das innere und aͤuſſere. 

Das innere Kirchenrecht, welches die. Berfaffing und 
Verwaltung zum Gegenftande hat, zerfällt wieder in einen all; 
gemeinen und fpecillen Theil; jener erörtert die Grundbe— 
flimmungen der firchlichen Verfaſſung und Verwaltung, biefer. 
zergliedert die Rechtsnormen der befondern Firchlihen Verwal—⸗ 
tungsorgane, ihre Nechte und Pflichten, ihre Stellung zu den 
übrigen Kirchengliedern, und den Firchlihen Dbern; er entwickelt 
die eigenthümlichen Nechtsnormen, welche in Anfehung Firchlicher 
Sachen, Handlungen und Anftalten in Antveridung fommen. Den 
erften Theil hat man dem Staats oder Sffentlichen Nechte, den 
weiten dem Privatrecht gegenüber geftellt, welche letztere Anas 
logie jedoch bei der eigenthümlichen Materie des Kirchenrechts fich 
nicht firenge rechtfertigen läßt. | 

Das äuffere Kirhenreht, auch Kirchenffaatsrecht ger 
nannt, ftelt den Inbegriff der Nechte und Pflichten der Kirchens 
gefellfchaft in Beziehung auf ven Staat, in welchem fie ihr Aufs 
feres Dafeyn hat, und in ihrer Nechtsfphäre fich. bewegt, dar, 
fo wie nicht minder ihr Verhältnig zu andern nach Hffentlichem 
und Privatrecht neben ihr beftehenden Firchlichen Vereinen. 

Indeß dienen ſowohl diefe, ald andere Abtheilungen blos zum 
Behufe der. mwiffenfchaftlichen Entwickelung und Erörterung eines 
großen Ganzen; denn die einzelnen Theile des Kirchenrechts fliehen 
unter fih in einem engen und unverbrüchlichen Zuſammenhang. %) 





4) Der lateinifche Ausdruck für diefen Rechtszweig: jus ecclesiasticum, 
hat längſt das Bürgerreht erhalten. Minder bezeichnend ift nad) 

deſſen gegenmwärtigem Standpunkt und Inhalt die. Benennung: jus 
canonicum, abgeleitet von dem Worte Kavwv, Regel im Allgeniei: 
nen, welches im Gegenfag vom weltlichen Geſetz, lex, vouos, eine 
kirchliche Vorſchrift bezeichnet. Anfangs verftand man auch darımter 
eine überlieferte und allgemeine Glaubenslehre, endlich wurde das Wort 
Kanon durd den. Gebraucd der Concilien auch auf allgemeine Bor: 
ichriften ausgedehnt, welche fih auf die kirchengeſellſchaftlichen Eins 
richtungen, oder dic Kirchendifcipfin überhaupt bezogen. — Bergl. 
Eichhorn, Grundfüge des Kirchenrechts. Göttingen, 1831. Bd. T. 
p. 32 fg. Duß die Benennung: päpfilihes Recht, jus pontificium, 
‚ungeeignet ſey, bedarf Feiner weitern Erwähnung. 
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4. 7. 
Bon ben Quellen bes Kirchenrechts überhaupt. 


Die Quellen des Kirchenrechts beruhen entweder auf ges 
fhriebenem oder nicht gefchriebenem Recht. Beide Eins 
nen entweder göttlihen oder menfhlihen Urfprungs 
feyn. Zu dem nicht gefchriebenen Necht zählt man das Natur; 
recht, oder die philofophifche Nechtslehre, melche jedesmal ent: 
fcheidet, wenn das gefchriebene menfchliche Recht ſchweigt, und, 
nach dem Seal und möglichfter Entwickelung aufgefaßt, den Pros 
bierftein jedes menfchlichen Nechts enthalten fol. Zu dem unges 
fchriebenen Recht gehört die göttliche Ueberlieferung oder Tra— 
dition. Das gefchriebene göttliche Recht ift dagegen in ber 
heil. Schrift enthalten. Das gefchriebene menfchliche Kirchen: 
recht befteht in den eigentlichen Difeiplinargefegen, in Anprbnuns 
gen, welche von ber Kirchengemwalt nicht nur ausgegangen, fons 
dern auch ausdrüclich als verbindend befannt gemacht worden 
- find. Auch gehören hierher alle Geſetze und Verordnungen, welche 
aus der Berührung der Kirchengefellfchaft mit dem Staatsleben 
hervorgehen. Endlich koͤmmt auch das Gemohnheitsrecht und die 
Dbfervanz ald ergänzend hinzu, und erfcheint ald Quelle be 
nicht gefchriebenen menfhlihen Rechts. | 


z. 8. 


Bon ben befondern Quellen des Kirchenrechts, mit geſchichtlichen Erläute⸗ 
rungen. — Von der hl. Schrift. 


Die Bibel genoß, ſobald ſie durch die Zerſtreuung der Ju— 
den und Verbreitung des Chriſtenthums bekannter geworden war, 
mit Recht wegen ihres innern Werths bald bei vielen Voͤlkern 

und Geſchlechtern eine ausnehmende Verehrung, und iſt als ein 
Buch der Voͤlker anzuſehen. Sie hat zwei Haupttheile, das alte 
und neue Teſtament. Geſchichtlicher und Lehrvortrag iſt in beis 
den Abtheilungen innig verfmüpft; einer hilft dem andern auf 
und nach. Daß alte S efiament ift fchon deßwegen merkwuͤrdig, 
weil es die Schickfale eines Volks zum Symbol aller übrigen 
aufftellt, die Gefchichte deffelben an die Entftehung der Welt ans 
fnüpft, und durch eine Stufenreihe irdifcher und geiffiger Ents 
wickelungen, nothiwendiger und zufälliger Ereigniffe, bis in bie 
entfernteften Räume der Aufferfien Emigfeit hinausführt. ©) 

Das alte Teftament ift indeffen feine eigene Duelle des 
chriftlichen Kirchenrechts ; fein politifches und Ceremonialgefeß ift 
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i) Goethe's Farbenlchre, Tübingen, 1810. B. 2. p. 138. 


als unverträgli mit dem Chriſtenthume ald Weltreligion aufge 
hoben; allein es fleht mit dem neuen Teflament im innigflen Zus 
fammenhange, und leßteres kann ohne das erſte oft nicht richtig 
verftanden merden. Die beginnende chriftliche Kirche entlehnte 
aus der jüdifchen verfchiedene Ceremonien und Einrichtungen; 
man benfe nur an bie Dfterfeier, an die Weihungen der Kits 
chen;Altäre, den Gebrauch des Weihrauches, des geweihten Wafs 
fers, die Handeauflegung und mancherlei Segnungen. Die jübis 
fche Synagoge hatte einen Dberpriefter (archisynagoga), dleltefte 
und Gehülfen, Vorbilder der in der chriftlichen Kirche eingefeßten 
Biſchoͤfe, Priefter und Diafonen. Die Leviten bildeten einen eiges 
nen Gottgemweihten, erblih durch Zeugung fortgefegten Priefters 
ftamm; die chriftliden Geiftlihen machten einen durch Weihe abs 
— wenn auch nicht erblichen Prieſterſtand nach dieſem 
orbilde aus. Es entſtand daraus im Mittelalter gleichſam eine 
abgeſonderte nach eigenem Recht lebende Nation. Auf die Eher 
efeße, auf die vorübergegangenen Beſtimmungen hinfichtlick der 
Sinfen und des Wuchers, ber Zehnten, dann auf die Art der 
Sonntagsfeier, die Faftengebote, hatte das jüdifche Gefeg unvers 
fennbaren Einfluß. 
Am Ende des 9. Jahrhunderts fellte noch Alfred in England das 
mofaifche Gefeß an die Spige feiner Gefeßgebung. Man erfannte 
darin verbindliche WVorfchriften, fo wie insbefondere auch das ſchwaͤ⸗ 
bifhe Landrecht thut.%) Das 5. Buch der Decretalen ift nach 
Ordnung des Decalogs verfaßt. Die Gloffatoren erklärten nach 
Anleitung des kanoniſchen Nechts die altteffamentarifchen Bors 
fehriften für eine Art von jus naturale, und obwohl Thomas 
von Aquin bereitd 1250 das moralifche und Ceremonialgefes fo 
wie das rein bürgerliche fehr genau unterfchieden, und. die Uns 
verbindlichfeit der beiden Jeßteren nachgemwielen hatte, fo pflanzte 
fi) doc obige Anficht noch lange fort, und felbft auf die Caro— 
lina hatten die im alten Teftamente aufgeftellten Strafgefege noch 
ihren Einfluß geübt. | 
Die eigentliche Hauptquelle des göttlichen gefchriebes 
nen Nechts enthalten die Bücher des neuen Teſtaments. Won 
diefem muß die Sjdee von Kirchengewalt, ihrer Form und Aufs 
abe entnommen werden. Aber hier müffen die vom göttlichen 
eligiongftifter unmittelbar ausgegangenen , und als folche von 
feinen Apofteln befannt gemachten Worfchriften von jenen unters 
fchieden werden, welche die Apoftel blos aus eigenem Namen 
erließen. Leßtere bezeichnen felbft -diefen Unterfchied. ) Die von 


k) Schmwabenfpiegel Kap. 151. 
}) Praecipio non ego, sed Dominus, J. Kor. Y, 10, Ceteris ego dico, 
non Dominus. $or. 7, 12. 
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den Apofteln getroffenen Einrichtungen und Anordnungen haben 
nur das Anfehen des menfchlihen Nechts ; daher unterlagen fie 
auch mancherlei Abänderungen. Man darf nur hierbei an das 
Gebot für die erften Chriften erinnern, ſich des Genuffes vom 
Blute und von erſtickten Thieren zu enthalten; m) an die Liebes; 
mahle, n) das Gebot der PVerfchleierung der Frauen o) und die 
Vollziehung der Taufe durch das Untertauchen. 7) 


Die Bibel, in einer dem Abendlande fremden Sprache abge⸗ 
faßt, Fonnte nur dur) Ueberfegung-meitern Eingang finden. 
In der That erfhien auch eine folche frühzeitig in lateinifcher 
Sprache, und hieß itala oder vulgata. Aus diefer ging unter 
Benügung der beften KHandfchriften durch die Bemühungen des 
Kirchenvaters Hieronimus im 5. Sahrhundert die feit dem 6. 
auch im Abendlande ‚gebräuchliche Ueberfegung Vulgata hervor. 4) 
Dbgleih in den frühern chriftlichen Zeiten dad Leſen der heil. 
Schrift, befonders des neuen Teftaments, einen bedeutenden Theil 
des Gottesdienftes ausgemacht hatte, fo hörte doch in der Folge 
diefe Sitte auf, oder fie wurde vielmehr, in fo ferne man fie 
beibehielt‘, für die Menge bedeutungslos, weil man fich an einen 
derfelben unverfländlichen Text hielt; es fehlte an Bibelüber- 
fegungen in den neueren Sprachen. Dergleihen erfchienen erft 
im 14. Jahrhundert in Deutfchland. "I Die Bibelüberfegung 
Luthers 1522 — 30, welche in der Folge mehr als Hundert 
Auflagen erlebte, war eine zu einflußreiche Begebenheit, als daß 
die gegenreformireitde Kirchenverfammlung zu Trident die Wirs 
fungen derſelben unbeachtet laffen Eu fie erflärte 1546 bie 
obenerwähnte Vulgata als authentifch, d. h. als folche, aus mel, 
cher die Offenbarung ohne Gefahr des Irrthums entnommen 
werden koͤnne; dagegen erflärte fie im Einflange mit dem dritten 
Concil von Karthago die Canonicität der einzelnen Bibelbeftands 


m) Apoftelgefch. 15, 29 

n) I. Kor. 11, 33. 

o) I. for. 11, 5. 

p) Ang. 8. Bergl. Kissen) enchyridion juris eecl, austriaci T. T, 
$. 26. Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. Laudshut 1836, 
Bd. I. p. 46 fgg. 

g) Ban Eß, pragmatifhe Gefchichte der Bulgata. Tüb. 1823. 

r) Bor Erfindung der Druckerei beforgte 1378 Kaiſer Wenzel eine ſolche 
Ausgabe. Nachher erfhien durch Zohann Fuft und Peter Schöffer 
eine Bibelüberfegung in hochdeutſcher Sprache. welche bis 1483 drei: 
zehn Auflagen erhielt. Darauf folgte eine andere in nicderdeutfhen 
Dialekt, gleichfalls in mehreren Auflagen v. 1480-1522. 
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theile, d. h. daß dieſe Bücher als von Gott eingegeben, und 
als fichere Behälter. der geoffenbarten Lehre anzuſehen ſeyen. s) 
. Auch erfolgte fpäterhin eine authentifche Bibelausgabe. t) Je 
nem Decret wurde noch) ein meitered de edit. et usu sacrorum 
librorum beigefügt, dann fpäter decem regule de libris pro- 
hibitis aufgeftelt, wovon die vierte Negel ſich auf das Bibel 
lefen begieht. 

Wenn die Bulgata als Iateinifche Ueberfegung allein für zus 
läßig erflärt wurde, fo gilt diefes nur Solchen, welche fich einer 
lateinifchen Ueberſetzung bedienen wollen, findet aber feine Ans 
wendung auf den Urtert, zu deffen Verſtaͤndniß die Concilien von 
Vienne und Bafel das Studium der bebräifchen, chaldäifchen und 
griechifchen Sprache anempfohlen haben. Auch befteht durchaus 
fein abfolutes Verbot gegen das Bibellefen, nur fol. es aus 
firchlicher Vorſicht in autorifirten Ueberfeßungen ‚gefchehen. Doch 
zeigte fih wenig Eifer, den Gläubigen der verfchiedenen Kirchen 
zweckmaͤßige Weberfeßungen in ihren National s Sprachen im bie 
Hände zu geben, bis in Folge der Bibelanftalten, und insbefons 
dere der Bibelgefellfchafteh die Verbreitung der heil. Schrift vors 
züglich bei dem neubelebten religisfen Sinn in unfern Tagen einen 
weiten Auffhwung nahm. DImar traten einzelne Kegierungen 
aus politifchen Gründen der Wirkfamfeit der Bibelgefellfchaften 
in ihren Landen hindernd entgegen, auch fprach der heil. Stuhl 
zu Rom feine Mißbilligung gegen die Bibelgefelfchaften aus «) 
und ‚verbot alle Bibelüberfegungen, die ohne päpftliche Bewilli⸗ 
gung erfchienen. ») Allein der mit den. Bibelgefellfchaften ent 
fandene Eonflift hatte insbeſondere für Deutfchland nur bie Folge, 
bag mehrere deutfche Ueberfeßungen zum Gebrauch der Katholifen 
theild mit bifchöflicher, theild mit päpftlicher Genehmigung erfchies 
nen find. ©) j Ä | 

9. 
Die Trapition. Die Kirchenväter. 


Die Ueberlieferung, welche das Entfernte an die Gegens 
wart bindet, das Zerriffene erfeßt, ift eine wichtige Duelle befons 


8) Concil. trid. sess. IV. Decret. de canonieis seripturis, 

t) Biblia saera vulgatae editionis tribus tomis distincta Romae ex Ty- 
pogr. Apost. 1590. fol. Biblia sacra vulg. ed. Sixti V. P. M, jussu 
‚recognita et edita Romae 1592. $ol. 1593. in 4. Hierauf folgten zahl: 
reihe autorifirte Ausgaben in verfchiedenen .Hormaten. 

u) Breve an den Erzbifchof von Gneſen vom 29. uni 1816. 

v) Breve vom 30. Gent. 1817. 

w) Wir führen nur an: Joſeph Franz Allioli, die heil. Schrift des 
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ders fir das Fatholifche Kirchenrecht. Selbſt die erft nach dem 
Tode Jeſus niedergefchriebenen Evangelien fallen in das Gebiet 
der niedergefchriebenen Tradition. Auch ift vieles, wie die heil. 
- Schrift felbft fagt, gar nicht einmal niedergefchrieben, fondern von 
Mund zu Mund fortgepflanzgt worden. Diefe Tradition ſtammt 
entweber von Chriftus felbft her, und hat fich durch die Apoftel 
erhalten, oder fie ift blos apoftolifch. Als Kennzeichen der ächten 
Tradition wird die apoftolifche Abfunft derſelben, und die allge⸗ 
meine Annahme oder gleichmäßige Uebung in allen Kirchengemeins 
den angefehen. ©) Nach und nach wurden die Traditionen firirt, 
fie prägten fih in beftimmten Glaubenslehren und Symbolen, 
dann in Firchlihen Gebräuchen, Gebetsformeln, Ceremonien und 
andern Firchlichen Anordnungen und Inftituten aus, Daher ers 
klaͤrt fich die hohe Wichtigkeit der Tradition. 

Allein nicht daffelbe Gewicht, wie in der Fatholifchen Kirche, 
bat die Weberlieferung in der proteffantifchen. Diefe nimmt an, 
nur.in der leberlieferung der Evangelien, und in den Schriften 
ber Apoftel fey der mefentliche Inbegriff des Chriſtenthums ent⸗ 
halten; mit dieſen Ueberlieferungen duͤrfe die Tradition nicht im 
Widerſpruche ſeyn. Dieſe Tradition, von welcher verſchiedene 
Einrichtungen abgeleitet ſind, genießt blos menſchliches Anſehen, 
und namentlich ſoll dadurch "dag freie Urtheil in. Glaubensſachen 
und Firchlichen Angelegenheiten nicht befchränft werden 4) 

Als vorzüglich zu beachtende Bewahrer der Tradition terben 
jene Kirchenfchriftfteller angefehen, welche dem apoftolifchen Zeits 

alter am nächften flanden, bie apoftolifchen Väter, dann 
- andere durch ihre Gelehrfamfeit und ihren Wandel ausgezeichnes 
te Männer. Ihre Uebereinftimmung in einem Punkte wird als 
Zeichen der Wahrheit für die Tradition angefehen. Auch erhiels 
ten einige bderfelben den Namen Doctoren der Kirche (doctores 
ecclesiae), wegen des befondern Gewichts, welches die Kirche 
den von ihnen hinterlaffenen Zeugniffen beilegt. Von den Gries 
chen — hierher Athanaſius, Baſilius, Gregorius von Niſſa 
und Nazionus; von den Laleinern Ambrofius, Hieronimus, Augu⸗ 
fin und der P. Gregor der Große. 


alten und neuen Teitaments aus der Bulgata mit Beziehung auf den 
Grundtert und kurzen Anmerfungen erläutert. Ldsht. 1837. 2. Aufl. 
Deffen neues Teftament in verfchiedenen Auflagen. 

=) In diefem Sinne heißt es in dem berühmten ta ded-Bins 
zen; von Lerins 434. contra haeret. e. 3. Id teneamus, quod ubi- 
que, quod'semper, quod ab omnibus creditum est. — Hanc unam fiden 
veram esse fateamur, quam per orbem terrarum. confitetur ecclesia. 


y) Eihhorm Kirhenreht. Bo. I. p. 234. 
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%. 10. 
, Die Eoneilien. 

Die hriftlihe Kirche Hatte bald nach ihrem erflen Auftreten 
und ihrer allmähligen Verbreitung gegen ben Particularismug der 
Juden, gegen eine mehrere Jahrhunderte lang fortgefeßte, nur von 
Zeit zu Zeit unterbrochene Verfolgung, gegen den Paganismug, 
dann gegen orientalifche Philofophie, welche fich mit dem Chriftens 
thume verwebte, ferner gegen die griechifche, befonders die neuplatos 
nifche Lehre zu fämpfen. Es mußte daher frühzeitig das Bedürfs 
niß einer fichtbaren Uebereinftimmung in den tefentlichen Lehren 
und Inſtitutionen entitehen, um mit Webereinffimmung den Gegs 
nern begegnen zu Fönnen. Befonders fchien diefes nothmendig, 
als die chriftliche Neligion ein durch das Gefet geſchuͤtztes Das 
feyn erhalten hatte, und darauf die Kirche felbft aus einer vers 
folgten und gedruͤckten zu einer begünffigten emporgeftiegen war. 
Nah dem Mufter der Apoftel, welche über die Frage, ob das 
jüdifche Gefe noch fortwährend für die Chriften ‚verbindlich fey, 
zu Serufalem ein Goncilium gehalten hatten, I nahm man bei . 
entftandenen ÖStreitigfeiten über Lehre und Kirchengebräuche feine . 
Zuflucht zuerft zu partiellen, dann zu allgemeinen VBerfammluns 
gen, Spnoden, Eoncilien. Dort prüfte man, ob eine Lehre 
für rein apoftolifch zu halten fey, und nahm insbefondere Kennts 
niß von den Anfichten und Gebräuchen, welche in den von den 
Apofteln geftifteten Kirchengemeinden herrfchten, und forderte fie auf, 
über die Uebereinſtimmung einer fraglichen Lehre mit der Anficht 
und Dbfervanz ihrer Kirche ein Zeugniß zu geben. Was fich ald 
allgemein gültig herausftelte, ward unter dem Samen katho— 
lifch angenommen, das Abweichende dagegen von den Anfichten 
und Gebräuchen der apoftolifchen Gemeinden, welche als treuefte 
Bewahrerinnen der Äächten Chriltuss und Apoftellehre galten, für 
bäretifch erflärt. Die erften ſowohl befondern, als allgemeinen 
Eoncilien diefer Art wurden im Drient, unter oft entfcheidendem 
Einfiuß der chriftlich gewordenen Kaifer gehalten, und verpflanzs 
ten fih dann in das Abendland; fie wurden hier nach der Trens 
nung von der griechifchen Kirche unter hervorragendem Einfluß 
der römifchen Bifchsfe fortgefegt. Abgefehen davon, daß es mehr; 
mals zweifelhaft ift, ob und mie weit ein Concilium ald allgemeines 
anzufehen, zählt man gegenwärtig 19 Sfumenifche Eoncilien.=) 


x) Apoft. Geſch. 15, 2—21. 

a) 1)-Rizäa I. von Eonftantın 325 berufen, vorzüglich gegen die Lehre 
von Arius gerichtet, die Heichmwefentlichkeit des Vaters mit dem 
Sohne betr. mit einem aufgeftellten Symbolum. 


= 


Die erften allgemeinen Synoden ftellten Glaubens ; Symbole als 
. Erfennunggzeichen der allgemeinen Kirche auf; fie wurden allent; 
2) GEonftantinopel 381, von Theodofius d. Gr. berufen gegen die Str; 
lehren des Macedonius vom heil. Geiſt. Das nizäifche Symbolum 
befam die Form wie in dem heutigen Credo der Meſſe. Der Papft 
Damafus und die abendländifhen Biſchöfe nahmen den dogmati— 

fhen gegen Macedonius gerichteten Theil an. 

3) Ephefus unter Theodos d. %. 431. Weranlaffung war die Lehre 
von Neſtorius, welcher die Vereinigung des Menſchen Jeſus mit 
dem Sohne Gottes zu einer Perſon, und Maria als Gottesgebäre— 
rin geläugnet hatte. 

4) Chaleedon unter Kaiſer Mareian 451, anweſend waren vier päpfts 
fihe Legaten. Gegen Eutyhus Lehre von zwei Perfonen in Chris 
ſtus. Den Kanon 28 über die Privilegien ded Stuhl zu Eonftans 
finopel nahm Papſt Leo nicht an. 

5) Gonftantinopel I. 553, unter Zuftinian, mit Berurtheilung mehrerer 
ketzeriſcher Schriften. 

6) Eonftantinopel 11. 680, gegen die monotheiftifche. Ketzerei. 

7) Nizaͤa II. 787, gegen die Bilderſtürmer. 

8) Eonftantinopel IV. 860, gegen Photius. Daraus entitand Spaltung 
zwiſchen der griehifhen und lateinifhen Kirche und letztere hielt 
nun allein ohne die Griechen ihre Eoncilien im Abendlande, 

9) Lateran I. 1103, Inveſtiturſtreitigkeiten und 22 Kanone. 

. 10) Sateran IL 1193, gegen Anaklet, die Schismatifer, und die Irrleh— 
ren von Buis und Arnold von Brefeia. | 

11) Lateran II. 1170, verdammt die Katharer, Aldigenfer und Waldenfer. 

12) Sateran IV. unter dem hochberühmten Innoeenz Ul. gegen die Lehre 
der Albingenfer. Auffer den dogmatiihen Kanond wurden 69 
Difeiplinargefege erlaffen, worunter das berühmte (Conf. Mansi, 
T. XXU. p. 1007 fgg.) Kapitel 21 über die jührlihe Beicht und 
Communion, 

13) Lyon I. 1245. Wegen Kirchengebrehen und des Schismas der 
Griechen; dann gegen die Saracenen, Tartaren und Kaifer Friedrich. 
An der Allgemeinheit wird gezweifelt. Die Abſetzung des Kaifers 
‚ift blos Werk von Innocenz IV, 

14) yon 11. 1270. Einige orientalifhe Patriarchen, und der griechifche 
Kaifer Michael Paläologus erfhienen; dad Schisma mir den Gries 
den wird auf kurze Zeit aufgehöben, es folgen Gefege über Kir, 
chendifeiplin und Papftwahl. 

15) Bienne, 1311, gegen die Templer, Bequarden, Beguinen und Fra: 
tizellen gerichtet. 

16) Conſtanz 1414. Dauer 4 Zahre 6 Monate, Fortfegung und Boll: 
endung zu Piſa. Beilegung des. großen. Kirhen-Schismas. Vers 


* 
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halben angenommen. Befonderd verdienen davon noch erwähnt 
zu werden dad Symbolum apostolieum; es wird irrig den Apo— 
fteln zugefchrieben, und ift wahrfcheinli aus den bei der Taufe 
gebrauchten Worten oder Formeln zufammen geſetzt worden. Das 
athanafifche Symbolum; es führt gleichfals irriger Weife feinen 
Namen, ift aus den nizätfchen, ephefufifchen und chalcedonifchen 
Epmbolen zufammengefeßt, und wird von Vielen für ein Erzeug— 
niß aus den Schriften Auguſtins angefehen ; das Tridentiner 
Glauben Symbol; diefes ift aus dem nizdifchsconftantinopolitanis 
fchen zufammerigefügt, mit befonderer Nückficht auf die abweichen; 
den Glaubenslehren der damaligen Neformatoren. Die Gefchichte, 
fo wie die Befchlüffe der allgemeinen, National, Provinzials und 
Diszefans Spnoden gehören zu den intereffanteften Theilen der 
jebesmaligen Zeit; und Sittengefchichte. Die Kanond, wie auc) 
immer ihre Form und ihr Inhalt feyn mag, find fprechende Be 
e ſowohl für die Kirchen; als Profangefchichte. Es find vers 
fhiedene Sammlungen der Beſchluͤſſe veranftaltet worden. 5) 


urtheilung von Widlef, Huß und Hieronymus von Prag. Vorſchrift 
der eingeitaltigen Communion. Reform der Kirchenvorftände. Dies 
ſes Concil wird in ter Regel nur nad. feinen legten Sitzungen 
und den vor Martin V. anerkannten Decreten, von der franzöftfchen 
Kirche aber nad) dem ganzen Juhalt feiner Befhlüffe anerkannt. 
17) Bafel. Vorerſt von Martin V. nad) Pavia berufen, dann fpäter 
nach Bafel verlegt. Von 1431 — 1442 wurde von der Vollgewalt 
der allgemeinen Eoncilien, der Macht des Papftes, von der Res 
formation der Kirche in Haupt und Gliedern gehandelt, und von 
der Gigung 25 an wird ed nicht BSHEUROEN als ein allgemeines 
Eoncilium anerkannt. 
: Florenz durch Eugen IV. während des Bafeler Eoncils 1438 zu 
Ferrara, dann erft zu Florenz gehalten. Kurze Bereinigung der 
griechiſchen und lateiniſchen Kirche. 
Trident 1545. Durd die damaligen Pirdlichen Beränderängen 
veranlaßt, mehrmald unterbrochen, 1563 beendigt.. Stellt die 
Unterfcheidungslehren der Fatholifhen Kirche gegen jene der Re 
formatoren feit, erläßt auf dem Wege der Gegenreformation eine 
große Anzahl von. Difciplinar» Verordnungen. Die dogmatifchen 
Lehrſätze wurden allenthalben angenommen; nicht aber die Difei- 
plinarbeftimmungen. Uebrigens eine der Hauptquellen des neuern 
Fatholifchen Kirchenrechts. Vergl. Brenner, Generelle Dogmatik. 
Bd. J. p. 240. 
» 5) Dem Studium der Concilien iſt gewidmet die Schrift: Salmon, 
Traite de l’etude des conciles, et des leurs .eollections. Paris, 1724, 


18 


— 


19 


— 


$. 11. 


Sammlungen von Kirhengefegen im Orient. Constitutiones apostolicae. 
| Canones Apostolum. Gemiſchte ‚Sammlungen. 

Die erften chriftlihen Kirchengemeinden wurden nicht nach 
efchriebenen WBorfchriften, fondern nach den im Gebächtnig und 
ewußtſeyn aufbewahrten Ueberlieferungen der Apoftel und ihrer 

nächften Nachfolger geleitet. Allein mit der Ausdehnung der Kırche, 
und bei den bald entftandenen Streitigkeiten über die Lehre und 
kirchlichen Einrichtungen ergab fich das Bebürfniß einer zu beuts 
kundenden übereinffimmenden Lehre. Man fchritt daher, auch vors 
züglich im Drient bald zu Sammlungen von Kirchenver— 
orbnungen, befonders feit der Abhaltung von Concilien. Bei 
der Synode zu Chalcebon wurden bereitd aus einer Sammlung 
Kanone vorgelefen. ) Endlich Fam eine folche unter dem Namen 
codex canonum ecclesiae orientalis in Umlauf, 4) 

Diefe Sammlungen waren anfangs nach der Zeitfolge geord» 
net, bei zunehmender Neichhaltigfeit des Stoffes erfolgte fodann 
die Darlegung nach Materien. Unter dieſe Klaffe gehört bie 
merfwürdige Sammlung, Constitutiones apostolicae überfchrieben 
Cdiarayai oder Ötarafııs amooroklızar ), Sie befteht aus 
8. Büchern. Indem das erfte Buch von einer allgemeinen Sit 
tenlehre, das zweite von den Eigenfchaften der Bifchdfe, Priefter und 
Kirchendiener, die folgenden Bücher von Wittwen, Waifen, Ars 
men, dann dem Martyrthume, und der Ehe der Geiftlichen handeln, 
das fiebente einen Sittenfpiegel und ein Gebetbuch, das achte ein 


4 — Gammlungen: Conciliorum omnium collectio regia. Paris, 
1644. Voll. 37. Fol. Sacrosancta coneilia studio Labbei et Gab, 
Cossarti. Paris, 1672— 82, Sanctorum conciliorum nova et am- 
plissima collectio cura Mansi Flor. et Venet. 1759—98. T. 1—31. 
Geht bis Mitte des 15. Jahrh. — Sammlungen für deutſche Eoncis 
lien: Concilia Germaniz, quorum collectionem Joh. Fr. Schannat pri- 
mum cepit, contin, Josephus Hartzsheim, Herm. Schollius, Aeg. 
Neissen; indie, digessit Jesephus Hasselmann. Coloniz, 1749—90. 
Vol, 11. Fol. — Binterim, Pragmatifche Geſchichte der deutfchen, 
National: Provinzial: und vorzüglich Didcefan-Eoncifien vom 4. Tahrh. 
bis auf das Eoncilium zu Trident. Mainz, 1836. Bde. 2. Der 2. 
Band enthält die Befchlüffe der Eoncilien des 8. und der erften Hälfte 
des 9. Jahrhunderts. 

c) Mansi, Concil. T.8. p. 71-83, — Balter, Kirchenrecht. Aufl.7. 
p. 113, 

) F. A. Biener, de collectionibus ecclesiae primae. Berolini, 1827. 
Walter a. a. O. u. fe. 
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Pontificiale enthaͤlt, iſt dieſes Werk von hoher Wichtigkeit fuͤr die 
chriſtliche Archäologie und die Geſchichte der aͤltern Kirchenverfaſ⸗ 
ſung.e) Allein obgleich daſſelbe einem apoſtoliſchen Kirchen: 
vater Clemens von Nom zugefchrieben wird, fo ſtammt es doch 
weder aus der erſten apoftolifchen Zeit, noch weniger von den 
Apofteln feldft her. Nach der Meinung von Dr. Krabbe. gehis 
ren die fieben erſten Bücher einem DVerfaffer aus dem Cyprianis 
fchen Zeitalter an, und diefem planmäßigen Werfe wurden nach 
ihm allmählig mehrere vereinzelte Stücke im 4. und 5. Jahrhune 
dert beigefügt, woraus das achte Buch hervorgegangen fey. N) 
Nach einer andern durch triftige Gründe unterſtuͤtzten Anficht, 
find indeffen nur die fechs erfien Bücher das Erzeugniß eines 
Verfaffers, und bildeten urfprünglich ein Ganzes. Die Entftehung 
fällt bei fritifcher Betrachtung des Inhaltes in die zweite Hälfte 
des 3. Jahrhunderts. Das fiebente Buch hat dagegen einen ans 
dern fpätern Verfaſſer; während das achte verfchieden von den 
fieben vorausgehenden Theilen feine gegenwärtige Geftalt aug dem 
4. Jahrhundert entnommen hat. 9 So wie der falfche Iſidor 
dasjenige, was ſich erft in fpätern Zeiten ausgebildet: hatte, in 
eine frühere Periode zurückverfeßte, fo umgibt auch der Compilas 
tor der apoftolifchen Konftitutionen fein Werf mit dem Anfehen 
der Apoftel, und datirt es auch von einer verfloffenen ‚Zeit her. 
Die Kanons der Apoftel laufen von der apoftolifchen Zeit 
bis in das 5. Jahrhundert fort; fie ſtammen nicht von den Apor 
fieln. Diefe Sammlung ift vielmehr oft und zuletzt im Anfange 
des 6. Jahrhunders veranftaltet worden. Die Griechen nahmen 
auf dem Goncilium, welches in dem gewoͤlbten faiferlichen Saale 
zu Conftantinopel (Trullus) gehalten worden ift, fünf und achtzjig 
der erwähnten Kanons an. Die lateinifche Kirche verwarf vor 
erft in der unter Gelafius I. 496 gehaltenen römifchen Synode 
diefe Kanons, nahm aber in der Folge deren fünfzig an, welche 
auch in das Fanonifche Nechtsbuch aufgenommen wurden. 





e) Hieher gehört: De vetustis canonum eollectionibus sylloge eollegit. 
Andr. Gallan. Venet. 1778. Fol. Mog. 1790. Vol.2. 4. — Voetii 
et Justelli bibliotheca juris canoniei veteris. Paris, 1661. Vol, 2, 
Fol, Beveregii synodicon, seu pandectae canonum ab ecclesia graeca 
receptorum, Oxomi, 1672. Vol. 2. — Jos. Sim. Assemanni biblio- 
thecae juris canonici et civilis. Romae, 1762—66. Vdl. 5.4 .. 
N Dr. Krabbe, über den Urſprung und Inhalt der apoſtoliſchen Con⸗ 
ftitutionen des Clemens Romanus. Hamburg. 1820. 
9) v. Drey, Neue Unterfuhung über die Eonftitutionen und Kanones | 
der Apoftel. Tübingen, 1832, Se > 3 
Brendel's Kirchenrecht. 2 
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Unter den orientaliſchen Sammlungen iſt jene des Johan⸗ 
nes, ſpaͤter unter Juſtinian 564 Patriarch zu Conſtantinopel, 
auszuzeichnen. A) Die aͤltern Sammlungen find darin benuͤtzt. 
Das Werk iſt in 50 Materien oder Titel eingetheilt, hinzugefuͤgt 
find ferner 68 Kanons aus den drei kanoniſchen Briefen des 
Baſilius und. 85 apoftolifche Kanons. 


Nicht nur die eigentlichen von den firchlichen Behoͤrden aus— 
gegangenen und gefammelten Kanons, fondern auch die weltlis 
hen Gefege erhielten für die Kirche eine. große Wichtigkeit. 
Sie war aus einer gedrücten und verfolgten eine gefeßlich ge: 
duldete, dann herrſchende und endlich ausfchliegende Kirche ges 
worden. Unter ben weltlihen Gefeßen hatten die im oder 
Theodos II. enthaltenen die größte Bedeutung. Maren früherhin 
nach dem römifchen Staatsrecht die Kaifer zu gleicher Zeit mit 
ber Würde des Dberpriefterd (pontifex maximus) befleidet, fo 
feßten die chriftlich gewordenen Kaifer, befonders nachdem bie 
hriftliche Religion Staatsreligion war , dieſes Gemaltverhälts 
niß möglichft fort. Die Kirche erhielt aber auch durch den eben; 
gedachten Codex eine Reihe von Mrivilegien und Begünftiguns 
gen. Vorzüglich erhob aber Juſtinian durch Beftätigung und Auf 
nahme der Spnobaldecrete in feinen Codex biefe zu Staatsge— 
ſetzen, und erließ in der Folge im gleichen Sinn eine Reihe von 
Novellen. d Solche Novellen wurden meiftens an den Patris 
archen zu Conftantinopel gerichtet. So' gab es bald zweierlei die 
Kirche betreffende aus verfchiedenen Duellen gefloffene Geſetze; 
eine Sammlung. davon ward Bedürfniß, und es erfchien eine unter 
der Benennung Nomokanon, um die Mifchung zu bezeichnen: 
fie. wird, jedoch ohne zureichenden Grund, dem erwähnten frühern 
Presbyter zu Antiochien, dann Scholaftifus, endlich Patriarchen 
Johannes zugefchrieben. Die bürgerlichen Gefege waren darin 
‚die Hauptfache, und es wurde auf die eigentlich firchlichen blos 
hingewieſen. Bald folgten auch andere Sammlungen, in welchen 
beide Arten von Gefeßen volftändig angeführt wurden. kr Im 
9. Jahrhundert fchöpfte die griechifche Kirche ihr Recht theils aus 
fanonifchen,, theild aus juftinianifchen Sammlungen, aus Novel; 


. 4) Die Sammlung findet fi bei Justellus T. II. p. 499. Nähere und 
gründliche Belehrung hierüber enthält: Walter, Kirchenrecht. Aufl. 
7. p. 110 80. | 
#) Const. 45. Cod, de epise, (1. 3.) Nov. 6. c. 1. $. 8. Nov. 83. c. 1. 
Nov. 131. c, 1. — Bergl. Biener, Geſchichte der Novellen Zus 
ſtinians. Berlin, 1824. | 
4) Walter, Kirchenrecht. p. 122—23. 
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len Juſtinians und deſſen Nachfolger. Man benutzte die griechiſche 
Ueberſetzung und Bearbeitung, bis die noch fuͤr die griechiſche 
Kirche bedeutungsvolle Sammlung der Baſiliken, aus den da— 
mals gangbaren Schriften und Geſetzen zuſammengetragen, das 
Daſeyn erhielt. 


d. 12. 


Sammlung der Kirchengeſetze im Abendlande. Die päpſtlichen Decretal⸗ 
Briefe. 


Aehnliche Urſachen und Beduͤrfniſſe wie im Orient erzeugten 
auch im Abendlande kirchliche Rechtsſammlungen. Da unter den 
Quellen derſelben die Decretalbriefe der roͤmiſchen Biſchoͤfe 
bald eine immer ſteigende Wirkſamkeit erhielten, die nachherigen 
Haupt-Rechtsſammlungen ſelbſt in engſter Beziehung zum paͤpſt—⸗ 
lichen Stuhl ſtehen, jo muͤſſen deßhalb einige geſchichtliche Anden; 
tungen vorausgeſchickt werden. 

Zu dem allmaͤhligen Bau und Organismus der nachher ſo 
vielfach gegliederten Kirche haben zwei Grundgedanken mächtig. 
beigetragen. Der erfte ift jener bereit‘ von Cyprian entwickelte 
von einer nothwendigen Auffern Einheit der Kirche. Diefe in der 
Folge mit aler Kraft und Confequenz verfolgte dee, twelche 
felbft die Anwendung jeder Art von Gewalt nicht fcheute, hat for 
wohl für die Kirchen- ald Profangefchichte wichtige Nefultate ers 
zeugt. Der zweite ift, daß fich diefe äuffere Kircheneinheit in dem 
Apoftel Petrus darftelle, und durch feinen Nachfolger den Bifchof 
von Rom auf ewige Zeiten fortfege. Während dem bie griechi- 
fche Kirche, durch Partheien und gegenfeitige Feindfchaften erre— 
gende Kegereien zerriffen, ihre Kraft vom Staate her fuchte, und 
mit diefem fraftlos fanf, war fchon früher durch Verlegung des 

Kegierungsfiges nach Conftantinopel der Grund zur Unabhängig 
feit der abendländifchen Kirche gelegt. Die alte Weltbeherrfcherin 
Roma Hatte die Älteffe apoftolifchschriftliche Gemeinde in fich auf. 
genommen ; von dort verbreitete fi) das Chriftentbum meiter. 
Kom ward allmählig die chriftlihe Hauptftadt. Auf den Stuhl 
des heil. Petrus fliegen der Reihe nach Biſchoͤfe durch Willens 
(haft und Charafter ausgezeichnet; mit immer deutlicherem Bes 
wußtſeyn von ihrer Beftimmung verfolgten fie diefelbe mit Confes 
quenz. Bereitd 445 hatte DValentinian, 11. ein Gefeß. erlaffen, 
worin er erflärte, dasjenige, mas durch den apoftolifhen Sig zu 
Rom beftimmt fen, folle als Gefeß gelten; jeder. Bifchof ſey vers 
pflichtet, auf die Vorladung des römifchen Biſchofs vor deffen 
Kichterfiuhl zu erfcheinen; nur dann merde Friede in der Kirche 

2% 
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herrſchen, wenn die ganze Kirche jenen als ihren Regenten (reeto— 
rem) anerfenne. 2) 

Schon daraus, fo wie ferner aus der zum fränfifchen Reiche 
fpäterhin gewonnenen Stellung erflärt fih, wie Mönche und 
Laien, Priefter und Bifchöfe, Könige und Fürften nad) Nom blick 
ten, von dort befonders in gemwaltfamen Zeiten die Entfcheidung 
ihrer Streitigfeiten, Nath, Belehrung und Hülfe verlangten. Die 
erhaltenen Befcheide, Entjchließungen wurden hoch geachtet, bie 
Dercretalbriefe traten an die Stelle der Nefcripte der römifchen 
Kaifer, erhielten dann das Anfehen von Gefeßen, geben demnach 
Zeugnig von dem Anfang der Primatialgeiwalt und vergrößerten 
oder beförderten fie wieder. Kein Wunder, daß diefe brieflichen 
Erlaffe von nun an in die ber Reihe nach veranftalteten Nechtsfamms 
lungen aufgenommen wurden, wovon jeßt die merfwürdigften nd- 
ber zu bezeichnen find. 


$. 13. 
Die dionyſiſche, iſidoriſche und pfendoifidorifche Sammlung. 


Die im Morgenlande gefammelten Befchlüffe der allgemeinen 
Coneilien hatten für die Gefammtfirche hohes Intereſſe; es er; 
fchienen daher auch bald. im Abendlande lateinifche Ueberſetzungen. 
Hier unternahm es bald der Minh Dionyfius Eriguus, ein 
geborner Scythe, eine für das Abendland berechnete Sammlung, 
wie jene des Patriarchen Johannes für das Morgenland, zu vers 
anftalten; fie erhielt in der Folge verfchiedene Zufäge und Aug 
gaben. In der Umarbeitung finden ſich 50 apoftolifche Kanong, 
dann die Kanons der Concilien von Nizaͤa, Angora, Neucäfarea, 
Gangra, Antiochia, Laodicea, Conftantinopel, Chalcedon, Sardika, 
Auszüge aus dem vierten Concilium in Afrifa, dann Beichlüffe 
anderer afrifanifcher Concilien, endlich Decretalbriefe von roͤmi⸗ 
fchen Biſchoͤfen von Syricius bis Anaftafius 11. 334—498. Diefe 
Sanımlung Fam im Abendlande in Gebrauch, erhielt jedoch noch 
mancherlei Zufäße, und ein Eremplar in der eben gebräuchlichen 
Art fchenkte 774 Papft Hadrian 1, an Carl d. Großen. m) 

Einzelne Nationalficchen erhielten auch ihre Sammlungen. 
Unter dieſen zeichnet ſich vorzüglich jene aus, welche dem durch 


« 


D) Leonis opp. T. 1. p. 642. Theod nov. tit. 2. — Bergl. W. 1. 
Arend, Leo der Große und feine Zeit. Mainz, 1835. 

m) Eine Ausgabe findet fi in: Codex canonum vetus ecclesiae a Franc, 
Pithoeo illustratus ex bibliotheca ill. Claudii de Pellectier. Paris, 
1687. — G. Voelli et H. Justelli, bibliotheca juris can, vet. Paris, 
1661, 
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mehrere gelehrte Werfe berühmten fpanifchen Bifchof Iſidor 
von Sevilla, jedoch keineswegs mit Sicherheit, zugefchrieben wird; 
fie fällt in das 7. Jahrhundert und zwar vor 636; denn in dies 
fem Jahre ftarb Iſidor, welcher fie vorher noch benußt hatte. 
Es unterfcheidet fich die alte Achte Ausgabe von der ſpaͤter mit 
Zufägen vermehrten franfogallifchen ; jene fängt mit den Worten: 
gancti et magni canones an, und enthält die Kanons der grier 
hifchen Eoncilien, und zwar die von Nisda zuerfl. Die Kanon 
der Apoftel find jedoch nicht darin enthalten. Den Schluß des 
erfien Theils bilden Kanons der Eoncilien von Afrifa, Spanien 
und Franfreich. Der zweite Theil enthält Decretalen der Päpfte, 
vom zweiten Brief des P. Damafus an Paulinug von Antiochien 
anfangend. Die von Clemens, Lucus, Kletus u. f. mw. find nicht 
darin enthalten. Darauf folgen Briefe von Spricius an, mit 
welchen Dionys feine Sammlung angefangen hatte, dann jene 
Gregors des Großen, welcher Zeitgenoffe Iſidors war. So mie 
die dionpfifche behielt auch diefe Sammlung der nachher erhalte, 
nen Zufäße ungeachtet ihren früheren Namen bei, und ihr Anfeyen 
war fo groß, daß fie auf dem fechzehnten Concilium von Toledo, 
welches auf jenes von Chalcedon folgte, dutch die Kanons fünf, 
fech8 und fieben in den, Codex canonum aufgenommen wurde. 


Ahr Name diente während des 9. Jahrhunderts als Schild, 
um in Weftfranfen eine ganz andere Sammlung -zu verbreiten, 
nemlich die pfeudoifidorifche. 

Längere Zeit fchon gab es theild erdichtete, theils verfälichte 
firchlihe Documente und päpflihe Decretalen. Das Uebel hörte 
auch in der Folge nicht auf, und veranlaßte mehrere Kirchenges 
gefeße. Die in Umlauf gefette fraglihe Compilation fängt mit 
einer Vorrede an, worin unächte Decretalen vorfommen. Der 
Reihe nach folgen die Kanons der Apofteln und fechzig falfche 
Decretalen von Clemens an bis Melchiades 315. Hierauf wird 
von der anfänglichen Kirche, primitiva ecclesia, und der nizaͤa⸗ 
nifchen Synode gehandelt. Ein angebliches Ediet läßt den Kaifer 
Eonftantin an den P. Sylveſter das abendländifche Neich ver; 
fchenfen. Daran reihen fich Concilienbefchlüffe aus der ächten 
ifidorifchen Sammlung. Dann folgen meitere Decretalen von 
Sylveſter His Gregor d. Großen mit einem theild Achten, theils 
erbichteten, theild verunftalteten Terte. Das Ganze fchließt fich 
mit den ächten Decreten aus ben beiden unter Gregor I. und 
Gregor II. gehaltenen römifchen Synoden. =) 
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n) Die Sammlung ſelbſt iſt abgedruckt in der Merliniſchen Concilien- 
ſammlung. 


‚Schon früher waren gegen die Aechtheit der Sammlung Beben; 
fen erhoben worden, als. eine umfaffendere Kritif im 16. Jahr⸗ 
hundert die Verfälfchung auffer Zweifel feßte. 0) 

Jetzt, wo allenthalben die Verfälfchung unbeftritten ift, bleiben 
noch vier Punkte einer nähern Ersrterung anheimgeftellt; nemlich 
hinfichtlich der Perfönlichfeit und des Vaterlandes, dann des Zweckes, 
welchen der Urheber der fraglihen Sammlung verfolgte, und end» 
lich Hinfichtlicy des Einfluffes, welchen ihre Verbreitung auf Er; 
meiterung des hierarchifchen Syſtems, und insbefondere der päpft: 
lichen Gewalt ausgeübt hat. j Ä 

Faft allgemein wird Weftfranfen, oder eine Gegend am 
Rheine als das Vaterland diefes Machwerfes angefehen. Ins— 
befondere hat die gründlichfte Erforfchung ergeben, dag Spanien 
‘-diefem Unternehmen fremd war; in deffen Archiven fand man 
nicht eine einzige KHandfchrift des falfchen Iſidors, welcher erfi 
nach Erfindung der Buchdruckerei dafelbft befannt wurde. Der 
Pſeudoiſidor klagt über zahlreiche Gemalteingriffe der Barone, 
Grafen und Könige in die bifchöflichen und Pfarrgüter, fo wie 
in die der Hofpitäler ; es ift die Nede von gewaltfamen Abfeßun- 
gen der Bifchöfe, von der Verfäuflichfeit der Firchlichen Stellen, 
und gerade war das weſtliche Europa der Schauplaß der Anars 
hie, Sittenlofigfeit, Rohheit, der. willführlichen Benuͤtzuag der 
firchlichen Momente von Seite det Tegitimen und illegitimen Fürs 
fien, Grafen und Herren, wovon die Goneilienbefchlüffe von Pas 
ris, P) dann von Aachen 9) Zeugniß geben. Einen deutlichen 
Beleg von der damaligen Unordnung liefert dazu ber Verein der 
Bifchsfe zur Aufrechthaltung der Sicherheit mitteld des Gottes; 
friedeng (treuga Dei). 


0) Den Anfang mahten die Magdeburger Centurionen. Ecclesiastica 
"historia — — in urbe Magdeburgica. Basilie, 1564. Vol. 13. Fol. 
Vol. 2. c. 7. coll. 143—152. Vol. 3. c. 7. coll. 177—185. — Einer 
Bertheidigungsfchrift ded Zefuiten Turrian, Franc, Turriani adversus 
Magdeburgenses centuriatorcs, pro can. apost. et epist. decret. Pon- 
tificum apostolicorum. Coloniæ, 1573. lib. 5. trat fiegreidy entgegen: 
Dav, Blondelli Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes. Genev. 1628. 
4. Ihm folgten die gelehrten Brüder Ballerini. Pet. et Hieron. 
Ballerini. Vol.3. Oppusc. Leonis M. Venet, 1755—57. Vol. 3. Vergl. 
Gallandius, sylloge de vetustis canonum collectionibus. T.I. p. 
528—58. — Gpittler, Gefhicdhte des kanoniſchen Rechts bis auf 
die Zeiten des falihen Iſidors. Halle, 1778. p. 191 syq. 

») Bei Harduin. T. IV. p. 1359. 

M a. a. O. p. 1405. 
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Was die Perfon bes Sammlers felbft angeht, fo hat 
man den Bifchof Angilramus von Metz, den Vertrauten Carls 
bes Großen, für den wahren halten wollen, weil fich in der Samms 
lung, welche feinen Namen führt, viele Stellen. aus den pfeubor 
ifiborifchen Decretalen vorfinden; ‚allein die Undchtheit ber ſoge⸗ 
nannten » Angilramifchen Sammlung ift gründlich : nachgemiefen 
worden. Wegen der Verwandtfchaft und Uebereinftimmung ber - 
vom mainzifchen Diakon Benebift verfaßten Sammlung von firchs 
lichen und firchenrechtlihen Verordnungen mit den undchten Des 
cretalen, *) insbefondere auch weil es in der Vorrede heißt, daß 
diefe. Verordnungen an verfchiedenen Drten von dem Erzbifchof 
Kifulf von Mainz niedergelegt worden, hat man im gedachten 
Diafon den Sünder entdeckt zu haben geglaubt. Allein dafür 
freitet blos eine wenn auch flarfe Vermuthung. Profeffor Theis 
ner in Breslau hält einen römifchen Klerifer für den Verfaſſer, 
und feßt die Zeit der Verbreitung vor 785. 5) Dagegen tritt 
Moͤhler in die Schranke. D Nach ihm ift das Reich Carld bes 
Kahlen, das nachherige Lothringen, das Geburtsland bes Pfeubos 
ifidord, die Zeit der Compilation aber fällt in die Periode von 
Ludwig dem Frommen und feiner Soͤhne. Knuſt bezeichnet 
in feiner Preisfcheift im Gegenfage von Theiner einen fränfifchen 
Geiftlihen, und zwar mahrfcheinlich Benedift Levita zwifchen 
840 — 845 als den Verfaffer. d Eichhorn nimmt, nun mehr 
abweichend von feiner frühern in ber deutfchen Staats- und _ 
Kechtsgefchichte aufgeftellten Anficht, wenn auch nicht beſtimmt 
Rom felbft, doch wenigſtens Stalien als die. Geburtsftätte bed 
räthfelhaften Werfes an. Er. unterfcheidet den Dichter. der fals 
ſchen Decretalen von jenem, welcher fie in feine Sammlung aufs 
genommen hat. Die Dichtung fey römifchen, die Sammlung aber 
fränfifchen Urfprunge, und falle in das Jahr 869. Er febt das 
Unternehmen mit dem fabelhaften Pontificalbuch Cliber ponti- 
fiealis) in Verbindung und nimmt an, leßtere Sammlung fey 
damals in Deutfchland nicht fo verbreitet geweſen, baß fie ale 
Stoff Hätte dienen koͤnnen, um aus den dortigen Erzählungen 


r), Capitulatorium lib. 3, 845. | 

s) J. A. Theiner, de pseudo - isidoriana cononum collectione diss. 
» Uratisl, 1828. | > 

4 Züb. theol. Quartalſchrift 1820. Heft 3. 1832. Heft 1. Derfelben, An— 

ſicht ‚folgt Döllinger Lehrbuch der Kirchengeſchichte. Bd. 2. Abth. 
Kr 5. Vi 7 Bm — 

‚w,F.. H- Knust, de ſontibus et coneilio pseudo-isidorianae colleetionis. 

Göttinge, 1832. 4, 
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falſche Decretalen zu ſchmieden. Allein Knuſt hat dargelegt, daß 
der liber pontificalis nicht nur von Beda venerabilis gekannt, 
fondern überhaupt fehon auch aufferhalb italien verbreitet gemer 
fen fey. Nicht ohne Bitterfeit wird Eichhorn wegen obiger Ans 
fiht von feinem Collegen Walter in Bonn befämpft. ») Diefer 
erklärt ‘faft mit Gemwißheit den Diafon Benedift von Mainz als 
- den Compilator der pfeudoifidorifchen Compilation. Demungeachs 
tet fann man nicht annehmen, daß nunmehr ale Bemühungen 
ber Keitif über: diefen Gegenſtand abgefchloffen find. 


Was nun zunächft den Zweck der Verfälfhung betrifft, 
fo glaubte man lange Zeit, er fey auf Erhebung der päpftlichen 
Gewalt, auf Herabjegimg der Metropolitane, fowie' der Provins 
zialfpnoden, dann auf die gänzliche Unabhängigkeit der Kirche von 
der weltlichen Gewalt gerichtet gewefen. Daher wurde der Grund⸗ 
fat wiederholt eingefchärft, die Biſchoͤfe wären blos Beamte des 
Lapes, weßwegen auch dieſem das Verſetzungsrecht zuſtehe. 

urch Aufſtellung der zahlreichen paͤpſtlichen Reſervatrechte, durch 
Verweiſung aller wichtigen Sachen (cause majores) nad) Nom, 
durch Beguͤnſtigung einer unbegränzten Appellation eben dahin, 
durch die wiewohl ungegründete. Behauptung, daß ohne Genehs 
migung des römifchen Stuhls weder Provinzials noch Synodal⸗ 
Synoden gehalten werden dürften, habe der Betrüger das Ans 
fehen der angeordneten kirchlichen Zwiſchenbehoͤrden lähnten, oder 
fhwächen, und alle Firchliche Gewalt, unter Aufhebung jedes fons 
fligen felbfiftändigen Lebens in der Kirche, in dem römifchen Stuhle 
concentriren wollen; und wirklich haben fich auch die Vertheidiger 
des fogenannten Epifcopalfyftems bei ihrer Dppofition gegen die 
- päpftliche unbefchränfte Centralgewalt folcher Annahme ald Waffe 
bedient. — Andere dagegen find der Meinung, Pfeudoifidor habe 
in der Hauptfache für feine Zeit nichts Neues aufgeftellt, fondern 
blos bereits in Ausuͤbung gebrachte Grundfäße durch Zurückdas 
tirung auf frühere Zeiten mehr befeftigen wollen, und daraus, 
nicht aber aus der Unwiſſenheit der Zeit, erfläre ſich ihre Ans 
nahme ohne Widerſpruch. | 

Betrachtet man in der That das Machwerk nach feinem gans 
zen Inhalt, fo dürfte fich die Annahme eines ausfchließenden- 
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v) Walter Kirchenrecht. Aufl. 7. p. 163 sgq. p. 168. Note o. Die 
eritifchen und quellenmäßigen Unterfuchungen diefes Autors namentlich 
über diefen Gegenftand verdienen. Anerkennung, wenn auch die Daraus 
gezogenen Folgerungen nicht immer von einer gewiſſen Einfeitigfeit 
frei feyn dürften. Entfchieden fheint er indeflen die Ehre, ein Eurialift 
zu feyn, von ſich ablenfen zu müſſen, 
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Zweckes ſchwerlich vertheidigen laſſen. Es finden ſich in bemfelben 
dogmatifche Lehren im Gegenfaß von Srrlehren, moralifche Er; 
"mahnungen, Vorſchriften über die Sacramente, facramentalifche 
und liturgiſche Handlungen, fo wie über das Bußweſen. Aller 
dings befchäftigt er fich mit nicht zu verfennendem Eifer, und in vers 
ſchiedenen Wendungen mit den päpftlichen Nefervatrechten, Appel 
Tationen und demjenigen, was man causac majores nennt. Wil 
fommen ift ihm jedes Hülfsmittel, bald gebraucht er das roͤmiſche 
ige bald die Schriften von Rufinus und Caſſiodor, bald 
anons aus Ächten Koncilien, welchen er einen frühern Datum 
gibt; er fchiebt neben den Achten unaͤchte oder felbft fabricirte 
Decretalbriefe ein. Dabei benüßte er auch die damals zugänglis 
chen Rechtsquellen, und Werfe der lateinifchen Kirchenväter. Aus 
fo buntem Stoff glaubte er ein für feine Zeit heilfames Firchlis 
ches Rechtsſyſtem zufammenftellen, und mit dem Schimmer des 
Alterthums umgeben zu dürfen. Mehrere von Iſidor aufgeftellte 
Primatialrechte find ohne Zweifel bereits vor ihm, jedoch nicht 
immer ohne Widerfpruch, ausgeübt warden, und wenn aud) aus 
ächten aͤltern Decretalbriefen nicht ohne fehlerhafte Schlußfolges 
rung auf ein wirklich gegründetes Necht gefchloffen werden kann, 
fo geben fie doch unzweifelhafte Belege, daß einzelne Päpfte, z. B. 
wegen Eins und Abfegung der Bifchöfe, der Appellationen und 
causae mojores, thatjächlich aͤhnliche Grundfäge wie der Sünder , 
Iſidor aufgeftellt haben. w) Auch bezüglich der Anficht über die 
befchränfte Gewalt der ProvinziabConcilien findet fich Aehnliches 
bei Imocenz 417. 2) Erwaͤgt man- endlich den Inhalt des von 
Bonifaz an den römischen Stuhl geleifteten Eides, felbft den In⸗ 
halt. der. dionyfifhen Sammlung, das bereits errungene hohe Ans 
ſehen des Stuhls Petri zur Zeit des. franfifchen Reihe, fo ers 
klaͤrt fih, wie eine, wenn gleich verfälfchte, doc den Anfichten, 
Bebuͤrfniſſen einer wenig prüfenden Zeit zufagende Sammlung 
Eingang finden fonnte, und von den Päpften felbft nicht zurück 
gewiefen wurde. Noch fchmweigt indeffen fidor von dem echte 
der Päpfte, die Bifchöfe zu beftätigen, was unter die fpätern Er⸗ 
werbungen berfelben gehört, fo wie auch von dem Pallium. Seine 
Lehre über die Abhängigkeit der Provinzialconcilien, von der Im⸗ 
munität ber Geiftlichen, vermöge welcher Fein Laie gegen fie ald 
Anfläger auftreten dürfe, ift befanntlich nicht praftifch geworben ; 
allein demungeachtet Hat die Verbreitung diefer Compilation ſowohl 


w) Conf. c. 5. 12: C. 24. q. 1.c. 14. C.9.q. 3. c.2.D. 19. ce. 14. 
C. 3. q. 6. 016.C.10.q.3, c.5.D. 17. 
z) C. 1. D. 17. Mansi concil. Vol; II. p. 1071. 
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‚zur Anerfennung als mweitern Entwidelung der päpftlihen Macht⸗ 
vollfommenheit fehr vieles beigetragen. | 

Es hieße jedoch die Gefchichte einfeitig auffaffen, wollte man 
eine mwelthiftorifche Erfcheinung wie die mit der Zeit entfproffene 
Machtfülle der römischen Biſchoͤfe von der Erfcheinung eines Pfeus 
doifidors einzig abhängen laffen. Nur gefchichtlihe Aufklärung. 
fann über diefe Manchen noch räthfelhafte Macht das gehörige 
Licht verbreiten, und zugleich die allmählige Schlihtung eines 
alten Streites mit herbeiführen. Die durch den falfchen Iſidor 
in die Schranfe gerufene Kritif hat bereits manchen Dienft ges 
leiftet ; indeffen wird die allmählige Entfchdpfung diefes Gegen; 
ftandes ihm auch das bisherige Sntereffe nach und nach öllig 
entziehen. 


§. 14. 
Sammlungen der Kirchengefege, beionders unter päpftliher Vermittlung. 


Bei fortfchreitender Firchlicher Entwickelung waren allmählig 
zahlreiche Verordnungen theils von Firchlichen, theild von weltlichen 
Behsrden ausgefloffen. Neue Sammlungen bdiefer Rechtsquellen 
wurden Beduͤrfniß, und ihre Neichhaltigfeit geboth zugleich von 
der alten chronologifchen Ordnung abzugeben, und eine Art von 
Spftem dabei zu befolgen. Jedoch erſchienen vorerft wieder bloße 
Privarfammlungen. Von diefen find wegen ihrer Benuͤtzung bei 
den fpäteren offiziellen Sammlungen insbefondere zu Bet A 
die des Abtes von Prüm, u) des Burchard von Worms, =) bie 
durch Gratian vielbenüste, aber noch ungedruckte Sammlung: des 
Anfelm von Lucca. a) Eine fleine aus acht Bücherin beftehende 
Sammlung des Bifchofs Foo von Chatres mit dem Namen Pans 
nomia oder Pannormia; ein größeres demfelben Autor auch noch 
von Savigny zugefchriebened Werf, Deeretum, welche Autorfchaft 
jeboch Theiner aus wichtigen Gründen der Auffern Fritif in Abs 
rebe ftellt. 6) 
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y) Sie findet ſich in: Harztheim, concilia Germania. Paris. T. I. 
p- 438. 

=) Burchardi Wormatiensis decretorum. lib. XX. Paris, 1549. 

a) August. Theineri disquisitiones eriticae etc. De 8. Anselmi Lu- 
censis aliorumque quorundam vetustis canonum collectionibus, Gra- 
tiano anterioribus: wieder abgedruckt in deſſen in Rom erfhienenen 
Fortfegung der Gallandiihen Sammlung. p. 271 sqg. Berg. hier: 
mit A. L. Richters Beiträge zur Kenntnis der. Quellen des Fauos 

niſchen Rechts. Leipzig, 1834. 
b) Aug. Theiner, Ivo's vermuthetes Decret, ein Beitrag zur Gefchichte 
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Dieſe und Ähnliche Sammlungen benuͤtzte 1143 der Camal 
duenfer Mönch Gratian zu Bologna, und wurde der Urheber 
ber erften - gefchloffenen Sammlung des damals gültigen Kirchen: 
rechts, welches er nach feinen damaligen Grundlagen zufammens 
ſtellte. Nicht ohne großen Einfluß auf feine Behandlungsmeife 
war die damald aufblühende Schule der Legiften zu Bologna. 
Gratian ging aber bei feiner Compilation nicht zu den eigentlichen 
Duellen des Kirchenrecht zurück, fondern fchopfte aus den bes 
reits vorhandenen Sammlungen, deren Irrthuͤmer er nicht nur 
theilte, fondern auch oft vermehrte. Indeſſen brachte er das 
Ganze, mit feinen eigenen Anfichten verwebt, in eine Art von 
wiffenfchaftliher Ordnung. Er theilte frinen Stoff in Abfchnitte, 
fiellte Nechtsfäge auf, um folche mittels feiner Excerpte zu bes 
weifen oder zu erörtern, eben fo fuchte er die aufgeworfenen 
Rechtsfragen zu beantworten. Auch ift er bemüht, die Widers 
fprüche zu vereinigen, und unter mehreren fich gegenüber ſtehen⸗ 
den Meinungen die Getwichtigere hervorzuheben. Daher ber 
Name feines Werks: concordia, concordantia discordantium. 
canonum. Dhne weitere Kritik benüßte Gratian die apoftolifchen 
Kanons, und Eoncilienbefchlüffe, die ächten und falfchen Decretäs 
len, die Kitualbücher der. römifchen Kirche. Das römifche Necht 
fhöpfte er aus den damals befannten Sammlungen Juſtinians, 
oder. excerpirte daffelbe ‚aus feinen. Borgängern.. Auch die Kar 
pitularien der. fränfifchen Könige und verfchiedene hiftorifche Schrifs 
ten wurden von ihm bemißt. Das Werk geht bis. zum zweiten 
lateranifchen Concilium 1139. Die benüßten Quellen wurden 
von, ihm oft getheilt, und durch ungeſchickte Stellung  verbunfelt. 
‚Die Beweisftellen, früherhin ungezählt, heigen Kanons, feine eis 
genen Anfichten dieta, welche jedoch nicht als gültig angenommen 
wurden. Dbgleich diefes Werk niemals ausdruͤcklich als Geſetz— 
buh anerkannt wurde, erhielt es doch mitteld der Schule von 
Bologna in der Eigenfchaft eines Lehrbuches nicht nur eine bocs 
trinelle, fondern auch praftifche. Bedeutung... Den Lehrern bed 
römifchen Nechts gegenüber (Legiften), traten nun vor Schülern, 
welche aus ber ganzen Chriffenheit nach. Bologna: firöimten, bie 
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des Kirchenrechts, insbefondere zur Kritik der Quellen Gratians. 
Mainz, 1832. In lateinſcher Ueberſetzung neu abgedrudt, in deſſen: 
Disquistiones criticae in praecipuas canonum et decretalium eol- 
lectiones seu sylloges Gallandianæ dissertationum de vetustis‘ cano- 
num collectionibus ‚continuatio. Roms, 18936. 4. Der Berf. benügte 
indbefondere: die Fririfchen Arbeiten der vom Piut V. cingefchten Eon: 
gregation de emendatione Gratiani. 


, 
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Decretiſten, Decretaliſten, Kanoniſten auf, und aus ben Unter—⸗ 
richtsſaͤlen wanderte die Doctrin in die Praxis. 

Nicht ohne Ruͤckſicht auf die Eintheilung der damals vorhan⸗ 
denen römifchen Nechtsquellen zerfällt Gratians Werf in drei 
Theile. Der erfte handelt von Firchlichen Nechtsquellen, Firchlis 
chen Perfonen und Aemtern. Er wurde fpäter in 101 Abtheis 
lungen oder Diffinctionen gebracht, mit eines kurzen Einleitung 
zur Bezeichnung des Inhalts der Bemeisftellen (Kanong). Der 
zweite Theil ftellt 36 Nechtsfachen (causae) auf, und die fich er: 
gebenden Nechtöfälle (casus) und Nechtöfragen (quaestiones) 
werden durch betreffende Kanons beantivortet. Jedoch ift bei der 
dritten Frage ded 32. Nechtsfalles ein kleines Werf über die 
Buße eingefchoben (de poenitentia). Der dritte Theil handelt 
von Weihungen, überhaupt von gottesdienftlichen Einrichtungen 
(de consecratione). Die Kanons wurden erft im 16. Jahrhuns 
dert gezählt. Im Uebrigen erhielt das Werk, frühzeitig Gegen: 
ftand des Lehrvortrags zu Bologna, nad) und nad) eine jener 
ähnliche -Geftalt, welche die Legiften den römifchen Rechtsſamm⸗ 
lungen gaben. Es famen Gloffen, Apparatus und Summen hinzu. 
Der erfte Gloffator hieß Paucopalea.. Er und feine Nachfolger fügten 
ettva 50 Zufäße oder paleae ©) hinzu, welche gleiches Anfehen 
mit den übrigen Stellen erhielten. Aus den Summen mit grds 
feren Umfang ging der Apparatus, und endlich die glossa ordi- 
naria von Johannes Semifa aus Halberftadt, dann von Bars 
tholomäus aus Brefcia hervor. Anfangs mwerrde der erfte Theil 
mit dem Anfangsworte des Kanone und mit der Zahl des Abs 
fehnittes citirt; beim zweiten Theile wurde die Zahl der causa 
und quaestio beigefügt; der dritte Theil wurde wie der erfte mit 
bem Zufaße de consecratione, der eingefchobene Theil de poeni- 
tentia ohne Zahl der causa und quaestio vie der dritte anges 


€) Bickel, de paleis, quae in decreto Gratiano inveniuntur disquisitio 
historico critica. Marburg 1827. Ueber die gratianifhe Sammlung 
handeln noch Ant. Angustini de emendatione Gratiani, lib. 2. Tanae. 
1587. M. Sarti (cont. M. Fattorini) de claris arehigymnasii bonon. 
professoribus., Bonnoniz, 1769. T. I. $.1.p. 247 sqq. — Ga: 
viany, Gefhichte des röm. Rechts im Mittelalter. Bd. 3. p. 475 sg. 
Berhardi comment. in jus eccles univ. Venet. 1789. Deſſen Gra- 
tiani, canenes genuini ab apogryphis discreti 1752. Richter Dr. A. 
Lud. de emendatione Gratiani. Lipsie, 1836. Richter verbeffert 
unter andern die Weberfhrift von 32 Kauons des Decretd. Diefe 
Schrift ift ein Beitrag zu einer frühern: De in edita deeretalium col- 
lectione. Lipsensi 1829, 
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führt. Nach Theiners Anſicht ſollte mit Ruͤckſicht auf den Zus 
ſammenhang mit dem Decret der Abſchnitt de consecratione 
eigentlich den Schluß des erften Theild ausmachen, fo wie der 
eingefchobene Theil de poenitentia ben Epilog des zweiten Theile, &) 

Kurz nach Gratian erfchien eine ähnliche Sammlung, die des 
Cardinals Laborans, welche jedoch Feine fo ginffige Aufnahme fand. e) 


$. 15. 
Die Decretalienfammlung von Gregor IX. 


Mit dem fleigenden Anfehen der römifchen Bifchsfe erhielt 
das bisherige Kirchenrecht einen gang neuen Charafter; es lößte 
ſich faft in bloße Decretalien der Päpfte auf. Das neue Nom 
wurde der Mittelpunft der chriftlichen Welt befonders im Abend⸗ 
lande, das gemeinfame chriftlihe Emporium. Aus allen Theilen 
der ChHriftenheit wanderten Menfchen dahin, um zu lernen, ihre 
Gefchäfte zu betreiben, Gunftbezeugungen zu erhalten. Es fan 
die Periode der Centralifirung aller nur etwas wichtigen Angeles 
genheiten, des Wielregierens in der Kirche. TIhatfräftige, fich 
ihres Zweckes immer mehr bewußte, und für die damalige Zeit 
hochgebildete Männer traten damals ald Gefeßgeber für die Ge 
ſammtkirche auf. Bekannt ift die Thätigfeit von Innocenz II. 
Die Sammlung feiner über die ganze damalige Welt zerfireuten 
Decretalbriefe füllte neunzehn Bände, aus feinen neunzehn Ne 
gierungsjahren von 1198— 1216. Seine Regierungsregeften ent; 
halten fprechende Monumente.f ) 

Kein Wunder, daß das Bedärfniß entftand , diefe zahlreichen 
und verfchiedenartigen Verordnungen der Imperatoren der Kirche 
gefammelt zu fehen. Häufig wurde daher Hand and Werf ger 
legt. Fünf Compilationen wurden verfertigt, wovon zwei, bie 
eine unter Julius, die andere unter Honorius IIL., offiziell was 
ren, in fo ferne fie nach Bologna gefchickt und dort gloffirt mwur- 
den. Allein dadurch blieben die Decretalen doch in verfchiebenen 


4) Das Wort unde bedeutet eine Fleine Note, wodurch eined mit dem 
andern verbunden werden fol. Supra heißt im Borhergehenden, infra. 
im Nachfolgenden. Auch fommen mehrere Abkürzungen vor. Ä 

e) Aug. Theiner, Syllag. Galland, contin, Disquisitio eritiea-in de- 
cretorum compilationem, quam M. Laborans S. E. P. Cardinalis 
‚adornavlt. Ex codice Mss, Biblioth. sacros. vaticanae Basiliae 
principis apostolorum, p. 401 sq. 

N Bergl. Friedrich Hurter (reformirter Prediger und Kirchenrath zu 
Schaffhaufen), Gefbichte des Papftes Innocenz III. und feiner Zeit 
genoffen. Hamburg, 1834. 2 Bde. 
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Sammlungen zerſtreut, es gab Fabrifen von falfchen Decretalen, 
fo daß der Papft Julius felbft die Kennzeichen der Achten anzız 
geben fich veranlagt fah. Diefe Lage der Dinge beftimmte Gres 
or IX. früher Lehrer zu Bologna, aus den befannten Samm⸗ 
ungen eine vollffändige mit Hinzufügung der von ihm erlaffenen 
Decretalen zu veranftalten. Dieß geſchah 1234 durch feinen Ca; 
pellan und Ponitentiar Raimund von Pennaforte, einem Catalos 
nier. Die nach) Herausgabe des gratianifchen Decrets erfchienenen 
Decretalen hießen Ertravaganten; (extra deceretum) es taren 
gleichfam die Novellen für das Kirchenrecht; durch Zufammens 
giehung der Schriftzüge ift die Bezeichnung X. dafür entftanden. 
Die Hauptgegenftände des. Kirchenrechts werden in diefer neiten 
Sammlung abgehandelt. Im erften Buche wird von den Nich- 
tern, ihren Pflichten‘ und Eigenfchaften gefprochen ; im zweiten von 
der Drdnung und Form der Gerichte; im dritten von geiftlichen 
Den und firchlihen Sachen; im vierten von der Ehe; im 
nften von Verbrechen. Daher der Vers: 


Judex, judicium, clerus, sponsalia, erimen. 

Nur handeln die Titel 40. 41. des 5. Buches de verborum 
significatione, de regulis juris.. Die Titel find übrigens mit 
Nubrifen, die Capitel mit Inſcriptionen verſehen. Das 5. Buch 
ift nad) Ordnung des Decalogs angelegt. Nicht nur die nach 
dem Decret ergangenen Decretalen, fondern auch ältere wurden 
aufgenommen, und aufer den Spnodalbefchlüffen die Decrete 
des fünften lateinifchen Conciliums, unter Innocenz II. gehal; 
ten, benüßt. Vennafort, der päpftliche Tribonian, verfuhr auf 
ähnliche Weife mie diefer bei ZIufammenftellung des juſtiniani— 
fchen Rechts, er nahm nur auf, was noch gültigen und gefeß- 
lichen Werth hatte, fchnitt hinweg, was überflüffig fchien. Die 
ältern Sammlungen enthielten größtentheils Verfügungen für 
einzelne Säle. Pennafort ließ gewöhnlich das Factifche hinweg, 
behielt die Entfcheidung in der Hauptfache bei, und paßte fie dem 
Gerichtsftyle an. Das Fehlende wird durch et infra, oder pars 
capituli bezeichnet. Eine Folge diefes Abfchneidens und Abfürs 
zens ift es, daß nicht felten ganz veränderte Nechtögrundfäße 
gegen die urfprünglichen aufgeftellt find, oder daß denſelben eine 
größere als die beabfichtigte Ausdehnung gegeben wird. Daher 
find die partes deeisae für die Interpretation von großer Wich- 
tigfeit. 9) Auſſer den bereits angeführten Quellen benügte Pen; 





9) Eontius fügte in feiner Ausgabe des Banonifchen Rechtsbuches Ant- 
werpia 1569— 71. Vol 4, aus den ältern Compilationen dieje abge: 
fhnittenen Theile bei; Gonzales Telles legte in feinem Commen: 
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nafort auch das gloſſixte roͤmiſche Recht, das Decret. Es kommen 
ſelbſt Spuren von Rechtsbeſtimmungen aus dem longobardiſchen 
und germaniſchen Lehens und Privatrecht vor. 

Eine Sammlung diefer Art bedurfte, um allgemeine Anwen⸗ 
dung zu finden, nach ben bamaligen Verhältniffen die Genehmi: 
‚gung des Papſtes. Daher verfügte Gregor IX. in einer an bie 
Univerfität Bologna im September 1234 gerichteten Verordnung, 
dag die bisherigen Sammlungen von nun an: auffer Gebrauch ges 
feßt feyen, und daß ber neue Eoder, welcher, die legten vom 
Sffentlichen Necht handelnden Bücher abgerechnet, mit dem kaiſer⸗ 
lichen große Nehnlichfeit hat, von nun an ausfchliegend für bie 
Schule und die Gerichte Autorität: haben folle. %) - Die Decretar 
kienfammlung wurde an der Nechtsfchule wie das römifche Necht 
behandelt und gloffirt, und daraus ging die ftehende Gloffe von 
Bernhard aus Parma 1266 hervor. Von nun an verhielten fich - 
die Decretalen zum Decret wie neues Necht zum alten. Zu den 
bisherigen Decretiften kamen die Decretaliften, und erhoben fich 
über die Erften. i) 


$. 16. 
Liber sextus und die Glementinen. 


Sp wie die juftfinianifche Gefeßgebung burch die veranſtaltete 
Sammlung nicht abgefchloffen war, fondern durch Novellen neue 
Zufäße erhielt, fo erfchienen auch nach der Herausgabe der beiden 
firchlihen Rechtsfammlungen neue päpftliche Decretalen. Die 
Päpfte waren einmal als Firchliche Gefeßgeber durc) die öffentliche 
Meinung anerkannt, alles galt als Necht, was als Acht von ihnen 
ausgegangen fefigeftelt war, die Kirchenverfammlungen traten in 


tar über die Deeretalen den vollftändigen Tert zu Grund. Boeh— 
mer nahm die partes decisae möglıhft in den Tert des von ihm vers 
anflalteten corpus juris canonici auf, und unterfchied fie nur durch 
Eurfiofhrift von den gefeglihen Befiimmungen Gregors IX. 

A) Die Ueberſchrift diefer päpftlihen Verordnung lautet: Gregorius epis- 
copus scrvus servorum Dei, dilectis filiis Doctoribus et scolaribus 
universis Bononiae commorantibus salutem et apostolicam benedic- 
tionem; und am Scluffe heißt e&: „Volentes igitur, ut hac tantum 
compilatione universi utantur in judieiis et scolis, distrietius pro- 
hibemius, nequis praesumat aliam facere absque autoritate sedis 
apostolicae speciali. | 

i) Conf. August. T’heineri commentatio de romanorum pontificum epi- 
stolarum deeretalium antiquis collectionibus et de Gregorii IX. de- 
eretalium eodice. Syllogis gallandiae contin. .p. 1 sgg. 
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den Hintergrund, oder dienten nur dazu, den Decretalen der 
Paͤpſte das Gepraͤge einer feierlichen Beſtaͤtigung aufzudruͤcken. 
Ein abermaliges Beduͤrfniß neuer Sammlungen Fam an die Tags— 
ordnung. In der That mwurden auch folche von Innocenz IV. 
Gregor X. und Nicolaus III. veranftaltet und an die Univerfitäs 
ten von Bologna und Paris gefendet, um der Altern Decretaliens , 
fanımlung einverleibt zu werden. Obgleich gloffirt blieben fie doch 
getrennt, bis Bonifaz VII. auf Antrag der Nechtsfchule zu Bo— 
logna die Anlegung einer neuen Sammlung unter dem Namen 
liber sextus verordnete; fie follte nemlich als Fortfeßung der aus 
fünf Büchern beftehenden DecretalensCompilation betrachtet werben. 

Sie zerfällt in fünf Bücher; diefe in Titel und Capitel. Die 
Decretalen von Nicolaus III., ein Nachtrag von noch Altern, die 
noch fehlenden von Alexander IV. feit 1254, Clemens V. feit 
1261 und endlich jene von Bonifaz VII. wurden aufgenommen, 
das Werf 1289 in Rom publicirt, und an die Schulen zu Paris 
und Bologna zur Nachachtung gefchickt. x) Man verfuhr übris 
gend bei der Nedaftion wie bei jener der frühern Decretalen. 
Man kuͤrzte ab, veränderte und fuchte jeden Zweifel über die 
Aecht⸗ und Unächtheit der aufgenommenen Decretalen abzufchneis 
den, wie diefes aus der Publicationsbule erſichtlich iſt. Wegen 
der damals zwiſchen Philipp dem Schoͤnen und Bonifaz VIII. obs 
waltenden Streitigfeiten wurde der Sertus zwar in Franfreich 
‚nicht fofort angenommen, verbreitete fich aber bald in der Kirche. 

Nach dem Tode von Bonifaz VI. begann die Verfeßung des 
päpftlichen Stuhls nach Frankreich, und dauerte 72 Jahre. Währ 
rend diefer ihren Folgen wegen für die Kirche fo unglücklichen 
Periode hielt Clemens V. 1311 eine Kirchenverfammlung zu Vienne, 
ließ dann die dort gefaßten Befchläffe, und die von ihm erlaffenen 
Decretale ald liber septimus fammeln, in einem Carbdinalsrath 
1313 befannt machen, und an die Univerfität Orleans fchicken. m) 
Nach deffen bald darauf erfolgtem Tod fchickte fein Nachfolger 
Sohann XXU. die Sammlung an die Univerfitäten von Paris 
und Bologna, und fie erhielt den Namen Clementinen. Wie 
bei feinen Vorgängern ift auch dieſes Werk in fünf Büchern, diefe 
in Titel und Capitel ‚getheilt. 





k) Promulgation hieß im Mittelalter jener Act der Gefekgebung, wo: 
dur ein Geſetz Autorität erhielt; erkennbar wurde diefe durch Auf: 
nahme in eine authentifche Rechtsfammlung. 

d) Diefe findet fi in der boehmerfchen Ausgabe des kanoniſchen Rechts: 
buche. 

) Georg. L. Boehmer, de Clementinis in deſſen Observ. jur. can. 
Gött. 1766. 8. 


Clemens V. war ber lebte Papft, welcher noch die Macht bes 
faß, eine authentifhe Decretalienfammlung zu veranftalten;. denn 
die den Glementinen angehängten Compilationen genießen nur ein 
unbefiimmteres Anjehen. 


9. 17. 
Corpus juris canonici. Extravagantes Johannis XXII. Extravagantes 


communes, 
Die bisher genannten für authentifch erflärten Sammlungen, burch 

die Umiverfitäten in die Wiffenfchaft und in die Praris eingeführt, 
bildeten endlich ein Ganzes, Corpus juris canoniei von nun an ges . 
nannte: Es enthielt nach den damaligen Anfichten den Inbegriff 
des gültigen Kirchenrechtd. Zwar wurden auch in der Folge noch 
einzelne Decretalen erlaffen, folche gefammelt und von der Doks 
trin gloffirt; allein bereits hatte die gefeßgebende Gewalt der 
Näpfte angefangen, Widerftand zu finden, und man nannte die in 
den authentifhen Sammlungen nicht enthaltenen päpftlichen Con⸗ 
ftitutionen Ertravaganten in einem befondern Sinne Jus 
scriptum hieß nemlich von nun an, was gemeinkirchenrechtich war 
und das Corpus juris canoniei war ein gewiſſermaaßen gefchlofr 
fenes Ganze geworden. Bei dem Kampfe ber Conſtanzer und 
Bafeler Eoncilien gegen die Mißbraͤuche der päpftlichen Kurie, 
insbefondere gegen deren Vorbehalte, wollte man fi nur jene 
Reſervationen gefallen laffen, welche in dem für gefchloffen anger 
nommenen gemeinfirchenrechtlichen Hauptbuche enthalten waren, 
tticht aber die blos in Folge von Extravaganten vorhandenen Res 
fervationen, (reservationes in corpore juris eanonici non clau- 
sae.) uch in den deutfchen Concordaten findet fich diefe Unter⸗ 
fheidung zwifchen den im fanonifchen Rechtsbuch enthaltenen, und 
den darin nicht enthaltenen Reſervationen, woraus fich die fpäter 

gebrauchte Benennung Corpus juris can. clausum ergab. ") 
Zwar wurden feit dem 14. Jahrhundert den Handfchriften des 
liber sextus und der Clementinen auch Extravaganten einvers 
leibt, aber nach feiner feften Kegel. Eine authentifche Ausgabe 
derfelben nach Weife der frühern Zeit unternahmen bie Päpfte 
nicht mehr. Die allenfalffigen Sammlungen blieben Privatunters 
nehmen. Als der Druck des Corpus juris can. zu Paris 1499— 
1502 beforgt wurde, nahm der Correftor Johann Chappuis 
hinter dem Sertus und den Clementinen alle von ihm aufgefuns 


si 


”) Naͤher behandelt diefen Gegenftand: Bidel, über die Entftchung 
und den heutigen Gebrauch der beiden Ertravaganten-Sammlungen bes 
Corpus juris canonici. Marburg, 1827. p. 61. _ 

Brendel’ 6 Kirchenrecht. 8 
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denen Extravaganten in die Ausgabe auf. Insbeſondere hatte 
ſchon Zenſelinus 20 Eonftitutionen von Sjohann XXIL als ein 
"Games gloffirt, und bereits 1325 bildeten die gedachten aus zwei 
Decretalen beftehenden Ertravaganten ein Ganzes, während 1340 
als die gewoͤhnliche Entftehungszeit angenommen wird. 0) Chap⸗ 
puis behielt diefe Sammlung bei, brachte fie unter vierzehn Titel . 

wie in einigen frühern Ausgaben, Bei der übrigen Extras 
vagantenfammlung befolgte er die Neihenfolge der frühern Decres 
talen, amd da das vierte Buch berfelben gewoͤhnlich von ‚der Ehe 
handelt, fegte er aus Mangel an gleichem Stoff hier ein: quar-. 
tus liber vacat. Das ganze nannte er Extravagantes commu- 
mes, und bezeichnete dadurch die gewöhnlichen, in den bis dorthin 
bekannt gemachten Privarfammlungen vorfommenden Extravagan⸗ 
ten. «) Die Sammlung befteht aus. vier und fiebenzig Verord⸗ 
nungen, die -meiften son Sixtus V. Auch in bie fpäter veram - 
ſtalteten Ausgaben des Corpus juris canoniei gingen beide Samm⸗ 
lungen über. Diefe Publikation ift blos dag Werf der Editoren. 
Indeſſen haben die Eptravaganten zwar ein’ gemeinrechtliches An: 
fehen im Eingelnen erlangt; allein nicht deßwegen weil fie in ber 
Sammlung fliehen; denn niemald wurden fie als ein Ganzed ans 
‚genommen oder vecipirt; vielmehr muͤſſen die einzelnen ihrem vol; 
len Sinhalte nach angenommen, auch muß diefe Neception jedesmal 
befonderd nachgemwiefen feyn. Gewöhnlich find fie auf befondere 
erg Berhältniffe berechnet, und — **—— deß⸗ 
halb auch haͤufig den in Deutſchland hergebrachten Rechten und 
Kirchenfreiheiten, ſo wie den unveraͤuſſerlichen Befugniſſen jeder 
geordneten Staatsgewalt. 


4. 18. 


Ausgaben deß kanoniſchen Rechtsbuches. Kritiſche Ausgabe von Gre— 
gor XIII. Zuſätze. 
Zuerſt erſchienen blos einzelne Theile des heutigen kanoniſchen 
Rechtsbuchs mit ihren Gloſſen. Vollftändiger wurde es 1499 — 
1502 zu Paris herausgegeben. Die gloſſirte Ausgabe von Hugo 
a Porta Lyon 1541 — 1560 bezeichnet bereits die Capitel der 
Decretalen mit Zahlen. Eine volftändige mit Fritifchem Appara⸗ 
tu8 verfehene Ausgabe ift die von Anton Contius (Le Comte), 
Antwerpen 1559 —1571. Die. merfwirdigfte indeſſen wurde bie 
af Veranftaltımg von Gregor XI. bewirkte Fritifche Ausgabe. 
Schon Pius V. hatte eine Commiffion de emendatione Gratiani 





0) Bickel, i. d. a. Abhandlung. 
r) Bickel, a. a. O. p. 26. 6qq. 


— 25 — 


niedergeſetzt. Dieſe benuͤtzte zu ihrem Zweck jene Sammlungen, 
welche der gratianiſchen vorausgegangen waren, wie die des Mes 
gino von Prüm, des Burchard von Worms, des Anfelm von Lucca, 
des Cardinals Deus dedit, des Policarpus und des Ivo von Char⸗ 
tres. Die Congregation war vor Allem bemuͤht, bei jeder einſchlaͤgi⸗ 
gen Stelle einen verbeſſerten Text herzuſtellen; die Verbeſſerung 
wurde ſofort in das Exemplar eingetragen, deſſen neue Edition für 
jede einzelne Sammlung des Rechtsbuches ſie vorbereitete. Dann 
wurden ferner Parallelſtellen, verſchiedene Leſarten zu den einzelnen 
Stellen Gratians vorbemerft, die Aften der Concilien, Cataloge 
der Paͤpſte, die Werke der Kirchenvaͤter nach den beſten in der 
vatikaniſchen Bibliothek vorhandenen Editionen, Manuſcripten und 
Arbeiten verglichen. Man vertheilte die Arbeiten unter einzelne 
Ausschäffe, welche unter fich Privatberathungen hielten. In öffent: 
lichen Verſammlungen wurden dann die gewonnenen Refultate jur 
ſammengeſtellt. Nach dein Tode von Pius V. ließ Gregor XIH, 
die ‚TO gewonnenen Verbeſſerungen in ein Verzeichniß bringen, 
das Gutachten von Univerfitäten vernehmen, und Nach Amfauf 
mehrerer Foftbaren Editionen und Handfehriften neue Sitzungen 
halten, um auſſer dem Decret auch die übrigen Rechtstheile mit 
ihren Gloffen zu pruͤfen und zu emendiren, und ſo erſchien endlich 
inter päpfthcher Autorität eine Uitsgabe des Fattönifchen Nechtes 
buches, indem ber Papft durch eine Bulle vom 1. Juli 1580 bie 
‚ Arbeiten einer Commiffion von dreißig Gelehrten (torrectores ro- 
mani) genehmigte, und zugleich jede teitere Aenderung unter 
fagte. d Zugaben zum Decret find die für die fruͤhern Zeiten 
wichtigen Bußkanons, canones poenitentiales, und die apoftolis 
[hen canones apostolorum. Um dem fanonifchen Nechtsbuche, 
worin übrigens die falfchen Decretalen Iſidors und unächte Stel; 
len aus Kirchenvaͤtern als unverbefferlich ftehen geblieben find, 
volle Aehnlichkeit mit dem römifch bürgerlichen zu geben, wur; 
den die unter Paul IV. 1591 von Lancellott, Profeffor in Pe— 
rugia, verfaßten Inftitutionen, jedoch hur als Privatarbeit beis 
gefügt. , Einen weitern Zufaß erhielt dag Ganze durch eine Pris 
vatfammlung der Crtravaganten bis Sixtus V. durch Petrus 
Matthäus aus Lyon, unter dem Namen liber septimus decreta- 
um, nach fünf Büchern geordnet. Sie erfchien erft mit der 
Lyoner Ausgabe 1674 und hat blos gefchichtliches Anfehen. 

Die Indices mweifen die Päpfte und Concilien nach, deren De; 





» Diefe offigielle Ausgabe mit. Sloffen erfhien in Rom 1582. Vol. 3. 
180. Sie liegt allen folgenden au Grumd, . | 
En a 


‚trete oder Kanons in den einzelnen Theilen vorkommen; fie ſtam⸗ 
men von Peter Guenois her. 7) \ 


$. 19. 
Don dem gefeglihen Anfehen des kanoniſchen Rechtsbuches. 


In einer Zeit, wie die gegenwärtige, mo man den Charafter 
und die Gränzen einer gefeggebenden Gewalt fo genau beftimmt, 
mag ed auffallen, wie eine Sammlung, wie bie vorliegende, welche 
weder von den Päpften, noch von den Kaifern und dem deutfchen 
Reiche ausdrücklich mit gefeglicher Kraft verfehen wurde, eine 
allgemeine umfaffende Anwendung erhalten fonnte. Allein die das 
rin aufgeftellten Grundfäge entfprachen theild ber Sffentlichen Meis 
nung, theild trug man fein Bebenfen, dad Oberhaupt der Kirche 
als oberfien Gefeßgeber und Richter anzufehen; die Päpfte felbft 
citirten die älteften Kirchengefege aus dieſer Sammlung, und ent 
ſchieden darnach, fie behandelten dieſe als authentifhe Sammlung 
des gemeinen Nechts. In einem Zeitalter, wo man fich meiſtens 
nach Getwohnheits Recht richtete, wo mit bem Mangel an Huͤlfs⸗ 
mitteln die Gefege zu prüfen, auch jener von eigenthlümlichen Ges 
fegen verbunden war, folgte man ohne. Bedenken einem gefchries 
benen Recht, ohne fich um die Form zu befümmern, ob es von 
einer. öffentlihen und anerfannten Autorität ausgegangen fey. Die 
Däpfte und die Geiftlichfeit, welche eine ausnehmende Verehrung 
durch das damalige Uebergemwicht ihrer Kenntniffe und durch die 
Macht der oͤffentlichen Meinung genoffen, hingen durch taufend 
bunte. Fäden mit allen oͤffentlichen Lebensverhältniffen zufammen. 


r) Die wictigften Ausgaben find: Corpus juris canomici cum notis 
‚Petri et Franeisci Fratrum Pithoeorum, ed. Claudius Le Pelletier. 
‚Paris, 1687. Vol, 2. Fol. Lips. 1690. 1705. Vol. 2, Fol. Turin, 
1746. 2 Vol. Fol, Eine der betannteften und wichtigften Ausgaben 
verdanken wir 3. H. Boehmer. Corpus juris eanonici Gregorü 
.XIII. P. M. autoritate post emendationem absolutam editum. rec. 

J. H. Boehmer, Hal. Magd. 1747, Vol. 2. in 4. — Auſſer den ges 
wöhnlichen Handausgaben, wurde in der neueften Zeit eine verbefferte 
Auflage unternommen. Corpus juris canoniei, post Just. Hening. 
Boehmeri curas brevi adnotatione eritica instructum ad exemplar 
romanum denuo edidit, Prof. Dr. H. Richter, opus uno volumine 
absolutum. Lips. 1833—36. Fase. VL — Auch eine deutſche lieber- 
fegung wurde wie hinſichtlich des Corpus juris eivilis unternommen. 
Das Corpus juris eanonici in feinen wichtigften und anmwendbarften 
Theilen überfegt, und fuftematifch zufammengefiellt von Schilling 
und Gintenis. Leipzig, 1837. bis jegt 2 Bde. 
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Unbeftimmt waren die Gränzen der Kirchens und Staatd,Gewalt, 
und namentlih war der Einfluß der Päpfle auf die damaligen 
Univerfitäten, auf die Gerichte, und durch diefe auf die Praxis des 
Kirchenrechts in der ganzen Chriftenheit hervorftechend. Indem 
die fanonifchen Bücher als Lehrbücher dienten, wurden fie eben 
dadurch auch Gefeßbücher, die zahlreichen Schüler aus den ver, 
fchiedenften Reichen der Chriftenheit brachten mit der auf ber 
Univerfität eingeflößten Vorliebe für das Fanonifche Necht daffelbe, 
wie von felbft, zu Haufe bei Kirchens und Staats⸗Aemtern in 
Anwendung ; fo verbreitete es ſich als Gemwohnheitsrecht. Ertwägt 
man die mancherlei Vorzüge diefes Nechts, den Mangel anderer 
Gefete, und die damaligen Gebrechen bei Verwaltung der Gerech— 
tigfeit, fo iſt es begreiflich, wie im Grunde die Reichsgeſetze durch 
deffen Annahme nur das allgemeine Herkommen beftätigten, indem 
z. B. Marimilian J. in feiner Kammergerichts-Ordnung Stellen 
aus dem Fanonifchen Necht unter der allgemeinen Benennung vom 
gemeinen Necht anführte, umd fo mittelbar das Fanonifche Necht 
annahm; und es endlich Tit. VII. $. 24. der Reichshofraths⸗Ord—⸗ 
nung heißt: „So follen auch unfere faiferliche Wahlcapititlationen, 
alle Reichs⸗Abſchied, Kammergerichts-Drdnung, Münfter und Os⸗ 
nabrückifcher Friedensſchluß, Reichs⸗Matrikel, comcordata natio- 
nis germanicae, corpus juris civilis et canoniei, auf ber 
Reichshofraths⸗Tafel, damit man ſich deren in zweifelhaften Fällen 
gebrauchen könne, ftets vorhanden ſeyn.“ Beiden geiftlichen Ge; 
richten unterlag die Anwendung des Fanonifchen Rechts Feiner 
Schwierigkeit. Die Geiftlichkeit bildete nach den Begriffen bes 
- Mittelalters eine eigene Nation, fie gehörte durch ihre Priefterz 
würde dem Klerus an, lebte nach befondern Nechten, für fie war 
das Fanonifche Recht fein fremdes, feine Nechtsfäge waren. ſchon 
geltend, ehe die Sammlungen gemacht worden, und längft ſchon 
fah man bloße Privatfammlungen als gültige Entfcheidungsquellen 
an. Nichts ift alfo erflärlicher, als wie das Fanonifche Necht 
endlich auch bei den weltlichen Gerichten Anfehen erhielt, da es 
duechaus in geiftlihen Sachen, wozu auch die mweltlichen Angeles 
genheiten der Geiftlichen, der Kirchen und ähnlicher Anſtalten, 
welche vor den geiftlichen Gerichten verhandelt wurden, gehörten, 
fo vielfach längft war angewendet worden, ba feine Nechts-An; 
fihten mit den germanifchen der damaligen Zeit fo viele Aehnlich⸗ 
feit und Verwandtſchaft hatten, die weltlichen Gerichte felbft meis 
ftens won Geiftlichen befegt wurden, welche allein oder vorzüglich 
die Schreibfunft und juridifche Kenntniffe befaßen, auf jeden Fall 
aber nach dem Mufter der geiftlichen ihre Einrichtung erhielten. 


d. 20. 
Von der Anwendung bed Fanoniihen Rechte. 

: Das kanoniſche Recht if in Deutſchland als ein Ganzes, 
nicht aber blos in einzelnen Lehren angenommen worden, und es 
— hierbei auf die innere Aechtheit oder Unaͤchtheit der Quellen 

ichts an. 

Es iſt nur in jener Form bei uns guͤltig, in welcher es zu 
uns gekommen; da man nun damals den Text anfangs mit furs 
sen, dann weitläufigen Bemerfungen, Gloffen erläuterte, welche 
zuletzt zuſammengetragen murben, woraus die Glossa ordinaria 
entftand, fo erhielten wir einen glofjirten Text; daher ging in ber 
Praris ber Sag hervor: quidquid nom agnoscit glossa, nee 
agnoscit forum. 

Das fanonifche Recht kann, in fo ferne es menfchliche Geſetze 
enthält, feine Anwendung finden, wenn es offenbar der heiligen 
Schrift, der göttlichen Tradition, den Grundjäßen des Naturs 
und des Staatsrechts tiderfpricht, wenn es gegen das unver 
äufferliche Recht der Neligionss und Gewiffensfreiheit flreitet. 

Die dogmatifchen Lehren gelten blos als Gegenflände des 
Glaubens, fie ſollen auf den Genuß. von bürgerlichen Rechten 
feinen Einfluß Haben, und wegen ihrer darf fein Zwang ausgeübt 
werden. 

Fuͤr die Proteſtanten findet das kanouiſche Recht nur Anwen⸗ 
dung, in wie ferne es dem evangeliſchen Lehrbegriffe, und der 
eigenthuͤmlichen Verfaſſung ihren Kirche nicht im Wege’ ficht, und 


in Ermanglung anderer gefetlichen: Beſtimmungen wenigfiens eine 


fubfidiarifche Anwendung genießt. | 

In allen rein bürgerlichen und politifchen Gegenflänben: hat 
das Kirchenrecht nur in fo ferne Anwendung, als ed vom ber 
gefeßgebenden Gewalt des Staats ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend 
angenommen worden ift, ohne daß jedoch bie gefeßgebende Gewalt 
im irgend einer Zeit gehindert werden koͤnnte, andere Berfügun 
gen zu treffen: 7 

Diefes ift um deſto wichtiger, weil die Entwichelung des Kir⸗ 
chenrechts im einer Zeit gefchah, wo die Staatswiſſenſchaft, die 
Kunf der Defeegebung und Verwaltung in Deutfihland noch auf 
einer niedrigen Stufe ſich befand, während gleichwohl die geiftige 
und politifche Bildung Italiens in jener Beit herborragte, und 
‚man politifches und menfchliches Recht, geiffliches und bürgerliches 
mit einander vermengte. Mancherlei Fefimmangen des kanoni⸗ 
fchen Rechts miüffen daher den Anfichter einer fortgerücken Civi- 
fifation weichen. So koͤnnen mit dem Grundfaße der Gleichheit 
vor Gefeß und Recht, und der Harmonie unter allen Klaffen 


von Staatsmitgliedern einige frühere Immunitäten der Geiftlichen 
nicht beftehen. Das ausgedehnte Aſyl-Recht findet feinen Raum 
in einer bürgerlichen Gefellfchaft, welche ſich einer unpartheiifchen 
und mmabhängigen Mechtspflege erfreut. Der Abfchnitt detreuga 
et pace Dei, vom Gottesfrieden, hatte nur Werth zur Zeit des 
Fauftrechts, von den vielen Vorurtheilen nicht zu fprechen, wel— 
hen das Fanonifche Necht noch huldigt, wiewohl es auch das Ber: 
dienft bat, die Gottesurtheile befämpft zu haben. =) 

Sin fo ferne das Fanonifche Recht als gemeines Hülfgrecht 
angefehen wird, benehmen ihm befondere Gefege, Verträge, Cons 
cordate, Gewohnheiten feine Anwendbarkeit. 

Bei der befondern Anwendung der einzelnen Theile des kano— 
nifchen Rechtsbuches Finnen indeffen eigene Schwierigkeiten und 
Zweifel entfiehen; allein bier gilt vor Allem die Nechtsregel, daf 
die jüngere Sammlung den Vorzug vor der ältern hat; fo muͤſſen 
die Beftimmungen des Decrets jenen der Decretalen weichen. 
Sind aber Stellen derfelben Sammlung mit fich im Widerfpruche, 
fo hat die fpätere Verordnung vor der ältern, die befondere vas 
terländifch Firchliche vor der allgemeinen den Vorzug. 

Ergeben fich aber Widerfprüche zwiſchen dem römifchen und 
fanonifchen Nechte in privatrehlider Hinficht, fo bat das 
fanonifche Recht als das juͤngere vor dem roͤmiſchen als dem älteren 
den Vorzug. Denn das kanoniſche Necht fest das römifche, ala 
in vielen Punkten für die Kirche geltend, voraus; die Geiftlichen 
waren der vielen Privilegien wegen interefirt, nach roͤmiſchem 
Rechte zu leben: durch Annahme des fanonifchen Nechts hat man 
auch deſſen Abänderungen gebilligt; auch hält man das geiftliche 
Necht für billiger, der deutfchen Verfaſſung angemeffener,, für 
überiwiegender, als das röntifche, es wäre denn, ein entichiedener 
Gerihtsgebrauch oder eine deutlichere Beftimmtheit des roͤmiſchen 
Rechts geffattete eine Hintanfeßung des Fanonifchen Nechts in 
einzelnen Fällen. ©) 


s) Fefonders wirterfagien die Pape Innocena LI, und. Honorius H. im, 
Anfange des 13. Jahrhunderts die Gottesurtheile, und Alexander IV. 
verbot auf Untuag der Stadt Hamburg 1257 einem dortigen Probite 
den Gehraud) des; glühenden Gifend. GConf. Lamboccii ses Ham- 
bung. L. 2. | | 

t) Glück's Einleitung in das römische Privatrecht. ©. 285, Vergl. 
überhaupt :: Deffen praecognitae jurisprudentiae eccolesiasticae, 
Halx, 2787. Snöbeiondere it das kanoniſche Recht für die Lehre von 
der Gerichtsverfaſſung und Die gemeine Procchlehre von Gemicht, 
indem die Kirche zuerſt ordentliche Gerichte im mehrere Juſtanzen 
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$. 21. 
Allgemeine Betrahtungen Über dab Rechtsbuch. 


Es giebt gewiſſe Gegenftände, welche eine große, entfcheidende, 
ja überwiegende Wirfung in der Welt hervorgebracht haben; 
ohne Zweifel gehoͤren die Bücher der heil. Schrift, und in einer 

Nücfiht die Werke von Platon und Ariftoteles in diefe Klaffe. 
Die Bibel brachte feinen Maaßſtab, wonach fie bemeffen werden 
koͤnnte, mit fih, er wurde gefucht und verfchieden angelegt, und 
wenn auch nicht immer mit dem Werke, fo befchäftigen fich doch 
mwenigftens an demfelben Juden und Chriften, Heiden und Heilige, 
Kirchenväter und Keger, Concilien und Päpfte, Reformatoren und 
Miderfacher, und dieß gefchah häufig auf platonifche und ariftotes 
lifche Weife; denn in die Verehrung beider Philofophen theilten 
ſich ganze Völker ganze Jahrhunderte hindurch, und wer vermag 
ed zu berechnen, von welcher Wirfung das Studium, die Auss 
legung und Anwendung ber Bibel und jener philofophifchen Werfe 
geivefen ift? «) 

Aber nicht minder einflußreid, find zwei andere Maffen, nems 
lich das römifche und das Fanonifche Necht. Beide Rechtsſamm⸗ 
lungen enthalten noch heut zu Tage den größten Theil der Rechtes 
gründe, welche nicht nur in den beutfchen, ja man kann fagen, 
in den europdifchen und europäifirten Ländern bei Beurtheilung 
geiftlicher und weltlicher Sachen angewendet werden; das Stu⸗ 
bium biefer Werfe verbreitete in Europa eine Summe von gleich 
artigen Rechts⸗Ideen, und bildete die Generationen fort. Die 
neuern Gefeßbücher deuten je nach dem Gegenftande auf jene Samm⸗ 
lungen bin, fo fehr fie auch in der Form auf Driginalität Ans 
fpruch machen fünnen. u) 

Da übrigens, wo bad gemeine Recht noch von praftifchem 





hatte, und diefe für die Einrichtung der nachherigen weltlichen Gerichte 
als Mufter dienten. Diefer Gegenftand wird jedoch bei der Pirdhlis 
hen Zurisdiction näher entwidelt werden 

u) Erasmi Ciceronianus befchreibt die Anwendung, weldhe von Manchen 
bei Erwahung der Literatur von der heidnifchen Philofophie uud 
Mythologie auf das Ehriftenthum gemacht worden ift. 

v) Bermöge Refcripts vom 17. Juli 1800 ift 3. B. das Landrecht die 
alleinige Duelle für Eirchenrechtlihe Beftimmungen in Beziehung auf 
die Unterthanen ohne Religions» Unterfhiedb in Preußen, in fo ferne 
nicht Glaubenslehren eine Abweichung nothwendig und zuläßig ma- 
hen: allein diefes Landrecht entichnte vieles aus dem fubfidiarifchen 
Panonifhen Recht, oder nahm Manches in fih auf. Eben fo verhält 
es fi mit dem öftreichifehen bürgerlichen Geſetzbuch. 


Einfluß ift, hat zwar das römifche durch feine vielfeitige Entwick 
fung der privatrechtlichen Normen das Uebergemwicht ; allein in kirch—⸗ 
lichen Angelegenheiten, und im Prozeß macht ihm das Fanonifche 
Recht wieder den Rang flreitig, und erwägt man die Gefchichte 
der europäifchen Staatenwelt, fo ift der Einfluß beider Nechtss 
bücher auf die Öffentlichen und Privat » Verhältniffe der Voͤlker 
entfchieden, und. das Fanonifche Recht erfcheint daher als ein im⸗ 
mer merkwürdige Denfmal der neuen europäifchen Gefchichte. 
Allein ed verdankt diefes keineswegs feinem mwiffenfchaftlichen Wers 
the, hier fteht es hinter jener unnachahmlichen Ausbildung weit zuruͤck, 


welche das roͤmiſche Necht vermöge der uns in ben Pandeften 


hinterlaffenen Bruchftüche erlangt hatte; denn bie mwiffenfchaftliche 
Analyfis der Nechtöbegriffe erhebt das römische Recht zum Mufters 
recht, und zum vorzüglichen Bildungsmittel der Nechtsgelehrten, 
und fonnte ihm die. Benennung eines gefchriebenen Vernunftrechts 
verfchaffen. Diefer geiftvollen und miffenfchaftlihen Analyfis ers 
mangelt das fanonifche Necht, wie innig es auch mit dem römis 
ſchen zufammenhängt, und oft nur durch eine. Parellele mit letz⸗ 
teren feine Beleuchtung erhält; eine blos Auffere Firchliche Autos 
rität feßte Gebothe und Verbothe, "und für die damalige Zeit 
fchien man einer innern. Begründung ber Nechtsfäge nicht zu. bes 
dürfen. Mögen daher immer viele Stellen mit Gedanken, die bas 
Gemüth erheben, befleidet und hier und da gute Beweggründe beige, 
fett feyn, fo bleibt es doch fiets eine fi) wieder auf Autorität 
berufende Macht, welche die gefeßlichen Normen biftirt. Nach 
weiteren Fortfchritten der Gefeßgebung bei den chriftlichen Voͤlkern 
wird man alfo das blos Brauchbare aufnehmen, oder beibehalten, 
und alles übrige wird, in fo fern es nicht aus einem wiſſenſchaft⸗ 
lihen und richtigen. gefeßgebenden Geifte gefloffen ift, in der Aus; 
übung feine Anwendung verlieren. Deffen ungeachtet. fann Nies 
mand läugnen, daß eine fo einflußreiche Gefeßgebung, wie fie im 
corpore juris canoniei niedergelegt ift, ein ftäter und wichtiger 
Segenftand der gelehrten und gefchichtlichen Beachtung zu allen: 
Zeiten bleiben wird, w) | 


w) Ueber das Verhältniß des römifhen Rechts zum eigentlich Fanonifchen 
findet ſich eine Abhandlung in der mehrmals angeführten Sammlung 
von A. Theiner p. 219. De jure eivili romano, quod in antiguis 
canonum collectionibus aliisque ecclesiasticis monumentis occurrit 
dissertatio. Auctore Carolo ex conitibus de Reisach Rectore V, 
C. U. de propaganda fide. Der gelehrte H. Verfaſſer, nun Biſchof in 
Eichſtädt, befolgte in der Hauptfache die Grundfäge, welche in dem 
berühmten‘ Werke Savigny’s, Geſchichte des römifhen Rechts im 
Mittelalter, aufgehellt werben. 
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$. 22. 
Bon den Eoncoxdaten überhaupt. 


Zu den bebeutendften Quellen bes neuen und: neueften fathokis 
fchen Kirchenrechtd gehören die Concordate, tractatus et eon- 
cordia. - Nach ber Firchlichen Sprache verſteht man barımter güts 
liche Webereinkinfte, welche aus verfchiedenen Weranlaffimgen vor 
der Kirchengewalt mit Dritten über gewiſſe ſtreitiggewordene Rechtes 
besiehungen, ober zur neuern Anordnung geftsrter Firchlichen Vers 
hältniffe getroffen werden. Die Veranlaſſung dazu fünnen nems 
lich wirkliche oder vermeinte Eingriffe von Seite des Staats in’ 
die. eigentliche Rechtsſphaͤre der Kirche, oder ber Kirche im jene 
des Staats, feyn, die Gerechtfamen won untergeordneten Kirchen 
betreffen, und ihre rechtliche Stellung zur oberften Kirchengewalt, 
ober Gegenftände, welche obgleich Firchlicher Natur, boch bie 
Staatöverhältniffe und Intereſſen berühren, und daher von bem 
Inhaber der Staatsgewalt als folchen, ferner im Namen der von 
demfelben gefchirmten Kirche verhandelt werden. So fanı bie Kir 
chengewalt, nachdem bie Kirche im Verlauf der Zeit Reichthiimer 
erworben und im ben Befiß von anfehnlichen Lehen gefommen 
war, mit ber Lehnshoheit und Herrlichkeit wegen Bergebung ber 

i Aemter in Conflikt, und nur ein Concordat konnte den 


langen Inveſtiturſtreit beendigen. Der paͤpſtliche Stuhl ſchien im 


Laufe der Begebenheiten die Vorrechte ſeines Primats mit bei⸗ 
nahe gaͤnzlicher Vernichtung jeder Art von Selbfiftändigfeit der 
Nationalfirchen erweitert zu haben; und fo führten die läftig und 
druͤckend gewordenen VBerhältniffe endlich zwifchen den Prälaten 
englifcher und deutfcher Nation berm Eoneil zu Conſtanz mit Mar⸗ 
‚tin V, eine Vereinbarung non nalla capitula comeordata herbei. 
Aus eimer ähnlichen Veranlaſſung gingen die fogenannten Fuͤrſten⸗ 
Eoncordate hervor. Die Abficht, eine Entſchaͤdigung fir bie durch 
Conciktens Befchköffe abgefchafftern Annaten s und Balliengelder zu 
erhalten, führte unter andern zum Wiener Concordat. Der roͤmi⸗ 
fhe Stuhl war mit der fogenannten pragmatifchen Sanktion in 
Frankreich unzufrieden, der franzsfifche König wuͤnſchte unter den 
“ damaligen politifchen Berbältniffen den Papſt zum Freund zu 
haben; deßwegen fchloß Franz I. mit Leo X. 1516 ein. Concor; 
dat. Der König gab hinfichtlich der pragmatifchen Sanftion nad), 
opferte fie im Namen der franzsfifchen Kirche auf, und erhielt 
dagegen die Begünftigung, zu den hohen Rirchenämtern zu ernennen. 

Sm Laufe der franzsfifchen Nepolutioa war die Fatholifche 
Kirche in Sranfreich im ihren Grundfeſten erfhüttert worden, da 
ſchloß Napoleon 1801 zur Wiederherfiellung der. firchlichen. Ord⸗ 
nung ein Concordat. Ebenſo führte die durch Verweltlichung der 
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— Fuͤrſtenthuͤmer geſtoͤrte lirchliche Varfaſſung in Deutſch ⸗ 
theils zu. einem foͤrmlichen Concordat zwiſchen der Krone 
Bayerns und dem heil. Stuhl, theils ähnlichen Uebereinkuͤnf⸗ 
ten oder Vereinbarungen uͤber Gegenſtaͤnde, welche das Gebiet 
der Staatsgewalt berühren, zwiſchen den Fuͤrſten anderer deut⸗ 
ſchen Länder und: dem Papſi. 

Bor Allem entſteht num die Frage, welches die rechtliche Nas 
tur folcher Verträge, Concordate oder Nebereinfünfte fey, ob fie 
in das Gebiet des Privat, Staatss oder Voͤlker⸗-⸗Rechts gehören? 
Daß die Eoncordate feinen privatrechtlihen Charakter haben, 
dürfte nicht ſchwer einzwfehen feyn. Allerdings koͤnnen in Folge 
oder bei Verwirklichung ber Eoncgrdate von Einzelnen Rechte 
erworben werden; allein bei dem Abfchluß der Concordate ift es 
durchaus micht auf Negulirung von Privatrechten abgefehen, ſon⸗ 
dern auf Anordnung Öffentlicher Angelegenheiten, melche: owohi 
die Kirche, als die Staatsgeſellſchaft berühren. Nicht das rs 
tereffe von Einzelnen, fondern von Gemeinheiten als folchen wird 
von den beiderfeits vertwagenden Theilem vertreten oder berückfich- 
tigt. Mehr Schein hat die Meinımg für fich, welche die Cams 
cordate in das Gebiet der Natur und völferrechtlichen Werträge 
verfeßt, meil fie als zwifchen zwei unabhängigen Gemwalten, zur 
Herftelung eines geficherten Rechts und Friedenszuſtandes abge⸗ 
jchloffen anzufehen wären. =) 

Allein im gegenwärtigen Falle fehlen gerade die erften Bes 
dingungen eines völferrechtlichen Vertrags, vermoͤge welcher ders 
felbe zwiſchen zwei einem gemeinfamen Gefeß nicht. umtermorfenen 
Gewalten abgefchloffen werden muß, etwa in ber Abficht, den 
Kriegszuftand zu beendigen, oder gemeinfame Angelegenheiten oder 
Intereffen zu regeln. Das gegenfeitige Verhaͤltniß zwiſchen der 
Kirchen⸗ und Staatsgewalt, zwifchen einer Nationalfirche und 
dem gemeinfamen Dberhaupte der Gefammtfirche. wird bagegen 
nicht durch Principien geleitet, wie diefelbew das Voͤllerrecht nad) 
den Anforderungen der Vernunft ımd der gegenfeitigen Gerechtigs 
feit und Billigfeir im Intereſſe der unabhängigen Nationen auf 
ſtellt. Der Papſt, mit welchen eine Negierung in en 
tritt, um z. B. gewiſſe Verbindlichfeiten gegen ben Fatholifchen: 
Theil der Staatsangehoͤrigen in Abſicht auf ihre Firchliche Ver⸗ 
hältniffe zus erfüllen, erfcheint hier nicht als eine Macht, ſondern 
lediglich als Kirchenoberhaupt; die fonftige Eigenfchaft deffelben, 
vermöge welcher er berechtigt ift, die Souveränität über einen 


©) Berg. v. Drofe, Grundſatze des gemeinen Kirchenrechts. Thl. 1. 
$. 51. p. 195. 
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Staat In’ Itallen auszuüben, darf hier nicht in die Wagſchale 
gelegt werden. Eben fo wenig ald bie völferrechtlichen Werhälts 
niffe des Kirchenftaats und feines Monarchen von deffen Firchlicher 
Wuͤrde abhängig find, muß vielmehr der oberfte Bilchof in Rom 
vermöge einer nothwendigen Nechtsdichtung in Beziehung auf alle 
fatholifchen Gemeinden als einheimifch und gegenwärtig erachtet 
werben, b. i. wenn berfelbe auch feinen Sig in einem fremden 
Gebiete hat, fo befteht doch feine folche Trennung in Firchlicher 
Beziehung, wie von Staat zu Staat. Auch find die Gegenftänbe 
ſolcher Verhandlungen blos einheimifch Firchliche Intereſſen ber 
£atholifhen Unterthanen, welche der Papft nach der Firchlichen 
Verfaffung vertritt. Aehnliche Verträge oder Concordate Finnen 
auch zwifchen Bifchdfen oder Erzbifchöfen und gemwiffen Regieruns 
gen. gefchloffen werden, mie auch in frühern Zeiten zwifchen den 
Megierungen von Bayern und den Fürftbifchäfen in den angräns 
genden Ländern über Discefansgerechtfame u. dgl. eingegangen 
wurden, weil bamald Bayern feine eigene Landesbiſchoͤfe 
befaß. Auch in neuern Zeiten traten einzelne Staaten binfichtlich 
ihrer Eatholifchen Unterthanen in ein folches WVertragsverhältnig 
gu Bifchöfen, welche ihren Sig in fremden Gebieten haben. Nie 
mand fonnte aber mit Grund folche Uebereinfünfte dem voͤlker— 
rechtlichen Gefichtspunft unterordnen. Daraus mag hinlänglich 
hervorgehen, daß hier nicht von volferrechtlichen Verträgen, oder 
gar von Dienftbarfeiten die Rede feyn koͤnne, welche in das Ges 

iet bed WVölferrechts gezählt werden müßten. .y) 

Die Concordate haben vielmehr, in mwie ferne fie ziwifchen bem 
Kirchen» und Staatsoberhaupt unterhandelt werden, einen fEaat ds 
rechtlichen Charakter, fie gehören in das Gebiet des Sffents 
lihen Rechts; finatsrechtliche Verhäktniffe und Intereſſen follen 
in der Negel dadurch geordnet, und gemiffe mit’ den Staatsrech- 
ten verbundene Sffentliche Pflichten dadurch möglichft erfüllt werben. 
Das alte deutfche Staatsrecht faßte auch immer die Concordate 
unter dem erwähnten Gefichtspunfte auf. Die Vollziehung der 
Concordate ber beutfchen Nation, und die Hebung ber deßhalb 
ftändig gewordenen Beſchwerden, wurden jederzeit in die von ben 
Kaifern befchwornen Wahlcapitulationen aufgenommen und naments 
lich darin die Fürftens Eoncordate, und jene zwifchen Eugen IV. 
und Nicolaus‘ V. abgefchloffene Concordate angeführt. =) 

Mit Aufhebung der deutichen Neichsverfaffung ift die Schirmge⸗ 


9) Confer. Schenkl , Instit. jur. ocel. P. I. $, 176—77. 
2) Bergl. Kaiferl. Wahlcapit. von Joſeph II. 1764. art. 14. 6.1—3. 
Leopold II. 1790. Franz II. 1792. art. 14. 6. 1—5. 
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rechtigkeit und Schiempflicht. in ** der einzelnen Kirchen 
auf die Souveraͤne der deutſchen Lande uͤbergegangen; auch abge⸗ 
ſehen davon, daß vermoͤge der alten Staatsverfaſſung ihnen die 
Pflicht auferlegt wurde, fuͤr die Dotation der neu herzuſtellenden 
Sisthuͤmer Vorſehung zu treffen. In die Klaſſe der Staates 
dienftbarfeiten würden die Eoncorbate nur alsdann gehören, wenn 
fie auf Koften von flaatshoheitlichen Rechten wären abgefchloffen 
worden, und insbefondere das Allen gleich zu gewährende Necht 
ber Gewiſſensfreiheit dadurch verlegt wuͤrde. | 

Die flaatsrechtlihe Natur geht endlich auch aus ihrem Ins 
halte noch befonders hervor. Derfelbe hat keineswegs unwandel⸗ 
bare Grundfäge des Glaubens und ber Sittlichfeit, mefentliche 
Grundlagen ber Kirchenverfaffung und Verwaltung, die jura in 
sacra oder überhaupt umnveräufferliche Rechte zum Gegenftand, 
welche ohnehin niemals Stoff eines Vertrags werden Finnen; 
fondern mehr untergeorbnete, abgeleitete, das Staats⸗ oder 
auch das Öffentliche Kirchenrecht mehr. ober minder beruͤh⸗ 
rende Gegenftände werben in den Concorbaten verhandelt; es ift 
darin 5. DB. die Rede von dem Umfang, der Ausftattung der. eins 
zelnen bifchsflichen Kirchen, von der Vergebung verfchiedener Kir⸗ 
chenämter; von fireitigen Jurisdietionspunften, von. Taxen und 
Sporteln. Einzelne fireitige Gerechtſame zwifchen der Staats s 
und Kirchengewalt werden häufig entfchieden, oder ausgeglichen. 
Auch duffere politifche Conftellationen üben der Gefchichte nach 
nicht felten ihren Einfluß auf die Abfchließung der Concordate und 
deren inhalt aus. 

Die abgefchloffenen Concordate erhielten auch in der neueften 
Zeit die Benennung von Staatögefegen, denn fie find im Inter⸗ 
eſſe des öffentlichen Wohle zur Unterftüßung und Aufrechthaltung 
der religisfen und namentlich Firchengemeinfchaftlichen Rechte ab; 
gefchloffen. Sa demnach die Concordate eigenthümlicher Nas 
tur feyn, fo fällt ihre allgemeine Beurtheilung doch in das Ges 
bieth des oͤffentlichen Rechts, und wenn gleich bei der Abfchlies 
fung. eine Form beobachtet wird, welche an die bei den voͤlkerrecht⸗ 
lichen. Verträgen gebräuchliche erinnert, fo würde man eine neben . 
der Staatsgewalt vorhandenezmweite Gewalt annehmen müffen, wollte 
‚man behaupten, daß ein Kirchenoberhaupt über coneordatmäßige 
Gegenftände auf dem Fuße der völferrechtlichen Gleichheit in ber 
That unterhandeln fönne; denn wenn auc das allgemeine Kirs 
henoberhaupt auffer dem: Bereiche der Staatsgemwalt fich befindet, 
fo ift daffelbe doch, mie jeder demfelben untergeorbneter Kirchens 
vorfteher, in allen Punkten, welche die felbftftändigen -saora in- 
terna nicht betreffen, der Staatsgewalt unterworfen. Sind nun bie 
Eoncorbate als Staatögefege zu betrachten, fo kann ber Ton 
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der Beguͤnſtigung, der Privilegien, und Indultertheilung, und ans 
derer feloftftändig Flingender Verfügungen über Güter und Geld 
mittel zur Dotation und Erhaltung von Kirchen und ihter Bes 
amten, welcher dern Style der römifchen Eurie eigenthümlich iſt, 
an obiger Natur nicht® ändern, ſondern hoͤchſtens die gebräuchlichen 
Verwaͤhrungen von Seite ber Staatsgeivalt Hervorrufen, und 
erhalten. | 
A Wie alle Staats; und Umſtandsgeſetze verändert, modificirt 
oder aufgehoben werden koͤnnen, und zwar von Seite jener rechts 
mäßigen Gewalt, welche fie in das Dafeyn rief, fo auch die 
Eoncordate, und befammtlich waren es die Päpfte felbft, welche 
ven von ihnen. eingegangenen Concordaten nicht nur Verwah⸗ 
rungsbullen entgegenfesten, ſondern auch im Intereſſe deö heil. 
fi) davon einfeitig zu entfernen Fein Bedenfen trugen. 
Sie find zum Theil eine Folge ded noch umentfchiebenen Streits 
über das Verhaͤltniß der Kirchen; und Staatsgewalt, des Kam⸗ 
pfes zwiſchen der hergebrachten firchlichen Gentralregierung mit 
den ſich allmaͤhlig vollmuͤndig fühlenden befondern Kirchen über 
anderen aufferordentlichern Verhälmiffen. Was die Nothwendigkeit 
erzeugt Hat, Hört auf, wenn es nicht mehr Beduͤrfniß iſt. «) 
Die Erörterung der einzelnen wichtigften Concorbate wird mehr 
Vicht uͤber diefe Materie verbreiten. 


6 23. 
Don dem älteften oder kalixtiniſchen Conecordate. 


Ehemald wurden die Kirchenvorfteher, befonders auc die Bis 
fchöfe, von der Geiftlichfeit und dem Volke gewählt. Allein Vers’ 
ordnungen der chriftlichen Kaifer übertrugen in der — 
Recht auf einen beſondern Ausſchuß oder auf die Vornehmſten 
aus der Geiſtlichkeit und dem Volke. 5) Dabei wurde jedoch die 
Zuftimmung des Kegenten für erforderlich erachtet. 3 Als aber 





6) Ueber die Veränderlichkeit and der Concordale drückt ſich ein alfge- 
mein geachteter Kanonift bei der Erörterung ber Primatialrechte alfo 
ans: Etsi adventitia primatus jura in #itirülis vere-regnis, par- 
tm usu et comsuetudine, partim pactis et contordutis defmita, et 
tircumseripta sunt; abhuc tamen ab eeclewiarım,; qüas afficiunt, 
quin et principum permissh ita pendent, ut cum boni bommünis 
ratio postalet, itvito Ticet pontifee vel penitas tolli, vel ad modum 
magis tonverientem rednel possint,. Säuter J. ecdl. P. I. $. 86. 
p. 117. Conf. P, TI: p. 149. $. 47. | 

6) Nov. 123, e, 1. Nov. 187. c. 2% 

e) 6, 9-16, D, 68. | 
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die Biſchoͤfe und Praͤlaten nach Verbreitung des Lehnſyſtems im 
Abendlande Reichslehen erworben hatten, fo ſtanden fie nums 
mehr hinſichtlich ihrer Guͤter im Vaſallenverhaͤltniß zum Koͤnig, 
ſie mußten von dieſem die Inveſtitur erhalten, und dieſer ertheilte 
ihnen ſolche mit Uebergabe von Ring und Stab, den Zeichen der 
biſchoͤfltichen Wuͤrde. Dadurch kam es, daß allmaͤhlig auf die 
Zuſtimmung von Volk und Clerus nichts mehr aukam, ſondern 
die Ertheilung der hohen Kirchenaͤmter gaͤnzlich vom Kaiſer oder 
Koͤnig abhaͤngig und nicht ſelten verkaͤuflich wurde. Dieſes gab 
beſonders von der Zeit Gregors VII. an Veranlaſſung zu langen 
heftigen Kämpfen zwiſchen ber aufftrebenden Kirchengewalt und 
der Staatsmacht, welche unter der Benennung ber: Iuveſtitur⸗ 
Streitigkeiten befannt find. Offenbar ſtand Anfangs das. Mecht 
auf Seite. der Päpfte, bis fie nach Erftreitung beffelben fich ſelbſt 
wieder hoͤchſt bedanerliche Mifbräuche zu Schulden kommen die; 
gen. Gregor VII. fielte den Grundfag der freien Wahl auf, und 
verbot die Inveſtitur. Ein Wahldecret von Nicolaus HI. fürchte 
in der Folge die pärftliche Wuͤrde feldft unabhängig zu fielen. 

Jener mit ber größten Erbitterung insbefondere zwiſchen Gres 
gor VAL md Heinrich IV. geführte Inveftiturftreit wurde 1122 
durch einen unter Zuſtimmung der Neichsftände zu Worms zwi⸗ 
fhen Kalirt IE und Heinrich V. Hefchloffenenen Wergleich, 
oder durch ein Concordat beigelegt. Wermöge deffelben follten 
Bifchöfe und Aebte, welche Neichslehen befaßen, bios mit dem 
Scepter belehnt werben, die Wahlen aber, obgleich in Gegenwart 
des Kaifers oder eines Abgeordneten beffelden vorgenommen, frei 
ſeyn; jedoch möge der Kaifer bei Wahlftreitigfeiten jenen ale 
rechtmäßig Gemwählten anerkennen und fchiemen, für: welchen ſich 
der Metropolit und die Provinzial⸗Biſchoͤfe erklären würden. Der 
Gewählte blieb nichts deſtoweniger ald Vaſall zu den herkoͤmmli⸗ 
hen Dienflleiftimgen nach wie vor verpflichtet. ) Nach diefem 
Concordat, bei welchem die päpftlihen Befisungen noch als fais 
ferliche Lehen erfhheinen, wurden bis zur Aufhebung der beutfchen 
Reichöverfaffung, oder viehmehr bis zur Säcularifation der geiftli- 
hen Stifter, alle unmittelbaren geiftlichen Fuͤrſten und Prälaten 
vom Kaiſer belehnt. 


4) Die beiderfeitigen Urkunden dieſes Concordats finden fib bei Guert- 
ner, Corpus juris etches. Catholicorum. Salisburgi. T. I. p. 2—5, 
Emminghaus, Corpus juris germ. Tenae, 1824, P. I, p. 3-8. Hitr- 
über und über bie folgenden Eomcordate vergl. auch Münch, voll 
ſtaͤndige Sammlung aller ältern und neuern Concordate. Beipjig, 
183, Thl. a. i 
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2. 


Grgänzung des Palirtinifhen Eoncordatd. Jus regaliae, jus spolii, Jus 
deportus. | 


Mit dem gebachten Inveſtitur⸗Streite hing noch ein anderer über 
gewiſſe von der Lehenshoheit abgeleitete Rechte zufammen; und zwar 

a) bad jus regalise. . Damals verfiand man’ barunter das 
Necht des Kaifers ‘oder Königs, die Einfünfte der erledigten Präs 
laturen bis zu ihrer Wieberbefegung zu beziehen. Es mar dieſes 
ein Ergebniß bes Lehnſyſtems. So lange die Lehen noch nicht 
erblich waren, fielen fie nach dem Tode des Vaſallen auf dem 
Lehensheren zurück, welcher natürlich bis zur meitern Wergebung 
des Lehens an einen Andern die Einfünfte davon bezog. Die welt⸗ 
lichen Lehen wurden in ber Folge erblich, nicht aber jene mit ges 
wiſſen Kirchenämtern und Würden verbundene, diefed verhinderte 
das Kirchens, noch mehr aber das Cölibatsgefeg. Da alfo bei 
firchlichen Lehen von einer Lehensnachfolge ex pacto et providen- 
tia majorum, von einer Simultanbelehnung oder Lehensanwart⸗ 
ſchaft nicht die Nede feyn Fonnte, fo hörte mit dem Tode des 
Drälaten die Belehnung auf, und der Lehensherr bezog fofort bie 
Srichte des ihm wieder heimgefallenen Lehens. Häufig unters 
‚blieb aus eigennüßigen Abfichten nicht nur die weitere Belehnung 
‚lange Zeit hindurch, fondern auch bie Subftanz des Lehens felbft 
wurde nicht felten angegriffen. Diefed erjeugie nene Zermürfs 
niffe zwifchen der Kirchengewalt und den Lehensbehoͤrden. 

b) Aus bemfelben Grunde zog auch der Lehensherr die bes 
wegliche Hinterlaffenfchaft ded unbeerbt verftorbenen Vaſallen 
an fih (jus spolii); fie wurde als beifällige Lehensfrucht, 
fructus virtualiter exstantes, angefehen. Das Lehenrecht vers 
zmweigte fich damals durch alle Sffentliche und private, Firchliche 
und weltliche Verhaͤltniſſe. Was der Kaifer oder König hinfichts 
lich der ihm zugefallenen Neichslehen in Ausübung brachte, das thaten 
auch die geiftlichen Meichsftände, in Anfehung der. ihnen unterges 
orbneten Firchlichen Benefizien; fie übten 

e) nad) Analogie des Lehnrechts das jus deportus aus. 
Eine weitere Folge war: fpäter eine Art von Plünderungsrecht 
bei Sterbfällen von bepfründeten Geiftlihen (Rips Raps). Mufte 
ſich nemlich der Bifchof oder vielmehr feine Erben von Seite der 
Kaifer oder Könige: das jus regalie und spolii gefallen laffen, 
fo wendete erfier daſſelbe Recht bei Sterbfällen auf feine quasi 
Hintervafallen d. h. jene aus, melchen er DBenefisien verliehen 
hatte; zu dem hatte man ben Grundfaß aufgeflellt, daß der Bifchof 
der ordentliche Verleiher der Benefizien oder der fonftigen geiftlis 
eben Lehen ſey, weßwegen er auch in Erledigungsfällen bie bis 
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zur MWiederbefeßung laufenden Früchte in Anfpruch nahm (jus 
deportus). Sollte gleihtwohl diefe Wiederbefegung binnen 
einem Jahre firchenrechtlich erfolgen, fo nahm der Bifchof, wenn 
die Vergebung auch noch früher gefchah, doch die Früchte eines 
ganzen Jahres für fich. e) 
‚Endlich entfagten die Kaifer Dito IV., Friedrich 11. dann Rus 
dolf I. unter Beftätigung des freien Wahlrechtd der Ausübung 
des jus regalie et spolii, P) und von nun an fonnte fich die Lehre 
von den Sintercalarfrüchten, und insbefondere auch das active Erbs 
recht der Geiftlichen weiter ausbilden. 


$. 25. 

Die Eoncordate der deutihen Nation in Verbindung mit den Kirchenver⸗ 
fammlungen von Conftanz und Bafel. — Allgemeine Beranlaffung. 
Nicht nur um die Freiheit in den Firchlihen Wahlen, fondern 

um gänzliche Unabhängigkeit der Kirche wurde fpäter mit allen 

zu Gebot fichenden Waffen gekämpft, und zwar im Widerftreit 
gegen die Hohenftauffen, welche die Superiorität der alten Kaifer 
auch in Religions- und Kirchenfachen wieder herftellen mollten. 

Die weltliche Gewalt wurde befiegt, und von der geiftlichen eine 

Zeit lang abhängig; fo endigte fih der Dualifmus im Großen, 

um in der Folge im Einzelnen wieder hervorsutreten. Diefer 

Sieg bezeichnete den hoͤchſten Glanzpunkt der Hierarchie. Allein 

das glänzende Geftirn begann von nun an wieder herabzufinfen. 

Seit der Regierung Bonifaz VII. machten fich deßhalb unverfenn; 

bare Vorzeichen fichtbar. Diefer Teidenfchaftlihe Kirchenfürft fam 

mit .einem noch leidenfchaftlicheren König, Philipp dem. Schönen 
von Franfreic in Streit, als diefer die für unantaftbar geltenden 
echte der Geiftlichen dadurch angriff, daß er fie befteuerte. Der 

Papft erließ gegen diefes Fühne Unterfangen eine Bulle: clericos 

laicos, und verbot bei Strafe des Kirchenbanns den Laien, von 

Geiftlihen Steuern zu fordern, und den Geiftlichen, folche zu ents 

richten. Als der König dagegen feine Rechte zu verwahren fuchte, 

auch die päpftlihen Schreiben dagegen verbrennen ließ, gab Bo; 
nifag die berühmte Bulle: unam sanctam heraus, 1302, worin 
er die Lehre von der unabhängigen und unbefchränften päpftlichen 

Gewalt ald einen Glaubensartifel, und die Annahme von zei 

neben einander unabhängig beftehenden Gemwalten für Manichdiss 

mus- und bannfchuldig erklärte. Bei den 1303 verfammelten 


e) Clem. un. de excess, praelat. (5. 6.) 

f). Goldast, collect. constit. imper. T. I. p. 289. — Rieger, corpus 
jur, public, et eccles. p. 6— 7. 

‚Brendel’d Kirchenrecht. 4 
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Staͤnden vernahm man ſchwere Beſchuldigungen gegen den Papſt, 
und es war bereits von einer Appellation an ein allgemeines Con— 
cilium die Rede. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen beſtieg Clemens V. 
mittels franzoͤſiſchen Einfluſſes den paͤpſtlichen Thron, und nahm 
ſeinen Sitz in Avignon, der letzte Papſt, welcher eine authentiſche 
Decretalienſammlung heraus gab, und der durch eine Wahlcapi⸗— 
tulation gewiffer Weife beichränft war. Unbedeutend waren übris 
gend die Neformen, die fchon damald gewünfcht auf dem Concil 
zu Vienne, welches fich überdieß durch Aufhebung der Templer 
bemerflih machte, vorgenommen wurden, Bonifaz Nachfolger 
Johann XXII. gerieth in bedeutende Kämpfe, namentlich mit 
Ludwig dem Bayer, welcher gegen ihn die Unabhängigkeit der 
deutfchen Kaiferfrone vertheidigte, und an den mit den Päpften 
in Streit befindlichen Franziscanern und andern aufftrebenden 
Köpfen eine Stüße fand, 9) Schreiend waren bereits die Miß— 
bräuche, welche an dem verdorbenen päpftlihen Hofe zu Avignon 
herrschten. Auch die deutichen in Nürnberg verfammelten Stände 
appellirten defhalb an ein allgemeines Concilium. Der Bann und 
das Interdict hatten die ermünfchten Folgen nicht mehr. Die 
Kardinäle Fonnten ſelbſt nicht umhin, dem lauten Nufen nach eis 
nem Goncilium beisupflichten. Spndeffen ftarb Johann XXI. im 
Fahre 1334. Bald darauf, am 18. Juli 1338, trat der deutfche 
Churverein zum erftenmal mit der Erklärung hervor, daß die ru; 
mifchen Kaifer allein der Wahl der Churvereine Würde und Macht 
verdanften, und proteftirte dagegen, daß die Faiferliche Würde ein 
Gefchenf des Papſtes feyn folte. Die bereits begonnene Aufres 
gung ber Gemüther, die Schilderhebung gegen die damaligen Päpfte 
wurde noch größer und bedeutender, als durch Zweiheit des Papft: 
thums ein Schisma in der Gefammtfirche zum Vorfchein Fam. Die 
zufällige Anwefenheit des Papſtes Gregor XI. zu Nom, der dafelbft 
ftarb, benüßte die italienische Parthei der Kardinäle, einen Papſt zu 
wählen, welchem von num an die franzöfifche einen andern für 
Avignon entgegen feßte. Großes Aergerniß entftand durch diefen 
Zwieſpalt; beide Päpfte machten die größten Kraftanffrengungen, 
fich zu behaupten, und fcheuten Fein Mittel, fich das nothwendige 
Geld zu verfchaffen. Vierzig Jahre lang war die Chriftenheit 
ohne ein allgemein anerkanntes Oberhaupt, wie zwei Feuer ſpei— 
ende Drachen ergoffen fich die Päpfte in gegenfeitigen Verwuͤn⸗ 
(dungen, und ba fi die Chriftenheit in Anerkennung der zwei 


9) Damals erfhien unter andern die Fühne Schrift: Defensor pacis 
(lib. 5.) adversus R. P. jurisdictionem. Apud Goldast: Monar- 
chia 8, R. J. Francf, 1614. 
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Däpfte theilte, fo befaud fie ſich von einer ober ‘ber andern Seite 
im Bann. Bald erkannte man in einem allgemeinen Concilium 
dad einzige Mittel, den fchiveren Bedrängniffen zu begegnen. Bes 
ſonders muthig traten die Univerſitaͤten und Gelehrten Frankreichs 
auf; Elamangis ſchrieb fein Werk uber den Ruin der Kirche und 
Gerfon über die Abſetzbarkeit des Papſtes. Immer Initter tras 
ten die: Grundſaͤtze hervor, daß die allgemeine Kirche über dem 
Papſt fiehe, denſelben richten könne und dürfe; ihre ſtehe es zu, 
die zum Beften ber ‚allgemeinen Kirche angeorbnete ‚päpftliche Ges 
walt nad) Umſtaͤnden zu befchränfen, und die Doppel; Päpfte zur 
Yufhebung des Schismas abzufegen. Um folchen Uebeln für bie 
Zukunft worzubengen, fand man allein in einer Reform der Kirche 
ſowohl im Haupte ald in ihren Gliebern ein entfcheidendes Mit 
tel. Die vereinigten Cardinaͤle beider Obedienzen ober päpftlichen 
Dartheien ‚schrieben ‚endlich 1408 ein Concilium nach Piſa aus, 
festen dort die beiden Gegenpäpfte ab, und wählten einen neuen, 
Alerander V. Indem die ‚erftern ihrer Stelle nicht entfagen woll⸗ 
tet, gingen aus zwei nun drei Päpfte hervor, es entfland neue 
Berwirrung, und Vertagung der Reformations⸗Frage. 
Nicht iA große Anftrengung, namentlich auch von Seite d 
Raifers Siegmund, Fam endlich das Eoncilium zu Conftanz 
1414—1418 zu Stand, A) Johann XXI, Aeranders V. Nach— 
folger, hatte geglaubt, eine allgemeine Anerkennung zu finden, 
und, durch Hilfe einer italienischen Stimmenmehrheit den Mefors 
mationgeifer zuͤgeln, ober. nach Ermeſſen Ienfen zu Eönnen. ‚Er 
täufchte ſich; ſchon der Beſchluß, daß nicht nach Köpfen, fondern 
nach Nationen geftimmt werden ‚follte — es waren deren Anfangs 
vier, die englifche, franzoͤſiſche, deutfche und italienifche — ließ 
etwas Anderes befürchten. oder erwarten. In ber That wurde 
auch, in. der. wierten allgemeinen Verſammlung am 30. Mai 1415 
beichloffen , die allgemeine Synode ftelle die ſtreitende Kirche dar, 
welche ihre Gewalt unmittelbar von Chriſtus her habe ;- Jeder, 
und felbft der Papft, muͤſſe in Allem, was ben Glauben, die Beis 
legung des Schismas, und bie Reformation in Haupt und Glier 
been betreffe, ihr gehorchen. Derfelbe Ausfpruch wurde in der 
fünften Sitzung vom 62 April wiederholt, und. dem Papfte os 
XXHL aufgegeben, abzudanken. Nachdem er aber entflohen 
war, feine Entfagung für erzwungen erflärt 'hatte, wurde er in 
der zehnten Sitzung bereits ſuſpendirt, in der zwei und zwanzig⸗ 


h) Vgl. Hardt, Magnum ocumenicum constantiense concilium. Francf, 
709. T. 6. — Royko, Geſchichte der großen allgemeinen Kirchen: 
‚nerfammiung zu Koſtnitz. Prag, 4200. Thl. 4. Ausg. 2. 
4* 
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ften am 29. Mai als umverbefferlich abgeſetzt. Der andere Gegen 
papft, Gregor XI., trat auf eine ehrenhafte Weiſe zurück, bie 
Spanier gaben Benedift XIII., welchem fie bisher anhänglich 
gewefen, auf, fchloffen ſich als fünfte Nation dem Eoncil an, und 
jo fchien deffen erfte Aufgabe, Aufhebung des Schismas, vollfoms 
men gelößt, und es warb 1417 allgemein anerkannt. 

Aber nicht fo günflig ging es mit der MNeformation. Die 
einzelnen Reformpunkte waren Hauptfächlic) gegen die roͤmiſche 
Curie und die bort herrfchenden Gebrechen gerichtet, mie 5. 2. 
gegen bie Nefervationen, Annaten, Sporteln, die zu weit ausge 
dehnte päpftliche Jurisdiftion, die häufigen Appellationen nad) 
Nom. An andere nicht minder nothiwendige Neformen in den 
Gliedern der Kirche dachte man weniger, obgleich das Verderbni 
des hohen Elerus nicht geringer war, ald jenes, welches am rd, 
mifchen Hofe herrfchte. Zudem beftand in der Berfammlung eine 
Verfchiedenheit. der Anficht darüber, ob man vorerft die Neformas 
tion befchließen, oder diefer die Wahl eines Kirchenoberhauptes 
zur allgemeinen Leitung ber Angelegenheiten vorausgehen laffen 
muͤſſe. Letztere Meinung fiegte, man fchritt vorläufig, nicht ohne 
heftigen Widerfpruch von Seite der Deutfchen, zur neuen Papfts 
wahl. Den nachher aufgeftelten Neformationspunften ftellte der 
Papſt fogleich Gegenerklärungen, feine Kanzleiregeln und unbe 
ftimmte Verfprechungen entgegen. Es wurde endlich den einzel 
nen Nationen überlaffen, auf eine ihnen rathfam fcheinende 
Meife mit Martin V. zu unterhandeln, und zulegt nach. manchers 
lei gegenfeitigen Eröffnungen von den Deutſchen am 20. Febs 
ruar 1418 eine aus eilf Punkten  beftehende Uebereinfunft 
mit dem Papfte getroffen. | Ä 

Diefes ift das Conſtanzer Concordat, die Grundlage des 
foätern zu Wien abgefchloffenen. i) Nach diefem Concordat follte 
das Karbinalscollegium aus vier und zwanzig wo möglich aus 
allen Nationen zu wählenden Mitgliedern beftehen, der Papft das 
Recht haben, die übrigens frei gewählten Bifchdfe zu beftätigen, 
ſo wie die Befugniß, abmwechfelnd an den bifchöflichen und Colle— 
giats Kirchen, mit Ausnahme der Dignitäten, zu den während der 
betreffenden Monate erledigten Benefiin zu ernennen. Statt 
ber Annaten follten nach. Umftänden noch zu ermäßigende Taren 
erhoben werden u. dgl. — 

Das Concilium fchloß fich mit der ſtuͤrmiſchen fünf und vier 
sigften Sitzung, nachdem der Papft in der legten Kardinalver⸗ 
fammlung die Berufung von dem hl, Stuhl an ein Concilium, ferner 
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5) Daſſelbe findet ſich vollſtändig bei Gärtner, Corpus juris ecel. Cathol. 
T. II. p. 139 aqq. — Leibnitz, Cod. diplom. P. I, p. 884 eqq. 
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auch die Proteflationen gegen beffen Verfügungen unterfagt: hatte, 
Dieſes war dad Ende einer Verſammlung, welche fich auf. gemwiffe 

Meife als conftituwirend angefündigt:hatte, und Beugniß gibt, mie 
bie damalige Zeit bei der. tragifchen Gefchichte mit Huß und Hies 
ronymus von Prag dem Vorurtheile huldigte, als koͤnne man 
Ideen burh phyfifhe Gewalt. vernichten. 


2. N 
Das Bafeler Concil und die Fürftenconcordate. 


Es war gleichfam ein Wahlcapitulationspunft des Papſtes ge; 
“ worden, baß er alle zehn Jahre ein allgemeines Eoncil zu berus 
fen habe, und: daß das nächfte nach Ablauf von acht Jahren ſeit 
dem Conſtanzer gehalten merben folte. Die deutfche Nation, in 
ihren Erwartungen nicht befriedigt, ftellte ihre noch andauernden : 
Beſchwerden bei einer DBerfammlung zu Mainz 1427 zufammen, 
und erwartete ihre Erledigung von dem zum voraus feftgeftellten 
Eoncil zu Baſel. Endlich nach Ablauf von zwölf Jahren, und 
nicht ohne Einfluß der Huffitifchen Unruhen, welche fic) größten: 
theild an- dem für Huß zu Conſtanz errichteten Scheiterhaufen 
entzündet hatten, begann die Kirhenverfammlung zu Bafel. 
Sie fette alsbald die frühern Neformplane fort, und miederholte 
bie bereitd zu Conſtanz aufgeftellten ‚Grundfäße von ihrer Macht 
vollfommenheit. Natürlih mußte fie mit Eugen V. gleich anfangs 
in Kampf gerathen. Diefer fuchte die Verſammlung theilmeife 
aufzuldfen, und. durch Verlegung des Concils nach Stalien dafs 
felbe von fich abhängiger zu machen. Das Bafeler Concil gab 
aber nicht nach, und ald er zu Ferrara eine Gegenfynode eroͤf— 
nete, ſuspendirte ihn Bafel, fette ihn endlich gar ab, nachdem er 
bie Bafeler Berfammlung für ſchismatiſch erflärt hatte, und wählte 
den Herzog Amaddus von Savoyen unter dem Namen Felir V. 
zum Kirchenoberhaupt. Mehrere reformirende Befchlüffe uͤber Li⸗ 
turgie und Kirchendifeiplin wurden erlaffen, und in der ein und 
zwanzigften Sitzung die Annatens und Palliengelder abgefchafft, 
ihre fernere Erhebung der Simonie gleich erflärt. Gleiches Schick 
fal hatten alle päpftlichen MNefervationen, welche fich aufferhalb 
der damals allein für gültig angenommenen firchlichen Rechts— 
fanmlung befanden. X) Ein neues Schiöma war die Folge der 


x) Die beſchwerenden Borbehalte von Johann XXII. und Benedift XII, 
waren damals noch ausgeichlofien. Die Constitutio ad regimen, cap. 
13.. Extravag. commun.. (3. 2.) iſt vom letzteren 1335. Sie enthäit 
die päpftlichen Refervationen hinfichtlich ſolcher Pfründen, welche bei 
der. römischen. :Eurie, oder. innerhalb einer Entfernung zweier Tagrei- 


ER: 


damaligen Umſtaͤnde; ein Theil ber Chriſtenheit blieb if Dbetieng 
gegen den bisherigen Papſt, ein anderer hinſichtlich der vom Con⸗ 
cil beſchloſſenen Abſetzung neutral. Da nun letzteres in der all⸗ 
gemeinen Meinung noch keineswegs fo befeſtigt war, als die paͤpſt⸗ 
liche Autoritaͤt, trotz des von ihr gemachten Mißbrauches, ſo wurde 
die Baſeler Verſammlung in ihrem Anſehen untergraben, und 
loͤßte ſich 1443 gaͤnzlich auf. 
Indeſſen blieb dieſes Concil immer noch folgenreich. Obgleich 
nemlich Frankreich ſich in den Streit wegen des Daſeyns von 
wei Paͤpſten nicht miſchte, nahm es demungeachtet die Baſeler 
eſchlüſſe als Grundlage feiner nachherigen pragmatiſchen 
Sanktion und aufgeſtellten Kirchenfreiheiten am i 
deutſchen Kurfuͤrſten ſuchten anfangs zwiſchen dem. Papſt und 
dem Concil zu vermitteln, jeder Theil war beſtrebt, ſie in ſein In⸗ 
tereſſe zu ziehen. Unter dieſen Umſtaͤnden ſchloßen ſie vorerſt am 
17. Maͤrz 1438 einen Neutralitaͤtsvertrag; ſie anerkannten keinen 
der beiden Paͤpſte, und die deutſche Kirche wurde eilf Jahre lang 
blos von Biſchoͤfen regiert, nachdem Bermittelung und Neutralität 
den Widerftand des Concils nicht zu befiegen im Stande war; 
Allein obgleich die Deutfchen im die verfügte Abfeßung des: Paps 
ſtes nicht einflimmten, fo wurden boch in einer zu Mainz, dann 
u Sranffurt 1439 gehaltenen Berfammlung der Neichsftände nach 
dem Mufter der Franzoſen fechs und zwanzig der Bafeler Bes 
fchlüffe jedoch mit einiger Mobification angenommen; dieſes iſt die 
fogenamnte pragmasifhe Sanktion der beutfchen Kitche. ) 


fen von derfelben, oder durch eine von den Päpften vorgenommene 
Abſetzung, Verſetzung und Verwerfung der Wahl vakant werden. Die 

- &ytravagante, exeerabilis, wurde 1217 erlaffen, und ift enthalten: Cap, 
um, de praebend, et dignit. Extravag. Johann. XXIL (Tit. 3) Sie 
ftellt das päpftlihe Reſervatrecht hinſichtlich der Vergebung. jener 
Pfründen- auf, welche dur Grwerbung einer anderm damit unver⸗ 
träglihen erledigt werden. J 

D Koch, Sänctie pragmatiea illustrata. Argent, 1789. 4. Die Kurfür⸗ 
ſten von Mainz und Köln unterzeichneten perſönlich Die Urkunde, ver 
Kaifer Albrecht dagegen, Trier, Pfalz, Sachſen, danın die Erzbiſchöfe 
von Salzburg, Magdeburg und Bremen bekannten fi durd ihre 
Gefandten in Gegenwart von drei Motarien zur erwähnten pragmatis 
fhen Sanktion. Die angenommenen Befchlüffe beziehen‘ ſich auf Bes 
rufung und Abhaltung allgemeiner Eoncilien und deren Gewalt, auf 
die Wahl und Beſtaͤtigung der Bifchöfe und: Prälasen, auf Diözefan: 
und Prosinzialeoncilien, auf die Juden und Nelibefehrten,; das öffent: 
lihe Concubinat, den Umgang mit Ercommunicirten, Sufpendirten 


Da die beiden Kurfürften von Koͤln und Trier als die vor 
züglichften Urheber dieſes gegen die päpftliche Curie gerichteten 
Schrittes bezeichnet waren, fo murden beide vom Papſt Eugen 
abgefegt, und das Erzbisthum Trier dem natürlichen Bruder des 
Herzogs Philipp von Burgund, Köln aber deffen Schwefter Sohn 
verliehen, um die politifche Freundſchaft mit dem erwähnten Her 
509 zu verftärfen. Dieſes auffallende Ereigniß veranlaßte die" 
deutfchen Kurfürften, den frühern Verein zu erneuern, und“ den 
gemeinfamen Entfchluß zu faffen, den Papft Eugen zur Annahme 
der Bafeler Befchlüffe, und Zuruͤcknahme feiner gegen jene beiden 
Kurfürften getroffenen Maßregeln mit Energie anzuhalten (12. 
März, 10. Juli 1440). Nur unter diefer Bedingung gelobten 
fie, den Papft Eugen anerfennen zu wollen. Eine Abordnung mit 


einem Eaiferlichen Legaten begab fich daher nach Rom. Beiider) 


Entfchiedenheit der Anträge der Kurfürften zeigte 'fich der Papſt 
nachgiebig; nur wuͤnſchte er einige Zeit, und. Entfchädigung fie 
die apoftolifche Kammer wegen Aufhebung der Annaten durch die 
Baſeler Befchlüffe zu gewinnen. Der Papſt fchickte darauf eine 
Gefandtfchaft an den Fürftenconvent in Frankfurt, 1446. Der 
Fuͤrſtentag zeigte fich in. feinen Anforderungen an den Wopſt hart 


nädig, bi es dem faiferlihen Gefandten Aene as Sylvius 
durch Beſtechung der Näthe des Churfürften von Mainz gelang, 


eine Milderung der aufgeftellten Bedingungen zu erhalten, und 
ihnen, wie er fich ausdruckte, das Gift zu benchmen. Ein Ber 


gleih wurde gejchloffen, dem Papfte wegen Verluſts an feinen 
Einkünften Entfchädigung verfprochen, und eine neue Gefandtichaft, , 


unter welcher fih Aeneas Sylvius befand, nach Nom abge 
ordnet. Die Cardinäle nahmen aber Anftand, den. DBergleich zu 
genehmigen, und Eugen mußte durch Greirung vier neuer, dem 


Frieden günffiger Cardinäle die Verftändigung mit den Deutſchen 


herbeiführen. Auf diefe Weife entkanden die Franffurter 
oder fogenannte FürftensConcordate, nad) deren Beſtaͤti— 
gung Eugen IV. allgemein in Deutfchland anerfannt wurde. Ge— 
dachte Beftätigung gefchah mittels vier Bullen. In demverfien 
wurden die Erzbifchöfe von Köln und Trier wieder eingefeßt, in 
der zweiten nahm der Papft das Decret des Koncild zu Conſtanz 
(frequens) an, ſo wie die Decrete anderer, die allgemeine Kirche 
repräfentirender Concilien. =) Vermoͤge der dritten Birlles wird 
und Interdicirten, aufdie uterdiete felbft; dann auf Äppellationen, Au— 
naten, Berbeflerung des Gottesdienftes, Anzahl und Eigenfchaften wer 
Cardinäfe, Herftellung freier Biſchofswahlen, Abſchaffung der Reſer 
vationen, Verfeihug von Benefizien, Berufungen u. |. f. 
m) Concilium autem generale consltautiense, deereium frequens, et 





u. 2 


dasjenige genehmigt, was bisher unter Albrecht IL vermoͤge ber 
Annahme der Bafeler Befchlüffe gefchehen war, jedem erlaubt, 
davon freien Gebrauch zu machen, bis ein Fünftiges Concilium 
oder ein Vertrag etwas anderes verfügt hätten, zu gleicher Zeit 
wird die Entfchädigung des heil. Stuhls wegen Verlufts der Annas 
ten in Erinnerung gebracht. Eine vierte Bude erflärt die waͤh⸗ 
rend der Neutralität, und vermöge der Annahme der Bafeler 
Befchlüffe vorgenommenen Handlungen für rechtsfräftig. In eis 
ner weitern von bemfelben Tage batirten Bulle (bulla salvatoria) 
erklärte der Papſt alles für null und nichtig, mas er in den obis 
gen zum Machtheil des heil. Stuhls etwa zugeftanden haben 
möge. ") Indeſſen beftätigte Eugens Nachfolger Nicolaus V. 
die Fürftenconcordate durch eine Bulle vom 28. März 1447, und 
fie. wurden in die Wahlcapitulation von Carl V. aufgenommen, 
im fpätern Churverein 1558 neuerlich beffätigt, und ihre Aufrechts 
haltung verfprochen. Ä 


‚& 9. 
Das Wiener Eoncordat. s i 


Somohl bei Gelegenheit der zwölften Sitzung zu Bafel als 
bei Abfchluß der Fürftenconcordate war von der Entfchädigung 
ber apoftolifchen Kammer wegen des Verluſts von Einfünften die 
Rede, welche die Annahme der Bafeler Befchlüffe herbeigeführt 
hatte. Nach dem Tode Eugens war wegen Anerkennung feines 
Nachfolgerd und des mit Eugen gefchloffenen Vergleichs 1447 
eine Fürftenverfammlung zu Afchaffenburg gehalten, Nicolaus V. 
bereits unter den von ihm angenommenen Bedingungen bermöge 
Edikts vom 22. Auguft 1447 anerfannt worden, als man bes 
ſchloß, die päpftliche Entfchädigung bei dem nächften Neichstag zu 
Nürnberg feftzuftellen. Der römifche Stuhl wartete diefen nicht 
ab, fondern ſchloß am 27. Februar 1448 unter Mitwirkung des 


alia ejus decreta, sicut caetera alia eoncilia catholicam militantem 
eeclesiam repraesentantia, ipsorum potestatem, autoritatem, honorem 
emminentiam, sicuti et caeteri antecessores nostri, ayuorum ve- 
stigiis deviare nequaquam intendimus, suscipimus, amplectimur, 
veneramur. Diefe Elaufel bezieht fi) darauf, daß fi die päpftlichen 
Vorfahrer für berechtigt erachteten, allgemeine Eoneilienbefhlüffe ab: 
juändern, 

n) Neon intendimus in aliquo derogare doctrine sanctorum patrum, 
aut apostolice sedis privilegiis et. autoritata'i; habentes pro non 
responsis, et nom conmcessis, quaesunque talia a nobis emanare 
contigent. 


faiferlichen Sefretärd Aeneas Sylvius und bed Kanzlers- Schlick 
durch den Legaten und Kardinal. Carvajal mit Friedrich III. zu 
Wien einen neuen Bertrag ab, welcher den Namen des Wiener 
Concordats trägt und früher irrig das Afchaffenburger 
genannt wurde. 0) 

Diefes Concordat flimmt der Wefenheit nach mit jenem früs 
her zu Conſtanz gefchloffenen überein, hob: jedoch dasjenige wieder 
auf, was in Folge der Eonftanzer, ‚noch mehr aber der Bafeler 
Eoneilienbefchlüffe der deutfchen Kirche günftig war. Mit großer 
Gefchicklichfeit verftand man, die Neformverfuche zu entfräften, 
und die deutfche Dppofition im Grunde wieder auf den verlaffer 
nen Boden zurück zu führen. Dem Papſte wurden nicht nur die 
Annaten zugeftanden, fondern auch geftattet, von den Reſervatio⸗ 
nen Gebrauch zu machen, melde in den Eonftitutionen exeerabi- 
lis ?) und ad regimen 9) enthalten find. Aufferdem wurde ihm 
das Necht eingeräumt, abwechſelnd mit den Capiteln während ber 
ungleihen Monate zu den erledigten Pfründen zu ernennen. An 
Annaten follten jedoch bei Erledigungsfällen in den Cathebralfirs 
hen und Mannsflöftern jene päpftlihen Kammertaxen erhoben 
werden, welche unter dem Namen servitia communia vorfoms 
men, bei überfchäßten Pfründen eine neue Tarirung vorgenoms 
men werden, und die niedriger ald 24 Goldgulden tarirten. frei 
bleiben; im Uebrigen möge es bei. den von Eugen IV, und. Nico- 
laus V. gemachten Zugeftändniffen bis zu einem meitern allger 
meinen Concil fein Verbleiben haben. | | 

Unftreitig am wichtigſten ift dasjenige, was wegen Beſtaͤtigung 
der Erzs und Biſchoͤfe von Seite des apoftolifchen Sitzes im 
Wiener Concordat verfügt wurde. 7) Eine praftifche Folge das 
von ift, daß ale Wahlurfunden von Erz> und Bischöfen zur Prüs 

fung an den römifchen Hof eingefendet werben müffen; es iſt ein 


0) Koch, sanct. pragmı. p. 211. Nro. 3, 

p) Cap. un. de præbendis inter extravag. Joh. XXU. 

q) Cap. 13, de præb. inter extravag. commun. 

r) In ecclesiis metropolitanis et cathedralibus, etiamsi apostolic® sedi 
immediate non subjectis, fiant eleetiones canonic®, que ad sedem 
apostolicam deferantur, quas etiam ad tempus constitutum in con 
stitutione Nicolai, quæ ineipit, capientes (eap: 16. de elect. in 6to) 
papa exspectet, quo facto si non fuerint praesentate, vel si presen- 
tationes minus canonicz fuerint, papa provideat; si vero canoni- 
cae fuerint, papa eas confirmet; nisi em causa rationabili et evi- 
denti, et de fratrum concilio de diyniori et utiliori persona du- 
zerit providendum. > . 4 


ausſchließendes Mecht des Papftes, bie Bifchdfe zu weihen, ober 
durch ernannte Peälaten weihen zu laffen. Die Frage ob, und 
mit melchen Perfonen bie jedesmal erledigten Bisthuͤmer zu bes 
feßen find, hat der Papft allein zu entfcheiden, fohin ſteht es ihm 
auch zu, die Bedingungen der Fanonifchen Einfeßung - feftzuftellen. 
Was die abwechfelnde Vergebung der Bertefisien betrifft, fo fann 
der Papſt diefed Necht entweder felbit ausuͤben, ober in Form 
eines Indults Andern überlaffen. Schon Nicolaus V. glaubte 
ben Tert des Concordats nach Belieben: ändern zu fönnen. =) 
Noch in der neueften Zeit wurde von Nom die Behauptung auf 
geftellt, daß das Concordat auch dem Papft dad Recht einräume, 
zu den erfien Würden in den Kathebralfiechen zu ernennen, wo⸗ 
mit der Tert im Miderfpruche fteht. ) Uebrigens follte das 
Eoneordat den Eingangsworten gemäß; zwar ein Vertrag zwiſchen 
dem Papſt und der deutfchen Nation feyn, allein es wurde nie 
mald dem Reichstage vorgelegt, noch als ein Ganzes beftätigt. 
Es fand nur durch befondere Verhandlungen und Conceſſionen in 
verfchiedenen deutfchen Bisthimern Eingang. Go erhielten die 
Erzbifchsfe von Mainz und Trier gegen Annahme ‚des Concordats 
das Recht der päpftlihen Monate. Brandenburg bekam das Recht, 
drei Bisthümer zu vergeben. Verſchiedene Stifter, wie Straß 
burg, Mes, Salzburg, dann Bamberg und Freifingen, erhielten 
auf demfelben Wege Begünftigungen. u) Noch zur Zeit des deuts 
ſchen Reichs wurde die Frage verhandelt, inwiefern die Annahme 
ber Bafeler Decrete durch das Wiener Concordat ihre Bedeutung 
verloren habe oder nicht? v) 





s) Vergl. Gertner, Corpus jur. ecel. cath. T. I. p. 129. Nota a. 

t) Sn der Schrift: Die neueften Grundlagen der deutſch-katholiſchen 
Kirche, p. 382. findet fih, aus der Darftellung der Gefinnungen ©. 
H. über die gegebenen Erklärungen einiger Fürften und Staaten des 
deutſchen Bundes Folgendes: „Das Eonrordat mit Nicolaus V. ſichere 
dem heil. Bater das Recht, zu den erfien Würden nach den bifchöfli- 
hen in den Kathedraltirhen zu ernennen, oder Indulte zu verleihen, 
fo: wie auch die monatlihe Alternative.’ In dem Terte des Wiener 
Eoncordats heißt es dagegen: „De ceteris dignitatibus, et beneficiis 
quibus cunque saecularibus, et regularibus vacaturis, ultra reserva- 
tiones jam dictas, majoribus dignitatibus post pontificales: in cathe- 
dralibus et prineipalibus in collegiatis exceptis, de- quibus jure 
ordinario provideatur per illos inferiores, ad quos alias pertinet, idem 
sanctissimus Dominus -noster‘‘ etc, 

u) Koch, sanctio pragmatica. p, 42, . 

v0) J. P. Gregel, de juribus nationis germanit# ex acceptatione decret- 
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Indeß iſt felbft nach Aufloͤſung des deutſchen Reichs dieſe 
Frage nicht ganz bedeutungslos geworden. Die Fuͤrſtenconcordate 
find durch die Repraͤſentanten der deutſchen Nation mit dem Obers 
batıpte der Fatholifchen Kirche gefchloffen worden, durch Auflsfung 
bes deutfchent Reichs, Entftehung des Rheins, dann nachher des 
beutfchen Bundes hat das Nechtsfubject, die deutſche Nation, 
nicht aufgehört, beide Kontrahenten find alfo noch fortbeftehend; 
die deutfchen Concordate müffen daher auch, rechtlich genommen, 
noch allenthalben in fo ferne Anwendung finden, als nicht neuere 
Eoneordate und mechfelfeitige Uebereinkuͤnfte ausdrücklich etwas 
Anderes beftimmen. Diefes findet ſowohl auf die oberrheinifche 
Kirchenprovinz, ald auf die Fatholifchen Kirchen Preuffens auf dem 
rechten Rheinufer Anwendung, im fo ferne durch den neueften 
Bertrag nichts anderes feftgeftellt wurde, fo wie auf dem linfen 
Rheinufer Hinfichtli der von Frankreich wieder erflatteten Ges 
bietötheile, bei Ermanglung befonderer neuer Beftimmungen , das 
feanzöfifhe Concordat von 1801 in Anwendung kommen dürfte. 


$. 28. 


| Frankreich. | 
Deſſen pragmatifhe Sanktionen, und Eoncordat zwiſchen Franz 1.- und 
Leo X. | 


Die firchfichen und politifchen Angelegenheiten Fraukreich s, und 
die bortigen Ereigniffe ftehen mit jenen von Deutfchland in einer oft 
fo tief eingreifenden Wechſelwirkung, daß die: dafelbft für das 
Kirchenrecht aufgeftellten Grundfäge und anderen getröffenen Fisch, 
lichen Veränderungen auch hier nicht unbeachtet bleiben dürfen. 
Auf der hoͤchſten Entwicelungs » Stufe angelangt, erlitt bie 
päpftliche Gewalt in Frankreich, mo die Macht. des Koͤnigthums 
ſtieg, während jene des Kaifens in Deutfchland immer mehr zu 
finfen anfing, zuerſt unter Bonifaz VHL eine bedeutende Erſchuͤt⸗ 
terung. Darauf Fam der Anfenthalt oder die quafi- Staatsgefans 
genfchaft der Päpfte in Avignon, verbunden mit dem verhängnißr 
vollen Kirchenichisma. Die Verdorbenheit des dortigen päpftlichen: 
Hofes, das Intriguenſpiel, die zahllofen niit den Reſervationen 
getriebenen Mißbraͤuche und Geldfpeculationen lagen bald offen 
vor den Augen‘ des Beobachters. Die geheimnißvolle Glorie, 
welche: fonft den entfernten heil. Stuhl: umgeben hatte, verlor ſich 
in ber Nähe. Zahlreiche Schriftfieler erhoben bald ihre Stim; 
men; fie rügten in Fühnen Schriften die Mifbräuche der paͤpſt⸗ 





busiliensium. quäesitis; per concordata -Aschuffenburgensia niodificatis 
aut stabilitis. Mogunt. 1787. 4. 


lichen Gewalt, ihre Eingriffe in die Staatögerechtfame, fie ließen 
wiederholt den Ruf nach einem allgemeinen Concil und einer ums 
faffenden Reformation vernehmen. Das erwachende Nationalges 
fühl richtete fich auch auf Firchlihe Angelegenheiten; man fuchte 
gleihfam aus einer drückenden Firchlichen Vormundtſchaft heraus 
zutreten, um felbft für feine Firchlichen Angelegenheiten nad) bes 
fondern Bebdürfniffen zu forgen. Schon bie pragmatifche 
Sanftion von Ludwig IX., 1269, zeigte die Eiferfischt der 
frangöfifchen Kirche auf Bewahrung T ihr zuftehenden Rechte: 
Sie will den Kirchen, Prälaten und Werleihern der Pfründen 
ihre Rechte und Jurisdiction gefichert wiſſen, insbefondere den 
Doms und andern Kirchen die volle oder gänzlihe Wahlfreis 
heit; fie verbannt die Simonie. Die’ Beförderung ji Prälatus 
gen, Würden und andern Benefizien, , überhaupt dergleichen Vers 
leihungen und Difpofitionen follen nach dem allgemeinen Recht, 
den Concilien und Inſtitutionen der alten Wäter gemäß, vorge 
nommen, Gelderpreffungen nicht geduldet, Abgaben nur mit koͤnig⸗ 
licher und kirchlicher Bewilligung erhoben, überhaupt ale Freiheis 
ten ober Rechte, dann Pribilegien der Kirchen und Klöfter, fo 
wie ber firchlichen Perfonen, erhalten werden. 

Eine zweite pragmatifhe Sanftion murbe auf bie 
mobificirten Baſeler Befchlüffe gebaut, und unter Carl VII. von 
einer 1438 zu Bourges gehaltenen Verfammlung geiftlicher und 
weltliher Großen angenommen. ©) Kaifer Mapimilian dachte 
daran, fie für die deutfche Kirche einzuführen. Die merkwuͤrdig⸗ 
fien Grundfäße derſelben find folgende: Alle zehn Jahre follen 
allgemeine Concilien gehalten werden. Der. Papft ift wie jeder 
Chrift dem Concilium unterworfen; die Stellen in Dom; und 
Eollegialftiften follen durch Wahlen vergeben werben. Die. Zahl 
der Kardinäle ift auf 24 feftgeftellt; fie follen Doctoren oder fir 
gentiaten der theologifchen Wiffenfchaften feyn. Weder für die . 
Beſtaͤtigung von Wahlen, noch für andere Verfügungen in geift- 
lichen Pfruͤndſachen, für Weihungen, Pallien, Bullen, Siegel, Ans 
naten, Kanzleigebühren (minuta servitia), erften Ertrag, Einkom⸗ 
men bes erften Jahre, foll irgend. eine Abgabe entrichtet werden; 
nur die Schreiber, Abbreviatoren, welche die Concepte machen, 
die Erpeditoren, welche die Ausfertigung der Urkunden beforgen, 
follen eine fchickliche Belohnung erhalten. Wer dagegen handelt, 
verfällt in die Strafe der Simonie, und ift es der Papft 








ww) Pragmatique sanction, ed. Pinson, Paris, 1666. fol. — Histoire de 
la pragmatique sanction. Enthalten in Traites des droits et libertes 
de l'eglise gall. Paris, 1731. fol. — Du Bulay, histeire du droit 
publie ecclesiastique frangais. Lund, 1737. T, 11. 
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felsft, fo fol er deßhalb bei dem allgemeinen Concilium ver⸗ 
gt werben. ' | 

Natürlich mußten: dieſe Grundfäße dem. römifchen Hofe: ſehr 
mißfallen, und Anftrengungen herbeirufen, um fie auffer Anwen⸗ 
bumg zu bringen. In der That gelang ed Pius 11, unter Lud⸗ 
wig XI. den Widerruf der gedachten Sanftion zu bemwirfen, und 
Sirtus IV. erließ dagegen eine Bulle, ©) Man mar bemüht, 
die Firchlichen Verhältniffe Frankreichs nach dem Mufter des. Wier 
ner. Concordats einzurichten. Allein im Grunde blieben jene 
Grundfäge in Kraft, bis Franz I. das. berühmte Concordat 
fchloß 1516. . Ä 

Sranz I. war baran gelegen, die Freunbfchaft des. Papftes 
wegen feiner. italienifchen Kriege zu gewinnen, und ſchloß daher 
durch feinen Kanzler, den Kardinal Duprat, mit Leo X. zu Bor 
logna die bereits erwähnte Webereinfunft. Der König brachte die 
pragmatifche Sanftion zum Dpfer, führte unter andern Namen 
die. Annaten wieder ein, der Papft dagegen hob das Wahlrecht 
der Stifte auf, und überließ die Vergebung der wichtigen. Kies 
chenämter dem König... Das, wofür Gregor VII. und, feine Nach⸗ 
folger mit fo beharrlichem Kraftaufivand gefämpft hatten, wurde 
hier gleichfam in den Kauf gegeben. Von nun an wurden Pers 
fonen föniglichen Geblüts. und von hoher Geburt von ber Vers 
binblichfeit befreit, ihre Befähigung zur Erlangung hoher Kirchen, 
würden durch Beweiſe ihrer Tugend, ihrer Froͤmmigkeit, und 
Kenntniffe, oder durch erlangte afademifche Grade zu erproben. 
Denn allmählig wurden, insbefondere durch ein Edift von 1606, 
die Graduirten, wenn ihnen die Eigenfchaft einer. hohen Geburt 
nicht zur Seite fand, ausgefchloffen. 

Diefes Eoncordat. hatte traurige Wirkungen für die franzoͤſi⸗ 
fche Kirche, und die fchreiendften Mißbraͤuche bei Vergebung ber 
Kirchenämter. zur Folge; es fand daher große Abneigung, und 
nur mit Widerwillen und mittels Zwangs Fonnte befien Einre⸗ 
gifteirung 1618 durch das Parlament bewirkt werben. Der Kanz⸗ 
ler der Parifer Univerfität Mermel verbot. fogar den unter feiner 
Gerichtsbarkeit ftehenden Buchdrucern und Buchhändlern, das. 
Eoncordat zu drucken und; zu verkaufen. | 


$. 29. 
Die ‚fogenannten Freiheiten der franzöfifchen Kirche. 


Die pragmatifche Sanktion war zwar durch das Concordat 
aufgehoben, allein die Anhänger der darin aufgeftellten Grundfäge 


&) Cap, 1. Extravag. commun; de treugaet pace (1, 9.)- ». 


feßten mit Eifer durch gelehete Schriften ben Wiberfiand gegen 
die Eurialiften fort. Dahin gehören Kicher, Marfa, Dupim, 
Natalis Alerander Es beburfte nur einer günffigen Ges 
- legenheit, um ſolche Grundfäge ‚wieder feierlich auszuſprechen. 
Eine folche gewährte Ludwig XIV. Diefer herrfchfüchtige König 
befeßte die während ber Erledigung der Bisthiimer vakant gewor⸗ 
denen Benefisien, und ließ. die Einkünfte der erledigten Bisthuͤmer 
vermöge des jus vegalise auf feine Rechnung verwalten. Diefes 
dehnte er auch ohne Rücklicht auf Verträge und Gewohnheiten 
auf die von ihm meueroberten Provinzen aus, und fand natürlich 
von Seite des Papftes ernfthaften Widerfpruch. Um fi) dagegen 
fiher zu fiellen, ließ er auf einer Synode zu Parid 1682 die ' 
Gerechtfamen, oder wie man früher fagte die Freiheiten der 
gallicaniſchen Kirche feſtſtellen, genehmigte fie hierauf durch 
ein Edict vom 23. Maͤrz, und gab ihnen das Gepräge von Staats; 
gefegen, indem er fie vom Parlament einregiftriren ließ. ») Die 
bereits früher von Kanzler Gerfon und von ber Sorbonne 
1663 vertheidigten Grundſaͤtze liegen zu Grund. Gie können 
Übrigens nur im Gegenfag gegen das curiadififche Soſton 
aufgefaßt werden und einige Bedeutung erhalten. 

Dieſes beruht auf folgenden en Die weltliche Macht 
iſt der geiftlichen umtergeordnet. Folglich find die Fuͤrſten mittels 
bar wenigſtens bem Urtheile der Kirche (des Papſtes) unterwor⸗ 
ſen, und koͤnnen als Unwuͤrdige abgeſetzt werden. Alle Gewalt 
ruht im Papſte; er iſt Quelle derſelben. Er hat allein ſeine Ge⸗ 
walt unmittelbar von Gott; die Biſchoͤfe erhalten die ihrige nur 
von ihm und find blos deſſen Vikarien. Der Papſt allein hat 

das Necht über Glaubensfachen zu entfcheiden, und diefe Entfcheis 
dungen find unfehlbar. Der Papſt fann nach Belieben Kirchen; 

eße machen, und davon bdifpenfiren. Er ift ber allgemeine 

oncilien erhaben, ihre Befchlüffe erhalten »blos durch ſeine Zu⸗ 
ſtimmung Autorität. Er fann beliebig über alle Kirchenguͤter vers 
fügen. Er hat Niemand ald Gott Rechenſchaft zu geben; — 
Alle, kann aber von Niemand gerichtet werden. 





y) Edm. Richerii libellus de eecles, et Bolt, Hotestate Cl. *8 noy. 
ed. Vol. 2, — Les libertes de l'eglise gallic. prouvees et commen- 
tees suivant l’ordre des articles dressees par P. Pithou, et sur les 
recueils de P- du Pay par Durand de Maillane. Lion 1771. Vol.5. 
— Bossuet. ‚Defensio declarationis celeberrimae, quam de potestate 
ecclesiastica aanxit elerus gallicanys, Gen, 1730. 2 Vol. 4. Bamber- 
gae, 1809. — Fenelon, Archövecque de Cambray, sur les libertös 
gallicanes, Avignon, 1790. — Fraisinous, les vrais peinuipes de 
Veglise gallieane sur la -papaute. Paris, 1818. | 
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Diefen Lehren: wurde bie von da Erz ⸗ und Bifchäfen und 34 
Abgeordneten der franzöfifchen Geiftlichkeit unterzeichnete Erklaͤ⸗ 
rung ‚entgegengefegt, welche auf vier Sägen beruht: 

4) Die von ‚Gott dem heil. Petrus und feinen Nachfolgern, fo 
wie ‚der Kirche werliehene Gewalt, bezieht ſich blos auf geiftliche 
Dinge und folche, welche das ewige Heil betreffen, nicht aber 
auf bürgerliche „und- weltliche. Daher find Könige und Fürften in 
Beziehung auf ‚weltliche Dinge feiner kirchlichen Gewalt unters - 
worfen; fie felbft koͤnnen weder unmittelbar noch mittelbar ver⸗ 
möge einer Gewalt der kirchlichen Dbrigfeit abgefeßt, noch ihre 
Unterthanen von ihrem Gehorfam entbunden, nod) von ihrem ide 
der . Treue losgefprochen werden. 2) ‚Die Volgemwalt des heil. 
Stubls und der Nachfolger des heil. Petrus in geiftlichen Din 
gen hindert nicht, daß die Befchlüffe des Concils zu Conſtanz, 
binfichtlich des Anfehens der allgemeinen Concilien, verfündigt in 
der dritten und vierten Gigung, aufrecht ftehen; und die gallicas 
nifche Kirche nimmt es nicht an, daß man jene Autorität in Zwei⸗ 
fel ziehe, und blos auf den Fall eines Schisma befchränfe. 
- 3) Folglich muß die Ausübung der apoftolifchen Gewalt durch 
Kirchengeſetze geregelt werden, welche jedermann verehrt; eben 
fo müffen die Negeln, Gewohnheiten, Marimen des Königreichs 
und der gallicanifchen Kirche, welche unter Zuftimmung des heil. 
Stuhls und der Kirchen hergebracht find, unverbruͤchlich beob⸗ 
achtet werben. 4) In Glaubensfachen hat der Papft das vors 
zuͤglichſte Anfehen; feine Entfcheidungen find für die Kirchen, 
und Sjeden insbefondere verpflichtend; allein fein Urtheil kann 
en werden, wenn bie Zuffimmung der Kirche nicht hinzu 
- fommt. 

Man fieht, daß diefe vier Artikel fich Fürzer auf zwei Grund; 
ſaͤtze bringen laffen, nemlich, daß die weltliche Gewalt ‚von ber 
geiftlichen unabhängig, und die geiftlihe Gemalt des Papftes in 
‚der Kirche nicht fo unbefchränft fen, als daß fie über Beobach⸗ 
tung ber Kirchengeſetze fich erheben dürfe, auch die päpftlichen 
Entfcheidungen in Glaubensfachen nicht geprüft, und das Kirchen: 
sberhaupt felbft in gemwiffen Fällen gerichtet werden koͤnnten. 

Gegen dieſe Erklärung fchritt der Papft nicht direft, fondern 
indireft ein; er verfagte den vom König ernannten Bifchsfen die 
Betätigung, und es ward dadurch die Gemeinfchaft mit Nom 
eine Zeit lang abgebrochen. Endlich fchickte der König, diefer ftreis 
tigen Verhältniffe müde, 1693 einen Unterhändler nah Nom, und 
erklärte darauf in einem Schreiben vom 14; September d. J., 
er habe Befehl gegeben, daß der Declaration bes franzöfifchen 
Clerus feine weitere Folge gegeben werde. Gegen fechzehn nicht 
beftätigte Bifchöfe nahmen in einer übergebenen Erihärung bie 
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1682 geäufferten Anfichten wieder gewiſſermaßen zuruͤck. Die paͤpſt⸗ 
liche Beſtaͤtigung fuͤr die ernannten Biſchoͤfe erfolgte; es erſchien aber 
kein verbindliches kgl. Edikt gegen die erwaͤhnte Declaration, und bis 
auf den heutigen Tag, jedoch nicht ohne vielfach bekaͤmpft zu werden, 
haben die bezeichneten vier Artikel noch die Kraft von Staats— 
gefeßen. =) Indeſſen fäumte auch der römifche Hof nicht, den galkis 
canifchen Sreiheiten das Dfficium von Gregor VI. entgegen 
zu feßen. Bereits 1584 hatte Gregor XII. jenen hochberühmten 
Papſt in die Zahl der Heiligen verſetzt, und in das darauf vers 
fertigte Dfficium die Lehre aufgenommen, daß die Päpfte das 
Recht hätten, Negenten abzufegen, und daß die Gemwiffenspflicht, 
denjelben zu gehorchen, einer andern kirchlichen unterzuordnen fey. 

m 24. Mai 1728 hatte Benedict XIII. eine- Erzählung aus der 
Sefchichte Gregors VII. über Abſetzung von Königen, oder eine 
fogenannte Legende darüber auch in das Brevier aufgenommen, 
und allgemein verbreitet. Allein auch diefes blieb nicht ohne Wider; 
ftand von Seite der Negenten. Mehr gedachtes Dfficium wurde 
1729 in Neapel, und fpäterhin 1750 durch die Kaiferin Maria 


Thereſia für ihre Erbftaaten, und die Niederlande verboten, und 


blieb bei dem Kampfe zwifchen der Kirchen, und Staatögewalt 
nicht ohne MWirffamfeit. 


2) Bon diefem Gegenftand handeln: Beiträge zur Gefchichte der Fatho- 
liſchen Kirche im neunzehnten Sahrhundert in Beziehung auf die neue 
ſten Verhältniſſe derfelben zur römifchen Curie. Heidelberg, 1818. 
p. 22?—24. — Gregoire, Essai historique sur ‚les libertes de l’eglise 
gallicane , et des autres eglises de la catholicite. Paris, 1818. 
p. 27-30. — Ein geiftvoler Gegner ift in der Perſon des Grafen 

von Maiftre aufgetreren. De l'eglise gallicane dans son rapports 
avec le souverain Pontif, Lyon et Paris, 1821. Deffen beifälliger 
Recenfent ift v. Haller, Bd. 16. der Wiener Jahrbuͤcher der Li— 
teratur. Unter andern behandelt auch diefe Sache dad Werk: Ori- 
gine, progres et limites de la puissance des papes, ou eclaircisse- 
ments sur les quatre articles du clergé de France, et sur les libertes 
de l’eglise gallicane, Paris, 1821. Die Darftellung läuft von der 
erften Gründung der päpftlihen Macht bis zum Eoncordat v. 1801 u. 
1817. — Als Gegner ift au De la Mennais anzuführen, deſſen 
‚Schriften jedoch, wie fein Essai sur l’indifference en matiere de la 
religion; La religion consideree dans ses rapports avec l’ordre civil; 
- Les progres de la reaction et de la guerre contre l’eglise; E’avenir; 
Les paroles d’un croyant; Les aflaires de Rome; Le livre du 
peuple — blofe Denkmale der Unbeftändigkeit und Berirrungen biefes 
feltfamen Geiftes find. 
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. 30. 


Entſtehung eines neuen ſelbſtſtaͤndigen Kirchenrechts durch Die Reformation 
oder Kirchentrennung. | 


Der Sturm, welcher fich gegen die herangewachfene hierars 
chiſche Gewalt und deren Mifbräuche. bei Gelegenheit bed Schisma 
und der deutfchen Concilien erhoben hatte, fchien ſich mit den kuͤh⸗ 
nen Reformverfuchen- gelegt zu haben, und indbefondere Deutichland 
ungeachtet feiner hundert Befchwerden zur vollfommenen Dbebieng 
gebracht. Das zu .Pifa 1511. verfammelte Eorteilium war nach 
manchem Wechſel mwirfungslos in Beziehung. auf Reformation 
vorübergegangen, als Leo X. unter fcheinbarer Vernichtung ber 

eagmatifchen Sanktion in Frankreich, das erwähnte Comcordat 
—* ‚ 1517 das letzte lateraniſche Concil hielt, im: demſelben die 
Conſtanzer und Baſeler Beſchluͤſſe verdammte, und: den Grundfſatz 
son der unbeſchraͤnkten paͤpſtlichen Machtvollfommenheis ausſprach. 

Allein in demſelben Jahr ſchlug ein deutſcher Moͤnch zu Wit⸗ 
tenberg ſeine Theſes gegen den Ablaß an, deſſen Gebrauch durch ˖ 
die Verſchwendung des damaligen Kirchenoberhauptes alles Maaß 
Uüberſchritten hatte, und gab dadurch den erſten entſcheidenden Ans 
fkoß zur Reformation und nachherigen Glaubenstrennung, fo wie 
zur Entftehung eines eigenthümlichen und befondern Kirchenrechts. 
Der lange verhaltene Gaͤhrungsſtoff Fam endlich zum Ausbruch, 
der Unmille über die vereitelten Reformationsverfuche machte fich 
fuft. Während im 15. und 16. Jahrhundert das Intereſſe des 
Papſtes als Beſitzers einer weltlichen Herrſchaft vorherrfchend 
wurde, zog gerade dieſe Verweltlichung dem roͤmiſchen Stuhle 
neue Feinde zu, und verſtrickte denſelben beſonders unter Six⸗ 
tus WV., Innocenz VIII., Julius il. in die damaligen politiſch⸗ 
machiavelliſchen Getriebe. Dabei ſchritt die Geiſtesentwickelung 
vorwaͤrts. Beguͤnſtigt wurde der Gang der Reformation durch 
eine Art. von Anarchie im deutſchen Reiche, vorzuͤglich durch Eifer» 
fucht der großen’ Mächte, durch die Kriege zwilchen Carl V. und 
Franz 1, und. durch das Schaukelſyſtem, welchem fich jener Mo; 
narch im Intereſſe feiner Politif zwifchen dem Papft und den 
Proteftanten hingab, indem er einen Theil durch den andern zu 
ſchwaͤchen fuchte; auch gab es eine Zeit, wo fich die Politik der 
Päpfte der Proteſtanten gegen den Kaiſer bediente. Zu 

Biele Vorläufer der Reformation wären ohne’ errifte Bes 
Achtung vorausgegangen. a) Aber biefesmal follte es nicht blos 


a) Vergl. Dr. Ludwig Flathe/ Geſchichte der Vorläufer der Reforme- 
. tion. Leipzig, 1838, Thl. 2; | Er Zr 
Brendel’S Kirchenrecht. 5 
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bei einem gegen die inneren Mißbräuche gerichteten Reformations⸗ 
verfuch fein Bewenden haben. Eine eigenthümliche getrennte Res 
Iigionsparthei ging daraus hervor, und wenn nach dem frühern 
Staatsrecht die Eatholifche Kirche die ausfchliegende Staatsfirche 
war; eine Auflehnung ‚gegen: deren Autorität als Verbrechen galt, 
fo: wurde nun, indem die pröteflantifhe Kirche: bürgerliche: Freis 
heiten. erhielt, das alte Staatsrecht geändert. Eine weitere Folge 
der Freimerbung. des Proteftantismus. mar eine Veraͤnderung im 
europaͤiſchen Staatsſyſtem, die weitere Ausbildung der dee von 
politifchem Gleichgewicht, um endlich die möglichft freie Bewegung 
ach; ventgegengefeßter  firchlicher und politiſcher Principien zu 
fichern. Am wichtigften iſt jedoch die wenn gleich’ langſame Ent 
wickelung bes Princips einer geordneten religioͤſen Freiheit, wo⸗ 
durch die in den verſchiedenen Staaten befindlichen Confeſſtonen 
die moͤglichſte groͤßte Freiheit im Kirchlichen genießen ſollen, ohne 
jedoch dadurch den Frieden der buͤrgerlichen liſchaft zu ſtoͤren. 
Dieſer wern auch theuer erkaufte Gewinn muß endlich dazu 
beitragen, die wahre Bedeutung des Chriſtenthums aufzufaſſen, 
und in das allſeitige Bewußtſeyn zu bringen. Am Schluſſe die⸗ 
ſes noch nicht ganz beendigten Kampfes der alten Gewalten wer⸗ 
den manche blos zeitliche Anordnungen des Staatsrechts von ſelbſt 
hinwegfallen/ und einer allſeitigen ſich gegenſeitig achtenden freien 
kirchlichen Bewegung dürfte Raum gegeben werden. ) 
ih BT tn. one 

ae Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirchee. 

Vergebens war Luther wegen ber von ihm. bekannt gemach⸗ 
ten Schriften 1518 nach Rom vorgeladen worden; er. verweigerte 
auch: jeden Widerruf; Demnach wurden vermoͤge einer paͤpſtlichen 
Bulle 1520 zwei und vierzig Säge: aus ſeinen Schriften als 
ketzeriſch verworfen, und letztere öffentlich verbrannt: Als Wie 
dervergeltung ‚ließ der gereiste: Reformator die paͤpſtliche Bulle und 
bad kanoniſche Rechtsbuch verbrennen, und fiel hierauf in den 


‚d) Neuere Schriften uber die Reformation find: & 3. Phank, Se⸗ 
ſchichte der Entſtehung, Veränderung, und; Bildılng des proteſtantiſchen 
Lebhrbegriffs. Leipzig, 1791 u. fg,, Ihlo 6. ,— Ph. Marheineke, 
Geſchichte der, deutihen Reformation, Berlin, 1831,— 34. 2te. Aufl. 
Bde. a4. — E.W Menzel, Reformationsgefhichte als Theil 1—3 
feiner neuern Gefchichte der Deutichen. Breslau, 1826 — 30. — Sr. 

9 Reumer, in feiner Gefhichte-Europas ſeit Ende des 16. Jahrh. 
Bd. 1—2. Leipzig, 1892 —33, - Tr 24 
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Kirchenbann, und in Gemaͤßheit bed Wormſer Ediets in die Reichs⸗ 
acht. Indeſſen fand er und ſeine Lehre bei vielen Fuͤrſten und 
Reichsſtaͤnden ſchuͤtzenden Beifall, die Reichsacht wurde auf dem 
naͤchſten Reichstag zu Speyer nicht vollzogen, vielmehr die Reli— 
gionsfache dem Gewiſſen jedes Reichsftandes, und deffen Verant⸗ 
wortlichkeit überlaffen. Als jedoch der Reichsbeſchluß zu Speyer 
1529 jede Neuerung in Religionsfachen bis zur Entſcheidung eis 
nes allgemeinen Concils unterfagte, proteflirten Sachſen, Hefs 
fen, Brandenburg, Anhalt und Liineburg mit vierzehn Städten, 
und gaben der neuen. Firchlichen Parthei den Namen der protes 
fkantifchen. Indeſſen fchritt unter dem Schutze verfchiebener 
Landesheren und flädtifcher Obrigkeiten die Reformation weiter 
fort, und da jener Schuß der neuen Lehre fich blos auf einzelne 
Territorien oder Ländergebiete erſtreckte, fo erhielt die nee Kirche 
den Charakter einer ZTerritorialsKirche. Noch war die förmliche 
Trennung nicht ausgefprochen, und ein bem Reichstag zu Augs— 
burg 1530 vorgelegtes Glaubensbefenntniß bezweckte eine 
Annäherung zur alten Kirche und Verhütung einer Trennung ; 
auch unterwarfen fich die proteftantifchen Fürften auf den Fall der 
Nichtvereinigung dem Ausfpruche eines freien, vom Papſte unab; 
hängigen, und den Proteftanten Nechtsgleichheit gewährenden Con; 
cils. Allein fie fanden fich durch die Fatholifcher Seits erfchienene 
Widerlegungsfchrift nicht widerlegt. Melanchthon fehrieb dage— 
en die Apologie des Augaburgichen Glaubensbefenntniffes, der 
Wibeinipunasverfuch blieb fruchtlos, und die Proteftanten erhiel 
ten fo zwei Beftandtheile ihrer ſymboliſchen Bucher. 

Unter dieſen Umftänden beftätigte der Reichstag dag Wormfer 
Deeret, und befahl den proteftantifchen Ständen, zum wahren Glaus 
ben zurückzufehren. Ein durch Bündnif gefräftigter Widerſtand bes 
wirkte jedoch, daß bei der Reichsverſammlung zu Nuͤrnberg 153% bis 
zum nächften Reichstag oder bis zur Entſcheidung * ein Concil 
den widerſtrebenden Reichsſtaͤnden freie Religionsuͤbung geſtattet 
wurde. Dieſer Beſchluß fand weitere Beſtaͤtigung durch die Reichs— 
abſchiede von Regensburg 1541, Speyer 1544, Worms 1545. 

Wachſendes Mißtrauen brachte 1536 den ſchmalkaldiſchen 
Bund hervor, und die fchmalfaldifchen Artifel, ein weite, . 
zer Beftandtheil der neuen ſymboliſchen Bücher, enthielten ' die 
Bereinigung über gewiſſe Lehren und Gebräuche, auf welchen man 
bei einem fünftigen allgemeinen Eoncil befichen wolle, zum Unter⸗ 
ſchied von jenen, weswegen zur Herſtellung des Friedens eine 
Vereinbarımg gefchehen koͤnne. Inzwiſchen verfammelte fich das 
Eoncil, bie Protefianten weigerten fich deffen gleich anfangs ges 
faßte Beſchluͤſſe anzuerkennen, die Häupter derfelben entfernten 
fich immer mehr vom Kaifer, es wurde baher auf dem Reichstag 
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zu Regensburg 1547 die Meichsacht und fohin "Krieg gegen fie 


erfannt. Das dem Kaifer günftige Kriegsgluͤck feßte ihn in den 
Stand, 1548. ein Interim vorzufchreiben, vermoͤge welchem bie 
Proteftanten Alles, nur mit wenig Ausnahme, in den Stand mie 
vor ber Reformation <zurück zu ſetzen hätten. 

Allein nad) Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten durch Moriz 
von Sachſen befam die vorher noch fo bedenkliche Lage der 
Proteſtanten eine ihnen günflfige Wendung. Eine Folge davon 
war ber Vertrag. von Paffau 1552, und der fogenannte Res 
ligiongfriede von Augsburg 1555, wodurch die inzmwifchen 
neuentftandene proteftantifche Kirche anerfannt wurde, und ein 
felbftftändiges rechtliches Dafeyn erhielt, das fich aber nicht allents 
halben auf das ganze Reich erftreckte, fondern nur auf die einzel, 
nen Territorien, worin bie neue Kirche bisher fehon einen factis 
ſchen Schuß genoffen hatte. ni 


g 30. 
Die reformirte Kirche. _ 


Faſt gleichzeitig mit den. fächfifchen Neformatoren war auch 
Zwingliſin Zürich aufgetreten, und darauf Calvin in Genf. 
Die. in der Schweiz aufgeftellte Neulehre, welche fich in Betreff 
bed Abendmahls von der lutherifchen unterſchied, fand gleichfalls 
vielen Anhang. Viele füdliche Städte Deutſchlands nahmen den 
helvetifchen Glauben an, und legten zu Augsburg, nachdem man 
1529 vergebens eine WVereinigung mit den Lutherifchen verſucht 
hatte, ihr eigenes helvetiſches Slaubensbefenntniß vor. 
Seit 1536 vereinigten fie fih zwar mit den Wittenbergifchen 
Theologen zu einem gemeinfamen Neligionsbefenntnig, nachdem 
Melanhthon durch feine Darftellung der. lutherifchen Confeffion 
folhe annehmbar gemacht hatte, aber nicht für immer. Deßwegen gab 
es beim Religionsfrieden und felbft nachher gemäß der publiciftifchen 
Sprache nur zwei Confeffionen, die Eatholifche und evange 
liſche, wovon bie. leßtere fich in jene dee Augsburgifchen 
KReligionsverwandten und der Neformirten trennte. 

Die beiden fehtweizerifchen Neformatoren verwarfen, wie Lu⸗ 
ther, den Papft und die Hierarchie, und nahmen noc) twenigere 
and einfachere. Kirchengebräuhe an, als bie Kutherifche Kirche. 
Auffer der Verfchiedenheit der Vorftellungen über das Abendmahl 
verwarf Zwingli die auguftinifche Lehre über Erbfünde und Bra 
deftination, welhe Calvin annahm. Jener räumte dem Staate 
getviffe Rechte in Anfehung ber Kirche ein, diefer wollte fie vom 
Staate zwar gefchüßt, aber unabhängig, durch: Preöbpyterien. und 
Synoden, aus Aelteſten und Lehrern: zufammengefeßt, regiert wiſ⸗ 


» 
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ien. Insbefondere veriwatf Zwingli die gewaltſame Behandlung 
ber Ketzer und ihre. Beftrafung, waͤhrend Calvin fie annahn. 
Es g endlich der. Energie und Betriebſamkeit Calvins, 
von der Univerſitaͤt Genf aus ſeiner Lehre ſelbſt bei Zwinglianern 
und Lutheranern mancherlei Eingang zu verſchaffen, daher ergab 
ſich eine Verſchiedenheit der kirchlichen Gebraͤuche und Verfaſſung 
bei den Reformirten in Deutſchland. Dieſes veranlaßte — 
rich III. von der Pfalz, welcher das Haupt ber reformirten Kirche 
in Deutfchland geworden war, zur, Erzielung einer duffern Glaus 
benssEinheit ein fymbolifches Buch, den Heidelberger Kates 
chismus, fertigen und dem von Luther für feine Glaubensges 
noffen verfaßten entgegen feßen zur laffen. Er verfuhr dabei nach 
der unduldfamen Lehre Calvins, indem die Geiſtlichen, welche: fich 
meigerten, ben Katechismus anzunehmen, das Land verlaffen muß⸗ 
ten. Ohnehin entfchied damals gewoͤhnlich die. Perfsnlichfeit des 
Landesheren in Deutfchland, oder der regierenden Stadtobrigfeit, 
über das, was ihre Unterthanen glauben oder: nicht glauben folk 
ten.. — Wenn übrigens der Heidelberger Katechismus der Cals 
viniſchen Lehre im Punfte des Abendmahls folgte, fo war biefes 
boch in andern. Punften nicht ber: Fall. ©) J 

Indeſſen gelang es dem polemiſirenden Eifer der Theologen 
in der deutſch-reformirten Kirche im Vergleich zur luthe— 
rifchen inimer neuere Unterfchiede heraus zu entiwicheln, ober her; 
aus zu Flügeln. Eine zum meitern fpmbolifchen Buche beſtimmte 
Zufammenftellung, die Concordienformeln, follte den Unter 
ſchied zroifchen den beiden neuen Confeffionen bezeichnen. Allein 
dieſes Werf fand nicht allenthalben Beifall, und wurde felbft von 
Iutherifchsevangelifhen Gemeinden, die nicht caloinifch dachten, und 
den Heidelberger Katechismus nicht angenommten hatten, verwor⸗ 
fen, zuleßt im Grunde aufgegeben. 

Ein trauriger Geift der Umduldfamfeit, der GlaubensTyrannei, 
von verfchiedenen Seiten ausgeübt, charafterifirt die damalige ver— 
haͤngnißvolle Zeit. Kurfürft Friedrih Siegmund L von 
Brandenburg trat zur reformirten Kirche über, und war ber erfte, 
welcher feinen Uebergang nicht zum Signal getwaltfamer Umän; 
derung bes Religiong-Zuftandes in feinem Lande machte, und fich 


c) Beral. Auguſti, Verſuch einer Einleitung in die beiden Hauptkate— 
dismen der evangeliſchen Kirchen. Elberfeld, 1824. — Die beiden 
Reformatoren Luther und Calvin haben neuere Biographen gefunden; 
jener durch Guſtav Pfizer: Martin Luthers Leben. Stuttgart, 
1836; Ddiefer in Paul Henry, Prediger an der franzöfifhen Kirche 
zu Berlin: Das Leben Ealvins. - Hamburg, 1835. 
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blos begnuͤgte, neben ber bereits beſtehenden evangeliſch⸗ lutheriſchen 
Kirche auch der reformirten Religion freie Ausuͤbung zu geſtatten. 
Uebrigens hatte ſelbſt die Verſchiedenheit der beiden proteſtanti⸗ 
ſchen Confeſſionen in Deutſchland wenig an der Aufangs 
angenommenen innern Verfaſſung verändert. 


8. 33. 
Das Concil zu Trident, und deſſen Gegenreformation. 


Damals herefchte die dee, ald wären allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlungen nicht nur vorzuͤglich geeignet, religioͤſe Streitigkeiten 
beizulegen, über Irrlehren zu belehren, fomdern mich das allge 
mein gefühlte Beduͤrfniß einer Reformation, welches Fich im Ver⸗ 
laufe von Jahrhunderten fchon auf die verfchiedenfte. Weife, aber. 
immer wicht mit erwünfchtem Erfolg ausgefprochen hatte, endlich 
in der That zu befriedigen. Allein dazu hätten auf Fatholifcher 
Seite wicht nur der Papſt, ſondern auch alle übrigen Faktoren 
der Riechengewalt zu noch rechter Zeit ımeigennüßig, einmüthig 
und vertrauensvoll ſich die Hände bieten, den. Aufichwung, wel⸗ 
hen die Ehrifkenheit genommen , und ihre Sehnſucht nad) einer 
freien Form des religisfen Lebens würdigen muͤſſen. Mit andern 
Worten, diejenigen, welchen die Leitung oblag, hätten ſich ord⸗ 
nend und fördernd, aber auch mäßigend an die Spike der. Zeits 
bewegung fielen follen. Allein Befchränftheit, Intereffe, Eigen⸗ 
ng amd die eitle Hoffnung, durch alte verbrauchte Mittel zum 
"Biele gu gelangen, gewannen meiftens bie. Oberhand; ‚man fand 
es bequemer und zufagender, die Reliquien der Vorzeit und Eins 
richtungen auf entfernte Zuftände berechnet zu beivachen, umd moͤg⸗ 
licht zu »ehalten. uch fcheint weder Kraft noch ernfier Wille 
jene beſeelt zu haben, deren Beruf ed war, an ber Reformation 
vorzüglich eine heilfame Hand anzulegen. Selbft das Äuffere 

ilfsmittel, eine allgemeine Kirhenverfammlung, zwans 
zig Sabre Tang herbeigewünfht und herbeigerufen, wurde nur 
saubernd und nicht ohne erfennbaren Widerwillen, oder wenigſtens 
nit ohne Abneigung ergriffen. | —— J 

Denn erſt am 13. Dezember 1545, nachdem die Kirchentren⸗ 

ung bereits Wurzeln gefchlagen hatte, eroͤffnete Paul IN. das 

oncil zu Trident. Es murde aber wieder 1547, angeblid) 
wegen ber Peſt, nach Bologna fchlafen gelegt, um am 1. Mai 
1551 wieder zu Trident eröffnet, darauf am 28. April wegen 
Annäherung des Kurfürften Mori; von Sachfen mit einem Heere 
unterbrochen, 1562 unter Pius IV, abermals ‚eröffnet, um am 
4. Dezember 1563 in einem Alter von faſt ‚achtzehn ‚Jahren bes 
endigt zu werden. Cine folche langfame Regung wurde dem 
sofhen Gang der damaligen ‚Zeit entgegengefegt. 


— — 


Bel allem dem ſind die Beſchluͤſſe dieſes Concils don Hoher 
Wi und ‚bilden eine ‚der Hauptquellen bed neuern katholi⸗ 
schen Ki chts. Das Concil werlangte von Seite des ab⸗ 
truͤnnigen oder proteſtamiſchen Theile ſofortige unbedingte Unter⸗ 
werfung unter die alte Kirche, und ſteilte die überlieferte: Fätholis 
ſche Lehre im Gegenfag von: ber tigt een decretoriſch feſt 
und heraus. Bei den Sitzungen, deren fuͤnf und zwanzig oͤffent⸗ 
liche: gehalten: wurden, überhaupt bei ben, Berathungen: ‚hielt: man 
er mehr jene Orbuung ein, welche in Conſtanz und Baſel war 

worden; man ſtimmte nicht nach Nationen, ſondern nach 
An n ab, mas beider großen Anzahl der italieniſchen Biſchoͤfe 
dieſen das Uebergewicht nerfchaffen mußte: Die Kirchenverſamm⸗ 
ung, won paͤpſtlichen Legaten oder Stellvertretern praͤſidirt und 
geleitet, faßte — ſofort gg er gültigen Befchlüffe, fondern 
unterwarf ſie der päpftlichen Beſtaͤtigung; fie wurden übrigens 
in beſondern * sſchuͤſſen vorbereitet, und die Sitzun⸗ 
Be ‚waren ‚blos feierliche. .Publicationen ber bereit. fertigen 

ecrete. 

Das Concil batte eine dogmatiſche Aufgabe, und verbaut: sis 
gleicher :Beit; damit die weitere einer Gegenreformation: Die 
Dogmatifchen Befchlüffe find in den; kurz abgefaßten Kanons 

enthalten, fi mit. dem: befannten Anathem endigen. Groͤ⸗ 
Gere dogmatifche Erösterungen fommen unten der Auffchrift:Doctrina 
vor, z. B.o de sacrificio missze,: und zerfallen in Capitel. Eben 
fo find die die Kirhenrefoemation betreffenden Befchlüffe im 
Eapitel:eingetheilt, und: enthalten ‚eine große Amzahl heilfamer und 
wohlthaͤtiger Verordnungen; nur findi-fie leider weder folgerecht 
weiter nach Zeiten und: Berhältniffen , nach ber wandelbaren Mas 
tur der Diſciplinarbeſtimmungen enttichelt , noch ‚genau. in Aus⸗ 
uͤbung geſetzt worden. Man betrat häufig wieder "bie Bahn, 
ober — ſie im Grunde nicht. — 


M Eine vollftändige unpartheüfche Geſchichte diefer legten allgemeinen 
Airchenverſammlung wird noch vermißt. Wichtige Beiträge enthalten 
jedoch: Pauli Sarpi (Pietro Soave Palano) historia eoncilü tridentini 

zuerſt italieniſch herausgegeben von: M. U. De Dominis.:-Löndon, . 
',, A649; .Sateinifch won Newton. London, 1620; dann zu Leipzig; ;1699. 

4.; franzöfifh dur P. Fr. le Courager. Amftd:: 1736; deutſch F. E. 
Rambach. Halle, 1761. Thl. 6. — Palavicini iatoria del condilio di 
';Trente, Roma, 1656. — 57.3 deutſch von Klitſche. Augsburg und 
- Wien, 1835-36. 8 Bde. —L. EI: Du Pin, kisteire du’ eofieil de 
+. Drente.: Bruxelles, 1772. Vol. IL :— Jod. Le Piat; nionumentorum 
ad hist, concil. Trid, illustr. amplissima collectio.‘ Jenäe, 1784 —87. 
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Bereits 1547 legten die Anhänger ver neuen Lehre ihre Gründe 
vor, weswegen fie glaubten, auf dem Zridentiner Eoncil nicht ers 
fcheinen zu koͤnnen. Nachdem aber das Kriegsgluͤck Earl V. bes 
günftigt, und ber Neichstag zu Augsburg das Interim gegen 
den Fortgang ber Reformation feftgeftellt hatte, erflärten die pros 
teftantifchen Neichsftände, Gefandte nach Trident fchichen zu wol⸗ 
len. Daſelbſt fam es aber blos zu vorläufigen Befprechungen, 
keineswegs zu eigentlichen Verhandlungen. Da bewirkte bie plöß- 
liche und günftige Schilderhebung des Kurfürften Moris von 
Sachſen wieder bie Sufpenfion des für die Proteftanten fo bes 
benflichen Interims, und bahnte den Weg zum Paſſauer Vers 
trag, und endlich zum Religionsfrieden, 1555, und zur 
volfändigen Rechtsficherheit. Kein Wunder aljo, daß bie Pros 
teffanten bas ihnen bei Wiedereröffnung bes Eoncild 1562 ans 
gebstene fichere Geleit ablehnten, und bei ihrer num als rechtes 
gültig anerfannten Trennung von der alten Kirche verharrten. 


Mancherlei Befchlüffe des Conciliums ftellten fich offenbar als 
ſchwankend und nicht genau beftimmt dar; daher verordnete ein 
Decret ber 25. Sigung de recipiendis et observandis decretis 
eoncilii, der Papft möge Sorge tragen, daß bie wegen Auslegung 
fihh ergebenden Schwierigkeiten befeitigt würden, und zu dieſem 
Zweck Abgeorbniete aus den Provinzen, wo fich dergleichen Schwie⸗ 
gigfeiten erhöben, herbeirufen, ober die Sache an ein Eoncil brins 
gen, oder auf andere angemefjene Weife verfahren. Pius IV. fegte 
in dieſer Abficht einen Ausſchuß von Kardinaͤlen nieder, welche 
über Beobachtung ber Tridentiner Befchlüffe wachen follten, und 
Sirtus V. verlieh denfelben das Recht, bei zweifelhaften Fragen 
über Difeiplinarfachen unter Berichterftattung an ben heil. Vater 
eine authentifche Sinterpretation zu erlaffen; auch wurde zu Rom 
eine autbentifhe Ausgabe der EonciliumssBefchläffe 
veranftaltet. ©) u 

Das Concil zu Trident wurde in ben meiften italienifchen 


Vol. VII. in 4. — Franeisci de Vargas, Petri de Maluenda, ve- 
terumque quorundam Hispanie episeoporum de concilio tridentino 
epistole et observationes, quas ex hispanico in gallicum sermonem 
traduxerat, notisque illustraverat, Michel Vassarius linqua latina 
adornate, Brunsvigie, 1704, 

e) Canones et decreta Coneilii Tridentini. Rome, 1564. Fol. Eine Aus: 
gabe wurde beforgt von Johann Gallemart. Köln, 1700 und 1722, 
Augsburg 1781. Die Beichlüffe finden fih auch in den gewöhnlichen 
ältern kirchenrechtlichen Sammlungen, wie in -Gaertners Corpus 
jur, eccl. T, I. p. 185—383. 
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Staaten, insbeſondere in Neapel, dann in Spanien und Portugal, 
im katholiſch gebliebenen Deutſchland, in Belgien unter Vorbe⸗ 
halt der Kirchenfreiheiten, und in Frankreich nur hinſichtlich des 
dogmatifchen Theils angenommen, nicht aber in Diſciplinarverfuͤgun⸗ 
gen, mogegen bie Franzofen bereits zu Trident Widerfprüche ers 
hoben hatten; manche Anordnung wurde zwar durch F. Ordan⸗ 
nanz eingeführt, aber nicht als Concilbeſchluß, wiewohl häufig der _ 
Elerus zur Einfchränfung der Staatsgewalt in manchen kirchlichen 
Dingen die Annahme mehrmals beantragt hatte. Nicht publicirt 
wurde das Concil unter andern in Holland, Sachſen und andern 
proteftantifchett Fändern. Schlüglih ift die professio fidei 
tridentina noch als ferneres Ergebniß des Concild zu nennen; 
diefes Glaubensbekenntniß wurde insbefondere auch den öffentlichen 
Lehrern und graduirten Perfonen zur Verbuͤrgung ihrer Necht- 
gläubigfeit aufgelegt; dann der unter Pius V. von brei Theolos 
gen zuerft italienisch, dann lateiniſch abgefaßte Katehismus. f) 
Diefer ift zwar im der Fatholifchen Kirche durch Feine allgemeine 
Verordnung eingeführt oder vorgefchrieben worden, diente jedoch) 
den nachher eingeführten Didzefans Katechismen als Müfter. Es 
ift nemlih Sache der Biſchoͤfe, für Herftellung eines einfachen, 
verftändlichen, der fortgefchrittenen Bildung und den befiehenden 
Berhältniffen ihrer Discefanen entfprechenden Elementar⸗Religions⸗ 
Buches zu forgen. Durch ein folches follten allenthalben die reis 
nen Grundfäße der chriftlichen Religion und Sittenlehre den Ges 
miüthern der Jugend geoffenbart, den Erwachſenen ein religiös, 
fittliher Wegweifer für das ganze Leben gegeben, und die Ueber— 
tefte einer todten fcholaftifchen Theologie, und einer gegen anders; 
denkende Mitmenfchen nur Haß erzeugenden Polemik, für immer 
daraus verbannt werden. 


Mit Beftellung einer eigenen Congregation zur authentifchen 
Auslegung der Tridentiner Befchlüffe duch Pius V. 1560 und 
Sirtus V. 1585 wurden alle fonftigen Commentarien, Gloffen, 
Scolien unterfagt. Diefe Verordnung mag, wie eine ähnliche von 
Kaifer Juſtinian bei der Publication der von ihm gefammelten 
Rechtsbůcher erlaffene, ihre Nechtfertigung in den damaligen lm; 
fänden finden; aber auf jede Zufunft ausgedehnt, würde fie dem 
wohl eitlen DVerfuch enthalten, dem menfchlichen Geifte und der 
beffern Erfenntnig des Chriftenthums Feſſeln anlegen, und bie 
Fortfchritte und Entwickelungen des Firchlichen Lebens hemmen 
gu wollen, 


f) Catechismus ex deoreto concilüi trid. Pii V. jussu editus. Romz, 
1566. 
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Der Weſtpbaͤliſche Friede. SE 
Bel der innern WVerflechtung der Firchlichen Angelegenheiten 
mit den weltlichen, nahmen bie religisfen und Firchlichen Streitig⸗ 
keiten fruͤhzeitig einen politiſchen Charakter an. Der Religions 
friede zu Augsburg 1555 fhien daher mehr ein Waffenſtill⸗ 
ſtand zu ſeyn. Jemehr der Proteſtantismus ſich ausbreitete und 
ſich zu befeſtigen ſchien, deſto heftiger wurde unter gegenſeitigen 
Beſchwerden die Reaction; bie fchroffen Segenfäße ‚ welde man 
eine Zeit Tang durch Paliativmittel zu verfähnen gefucht, traten _ 
immer ftärfer hervor, fo mie die Klagen über Verlegung des Ne 
ligionsfriedens. Es entfpann fich daraus endlich ein —— 
Krieg, von den entgegengeſetzteſten Intereſſen genährt, wozu dag 
Signal in Böhmen gegeben wurde. Diefer Krieg führte Deutſch⸗ 
land während der Dauer einer ganzen Generation in einem vers 
hängnißvolfen Ungluͤckskreiſe herum, machte aus ihm ein Bild der 
Anarchie und des Defpotismus, Der Sieg war auf beiden Sei 
ten eben fo wenig entjcheidend, als die Niederlage; die gegenfeis 
tige Erfchöpfung mußte endlih die Beendigung diefes milden 
Kampfes herbeiführen. Der breifigjährige Krieg iſt ein leben⸗ 
diger Sündenfpiegel, welcher jedoch der Nachwelt die Beilfame Lehre 
gibt, dag Friede das Höchfte aller Geſetze ift, dag beſonders relis 
gißfe Zwiſte auf dem Wege der Milde und des Mechts nniffen 
ausgeglichen werden, dag Unduldſamkeit verdammungstsärdig ey; 
denn fie bewaffnet ben Unterbrückten mit Verzweiflung, und vers 
anlaßt ihn, fremde Hilfe herbei zu rufen, und fich zum: gefähr; 
lichften aller Heilmittel zu entfchliegen. u 2 
Dei ber verbreiteten Gefeßlofigfeit und Tyrannei im Großen 
und im Kleinen fand die Ausfshnung und Vereinigung, überhaupt 
ba8 Friedenswerk bie größten Schtwierigfeiten. Der Friede konnte 
baher nur unvollkommen gedeihen, er mußte obgleich foͤrdernd auch 
wieder hindernd mirfen. Indeſſen ift daraus fr beide ſtreitende 
Kirchen ein wiewohl theuer erfauftes Kapitel für das Kirchenrecht 
hervorgegange. * — 
Der Weſtphaͤliſche Friede vom 24. Okt. (14. a. Styls) 
1648 beruht auf zwei Inſtrumenten; das eine wurde zu 
Münfter zwifchen Frankreich und Ferdinand IM. und feinen Vers 
bündeten, das andere zu Dsnabrüd ziwifchen dem Koifer und 
den Fatholifchen Landesheren, dann zwilchen den proteflantifchen 
Landesherrn und der Krone Schweden als Fünftigem Keichsftand 
abgefchloffen. Jenes bezieht fich auf das oͤffentliche Recht in 
Deutſchland, dieſes vorzüglich. auf bie deutſchen ‚hierher. gehörigen 
Religionsangelegenpeiten. 


Das Donabräder Inſtrum ent ſtellt hinfichtlich Boten 
gen Reichs, nicht aber der einzelnen Territorien, den Grundſatz 
ber Kechtögleichheit —* den Katholiken und den Verwandten 
der Augsburgiſchen Eonf wi auf, fchließt jedoch die Reformirten 
ein. Zu dieſem Zweck fol in Zukunft am Neichstage in Nelis 
gionsfachen Fein Befchluß durch. Stimmenmehrheit gefaßt werden, 
vielmehr blos gütliche Vereinbarung und Berathung durch zwei 
abgefonderte Körper unter einem beftimmten Directorium (corpus 
catholieorum et evangelicorum), überhaupt das Recht der 
hung (itio in partes) in ReligiongsAngelegenheiten fattfinden. 

Der fireitige Punkt hinfichtlic, des —— Vorbehalts (re- 
servatum ecelesiasticum) wurde nad) dem Grundſatze der Gegen; 
feitigfeit durch Feftftellung seiner den Beſitzſt aud regulirenden 
Normalzeit — 1. Januar 1624 — beigelegt. Diefer für den 
‚beiderfeitigen Befisftand entfcheidende Zeitraum ffellt eine Art von 
Mittelding zwifchen dem. beiderfeitigen Nechtszuftand vor, und beim 
Schluſſe des Neligionsfrieges auf. Die Stiftsftellen follen. in Zu 
funft aus jener Confeffion befeßt werden, melde fie überhaupt 
zur Normalzeit inne hatte, diefelbe ae “un den bleibenden 
Befisftand bei mittelbaren Stiften, Klöftern, Kirchen, Schulen 
und Hofpitäleen. — Der Saifer follte jedoch für Schlefi en und 
Niedersfterreich, an die Normalzeit nicht gebunden feyn, verſprach 
aber, Niemand wegen Anhänglichfeit an. die Augsburgifche Con⸗ 
feflion zur Auswanderung zu zwingen. Daher blieb ber rechtliche 
Zuftand der Proteftanten dort bis auf die Zeiten von Joſeph I. 
ſchwankend und oft fehr traurig. — Franfreicdy war zwar einer 
der Garanten des Weftphälifchen Friedens, fohin auch der Beob⸗ 
achtung der Normaleit; biefes hinberte aber in der Folge Luds 
wig XIV. nicht, im Frieden zu Ryswick binfichtlih 1922 
Ortſchaften, wo er die Fatholifche Religion wieder als die herr; 
ſchende eingeführt hatte, den Status quo bei deren Neftitution 
zu füpulieen, ſowie ihn auc weder fein Fatholifcher Glaube, noch 
fein erſter Minifter, welcher ein Cardinal war, abhielten, den 
—— in Deutfchland beisuftehen , und die Neformirten in 

anfreich zu verfolgen. 

In Folge des Weftphälifchen Friedens gab es gemifchte, 
paritätifche und ungemifhte Städte und Territorien. Als 
ein gemifchtes Meichsftift wurde Osnabruͤck anerfannt, jo daß 
abwechfelnd Fatholifche und proteftantiiche Fuͤrſtbiſchoͤfe, umd zwar 
letztere immer aus dem Haufe Braunſchweig⸗Luͤneburg, daſelbſt rc; 
gieren ſollten. Auch gab es von nun an ein proteſtantiſches Bisthum 

zu Luͤbeck, und proteſtantiſche Reichsabteien Gandersheim und 
Pe — Auf der andern Seite wurden die in den: Befiß 
proteftantifcher Landeaheren gefommenen geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer 
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uͤberlaſſen. —¶ — Die evangeliſchen Hochſtifte und Reichsabteien 
nahmen ſofort die Natur eines landesherrlichen Gebiets an, das 
Capitel behielt fein Wahlrecht, und die kirchliche Obrigkeit uͤbte 
blos die bei den Proteſtanten uͤblichen landesherrlichen Rechte 
aus. — Das katholiſche Epiſcopat ward hinſichtlich proteſtantiſcher 
Unterthanen als ſuſpendirt, eigentlich fuͤr erloſchen erklaͤrt, jedoch 
ſollten katholiſche Biſchoͤfe, welche 1624 im ruhigen Beſitz der 
Jurisdiction uͤber Katholiken in proteſtantiſchen Laͤndern geweſen, 
darin verbleiben. Sonſt ſollte ſich aber das Dioͤceſanrecht der 
evangeliſchen Stifte, uͤberhaupt die geiſtliche Gerichtsbarkeit, nicht 
uͤber die Landesgraͤnzen erſtrecken; letztere wurde daher als von 
ber Staatsgewalt ausgehend. betrachte. F 


Der jüngfte Religionsfriede huldigte dem Grundſatz Feiness 
wegs, daß jeder Deutfche ohne Unterfchied der Religion, wozu er 
ſich befenne, allenthalben gleiches Recht für freie Religionsübung, 
und Gleichheit des Genuffes von privat; und ftaatsbürgerlichen 
Rechten haben fol; dahin hatte fich die damalige Zeit, wo bie 
Menfchen im blutigen Religionshaffe noch vor Kurzem entbrannt - 
waren, noch nicht erheben Finnen. Der Friede gewährte blos 
ben Fürften das Recht, in ihren Territorien eine beftimmte Res 
ligion ausüben und ſchuͤtzen zu bürfen, und zwar unter dem Aus⸗ 
druck: Reformationsrecht, tworunter man Anfangs bei ben 
proteftantifchen Reichsftänden die Befugniß verftand, die proteftans 
tifch gewordenen Unterthanen zır fchügen, und ihnen deßhalb Ge⸗ 
wiffensfreiheit zu geftatten, mährend es ben Katholifen als ein 
bergebrachtes Necht galt, ihre Unterthanen bei dem alten Glau⸗ 
ben zu erhalten. Späterhin verband fich mit dem Begriff von 
Meformationsrecht die landesherrliche Befugniß, auch Unterthanen 
einer andern Confeffion als die Seinige zu duldeit, und ihnen die 
Befugniß des Aufenthaltes nach Belieben zu geftatten oder zu 
verfagen; jedoch konnte fich biefes nach dem Weftphälifchen Fries 
ben nicht auf jene erſtrecken, welche bereitd 1624 eine beſtimmte 
Religion ausgeübt hatten, Denjenigen, welchen ber Befisftand 
im Normaljahr nicht zur Seite fand, follte, wenn fie nicht uns 
belaͤſtigt auswanderten, oder auszuwandern gezwungen wuͤrden, 
die einfache Hausandacht mit dem Genuß der buͤrgerlichen oder 


9) Die fäcularifirten Kirchengüter follten nad der. Anſicht der Reforma- 
toren zum Beiten der Kirchen und Schulen verwendet - werden, daher 
wurde dieſes feit der Reformation ein Hauptgegenftand der landfchaft- 
Iihen Berbandlungen. Vergl. Eihhorn, deutihe Staats: und 
Rechtsgeſchichte. Bd. a. $. 558. . 
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Privatrechte. und einem kirchlichen Begraͤbniß geſtattet werden. 
Uebrigens wurde jeder Gewiſſenszwang, um Zutritt zu einer Nes 
ligion, — Trennung von derſelben zu bewirken, als widerrecht⸗ 
lich erflärt. | | 
Man fieht, mit mie viel Elaufeln, Befchränfungen, Willkuͤhr⸗ 
lichfeiten ‚die. neue Meligionds ober fogenannte Gewiſſensfreiheit 
noch umgeben blieb; wie zwei feindfelige Mächte verſchanzten fich 
daher: auch die werfchiebenen Glaubensbefenntniffe noch lange ge: 
gegen einander. An die Stelle einer einzigen Staatsreligion 
traten vor der Hand drei; die gegenfeitige Spannung umd Un⸗ 
buldfamfeit wurde rifrig durch die Theologen unterhalten, die Re⸗ 
ligion des. Sriebens in jene ber Zwietracht umgewandelt, bis befs 
en Zeiten, und. eine mehr erleuchtete Gefeßgebung und reinere 
rfenntniß. der Chriſtuslehre ſelbſt, günftigere Verhaͤltniſſe her⸗ 
beifuͤhrten. | | | ’ 
. 35. 


Die Proteftation des heil. Stuhls gegen den Weitphälifchen Frieden. 


Das AÄufferft ſchwierige und vermwicelte Friedensgefchäft. war 
mitten unter den Wechfelfällen eines inzwiſchen fortgefeßten zerr 
ſtoͤrenden Kriegs kaum vollendet, als der beim Friedbenscongreß 
zur DVermittelung anmefende päpftlihe Gefandte Fabio. Chigi 
am 26. Detober 1648 die beiden einzelnen Verhandlungen bereits 
kundgegebene Proteftation des heil. Stuhls im Ganzen 
feierlich wiederholte. Da inzwifchen der. Friedenscongreg dieſen 
Fall ſelbſt vorgefehen, und fich dagegen verwahrt hatte, A) fo 
ließ Innocenz X. eine vom 29. November 1648 batirte feierliche 
Bulle ergehen, wodurch er den Frieden, in fo ferner ber fa 
tholifchen Kirche nachtheilig ſey, für unverbindlich und. nichtig ers 
Härte, und jede rechtsbienlich fcheinende Verwahrung dagegen 
einlegte. i) | | 





%) Contra hans tgansaetionem, ullumve ejus articulum aut clausulam, 
nulla jura canonica vel civilia, communia vel specialia, conciliorum 
decreta etc. sive praeteriti sive futuri temporis, protestationes, con- 
tradictiones, appellationes, investituræ, transactiones, juramenta, 
'renünciationes, pacta seu dedititia seu alia, multo minus edictum 
‘anni 1629, vel transactio pragensis eum suis appendicibus, aut con- 
eordata cum pontificibus, auf interimistica anni 1548, ullave alia 

statuta sive politica, sive ecclesiastica, decreta, dispensationes, ab- 
solutiones, vel ullæ aliz, quocunque nomine aut praetexto excogitari 
poterunt, exceptiones, usquam allegentur, audiantur aut admittaufur. 
etc, Instr. Pacis Osaabr. art. 17. $. 3. — ae 

ö) Motu proprio, et ex certa seientia, et matüra deliberatione Nostris, 
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Im Eingange der Proteſtation wird unter andern auch dar⸗ 
über Beſchwerde erhoben, daß ohne: Zuſtimmung des heil. Stuhls 
die Zahl der Kurfürften. vermehrt, und die achte Kurwuͤrde dem 
feßerifchen — Carl Ludwig übertragen worden ſey. 
Auch hatte die roͤmiſche Curie am 29 November 1647 bereits 
ein: Schreiben an bie: fatholifchen. Neichsfiande ergehen: laſſen mit 
der Warnung, fich im Frieden. zu wichts zu verftehen, was dem 
Intereſſe des heil. Stuhls, und jenem ber atholifchen” Kirche: zus 
wide ‚deren Vertwirklichung unter ben damaligen Umſtaͤnden 
* einer ginjlicen Verweigeruns gislücher Uebereinfunft: gleich gewe⸗ 
fen wäre. 

Die von 26. November 1648 datirte Proteſtationsbulle 
wurde zwar erſt am 3. Januar 1651 in Rom publicirt; allein 
der paͤpſtliche Nuntius zu Wien hatte fie nach einem bereits 1650 
dafelbft beforgten nr: an ale Kirchenthüren in Deftreich 


_ deque apostolice —— plenitudine, wesdieon. elternig,. seu 
“ utriusque pacis kujtsmodi Articulos, ceteraque in dictis instrumentis 
contenta, qua catholic® religioni, divino cultui, animarum salutfi, 
' ide sedi apostolice Romane, et inferioribus ecclesiis, ac ordini 
et statui ecclesiastico, ilorunique personis, rebus, bonis, jurisdictio- 
nibus ‚et autboritatibus, immunitatibus, liberalitatibus,, privilegiis et 
joribus quibuscungue quomodo Jibet öfficium, seu praejüdicium etiam 
minimum afferunt, aut afferre seu intulisse, et alias nocere, seu 
noeuisse, quomodo modo dici possint, cum omnibus ide secutis, et 
“quando cunque sequendis, ipso fure nulla, irrifa, invalida,. ini- 
qua, injusta, danmata, reprobata inania viridusque et effect 
vacua omnino fuisse, et perpetuo fore; neminemque ad illorum, 
et ejuslibet eorum, etiamsi juramento vallata sint, observan- 
tiam teneri; neque ex illis cuique aliquod jus, vel actionem, vel 
titulum coloratum etc... . acquisitum fuisse. Praedietos artieulos 
damnamus, reprobamus, irritamur, cassamus, annullamus,. viribus- 
que et effectu evacuamus, et contra illa, deque eorum .nullitate 
coram Deo protestamur; et quatenus itidem opus fit, sedem apo- 
stolicam Romanam, et inferiores ecclesias et quaelibet loca pia,, 
et guascungue personas ecclesiasticas adyersus, illa. in, iutegrum 
. ac pristinum statum restituimus ‚ reporimus, et, plenarie. reintegra- 
mur, In einem an den päpftfihen Nuntius Fabio Ehigi 5, Det. 
1664 erlafienen Breve ermahnt Zunosenz X. zwar. zum, Frieden; allein 
er fügt bei, die Bemühungen des Legaten möchten dahin. gerichtet 
feyn, ut nullum ad bene stabiliendam concordiam, Religioni. detri- 
mentum — Romanzque, ecclesix Hl — Aet. * — 
T. IV, lib. 32, $, 27, Ä ’ 


anfchlagen Maffen, was ben Kaifer beſtimmte, ſie wieber abnehmen 
gu laſſen, und den Drucker zur Strafe zw ziehen. In Deurſch⸗ 
nd hatte es nur der Kurfuͤrſt von Trier, : unter Widerſpruch 
bed Kapitels gewagt, gebathte Bulle zu veröffentlichen, dagegen 
trug. auch det Be na re aan Congreß zu Mürm 
berg 1650 wiederholt bei dem Kaiſer und zwar einſtimmig am, 
der Kurfuͤrſt moͤge vom Regiment gar abgethan, und: ihm 
ein. fürftlicher Unterhalt, jedoch in loeo secreto abgereicht. wer⸗ 
dent. — Verbot das Reich bie Publication. der: Bulle, fo verfeßte 
dagegen. die roͤmiſche Eurie den Weftphälifchen Frieden in den In⸗ 
der der verbotenen: Bücher, warf aber jedenfalls eine mehrere 
Jahrhundert lang verhandelte, und bei Gelegenheit: des green 
Eongrefied. 1815 neu: ine Gedaͤchtniß — Streitſrage «im 


Band Welt, 


Sräßgeisig‘ ſuchten ſich vaher auch Schtitſteller ‚ber die‘ Zu 
eit des Meftphälifchen Friedens, und die Bebeutung = 
ſtlichen Ahern in verſchiebenen Anſichten auszuſprechen. 29 
Die neuern Schutzredner der Rechtsverwahrung haben vorzuͤglich 
die eventuellen Rechte des Papſtes im Auge: Derſelbe, ſagen fie, 
babe —— feine aus dem Primat und den Concordaten fließenden 
Rechte niemals verzichtet; die deutſchen Reichsſtaͤnde, wegen des 
blutigen —** —*2 zus Nachgiebigteit g haͤtten 
ohne —— bes: Papſtes demſelben nichts an inen Rech⸗ 
ten vergeben koͤnnen, dieſe dauerten ſohin hinſfichtlich der zur pro⸗ 
teſtantiſche Sie übergetretenen Katholiken: fort; fie hätten, 
wenn: Rebellen, nicht aufgehört, deſſen Unterthanen zu feym 
Der * ſelbſt ſey nicht definitiv, fonbern mit dev Clauſel, bis 
man fi eines andern vereinige, abgeſchloſſen, und bie Gerichts⸗ 
barteit der katholiſchen Biſch "ohnehin blos {uf peudirt wor⸗ 
den. an venta bie —— RR miele .. 


I) Ein unter den. Namen Ernestus de Eusebius. verborgenen Autor 
fuchte bereits vor Abfchluß des Friedens denfelben ais unerlaubt und 
ungerecht, der heil. Schrift und den Firchlichen Rechten widerſprechend 
darzuftellen. Der Abt Caramuel zu Prag trat. jedoch: 2648 als 

Vertheidiger auf, hatte: aber bald einen Antitaramuel zur Felge. 
Der Reihe nady traten: Blondel, Hornbeck, Carpzow, Hein⸗ 
rich Conring, und Earl Otto Rechenberg für denſelben Frieden 
in die Schranke, bis nach einem faſt humdertjährigen Zwiſchenraum 
ZJeſtadt in Ingolſtadt, und beſonders Anton Schmätt zu Heidel⸗ 
berg, Instit: juris ecck P. II. 9:47. und in der Diſſertation Vindi- 
eis pro aententia celeh. L. B. de Zohstadt: 177%, 6. 1er 6 vi wo 
— Proteſtation wieder in Schutz nahmen. 
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kirche zuruͤck, verliere der MWeftphälifche Friede feine Kraft, fo 
trete. der Papft ex jure postliminii wieder in feine verlormen 
Rechte ein. 

Großes Gewicht legte immerhin die römifche Eurie auf bie 
gedachte Proteftation; fie wurde bei dem jüngften Reichsabſchied 
1654, dann beim Nymweger Frieden 1679 in Erinnering ges 
bracht. Als ketzeriſch fteht der Meftphälifche Friede. unerlösbar 
im Index, und als er bei mehreren Wahlconventen, namentlich 
zu Sranffurt 1668, und feitdem auf dem Wege der Faiferlichen 
MWahlcapitulationen immer neu beftätigt wurde, * die erneuer⸗ 
ten Proteſtationen nicht auf. Mit unveraͤnderlicher Geſinnung hat 
der heil. Stuhl bei ſogenannten Conſiſtorialreden und ſonſt gegen 
alle Vertraͤge proteſtirt, welche ohne deſſen Mitwirkung glich 
auf die katholiſche Kirche find geſchloſſen worden. Clemens XL 
verwwahrte fich 1706 gegen den Altranftädter Frieden, und 1705 
gegen bie kurpfalzbayeriſche ReligionssDeclaration. 2) Auch gegen 
die Erhebung des ehemaligen Großmeifterthums Preuffen zum Koͤ⸗ 
nigreich ward proteftirt, und erft 1786 ber König von Preuffen 
zu Rom förmlich anerfannt. * | 

Die aufferorbentlichen Zeitereigniffe fchienen die Pröteftation 
mit verfchlungen zu haben, als ber päpftliche Gefandte zu Wien, 
Gardinal Ercole Eonfalvi. fie dem verfammelten Congreß 
wieder in die Seele rief.” Nachdem die Anträge auf Wiederhers 
ftellung bes. beutfchen Reichs, auf Wiedereinfegung der Fatholifchen 
Kirche in die verlorne Gerechtfame und Güter fein geneigtes Ohr 
gefunden, . fchritt er, ausdruͤcklich auf die ehemalige Verwahrung 
des päpftlichen  Gefandten Fabio Chigi zu Muünfter fich berus 
fend, zu einer feierlihen Proteftation gegen Alles, mas 
auf dem Wiener Congreß zum Nachtheil ber: Nechte , und 
wider das Intereſſe der Kirchen Deutfchlandg entweder vers 
fügt, ober unverändert gelaffen worden fen, fo wie 
gegen allen Schaden, welcher für die Gottesverehrung 
und das Heil der Seelen daraus hervorgehe. m) In 


#) Conf, Clem. XI. P. M. opera. Francf, 1727. Fol. 
mw) Diefe neuere Proteftation des päpflichen. Legaten Eonfalvius lauter 
fo:: Id circo ego, cui Partes ejus in hoc congressu commiss2 sunt, 
exemplo inhaerens aliorum sancta sedis legatorum ae signanter 
Fabii Chigii Episcopi Neritonensis, apud celeberrimum Monaste- 
ensem in: Westphalia congressum apostolici Nuntii, contra omnia, 
quee in hoc Vindebonensi' congressu in praejudicium jurium, et 
:rationum Ecelesiatnm: Germaniz, atque etiam sancte sedis, vef 
sancita, vel cunque permiäsad sunt, atque contra damına omnia, 
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der drei Monate nachher von Pius VII. gehaltenen Eonfikoriak 
rede fand dieſe —— eine ſo feierliche Beſtaͤtigung, als ob 
eine apoſtoliſche Bulle daruͤber erlaſſen worden waͤre. 


Die Rechtsbeſtaͤndigkeit dieſer paͤpſtlichen Proteſtation 
mit einer neuen Auflage wurde daher von den Kanoniſten neuer; 
dings unterfucht. n) Walter glaubt, der Reichsabſchied v. 1555 
und ber Friede v. 1648, wogegen die päpftliche Proteftation gerichtet 
wäre, enthielten, wenn auch als politifch gut zu rechtfertigen, 
doch juridiſch betrachtet eine Nechtsverlegung gegen bie Fatholifche - 
Kirche. Denn das für geiftlihe Zwecke beſtimmte und geftiftete 
Vermögen märe zwar Eigenthum der Gemeinden und Korperas 
tionen, nicht aber der Individuen geweſen. Dort alfo, wo nicht 
‚die ganze Gemeinde zur neuen Lehre übergetreteten, hätte das 
Kirhengut dem Fatholifchen Theile bleiben, oder wenigſtens eine 
gütlihe Abkunft, mas jedoch nicht gefchehen, getroffen werden 
folen. Die pacifeirenden politifchen Mächte hätten über das faf 
tifch occupirte Kirchengut verfügt, fohin eine Veräufferung 
vorgenommen, welche nach den bisherigen geiftlichen und weltlichen 
Rechten nur durch den Bifchof, zum Theil nur mit Ge; 
nehmigung des Papſtes, habe gefchehen Finnen. Enplich hät: 
ten jene Friedensfchlüffe allein aus fich manches über die Auf; 
bebung und innere Einrichtung von Bisthuͤmern und Kapiteln 
verordnet, wobei nach den alten anerfannten Rechten die Mit 
wirfung bes Papftes nothivendig geweſen wäre. Bei allem 
dem höre jedoch die Verbindlichkeit jener Verträge unter ben 
Tontrahenten und ihre Nachfolger nicht auf, die Proteftas 
tion dagegen fey blos eine Verwahrung, bie der Papft feiner 
Stellung und feinem Gemiffen fchuldig gemwefen, welche 
jedoch in bie Auffere Rechtsordnung nirgendwo fEdrend ein: 
greifen koͤnne. — 


Da fich nun dieſelbe Proteftation auf den Reichsſchluß von 
1803 und bezüglich auch auf die Aften des Wiener Congreſſes 


que divino eultui, animarumque saluti inde proveniunt, quæque, quan- 
tum in me fuit, impedire conatns sum — palam per has lıteras 
atque omni meliori modo, via, causa et forma, quibus pro öfficü 
mei ratione teneor, ac possum, proftestor, resisto, contradieo, — 
Martens, Nouveau reeueil. II. p. 475. Ze 
n) Mit Gründlichkeit behandelt von Drofte Hülshoff biefen Ge 
genftand: Grundfäge des gem. Kirchenrechts. Münfter, 1828; Bd. I. 
$. 47 u. 48. p. 109 69q. Abweihend Walters Lehrbuch 7te Aufl. 
$. 108. p. 221. cum notis, 2 ’ 
Brendel’s Kirchenrecht. 6 
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erſtreckt, fo mögen deßhalb einige rechtliche Eroͤrterungen hier 

Raum finden. 
Der Weſtphaͤliſche Friede beftätigt nach feinem weſentlichen 
und hierher gehörigen Inhalt den Religionsfrieden won 1555, 
und geſtattet den Kathplifen und Proteſtanten in Beziehung auf 
bag ganze Reich ben Genuß gleichheitlicher Rechte; begraͤnzt aber 
fir die einzelnen Läuber oder Territorien die Neligionsübung und 
en Beſitz der FKirchengüter nad) Maßgabe des Normaljahrs und 
Tags, und fufpendirt die Gerichtsbarfeit ber Fatholifchen Bifchsfe 
als folcher über bie Proteftanten. Diefe Vereinbarung tbar in 
Mitte des ein Menfchenalter hindurch fortgeführten und zerfisrens 
den Kriegs das einzige Ausfunftsmittel, feinen Verheerungen 
ein Ziel * feßen. Ihr im Angefichte abfoluriftifcher Grundfäge den 
Mücken kehren, und die Sache immer auf ber Spige von Prin⸗ 
£ipien herumführen, wäre nichts anderes geweſen, ald ben Krieg 
nach Art der Wilden bis zur Erſchoͤpfung ober gar Ausrottung 
bes einen: oder andern Theild fortfegen wollen. Es lag hier ein 
Gottesurtheil vor, welchem fih Fürften und Voͤlker des Friedens 
wegen unterwerfen mußten; denn ber Friede ift das hoͤchſte und 
exſte Gejeß zur Beförderung der Geſittung und des rechtlichen 
Nebeneinanderbeftehene, Der Himmel felbit ließ die lange über; 
hörte Stimme vernehmen: vertraget Euch miteinander, Jernt brüs 
berlic) neben einander zu leben, anffatt euch gegenfeitig zu Grund 
zu richten und angeblich um bed Glaubens willen zu erwürgen. — 
Unter folchen Umſtaͤnden, mitten unter den Gefahren eines ganz 
lichen Schiffbruches find Vermittelungen, nicht aber Falte Rechter 
- perwahrungen an ber Stelle. Eine blos dogmatiſche Proter 
ftation von Seite des xoͤmiſchen Hofes hätte jedenfalls der auf 
habenden Gewiſſenspflicht genügt, Allein auch diefe war, als fich 
von felbft verfichend, um fo mehr überflüßig, als bereits dag 
Tridentiner Concil ſich hinlänglich gegen den Proteftanfismus auss 
* , und bie Nachtmahlsbulle das Uebrige gethan hatte. 
erſoͤhnende Vermittelung war geboten; fie hätte ſich von paͤpſt⸗ 
licher Seite auf jene Katholiken erſtrecken ſollen, welche ohne 
durch das Normaljahr geſchuͤtzt zu ſeyn, der Willkuͤhr unduldſamer 
Landesherrn hinſichtlich ber Ausübung. ihrer Religion ausgeſetzt 
waren. Allein die damalige Spannung der Gemuͤther, die blinde 
Undultſamkeit ließ ein ſolches Einſchreiten nicht aufkommen, wel⸗ 
ches jedenfalls auch die proteſtantiſchen Stände haͤtte veranlaf 
fen fönnen und müffen, fir ihre Glaubensgenoffen ein gleiches 
Necht in Anſpruch zu nehmen; die Gedruͤckten wurben daher beis 
berfeitd dem Aufferften Grundſatz aufgeopfert, fiat justitia, pereat 
mundus. Doch was die damaligen Umſtaͤnde und Machthaber 
verhinderten, hat die allgewaltige Zeit vollbracht, und felbft die 
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ewige Stadt hat ein dem proteſtantiſchen Cultus gewidmetes Got; 
ern, ſowie Stockholm und felbft Tunis eine Fatholifche Kirche 
erhalten. 

In rechtlicher Hinficht erfcheint die Proteſtation ald über; 
flüßig, ungültig und nichtig. Denn Verträge über den Rechts⸗ 
frei eines Dritten gefchloffen find für diefen ohne feine hinzuges 
fommene Einwilligung nach unbezmeifelteften Rechtögrundfäßen uns 
verbindlich, fohin auch ein Friedensſchluß, Falls dadurch wirk⸗ 
liche Rechte des Papſtes ohne feine Zuffimmung verlegt worden 
find, Allein diefes ift dem Mechte nach nicht der Fall. Der Haupt⸗ 
grund der Proteftation ift von der Trennung eined Theils der 
Katholifen von der römifchen Kirche hergenommen, die weiter pros 
teftirten Veränderungen im Kirchenweſen find bloſe Folgen oder 
Corollarien ſolcher Losſagung. Dieſe iſt aber, ſowie die allenfall⸗ 
ſige Ruͤckkehr zur alten Kirche, ein Akt der Freiheit, welche Gott 
dem Menſchen gegeben hat, um davon auf ſeine Verantwortung 
hin Gebrauch zu machen. Nach natuͤrlichem wie nach rein chriſt⸗ 
lichem Recht iſt nemlich der Zutritt in die chriſtliche Kirche ſowohl, 
als das Verbleiben daſelbſt, kein Gegenſtand des Zwangs, und 
wer wird die katholiſche Kirche zu einer Zwangs-Anſtalt umge⸗ 
ſchaffen oder uͤberhaupt die Chriſtuslehre als ein Joch auferlegt 
wiſſen wollen? Zwar war die katholiſche Kirche lange Zeit aus— 
ſchließende Staats ⸗Kirche, weßwegen jede Trennung von derſelben, 
jedes Mißkennen der kirchlichen Autoritaͤt, jede Abweichung von 
der durch jene gebotenen Anſicht, als Velbrechen beſtraft wurde. 
Allein hier handelte es ſich lebiglich von einem. poſitiven Ge 
fe, welches nur fo lange galt, bis ein anderes dem natürlichen 
Recht, der Gewiſſensfreiheit, und dem richtigen Verſtaͤndniß des 
Gefetzes der chriſtlichen Menfchenliebe mehr zu fagendes an bie 
Stelle trat; ein anderes Befeß, welches heut zu Tage von allen 
Hriftlichen Neligionspartheien zum Schuß ihrer freien Religions— 
Hebung angerufen wird, fam nun, wenn auch anfänglich in noch 
befchränftem Sinne, in Antvendung. Damals blieben demnach 
die Rechte des Papftes in Anfehung der Katholiken nur fo lange 
beftändig, bis fich Einige mit des Kaifers und Reichs Zuftimmurtg 
von der alten Staatsfirche trennten; bas alte Recht oder Uns 
recht einer Staatsreligion ward in Deutfchland aufgehoben, 
und wer ſich feines Nechts bedient, begeht gegen Niemand eine 
Ungerechtigfeit. Es mangelt demmach auch der gefetliche Grund 
zur Rechtöverwahrung. 

Die Rechte der Fathoif Gebliebenen wurden dadurch nicht 

efränft, daß die Fatholifche Religion nicht mehr ausfchließend war. 

&befondere behielten die Katholifen ihre Kirchengüter, während 
die Proteflanten bie ihrigen zu neuen firchlichen Zwecken verwen; 
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beten. freilich gefchah die Vertheilung der Kirchenguͤter 
nach firengem Maßftab, gleichfam als wenn ein Nichter ne 
genaueften Unterfuchung darüber erfannt hätte; der Kriegszuftand 
hatte faftifch die Looſe verfchieden zugetheilt; allein die Intereſſen⸗ 
ten verglichen fich endlich durch Annahme des ** und 
Tags, 1. Januar 1624, und von nun an ward die Vertheilung 
rechtlich. Durch die Kirchentrennung verlor die apoſtoliſche Kams 
mer mancherlei Einfünfte; aber bie Ausgefchiedenen fonnten ihr. 
Vermoͤgen nunmehr rechtlich zu andern £irchlichen Zwecken vers 
wenden, dagegen war ber Papft mit feiner Kurie und Ganzlei jes 
der ferneren Dbforge und Verantwortlichfeit binfichtlich jener, 
welche fich von der alten Kirche losgetrennt haben, enthoben. Der 
Meftphälifche Friede fhuf ein neues von der Firchlichen Autorität 
unabhängiges Necht, und eine mehr ald dogmatifche Proteftation 
gegen diefes neue Recht kann nur die Beibehaltung einer zwins 
genden Staatsreligion, alſo eines Unrechts, und die Unduldfams 
feit bezwecken, welche fo vielen Jammer über die Menfchheit vers 
breitet hat, den Grundfaß der chriftlichen Liebe verfchmäht, und 
bie Höchften Intereſſen der Menfchheit und der Staaten verlegt. 
Eine ſolche Proteftation ſtellt fich daher in rechtlicher und politis 
fcher Beziehung als überflüßig, als null und nichtig dar. Wie 
endlich die Genehmigung des päpftlichen Stuhls hinfichtlich vieler 
Akte des MWeftphälifchen Friedens zu erzielen geweſen, da auf der 
einen Seite derfelbe jede Vermittelung und Nachgiebigfeit, oder 
Anerkennung ber neuen Werhältniffe ablehnte, auf der anderen 
Seite aber ein unheilbarer und mit Hartnaͤckigkeit behaupteter 
Bruch mit der alten Kirchenautorität vorlag, auch die Sache durch 
die mannigfaltigften freilich nicht immer religisfen Intereſſen fo 
fehr verfchlungen war, mögen die Apologeten diefer berühmten 
Proteftation beanttworten, deren eventuelle Hoffnungen auf ihre 
dereinſtige Wirffamfeit etwa nach Aufldfung des Weftphälifchen 
Friedens, durch eine Revolution oder Firchliche Anarchie, oder durch 
freiwillige Nückfehr der verirrten Schaafe in den Schooß ber als 
ten Kirche, durch diefe blos rechtliche Erörterung weder zerſtoͤrt 
werden follen noch fönnen. Eben fo wenig liegt in der rechtlis 
hen Würdigung einer abgeurtheilten Sache eine Apologie ſaͤmmt⸗ 
licher Grundfäße, Beweggründe und Handlungen, melde bie Res 
formation erzeugt, oder ihr die erfolgte wenigſtens nicht immer 
ENG und glanzbolle Richtung und Entwicelung gege⸗ 
ben haben. 
Doch auch in der Fatholifchen Kirche folgten dem Weftphälis 
fchen Frieden feine goldene Tage des Friedens und ber Einigfeit. 


$. 36. 
Gortgefepte Streitigkeiten zwiſchen der Bathol. Kirchen» und Staatsgemwalt. 


Deutfchland vernahm nach vollbrachtem fo mühfamen Friedens 
werfe die Proteftation; allein daffelbe war durch die langen Kries 
gestehen mie betäubt, es fchien befinnungslos jeder hoͤhern Les 
bensregung zu entbehren, und bie Befenner beider Gonfeffionen, 
die Katholifen und die Evangelifchen, dieſe wieder unter fi) als 
Lutheraner und Reformirte, fchienen dahin zu fireben, fih an 
Unduldfamfeit zu übertreffen, und dem menfchlichen Geifte beliebige 
Schranfen fegen zu wollen. Da begann endlich in den größeren 
weftlichen Staaten, welche fatholifch geblieben waren, mieder der 
alte Kampf zwifchen der Kirchen; und der Staatögemwalt, welcher 
allmählig auch in dem Fatholifch gebliebenen Deutfchland Wurzel 
faßte. Durc das Concordat mit Frankreich hatte Feo X. einen 
 Furzen Sieg. über die gallicanifchen Freiheiten erfochten. Allein 
Innocenz XI. fam bald wieder mit Ludwig XIV. in Streitigfeiten, 
und drohte die hierarchifche Gewalt in alter Weife wieder gegen ihn 
geltend zu machen; da erhielten 1692 die berühmten gallicanis 
fhen Artifel, diefe Grundlagen des franz. Kirchenffaatsrechts 
im Betreff des Berhältniffes zum heil. Stuhl, .ihe Dafeyn. Cles 
mens XI. folgte von 1700 — 1721 berfelben Bahn. Er fand 
fi) bewogen, bei den Streitigkeiten über die fpanifche Thronfolge 
fi) auf Seite Frankreichs zu neigen, wodurch er nothiwendig mit 
Joſeph I. in Colliſion kam. Diefem Monarchen wollte er auf 
eine Fleinlihe Weife feine Macht fühlen laffen, indem er demſel— 
ben das Recht der erſten Bitte (jus primarum precum) abſprach, 
oder vielmehr daffelbe als ein blos perfsnlich jedesmal zu ertheis 
lended Privilegium ausfprah, auch die gefchehene Beſteuerung 
der Geiftlichfeit in Parma ala Ufurpation verwarf. Er mußte 
jedoch hier nachgeben, fich hinſichtlich Spaniens für den Kaifer 
erklären, und das Recht der erften Bitte, wenn gleich als immer; 
mwährendes Indult, geftatten. Spanien hob fogar unter Philipp V. 
einige Zeit lang wegen Firchlichen Streitigfeiten mit dem römis 
fhen Hof alle Gemeinfchaft auf. Aus ähnlicher Weranlaffung,, 
und befonders weil der Papft den in Liffabon verhaßten Nuntius 
Buſi nicht abberufen wollte, hob auch Johann V. von Portugal bie 
Verbindung mit Rom auf. Ein Zanfapfel waren die Anfprüche, 
welche .der König von Sicilien unter dem Titel Monarchia sieula 
in Beziehung auf die Kirche jener Inſel in fortwährenden An; 
ipruch nahın. Clemens XI. verfagte auch dem König von Preuffen 
wegen Firchlicher Anfprüche auf das Hochmeifterthum dafelbft die 
Anerkennung. Selbſt mit den Jeſuiten gerieth er in Streitigkei— 
ten. Die Verbreitung der Legende von Gregor VIE, worin Die 
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Obergewalt des Papſtes über weltliche Herrſcher gleichſam neu 
ſanktionirt war, erweckte die Unzufriedenheit derſelben. In Frankreich 
wirkte die Bulle Unigenitus mit der Verfolgung der Proteſtanten 
verhaͤngnißvoll fort. AU dieſes fchwächte das Anſehen der ober⸗ 
ſten Kirchengewalt, erweckte Aufſehen, Nachdenken und Widerſtreit. 

Das Zeitalter der Beruhigung ſchien mit Benedikt XIV., 
1740— 1758, herangefommen. Diefer gelehrte und. achtungswuͤr⸗ 
dige Papft beihmwichtigte Portugal, ſuchte die ftreitenden Partheien 
in Sranfreich zur Ruhe zu bringen, und erließ daſelbſt vortreffs 
liche Umlauffchreiben und andere Verfügungen; er war auf Bil 
dung tüchtiger Geiftlicher bedacht, fliftete in Rom für die Wiffen; 
fchaft mehrerer Akademien, und gedachte menfchenfreunblich der 
unglücklichen Bewohner der überfeeifchen en Portugals. 
Durch viele werthvolle hinterlaffene Schriften bat er fich felbft 
ein Denfmal geftiftet. d Allein nach feinem Tode erhoben fich 
zunächft in Portugal neue Stürme, wozu die FJefuiten die Vers 
anlaffung oder den Vorwand gaben. Diefer welthiftorifche Orden, 
welcher, wenn man deſſen Wirkfamfeit im. Ganzen betrachtet, 
allerdings viel ——— darbietet, dieſes Product der Zeit, 
ſollte, nachdem ſich die Staaten und Geiſter zu emancipiren für: 
ten, auch wieder der Zeit weichen; die Bourboniſchen Hoͤfe bes 
fchloffen alsbald im Vereine die Vertreibung der Sefuiten. Um—⸗ 
fonft nahm Clemens XIIL den verfolgten Drden in Schug und 
beffätigte ihn aufs Neue durch eine Bulle; die vereinten Mächte 
verboten deren Befanntmachung, und rafteten nicht, bis endlich der 
Drden durch eine feierliche Yulle von Clemens XIV. in der gans 
sen Fatholifchen Kirche aufgehoben wurde. Der leßte General 
Ricci farb, auf Veranftaltung der Mächte in Verwahrung ges 
nommen, zu Nom. 

Diefe Aufhebung des Jeſuiten-Ordens, die fran zoͤ⸗ 
fifhe Revolution, die Säcularifation mäffen wieder als 
MWendepunfte in den duffern Machtverhältniffen der Eatholifchen 
Kirchengewalt angefehen werden, = 


6,87. | 

Die Ausbildung des Epiſcopalſyſtems. Juſtinus Febronius. 

Der mit der Hierarchie, wie ſie ſich im Mittelalter entwickelt 
hatte, in verſchiedenen Richtungen gefuͤhrte Kampf legte allmaͤhlig 


den Grund zu dem nachher auch wiſſenſchaftlich ausgebildeten Kir⸗ 
henftaatsrecht, welches von einem Soͤnderungs⸗Proceß glaubte 


0) Benedict XIV. P. M. opp. ed, Azewedo. Roms, 1747 sqq, 
Vol. XIL in 4, 


anfangem zu müffen, indem es Die Firchliche Gewalt blos auf: rein 
geiftliche Dinge, blos auf Gegenftände erſtreckte, welche die Selig⸗ 
feit des Menichen betreffen, anfangs daher negativ fi) auf Abs 
haltung Firchlicher Leberfchritte befchränfte, dann damit emdigte, 
daß es auf. pofitive Weife mittekr oder immittelbar in die Auffern 
Kirchenverhaltniffe reformirend eingriff, Dieſem Kirchenſtaatsrecht 
zur Seite kam zuerſt einzeln, im: praftifchen Fällen, dann auch 
wiffenfchaftlich durchgeführt, ein anderes Syſtem zu Hilfe, welches 
die Schule nachher das Epiſcopale oder biſchoͤfliche nannte. 
Die Kirche hatte nemlich früher ald die Staaten eine in alle 
. Lebensverhältniffe tief eingreifende, viel verzweigte Organiſation, 
und ſchon vermoͤge des geiftigen Principe, welches fie belebte,- dag 
Uebergeiwicht über alles Staatliche erlangt, die Unvollfonimenheit 
oder Abweſenheit mancher politifchen Einrichtungen ergänzt und 
erfeßt, und fo eine Art von Vormundfchaft über die noch nicht 
tief gewurselfen Regierungen ausgeübt. Das beivegende Princip, 
der Mittelpunkt, die Central Regierung der Kirche war ın Nom, 
Diefes Hatte auch großen Einfluß auf die befondern oder National 
firchen; fie verloren mit Anwachs der Allgewalt int Mittelpunft 
jebe Art von Selbſtſtaͤndigkeit; Alles bis auf das Geringffe wurde 
endlich von Rom angeordnet, und die Vorficher der Kirchen wa⸗ 
ren nur delegirte Beamte geworben, deren Pflicht es mar, die 
höhern Befehle zu -volliehen ; ihre felbftftändige Gewalt war auf 
ein Minimum herabgefunfen. Aber allmählig erwachten auch hier 
alte. Erinnerungen, Die kirchlichen Steeitigfeiten, die häufigen 
Schismen, die Concilien und die babei aufgeftellten Grundfäge, 
die erfolgten Unterbrechungen der Verbindung mit Nom, hatten 
den Bifchöfen das Gefühl einer gemwiffen Selbſtſtaͤndigkeit, und 
den Wunfch. nach einem möglichft freier Wirfimgsfreis m Be; 
ziehung auf die Beforgung ihrer Angelegenheiten eingeflößt. Eben for 
wide über die Stellung des Gefammtepiscopats zu dem allge 
meinen Mittelpunft der kirchlichen Negierung weiter nachgedacht. 
Befonders hatte man in Frankreich über das Verhaͤltniß der eins 
zelnen Kirchenregierung zu Nom frühzeitig miffenfchaftliche Unter; 
fuchungen angeftellt, und fic) dafür erflärt, die oberfte Kirchengemwalt 
fey den allgenteinen Coucilien unterworfen, die Ausübung der 
Rechte des Primats müffe durch -die Einrichtungen und Bedürf: 
niffe der befondern oder Provinzialfirchen gemäßigt werden. Nach 
demfelben weiter entwickelten Syſtem fteht zwar dem: Papfte in 
Slaubensfachen eine herborftechende Autorität zu; allein feine Ur; 
theile gelten nicht als unverbefferlich; nur alsdann erhalten feine 
Ausfprüche volle Wirkfamfeit , wenn die freie Lebereinftimmung 
der en: Kirche hinzukoͤmmt. Nicht minder ward. die Wieder: 
ausabung jener Rechte verlangt, welche in fruͤhern Zeiten von 
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den Bifchdfen waren frei. ausgeuͤbt, ihnen. aber aus Mißbrauch 
mancher Vorfahren, ober auch aus mancherlei ntereffe entzogen, und 
gleichfam unter obervormundfchaftliche. Verwaltung geſetzt worden. 
Mit andern Worten, die von Rom aus wie Filialfirchen oder Colos 
nien bisher regierten großen Firchlihen Genoffenfchaften verlangs 
ten eine’freie Bewegung, eine Autonomie, in wie weit fich eine 
folche immer mit dem oberften Primat vertragen mag, deffen Wirfs 
famfeit in. weiter Entfernung ohnehin mit Schtwierigfeiten zu kaͤm⸗ 
pfen hat, und bisweilen dem Zufalle preisgegeben ift. 


Diefe und ähnlihe Grundfäge waren ſchon lange in Frank 
reich verbreitet, ald fie auch nach den Niederlanden drangen, und 
an Ban Efpen einen gefchickten Vertheidiger fanden. P)_ Das 
Studium dieſes Werks, ſowie der deutfchen Kirchengefchichte, fchon 
allein fchien geeignet, ähnliche Anfichten in Deutfchland immer 
weiter zu verbreiten. Es waren daher bereits die beffern Köpfe 
vorbereitet, als ein Schriftfteler unter dem Namen Juſtinus 
Febronius mit einem Werke im Sinne des Epifcopalfys 
ſtems bafelbft hervortrat. Q) | 


Diefe Zeiterfcheinung in Deutfchland erweckte natürlich die 
volle Aufmerkfamfeit der römifchen Kurie, deren Bollgewalt fie 
befämpft, dabei die Autorität der allgemeinen Concilien über den 
Papft erhebt, und die möglichfte Unabhängigkeit der Bifchsfe mit 
bisher im gehorfamen Deutfchland unerhörter Beichränfung ber 
Primatialrechte in Schuß nimmt. Man forfchte lange nad) dem 
eigentlichen Verfaffer, welchen man für einen Proteftanten hielt, und 
entdeckte endlich nicht ohne hoͤchliche Verwunderung, daß fich ein 
vornehmer Fatholifcher Geiftlicher, der Weihbifhof Hontheim 
von Trier, hinter dem Febronius verſteckt hatte. Eine Vers 
urtheilung diefes Werfs von Seite Clemens XII. war die Folge, 
ohne jedoch den DBerfaffer zum Schweigen bringen zu Finnen. 
Demnach murden fpäter Schriftfteller zur Widerlegung aufges 
fiellt, I und da Febronius auch in Deutſchland feine Vers 


p) Zögeri Bernhardi Van Espen jus eccles. universum hodiernz 
diseipline. Colon. 1702, und öfters; er ftarb 1726. 

q) Justinus. Febronius, de statu ecelesie et legitima. potestate summi 
pontifieis, Bullioni (Francf,) 1763, Das Werk erwuchs durd die Be: 
mühungen feiner Gegner bis 1774 zu vier Theilen. 

r) Zaccaria: Dello stato de la chiesa, et legitima potesta dei rom.. 
Pontifie contro il nuovo sistema dato alla luce de Justino Febriono. 
Venet. 1764. — P. Ballerini traetatus de re et ratione primatus 
Romanorum Pontificum, 


theibiger fand, ¶ fuchte man enblich ‚durch den Kurfürften von 

Trier einen in Rom‘ vorgezeichneten Widerruf mit ſolchem Erfolge 

zu bewirfen, daß der achtzigjährige Weihbiſchof wirklich ſolchen 
1778 unterfchrieb. Diefer feierlich befannt gemachte Sieg war 
ber einzige, welchen der unglückliche Pius VL davontrug. dd 
Dieſes anftögige Werf warb alfo von Rom aus verurtheilt, 
von bereitiwilligen Kämpfern widerlegt, von feinem Urheber retracs 
tirt, und doch gingen bie “darin aufgeftellten Grundfäge. nicht nur 
in die damalige Doctrin, fondern auch in bie — Anwen⸗ 
dung uͤber, wie die Folge En wird. e 


8. 38. 
Die Reformen Joſephs LI, in Kirchenſachen. 


Die einflugreichen Veränderungen, welche Kaiſer Joſeph I. 
in Firchlichen Angelegenheiten vornahm, und wozu er fich als 
oberfter Schußherr der Kirche und ächten Kanons berechtigt glaubte, 
betrafen die Abſchaffung von Mißbraͤuchen, die Einſetzung der Bis 
fchöfe in die ihnen vermöge ihres Amtes nach der damaligen Ans 
ficht zuftehenden Gerechtfamen, und endlich das Verhaͤltniß der 
Staatsgewalt zu der Kirchenverwaltung. 

Dieſer Fuͤrſt trat 1780 voll der redlichſten Abſicht, die zahls 
reichen ihm anvertrauten Voͤlker zu beglücen, und mit einer res 
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#) (Ab Horix) Germani pacifici littere responsorie ad Febronii pisto- 
lam. Friburgi, 1764, N 
ce) Justini Febronii I. etc. commentarius in suam retractionem Pio VI. 
Pont. Max. Kalendis Novembris M. D. CCLXXVIIU. submissam 
Francf. 1781, in 4. — Faſt gleichzeitig mit Febronius hatte der Portus 
giefe Antonio Pereira, Priefter aus der Eongregation des Dratoriums zu 
Liffabon, fein Werk von der Macht der Biſchöſe Cverdeutfht Leipzig, 
1773) mit einer v.14. Zuli 1766 datirten Borrede herausgegeben. Wenn 
Febronius nah Walter fein Werk aus den Schriften der Jan: 
- feniften und Proteftanten zufammengelefen bat, fo muß es aud bei 
Pereira, 0b er gleich ganz andere Quellen angibt, der Fall gewes 
fen ſeyn; wie wicht minder bei Giannone, EContini, Gaval, 
Siari, Ban Efpen, Tamborini, Neller, Barthel, Rie- 
ger, Dberhäufer, Zahlwein u. A., welche ähnlihe Grundfäge 
aufftellen. — Ein Schriftſteller, welcher zu feiner Zeit ſo viel Aufſe⸗ 
ben erregte, kann indeffen nur nach feiner Stellung zu feinem Zeit: 
alter beurtheilt werden; der unbeftimmte Gebrauch eines Partheina; 
mens enthält ohnehin noch Peine gründliche Beurtheilung über deffen 
mahren Zufammenbhang mit feiner Zeit und ‚nächften Vergangenheit. 


ligiss begeiſſerten Geſinnung feine. Selbfitegierung an. Nicht 
ebne große Mühe war es feinen mit den bourboniſchen Hoͤfen und 
ſelbſt dem Papſte vereinten A n gelangen , den aͤngſt⸗ 
lichen Widerftand feiner Faiferlichen "wegen Aufhebung bes 
Jeſuitenordens zu befeitigen. Deſto mehr. gab er fich num als 
eigener Herr mit einem. vielleicht oft zu ungeduldigen Eifer der 
Ausführung von lange überdachten politischen und firchlichen Res 
formen hin. Er fchritt insbefondere zur Aufhebung jener Klöfter, . 
welche fich einem bios beſchaulichen Leben hingaben, oder zu ihrer 

Reform, verwendete jedoch uneigennüßig ihre Güter zu einer 
weckmaͤßigeren Erziehung und Bildung von Geiftlichen und Laien. 
&n erfterer Hinficht wurden Generalfeminarien eingerichtet; firen- 
gen Prüfungen follten von nun an die Bewerber um Kirchenäms 


‚. ter unterworfen feyn. Er wirkte auf Verbeſſerung ber Liturgie, 


auf Belehrung über ihre Bedeutung durch den Gebrauch der Fans 
beöfprache, befchränfte die Proceffionen und Wallfahrten, und 
wollte die Mißbräuche bei Verehrung der Heiligen und Neliquien 
entfernt, und die überflüffige Pracht beim Gottesdienft befeitigt 
wiſſen. Hinfichtlih der Gewalt der Bifchöfe, fchaffte er. den üblich 
gewefenen Vaſalleneid ab, welchen diefe bisher dem römifchen 
Stuhl zu leiften hatten. Er verbot den päpftlichen Nuntien die 
Ausübung von Jurisdiction in den bifchäflihen Sprengeln, hob 
die Abhängigkeit der Klöfter von auswärtigen und andern Obern 
als den Bifchdfen auf. Er reformirte die Ehegefeße, und vers 
bot, die an die päpftliche Poenitentiarie geeigneten Fälle ausge 
nommen, bei Ehehinderniffen in Eirchlicher Hinficht anderswo, als 
bei den Bifchsfen Difpenfen einzuholen. Nicht minder wurden 
die bisher gebräuchlichen Appellationen nach Rom aufgehoben. 
In Anfehnng des Kirchenrechts ſtellte er das Necht des Fais 
ferlihen Placet rückfichtlich Firchlicher Bekanntmachungen, und be 
ſonders der päpftlichen Bullen und Breven, im weiter Umfange 
auf. nsbefondere wurden die-Bullen in Caena Domini und 
Unigenitus, und gleihmäßig die Legende von Gregor VIE unter; 
fagt Er gebot beftimmt aufgeftellte Grundfäße über das Vers 
bältniß der Kirche zum Staat an den theologifchen und andern 
Nechtslehranftalten zu lehren, und untermwarf defhalb die Candi—⸗ 
daten einer befondern Prüfung. Vorzüglich wichtig find feine 
Duldungsgefege, welche: heut zu Tage noch beftehen, nach ihrem 
gemefjenen Umfang zur unfterblihen Wohlthat für fo viele Mit, 
menfchen und Mitchriften wurden, und daher eine neue Periode 
gründeten. un | 
Eine fo durchgreifende Eirchliche Reform; zu gleicher Zeit mit 
einer: eben fo umfaffenden politifchen verbunden, mußte als nicht 
allenthalben: vorbereitet fofort wieder Mifbräuche, und eine aus 


ben . verfehiebenften Quellen ſtammende Oppofition und Aufre⸗ 
gung erzeugen. Insbeſondere Fonnte der roͤmiſche Hof nicht 
gleichgültig zufehen. Pius VI eutſchloß ſich fogar, wicht ohne 
. Widerrede von Seite feiner: Kurie, nach Wien ” reifen, um durch 
feine periönliche Gegenwars-den kuͤhnen faife rlichen ator 
in feinem Streben aufzuhalten. Er erreichte feinen Zweck nicht, 
obgleich. beide Gegner nicht ohne Beweife der wechſelſeitigen pers 
fönlichen Achtung von einander ſchieden. Indeß wurde Kaifer 
Joſeph ſowohl durch die Kathfchläge ausgezeichneter Männer und 
Diplomaten, ald durch den Gang, melden feine mohlgemeinten 
Reformen in Ungarn, und namentlich in feinen Niederlanden nah 
men, in dem rafchen. Berfolg —— ed zeigte fi), daß zu 
fehmelle. Veränderungen: oft einen für die Folge umbenechenbaren 
Kampf herbeiführen. Wirklich brach: auch m dem Sieberfanden 
nach manchen Gährungen und Fünftlichen Aufreitzungen eine Ne 
volution aus, wozu bie Aufhebung ber bifchöflichew und Klofters 
ſchulen, die Einführung von_Generalfeminarien in Löwen und Lu⸗ 
gemburg, dam Veränderungen in ber Juſtizverfaſſung u. U. als 
Beranlafjung ober Vorwand bienten. Diefe Revolution war die 
Borläuferin, die Handlangerin ber franzoͤſiſchen, und fette os 
feph IE dort ab. — Er ſtarb bald darauf, und unter ſchwierigen 
Umftänden, nachdem er, tie die. finnige Inſchrift feines Denk 
mals zu Wien fagt, zwar nicht lange genug, aber ganz 
feinem re A gelebt hatte. Die Vortrefflichkeit ſei⸗ 
ner Abfichten liegt auffer Zweifel. Der heftige Wiberftand, wel 
chen er bei feinen Reformen fand, darf nicht geradezu dem Mans 
el ber Klugheit und der Webereilung zugeſchrieben werden; Bor 
kr Wille, Unwiffenheit, Schwärnerei. ded Aberglaubens, Eigen; 
ug, Starrfinn und Unverfland: von Seite feiner Gegner dürfen 
er dabei nicht unbeachten bleiben. w) 


Die Allgewalt der Zeit Bat des erlittenen Widerſtandes uns 
geachtet vieles verwirklicht, und rechtfertigt am beſten den vielfach 
Gefränften. Seine Nachfolger haben das begonnene Werf, wenn 

leich bisweilen mit weifer Mäßigung zwar modificirt, im Ganzen 
andhaft verfolgt; die von ihm aufgeftellten Grundfäge des Kirchen⸗ 
ffaatsrechts find faft allgemein in Deutfchland angenommen. Man 





>) Bergl. u Dohms Denkwuͤrdigkeiten der Gefchichte neuerer Zeit. 
Bi..IL €. 15. Canova, Leben. Joſephs Hi. Prag, 180% — Io: 
ſeph IE. Briefe, Leipzig,. 1822, — Dr. 4. % Groß-Hoffimger, 
Lebens: und Regierungs⸗-Geſchichte Joſephs II. und Gemälde feiner 
Zeit. Stuttgart, 1836. 3 Bde. — Deffelben, der nr von 
Kaiſer Joſeph H. 


erblickt dabei die Sfterreichifche Geiftlichfeit allenthalben, mo es 
ihren dchten Wirfungsfreis gilt, an der Spitze; fie genießt eine 
durch ihre Bildung begründete Achtung; obgleich in mancherlei 
Beziehung eine etwas freiere Bewegung wuͤnſchend, iſt fie doch 
ben Landesgefeben gehorfam. So regiert zum Theil noch Kaifer 
Sofeph durch feine Gefege fort, und jene über die Toleranz haben 
einen nie verwelfenden £orbeerfrang um fein Grab gefchlungen. 


d. 39. 
Die kirchlichen Reformationen in Toſcana. 


Auch ber in den Annalen von Toſcana unſterbliche Groß 
herzog Leopold, Bruder Joſephs IL. und nachher Kaifer, nahm 
ähnliche Reformen vor. Als Drgan bediente er fich des froms 
men Bifhofs Scipio Ricci von Piſtoia und Prato. Obgleich 
Tofcana in der Nähe der oberften firchlichen Auffichtsbehörde liegt, 
fo fchien alda doch nicht das Geringfte von den heilfamen Refor⸗ 
men ind Werf gefegt worden zu feyn, welche bie ZTridentiner 
Kirchenverfammlung angeordnet hatte. Kein Wunder, daß Bifhof 
Ricci auf zahlreiche veraltete Mißbräuche und Gegenftrebungen 
bei feinen Reformen fließ. Es waren die Mönchsorden mit ihrem 
Mare magnum, ihren zahlreichen Privilegien und Eremtionen, bie 
Beförderer von Nebenandachten mit Hintanfegung des Pfarrgots 
tesbienftes, die mwandernden Prediger ihm entgegen; Ricci fuchte 
Mißbraͤuche beim Gottesdienft zu entfernen, insbefondere dem 
Pfarrgottesdienft und den Fatholifchen Unterricht, dann die Sitt⸗ 
lichfeit bei ber Geiftlichfeit zu befördern; allein da er unter andern 
das fittlihe Verderben der Dominifanerinnen zu Piftoia und Prato 
aufbecte, kam er mit ihren Direftoren ben erzürnten Dominifas 
nern in Kampf. Die Mönche waren noch zu mächtig, Volk und 
Geiftlichfeit im Ganzen unmiffend; ed mar daher ein Leichtes, den 
Poͤbel, welcher blos einen finnlihen Kultus und Aberglauben für 
fi hatte und Fannte, aufjuregen, und Ricci tward natürlich vers 
ketzert. Selbſt vom Großherzog hieß es, er habe feine Religion, 
weil er die Inquiſition, und auch Klöfter aufhob, obfchon er ihre 
Güter einzig für Pfarreien, Seminarien, Erziehungsbäufer und 
Spofpitäler verwendete. " Ä 

Der Großherzog hatte in einem Umlauffchreiben den Biſchoͤ⸗ 
fen feines Landes feine Neformplane mitgetheilt, und 1786 eine 
Synode nah Piftoia berufen, wobei der gelehrte Tomborini 
aus Pavia das Protocol: führte. Diefe Synode nahm die Freis 
heiten der gallicanifchen Kirche an, hinfichtlich der Lehre von der 
Gnade näherte fie fich den Sanfeniften. Genug, um ihren Geg; 
nern Raum zu geben, fie einer Verſchwoͤrung gegen den heil. 


Stuhl und die Religion anzuflagen, und ſelbſt ben Poͤbel in Pi⸗ 
fioia gegen fie aufzureigen. Der Großherzog ließ ſich indeffen 
nicht einfchüchtern ; die Synodalbeſchluͤſſe wurden auf Staatskoſten 
gedruckt; fie fanden nach Auffen, befonders aud in Deutfchland, . 
wo fie in das Latein überfest wurden, vielen Beifal. d Sö 
lange Leopold, der. indeffen Kaifer geworden mar, lebte, wurde 
von Nom aus. gegen die Spnodalbefchlüffe und den Bifchof 
Ricci nichts. Kränfendes unternommen, was auch. der humanen 
Geſinnung des heil. Vaters entfprach. Allein nicht immer ift es 
bem Bapfte überlaffen, frei für fi) handeln zu Finnen, er muß 
fih oft nach feiner Kurie richten, und fo erfchien auch endlich 
1794 die Verdammungs-Bulle autorem fidei. Man hatte bis 
zur fchicklichen Zeit gezaudert, und doch hieß es in berfelben, „die 
von der Synode aufgeftellten Grundfäge wären fo gefährlich, daß 
ed ein gleiches Verbrechen fen, fie ſtillſchweigend zu billigen, als 
fie Sffentlich auszufprechen.‘” — Diefe Bulle wurde indeß in Toss 
tana verboten, in Neapel, Turin, Mailand, Venedig, Frankreich 
und Spanien unterdrückt. Der Bischof Ricci mußte befonders 
nach dem Tode feines Faiferlichen Goͤnners vielerlei Verfolgungen 
erbulden, endlich wurde er abgefegt, und mußte, in feiner Lebens; 
fraft gefchtwächt, 85 Säge aus den Befchlüffen der Synode von 
Piftoia widerrufen. Er flarb am 27. Januar 1810, ein wars 
nender Beweis, wie gefährlicy ed oft, das fittlihe Verderbniß 
von Andern aufzudecken, wie unverfshnlich ein gereißter Priefters 
fanatismus fey. Doch die Zeit hat auch über die Feinde des 
redlichen, wenn auch bisweilen irrigen Reformators Gericht ges 
halten. w) 


$. 40. 


Die Nuntiaturftreitigfeiten. Der Emfer Eongreß. Reformverſuche in 
Deutſchland. 
Das Beiſpiel des kaiſerlichen Bruderpaars, die Verbreitung 
der Grundſaͤtze des Epiſcopal⸗Syſtems, das allenthalben gefuͤhlte 


©) Atti dell’ assamblea degli Archivescori & Vescovi della Toscana 
Tentata in Firenza nell’ anno 1787. Firenz, 1787. Vol. IV. Atti & 
decreti de concilio diecesano di Pistoya. Dell’ anno 1788, Pistoya, 
1796. i 

w) Conf, De Potter, Vie de Scipion de Rieci, &v&que de Pistoya et 
Prato. Bruxelles, 1825, T. I-II. — Wenigſtens als Quellenwerf 
für die fraglihe Periode kann benüst werden: Peter Philipp Wolf, _ 
Geſchichte der römifch-fatholifhen Kirche unter der Regierung Pius VI. 
Züri, 1793—1802. Bde. 7. 


Beduͤrfniß, gewiſſe Reformen in dem Auffern Kirchenleben borjus 
nehmen, ohne der Mefenheit des Katholicismus durch diefe weiſe 
Seldftverbefferung von zufälligen Mißbräuchen zu nahe zu treten, 
ſchlugen im Fatholifchen Deutfchland immer tiefere Wurzel, und 
bald mußten entfprechende Lebens⸗Erſcheinungen hervortreten. Es 
war damals eine Art von Criſis, die Periode des Mebergangs in 
ein anderes Verhaͤltniß eingetreten, wonon man mehr oder weni⸗ 
er bereits allenthalben die Wirkungen verfpürte. Die franzsfifche 
Resolution mit ihren Folgen unterbrach aber bald bie ruhige Ent 
wichelung, und es waren fpäterhin meiftens die meltlichen Landes⸗ 
fürften, welche in die Kirchenreform in befannter Weife eingriffen. 


Die deutfhen Nuntiaturffreitigfeiten gaben zundchft 
den Impuls zu neuen Firchlichen Bewegungen. Vermoͤge der hier 
archifchen Abftufung ſteht den Bifchöfen innerhalb des ihnen ans 
gewiefenen Wirfungsfreifes eine freie Gewalt, und eine eigens 
thümlihe Jurisdiction in erſter Inſtanz zu. Sie hatten fich aber 
über die nach) Deutfchland entfendeten päpftlichen Nuntien zu ber 
Flagen, welche fich vermöge der ihnen ertheilten Fakultäten für bes 
2 — hielten, in die biſchoͤfliche Jurisdiction hemmend einzuwir⸗ 
ken. Letztere ſchienen nicht blos gekommen, um etwa von Seite 
des Primats beſondere Auftraͤge auszurichten, oder nur allein die 
ihm theild vorbehaltenen Rechte zur Bequemlichkeit der Dioͤceſanen 
aussuüben;. vielmehr fahen fie die Biſchoͤfe lediglich als delegirte 
Beamten bes Papftes an, deren Gerichtsbarkeit durch die Anweſen⸗ 
heit des Delegirenden refp. feines Stellvertreters aufhoͤre. Längft 
waren über diefe Störung der hierarchifchen Amtsführung laute 
. Klagen geführt worden, das Concil von Trident hatte ausdrück 
lich jede mit den Bifchsfen comcurrirende Jurisdiction aufgehos 
ben, ©) als fich der Kurfürft Marimilian von Köln in einer 
befondern Denffchrift beim deutfchen Neichstage über den Runtius 
dafelbft befchwerte. Bald fchloffen fich die überrheinifchen Kurs 
fürften und der Erzbifchof von Sakburg am, leßterer ald er in 
Erfahrung brachte, dag in München eine neue Nuntiatur errichtet 
werden follte. Wirklich erfchien am 5. Dctober 1785 eine fais 
ferlihe Verordnung, welche den Nuntien jede Art von Jurisdic⸗ 
tion in Deutfchland unterfagte, wonach auch die rheinifchen Kurs 
fürften verführen. Als demungeachtet die Anfunft eines befons 
ders erbetenen neuen Nuntius zu München mit vielem Pomp 
angefündigt war, traten die Erzbifchdfe abermals in Verbindung; 
fie ließen fih von Kanoniften ein Gutachten über gemwiffe Punfte 
erffatten, deren Entfcheidung bereits Kaifer Joſeph II. der päpft- 


x) Concil, Trid, sess. 24, cap. 20. de ref. 


lichen Vollgewalt entziehen zu dürfen ‚glaubte. Darauf folgte ein 
Congreg in Ems; die Kurfürften kamen dafelbft mittels Abge- 
orbnieter über gewiſſe Firchenrechtliche Grundfäße überein, welche 
fie fofort in ihren Sprengeln geltend zu machen ſuchten. Weber 
die Emfer 33 Punftationen ließ ſich fogar Kurfürft Maxi⸗ 
milian von Köln durch Georg Ludwig Böhmer 1787 ein uͤbri⸗ 
gens günftig ausgefallenes Gutachten fielen. D - 


Das Streben des Emfer Congreffes oder des hohen deutſchen 
Epiſcopats war auf eine mehr felbitftändige und unabhängigere 
Narionalftellung der Fatholifhen Kirche in Deutſch- 
land, oder auf eine theilmeife Emancipation von der bevormun, 
denden päpftlichen Gentralregierung gerichtet. Dem: Wefen nad) 
nahm der Congreß die Grundfäße des Kaiſers Joſeph in Fir 
chenfachen an, welchen die Kirhe Deftreichs noch heut zu 
Tag ihre mehr felbftftändige und den Eonfliften mit der Staats; 
gemalt weniger ausgefeßte Stellung verdanft. Die Erzbifchdfe 
unterfagten unter andern ihren Lntergebenen, fi) an die Nun 
tien zu Köln und München zu wenden. Inzwiſchen erweckte bie 
Pichtzuziehung des übrigen deutfchen Epifcopats Eiferfucht und 
Entzweiung, und der Bilhof von Speier fchritt fogar zu einer 
Proteftation. Kinigfeit gehörte ohnehin nicht zu den Tugenden 
der Deutfchen. Demungeachtet machten nicht nur die erwahnten 
Rurfürften, ſondern auch andere Bifchdfe aus freier Bewegung 
von dem in den Punktationen aufgeftelten Grundfägen nach Moͤg⸗ 
lichkeit in ihren Sprengeln Gebrauch. Sie fanden beim deutfchen 


y) Böhmer, Maga; f. 8. NR. und K. gelehrte Gefhichte. Bd. 2, 
&t. 1, — Zur Erhellung des Nuntienftreites dienen: Pragmatifche 
und aftenmäßige Gefchichte der neuen Nuntiatur in Münden. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1787. — Mofers Gefhichte der deutfhen Nun: 
tien. 1788-- 90, Bde. 3: — Pacca, hifterifche Denkwürbigkeiten 
über deffen Aufenthalt in Deutichland 1786-9. Aus dem Italieni⸗ 
hen. Augsburg, 1832. — Das päpftlihe Breve von Pins VI. 20. 
Januar 1788, Pertulit nobis, ift mit Würde, aber aud mit fichtbarer 
Schonung für den Kurfürfen und Bruder des Kaifers, Marimilian 
zu. Köln, abgefaßt. — Dentende Lefer, werden von ſelbſt eine Pa— 
rallele zwifhen damals und jetzt ziehen. Die Stellung zu Rom hat 
fih vollends dur die Gäcularifation verändert. est mag das Epifs 
copat im Berein mit Rom manches in der Zeit Verlorne wieder zu 
gewinnen geneigt ſeyn. Wenigitens fuchte im Mittelalter durch ein 
ſolches Bündnig gegen den Adel, dann gegen die Städte, die hohe 
Geiſtlichkeit ihre Macht zu erweitern. Vrgl. Rauſchnick, Gefhichte 
der. deutſchen Seiftlichkeit im Mittelalter. Leipzig, 1836. 


Glerus und an den äffentlichen Lehranftalten Eingang. =). Die 
Zeiten waren für den heil. Stuhl kritiſch; der Kaifer, der Großs 
berzog von Toſcana, die deutfchen Erzbifchöfe traten in die Oppo⸗ 
fition, die Nuntien waren in Deutichland gleichſam profcribist. 
Breven, Widerlegungen und Verbote waren fruchtlod gegen die 
Schriftfieller Febronius, Eibel u. U, geblieben. Dagegen 
widerfegte man fich in ben Niederlanden blind und endlich ges 
twaltfam jeder burch die Zeit gebotenen Firchlichen Verbefferung, und 
gerade hier Fam unter dem Panier von Klagen über die Unters 
druͤckung der Fatholifchen Religion und ber Gemifjensfreiheit, und 
durch Hilfe eines Fünftlich aufgeregten Fanatismus der Voraft jenes 
eben fo verhängnißvollen als lehrreichen Ereigniffes in bie Ers 
feheinung, von melchem des Zufammenhangs mit den beutfchen 
firchlichen Zuftänden wegen auch hier, fo weit es nothwendig iff, 
die Rede feyn wird. 


$. 4. 


Srankreich vor und nach der Revolution in Beziehung auf kirchliche 
Angelegenheiten. 


Mehrere mit dem Religions⸗ und Kirchenweſen innig zuſammen⸗ 
haͤngende Gegenſtaͤnde haben auf den Gang der franzoͤſiſchen Re 
volution einen unverfennbaren Einfluß ausgeübt. Zunächft bie 
Verbreitung der Reformation und ihre gemwaltfame Unterdruͤckung, 
die in der franzsfifchen National⸗Kirche entftandenen Streitigfeiten 
und Partheiungen, der Verfall des Anſehens der Geiftlichfeit, der 
Geiftesdruck und Gewiſſenszwang, der herrfchende Uns und Abers 
glaube, und die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts. 


2) Weber den Emfer Eongreß vol. Refultate des Emfer Eongrefies im 
ächten Aktenſtücken. Frankfurt u. Leipzig, 1787. Eine Gegenfhrift 
lieferte Feller, Coup d’ocil sur le Congrèàs d’Ems. Dusseld. 1787. 
8. — Die Punftationen finden fih in: Gärtner: Corp. j. ecel. 
T. IL p. 347 sq. und: Neueſte Grundlagen- der deutfch » Fatholifchen 
Kirchenverfaffung. Stuttgart, 1821. — Biel für die damalige Pe: 
riode Intereffantes gibt: Kopp, die Batholifche Kirche im 19. Jahr⸗ 
hundert und die zeitgemäße Umgeftaltung ihrer äuſſern Verf! Mainz, 
1830. 8. Dieſes mit befonderer $reimüthigfeit abgefaßte meiftens 
hiftorifhe Werk wurde vielfach: verdächtigt, und der im Dienfte der 
Kirche und Schule ergraute Verfaffer, und treue Begleiter des Fürs 
ften Primas in Pritifhden Momenten, auf mancderlei Wrife gekränkt; 
und doch hat die Zeit fo Manches erfüllt, was in der Periode, wo: 
von der nachher als Domdedyant zu Eichftädt verftorbene Kopp ſpricht, 
no zu den Wünfchen gehörte; er verdient ein ehrendes Andenfen. 


— — 


Von Genf aus hatte ſich die Reformation Über Frankreich 
verbreitet, ſie fand vorzuͤglich bei dem Stande des Adels großen 
Beifall, bei der Menge aber weniger Eingang, weil das ſtreng 
logiſche Gepraͤge des Calvinismus der Gemuͤthlichkeit weniger zus 
ſagte, und weil durch die zu fruͤhe Annahme des Proteſtantismus 
von Seite des in der Regel nicht religioͤs geſinnten Adels die 
neue Religion unter den damaligen Verhaͤltniſſen bald als Mittel 
zur Begruͤndung einer beſondern politiſchen Macht gebraucht wurde. 
Die Reformation fand daher auch bald ſowohl von der noch herr⸗ 
ſchenden alten Kirche, ald von der Staatspolitif mächtige Hem⸗ 
mung, endlich gemwaltfame Unterdruͤckung. Zwar hatte Franz L 
wider die Sffentliche - Meinung aus -Eiferfucht gegen die Habsburs 
gifche Macht mit der Pforte ein Freundfchaftsbündnig ‚gefchloffen, 
und Frankreich. unterftäßte die proteftantifchen beutfchen Neichss 
ftände in ihrem Streben nach moͤglichſter Unabhängigfeit vom Kais 
fer; dieſes hinderte aber jene Politik nicht, die Proteftanten im 
eigenen Lande zu verfolgen, damit die mächtigen Vaſallen - nicht, 
wie die Deutfchen gegen ben Kaifer, gegen die neuaufſtrebende 
fönigliche Allgewalt als, Potenzen fi) ‚erheben möchten. Indeſſen 
verlieh anfangs gerade bie Verfolgung den franzoͤſiſchen — 
ſtanten Kraft. In einer 1559 gehaltenen Nationalſynode faßten 
fie ihr Glaubensbekenntniß ab, beſchworen daſſelbe, und legten fo 
den Grund zur Verfaſſung der reformirten Kirche Frankreichs, 
welche fie auch durch aͤuſſere Garantien zu verſtaͤrken fuchten, So 
ward die neue Ölaubensparthei zugleich eine bedeutende politifche. 
Nachdem mie in Deutfchland auch hier der Zweck, durch Reli 
gionsgefpräche die Anhänger der neuen Kirche mit der alten mies 
der zu vereinigen, vereitelt war, erhielten die Neformirten 1561 
Religionsfreiheit. Indeffen dauerte die Spannung, dann die Vers 
folgung im Geheimen fort, und die Erbitterung gegen fie machte 
Io buch jenen tragifchen Aft Luft, welcher unter.der Benennung 

artholomäuss Nacht befannt if. Doc follte durch das 

Edict von Nantes, welches Heinrich IV. 1598 feinen ehemas 
ligen Slaubensgenoffen ertheilte, abermaliger Schug und Ruhe 
eintreten. Allein faum hatte eine mörderifche Hand König Heim 
eich tödtlich getroffen, als. der alte Groll wieder erwachte, den 
Keformirten eine Garantie nach der andern entzog, und befonders 
nach der Einnahme von Nochelle, dem legten Haltpunfte, die bisher 
begünftigte Parthei zu einer blos gebuldeten und begnadigten her⸗ 
abfanf, und die gefeßliche Gewaͤhrleiſtung in einen blofen Gna⸗ 
benaft überging, um vorerſt umgangen zu iverden, dann Quaͤle⸗ 
zeien-im Einzelnen und gewaltſamen Befehrungsverfüchen Raum 
zu geben. ‚Endlich wurde durch Ludwig XIV. 1685 das. Ebift 
von ‚Nantes: gänzlich aufgehoben, ‚und: die reformirte Lehre nebſt 

Brendel’8 Kirchenrecht. , i 7 — — 
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Cultus file eine verbötene und e Waare erklaͤrt. Deumach 
wurden reformirten Aeltern ihre Kinder gewaltſam entzogen, und 
in Fatholifche: Schulen: gewieſen, der widerſpenſtigen Prediger 
wartete die Galeere ald Strafe. Zahlreiche befonders für bie 
Induſtrie der fie aufnehmenden Staaten wichtige Auswanderun—⸗ 
gen ber Reformirten fanden ftatt, fo fehr man fie auch zu hin⸗ 
een ſuchte. Auf die Zuruͤckgebliebenen wurde ber ſchonungslofeſte 
Geiſtes⸗ und Gewiſſenszwang ausgeibt. Zwar maͤßigte für einige 
Zeit der Regent Orleans die Bedruͤckungen und die Haͤrte der 
Strafgeſetze etwas; allein erſt der ungluͤckliche kudwig XVI, ſprach 
die Duldung aus. Indeſſen konnten dieſe Verfolgungen, dieſe 
Jagden auf Menſchen, dieſe traurigen Mordſcenen nicht: verfehlen, 
die tiefſte Erbitterung in manchen Gemuͤthern zu erzeugen, und 
auf die große Menge auf das nachtheiligſte einzuwirken. Der von 
den Heeren des allerchriſtlichſten Königs in dem rheinpfaͤlziſchen 
Kriege unter andern an den Heiligthuͤmern begangene Vandalis⸗ 
mus iſt gleichſam der Reflex der von Amtswegen in Frankreich 
begangenen Barbarei. Da Druck Gegendruck und geheimen Groll 
erzeugt, ſo erklaͤrt ſich wenigſtens, wie ſich dieſer beim Ausbruch 
der Revolution von Seite der bisher Mißhandelten Luft machte, 
und dieſes hatte waͤhrend der Reſtaurationsperiode bei — 
eingetretener Verfolgung der Proteſtanten im ſuͤdlichen Frankrei 
abermals die widerlichſten Trauerſcenen zur Folge; die Zerſtoͤrung 
des erzbiſchoͤflichen Pallaſtes zur Zeit der Juli⸗Revolution, ſo wie 
die Entheiligung eines der Gottes verehrung gewidmeten Tempels 
waren gleichſam die geſpenſtigen Nachſpiele des zurück genomme⸗ 
nen Edicts von: Nantes, Ruͤckwirkungen eines noch unverſoͤhnten 
rohen Nachegefühls und der zahlreichen früher begangenen Sünden. 

Auch der franzöfifchsFatholifchen Kirche hatte es nicht an 
Aufregungsftoff und ausgeſtreutem Samen der Erbitterung in der 
Sroifehengeit efehlt. Da flanden. Elerus, Sefuiten, Janſeniſten, 
Duietiften, Acceptanten und Appellanten fich bald drohend bald 
verfolgend einander gegenüber. Anſtatt dieſe Partheien: zu beherr⸗ 
fehen und: nieder zu halten, nahm unglüclicher Weife der Hof 
ſelbſt Parthei. — Hier fol nur der Janfeniftifhen Streis 
tigfeiten und insbefondere der von einer mächtigen Parthei bes 
wirften Bulle Unigenitus gedacht werden. 

Der Janfenift Quesnel, einer der Wäter des Oratoriums 
zu Paris, gab 1672 moraliſche Betrachtungen über das neue Te⸗ 
ſtament im Allgemeinen heraus, und begleitete 1696 das nie 
mit folchen. Wegen der firengen moralifchen: Grundfäße, welch 
das Werk aufftellte, fand es großen Beifall, dem es übrigens 
auch; wicht an heftigen Gegnern fehlte; kutz die. Sache warb eine 
Partheifäche. Jene Parthei, welche den Hof beherrſchte, wußte zu 


bewitfett, daß dieſer fich fuͤr ſie erfläcte, und felbft in Rom eine 
Bulle gegen jenes Werk erfchiem, welche den Namen: Unigenitus 
trägt, amd im allgemeinen ohne nähere Unterfcheibung. der eins 
zelnen Irrthuͤmer 101 Säge veruttheilte, weil es in der Anklage 
geheißen, es ſeyen in der Schrift mehr als Hundert Irrthuͤmer 
enthalten. Die Bulle ſetzte dabei die Lefer in die Lage, daß fie 
wicht recht erfuhren, welcher von den verurtheilten Sägen ‚mehr 
ober minder firafbar ſey, es waren gleichfam mehrere zu verfchies 
denen Strafen Verurtheilte vorhanden, ohne daß das Strafmaaf 
jedes einzelnen ſchulbdigen Satzes fund gegeben worben. Zu gleis 
er Beit mußten wegen berielben Aburtheilung des Werkes in 
mothwendig verfchiedene bisher in der Kirche angenommtene 
Kar als ketzeriſch erſcheinen. Kein Wunder alfo, daß der Erz 
f Noailles von Paris vereint mit andern Bifchäfen eine 
Protefkation dagegen einlegte. Erft Strafandeohung, in den letz⸗ 
ten Tagen von Ludwig XIV. ausgefprochen, bewirkte, daß bie 
Biſchoͤfe mit Ausnahme von fünfzehn die Bulle annahmen. Unter 
Drleand VBormundfchaft erneiterten fich die Proteftationen, und 
unter Zuftimmung der Univerfitäten, und vieler Laien, legte der 
Erzbifchof von Paris Berufung an ein allgemeines Concilium ein. 
Endlich wurde fogar die Bulle mit einer Erklaͤrung hinſichtlich der 
alicanifchen Freiheiten mit dem Charafter eines Staats ge⸗ 
—* ausgeſtattet, und nicht ohne gewaltſame Mittel in Aus⸗ 
uͤbung gebracht. Jeden Widerſpruch dagegen erklaͤrte Ludwig XV. 
für eine Rebellion, verbot jede deßfallſige Appellation; konnte ins 
deſſen den kraͤftigen Widerſpruch der Mauriner und. Vaͤter vom 
Oratorium nicht verhindern. Spaͤterhin ging der Erzbiſchof Beau⸗ 
mont in Einverſtaͤndniß mit Andern noch weiter, und gebot jedem 
Einzelnen, die gedachte Bulle anzunehmen. Den Kranken ſollten 
veßhalb nur gegen Vorlage eines BZeugniffes über die ‚gefchehene 
Annahme (Beichtzettel) die Sacramente gereicht werden bürfen. 
Einem folchen Zwang twiderfegte fi) das Parlament, der König 
verbot jenem dagegen, fich in Kirchenſachen einzumifchen, und dafs 
felbe verweigerte feiner Seits wieder die Einregiftrirung. der Bulle. 
Die gegenfeitige Erbitterung der Gemuͤther, dad Partheiweſen, 
der Be ng zus MWiderfeglichkeit hatte ſich dadurch zu tief in den 
bern eingefreffen, als daß es dem klugen und verföhnlichen 
Papſt Benedict XIV. gelingen follte, dem Uebel durch fein 1765 
erlaſſenes Umlauffchreiben zu begegnen. Es mwirfte bis zum Auss 
| der franzoͤſiſchen Revolution, und während berfelben fort. 
Die durch die Gewalthaber am franzöfifchen Hofe erzielte Bulle 
Diente ſofort den andern Negenten ald Grund, ihre Placet bei 

ähnlichen Erlaſſen aufzuſtellen. 
Nicht nur war durch die grauſame Verfolgung der Reformirten 
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ein betrübendes Beifpiel gegeben, nicht blos fireuten die Janſeni⸗ 
fifchen Streitigfeiten und die Anwendung ber Bulle Unigenitus 
giftigen Samen unter den gegenüberftehenden Partheien aus, auch 
die Unzufriedenheit mit dem Concordat von 1516 dauerte unter 
dem Clerus und den gebildeten Klaffen fort: Bei Vergebung der 
. twichtigften Kirchenämter verfuhr man wie mit blofen Verforgungss 
ftellen und Sinecuren. Die einträglichften Pfründen befaß der 
Adel beinahe ausfchliegend; nicht die Nückficht auf die fanonifchen 
Eigenfchaften der Candidaten, fondern der Zufall der Geburt, und 
der Laune, der Gunſt beffimmte die. Wahl der Krone. Die Eins 
fünfte der Stellen ftanden dabei mit der Brauchbarfeit und Arbeit 
im umgefehrten Verhaͤltniß. Viele Bifchsfe verfündeten blos ihr 
Dafeyn durc) ihre jährliches Faftenmandat, durch eine mit leerem 
Prunk vorgenommene Bifitation. Das Volk glaubte, die hohe 
Geiftlichfeit fiehe mit der ihm feindfeligen Ariffofratie und. dem 
Defpotismus im Bunde. Dazu Fam der Sittenverfall bei vielen 
hoͤhern Geiftlichen, Mangel eines wahrhaft religisfen Unterrichts 
beim Volk, der Pietismus, die Scheinheiligfeit, — Religionshaß auf 
der andern Seite, die Freidenferei nach Dben. I 

Die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts hatte ihr ſtolze 
Haupt erhoben, Montesquien' den Geift der Gefeße gefchries 
ben, und fein Werf mit der verachtenden Ruhe des Genies, tel 
ches feines Sieges gewiß iſt, vertheidigt. Da legte Rouſſeau 
an bdenfelben Grundlagen der gefelligen Drdnung, deren Verhält; 
niffe jener eben erft fo forgfältig abgewogen hatte, feine Art an; 
Boltaire ließ alle Gemalten, alle Confeffionen und Thatfachen 
der Welt mit ihrer Gefchichte vor fich erfcheinen, richtete fie fammts 
li) und verurtheilte fie fpielend. Beſonders beutete er mit gif— 
tigem Spott die Gefchichte aus, um anftatt die Mißbräuche, die 
Mißkennung des Chriftenthums zu rügen, dieſes felbft auf das. 
einfeitigfte darzuftellen, herabzufegen, um es zu vernichten. Dem⸗ 
ungeachtet ward er von jenen bewundert und angeräuchert, deren 
Macht er durch fein berechnete Schläge zerftörte. 

Während Buͤffon ben Erbdfreis felbft um feine Geheimniffe 
fragte, wollten Eondillac und Helvetius jene des menfchlis 
chen Geiftes erforfcht und aufgefunden haben, und alle Geſetze 
auf ein einfaches Princip zurückführen. Endlich fammelte Dides 
rot in feiner befannten Encyclopaͤdie alle Schäße des menfchlichen 
Wiffens, um fie zum Gemeingut bed großen Publifums zu machen. 
Ale Klaffen der bürgerlichen Gefellihaft hatte ein neuer Geift 
ergriffen, den ebelften Leidenfchaften und dem. verächtlichen Egois⸗ 
mus mar eine reiche Nahrung gegeben, was nothwendig auch auf 
fiechliche Zuftände mit Macht einwirken mußte. 

" Unter ſolchen Verhältniffen, deren nähere Darfiellung ber 
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Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution angehört, trat 1789 bie 
Nationalverfammlung auf, deren Aufgabe es ſchien, die 
Ideen der Philofophie zu realifiren, dabei aber auch jeden Ehrs 
eig zu dbefriedigen. Mirflich fchienen eine Zeit lang aus dem 

deen Thatfachen geworden zu feyn, und diefelben unwiderſtehlich in 
alle Fugen der gefeligen Drdnung eingedrungen. Die Nationalver 
fammlung trat in Firchlicher Hinficht mit nachher verhaͤngnißvoll ges 
toordenen Beichlüffen auf. Sie ftellte vor Allem im Gegenfaß von dem 
bisher geibten Meinungss und Glaubensdefpotismus den Grundfaß 
ber Religions und Gewiffensfreiheit auf; Niemand folte von nun 
an wegen politifcher ſowohl als religisfer Meinungen, dann wegen 
Ausübung feines Cultus beunruhigt werden dürfen, fo lange jene 
MeinungssYeufferung oder Uebung die durch das Geſetz als noth; 
wendig feftgeftellte Ordnung nicht verlegten. Sjnsbefondere ward . 
den Reformirten das Necht der freien Religions-Uebung und der 
gefeglihen Gleichftellung mit den übrigen Eulten im Staate, nebft 
der Neftitution ihrer noch vorhandenen Güter gewährt. Demnächft 
erklärte die VBerfammlung alle Kirchengüter für Nationaleigenthum, 
fhaffte alle Kirchenzehnten mit fonftigen Nealbezügen ab, hob die 
Klöfter und Firchlihen Korporationen mit wenig Ausnahme auf, 
und überließ es. der Staatöverwaltung, gegen Uebernahme der 
Kirchengüter für den Fünftigen Unterhalt der Geiftlichen, die Pfle; 
gung bes Gottesdienftes und Verpflegung der Armen durch be; 
fondere Leiftungen zu forgen. 


Man wollte damals alle gefeglichen Verhältniffe neu geftalten, 
daher die neue Verfaffungsurfunde von 1790, daher die neue 
Verfaſſung Les Clerus (eonstitution eivile du clerge) von 1791. 
Staat. und Kirche follten von nun an gänzlicd von einander ge, 
trennt und gefchieden feyn. Wie der König und jeder Bürger 
fo follte auch der Geiftliche die neue Verfaſſung beſchwoͤren. Diefe 
den bisherigen Firchlichen und ftaatlichen Grundfäßen widerſpre— 
end erweckte bei einem großen Theil der Geiftlichfeit Unzufrie— 
denheit und Widerfland; fie nahm es fogar Ludwig XVI. fehr 
übel, daß er die Verf. befchtworen hatte, und verweigerte ihm wegen 
diefer Sünde um Oſtern 1791 den Zutritt zum Tifch des Herrn. «) 
Auch der Papft verwarf, wiewohl nach langem Zaudern, die ge; 
dachte Eonftitution, er verbot den Priefiern bei Strafe des Ban 
nes, den Eid darauf zır leiften, die bereits gefchwornen Priefter 
und neuen Bifchdfe mit ihren Gönnern belegte er mit dem 
Banne, und ſchuͤrte unbewußt und unglückicher Weife das ſchon 


a) Däcretelle, histoire du 18. sicele. T. II. de Vussemblee constituante. 
p. 220 -- 226. 
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glimmende Feuer. Der geſetzgebende Koͤrper verweigerte hierauf 
den eideswiderſpenſtigen Prieſtern die ohnehin kaͤrglich zugewieſene 
Penſion. Bald kamen noch ſtrengere Maßregeln, freiwillige, dann 
gezwungene Auswanderungen an die Stelle. Selbſt die Natio⸗ 
nalverſammlung ward in ihrer Wirkſamkeit aufgehalten, ihre Werke 
entſtellt, die Verſprechungen vereitelt, das Recht und erwartete Gluͤck 
verſtoͤrt. Es kam die Schreckensregierung, der Unſinn procla⸗ 
mirte ſich unter den Namen von Vernunft, man wuͤthete nicht 
nur gegen die widerſpenſtigen Geiſtlichen, ſondern auch gegen al⸗ 
les fruͤher Heiliggehaltene; der chriſtliche Cultus ward abgeſchafft, 
eine Vernunftreligion decretirt, eine neue Zeitrechnung beſchloſſen. 
Die Freiheit erſchien mit der Fahne der Tyrannei; Schaffotte rich⸗ 
teten im Namen der Menfchlichkeit, und Barbarei beftieg den 
Triumphwagen der erträumten Civilifation. Gefchivorne und ums 
gefchworne Priefter ftanden fich gegenüber, bis das Uebel auf. die 
Spige getrieben fich 1793 mit dem Sturze der Schreckensregie⸗ 
rung endete. ! 
Schmerzhafte Lehre für die Philofophen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche den Menfchen in den vollen und reellen Beſitz 
all feiner Rechte und feiner Würde feßen wollten, übrigens fich zu 
fehr und ausfchließend blos mit dem Menfchen befchäftigten, in fo 
ferne er mit der Erde zufammenhängt; meniger aber das unfterbs 
liche, vom göttlichen Hauch befeelte Wefen, und deſſen höhere res 
ligiöfe Beftimmung erfannten! — Doch die Gemiffensfreiheit war 
einmal ausgefprochen, und nachdem viele Geiftliche mitten unter 
Entbehrungen und Mißhandlungen ihre heiligen Derrichtungen 
möglichft fortgefeßt hatten, öffneten ſich endlich von ſelbſt twieder 
. die Gotteshäufer, und 1796 waren deren tieder 32,000 beſucht, 
das Beduͤrfniß der Wiederherftellung der Firchlichen Ordnung, und 
Fatholifcher Seits der Wiedervereinigung mit dem gemeinſamen 
Kirchenoberhaupt lebhaft gefühlt, und deßhalb 1797 ein Eoncis 
lium gehalten. Die römifche Kurie ſchwankte, und das Kirchents 
oberhaupt ward im folgenden jahre feiner weltlichen Befigungen 
in Folge der Nevolutiongsfriege beraubt; Pius VI. ftarb 1799 zu 
Balence in Gefangenfchaft. &) I 
b) Die Neutralität des Firchlichen Dberhauptes bei politifhen Verwir⸗ 
rungen in andern Staaten fcheint ein gebotened Bebürfnig zu feyn. 
Spanien copirte in den meueften Zeiten auch hinfichtlich kirchlicher 
Veränderungen die franzöfiihe Revolution, und Rom geht mit fihtbarer 
Schonung, um noch größere Uebel zu vermeiden, zu Werk, Im Ber: 
gleich zu ihrem Verfahren bei der franzöfifhen Revolution kann man 
daher nicht fagen, die römifhe Kurie habe nichts gelernt, und nichts 
vergeſſen. 


0 — 


Endlich bildete ſich in Fraukreich eine feſtere ag Fa 
der erſte Eonful und nachherige Kaiſer ‚fuchte neben ber bürgers 
lichen auch die kirchliche Ordnung zu befeftigen; er fchloß am 15. 
Juli 1801 mit Pius VII. ein Concordat, und beftimmte in den 
darauf erfchienenen organiſchen Artikeln die Verfaffung der 
— Kirchen, ſo wie die Stellung aller Kirchen zum 

taate. 


5. 42. 
Das franzöfifhe Concordat von 1801. 


Nicht nur als Beitrag zu der Lehre von den Concordaten, 
fonbern auch weil es fich auf mehrere damals mit Frankreich vers 
einigte .beutfche Länder bezog, verdient das Concordbat von 
1801 nähere Erwähnung. . Daffelde wurde für die bayerifche 
Ai et durch das bayerifche Concordat aufgehoben, findet aber 

r Rheinpreuffen imd Rheinheſſen noc immer ih fo ferne Ans 
wendung, als die Bulle de salute animarum, vom 16. Juli 1821, 
und jene vom 11. April 1827 für die oberfheinifche Kirchenpro; 
vinz ausgefprochenen UWebereinfünfte mit dem heil. Stuhl nicht 
etwas Andered anordnen. 

Die Fatholifhe Religion (früher Staatsreligion) wird in dies 
fem Eoncordate blos als jene der Mehrheit der Franzofen er« 
Flärt, und ihr gegen Beobachtung der nothwendigen Polizeigeſetze, 
bas Recht der Sffentlichen freien Ausübung ertheitt. Das Staates 
oberhaupt ernennt innerhalb drei Monaten 2 den erlebigten erz⸗ 
und biſchoͤflichen Stühlen. Der Papſt ertheilt nach der für Frank; 
reich üblichen Weife die fanonifhe Einfeßung. Bifchöfe und Geiſt⸗ 
tihe haben vor dem Antritt ihres Amtes der Megierung einen 
ber Hanptfache nach bereits früher in Franfreich gebräuchlichen 
Eid zu leiften. Für den Staat und beffen Oberhaupt mwirb nach 
dem Gottesdienſt das gemöhnliche Gebet verrichtet. Die Biſchoͤfe 
nehmen eine Umfchreibung ihrer Sprengel, die Pfarrer ihrer Bes 
irfe vor, die aber nur erft durch NegierungssGenehmigung Wirks 
amkeit erhält. Die Bifchöfe vergeben die Pfarreien, jedoch nik 
an folche, welche der Regierung angenehm find. Jeder Bilchof 
darf für feinen Sprengel ein Capitel und Seminar errichten, ohne 
daß der Staat die Dotation übernimmt. Alle nicht veräufferten 
zur Gottesverehrung nothwendigen Kirchen werden zur Verfügung 
der Biſchoͤfe geftellt. Der Papft anerfennt die Unantaftbarkeit der 
bereitö veräufferten Kirchenguͤter mit allen Früchten und Rechten. 
Der Staat übernimmt die anftändige Befoldung der Bifchdfe und 
— Das neue Staatsoberhaupt genießt dieſelben 
Rechte und Privilegien in Beziehung auf die katholiſche Kirche 
wie ſeine Regierungs⸗Vorgaͤnger. — Falls ſich einmal daſſelbe 
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nicht zur Fatholifchen Religion befennen follte, fo wird eine neue 
a die Ordnung bei Ernennung zu den Bisthuͤmern 
regeln. 

Diefer fo ziemlich im Style eines Tagsbefehls abgefaßten 
Uebereinfunft folgte am 9. April 1802 ein jenfeits des Rheins 
noch gültiges In dult über Verminderung der Feiertage. Am 
9. April 1802 wurde diefes Concordat mit Pius VII durch den 
Carbinal Caprara mitteld einer Bulle feierlich publicirt. c) Der 


‚Neorganifirung der franzsfifch»Fatholifchen Kirche durch das Con: 


cordat folgten die organifchen Artifel vom 9, April 1802 
(16 — 18. GerminalX.) ie ergänzten und erläuterten dag Cons 
eordat nach finatsrechtlichem Gefichtspunft auf eine dem rimifchen 
Stuhle mißfällige Weife im erften Theile. Der zweite unter der 
Benennung articles organiques des eultes protestans ordnet die 
äuffere Verfaſſung der reformirten und Iutherifchen, überhaupt pros 
teffantifchen Kirchen Frankreichs, welche durch Einverleibung des 
linfen Rheinufers an Umfang gewachfen waren, er iff für die 
überrheinifchen nun deutfchen Proteftanten noch immer wichtig. 
Das organifche Gefeß vom 18— 28. Germinal X. hat jenfeits 
des Rheins immer noc Anwendung, in fo ferne ihm nicht ein 
neues ſpecielles Geſetz entgegenfteht. 

Kurz war die Freude des heil, Vaters über die hergeftellte 
kirchliche Ordnung in Sranfreich. Dem neuen Conſtantin Foftete 
es einen Iagsbefehl, und Nom ward die zweite Stadt des neuen 
Kaiferreichs, d. h. der Papft ward hinfichtlich feiner Länder fäcus 
larifirt. Ein 1611 nach Paris berufenes Concilium aus italienis 
hen, franzöfifchen und deutfchen Biſchoͤfen beftchend, füllte den 
neuen Zuſtand der Fatholifchen Kirche ordnen; ftatt Erfüllung der 
Abficht Fand Napoleon jedoch fchon Widerſtand. Ein am 25, 
Januar 1813 mit Pius VII. gefchloffenes Concordat erhielt gleich⸗ 
falls feine Wirffamkeit. Napoleons Stern erbleichte. 1814 fehrte 
der Papft in die ewige Stadt zuruͤck. — Glüclichere Zeiten fchies 
nen bherangebrochen, als die alte bourbonifche Dynaftie den Thron 


ce) Folgende find einige Freudenworte des Keil. Waters hiebei: Qux fere 
(religio catholica) deperdita in Gallia omnium oculis videbatur, ea 
nunc præsidio Jegum, supremique regiminis auctoritate mirum in mo- 
dum reviviscit. Primus vero, reipublice vester consul, eujus preci- 
pue in tanta hac utilitate vobis comparandz partes fuerunt, euique 
datum videtur, ut aflictz Gallia tranguillitatem et ordinem restitue- 
ret, catholice religionis, Constantio illo magno simillimus, pre- 
sidium effecius yloriosissimum in ecelesiastieis galliarum monu- 
mentis, istorum temporum recordationem est relieturus, 
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Frankreichs wieder beftiegen hatte, und man der Hoffnung Raum 
gab, manches im - Öturme der Revolution Verlorne, und durch 
das Concorbat von 1801 hothgedrungen Aufgegebene wieder zu 
erobern. Wirklich wurde am 19. Juli 1817 mit‘ Ludwig XVII. 
ein vorläufiges Concordat gefchloffen; es war beftimmt, jenes 
von 1801 aufzuheben, und dagegen das alte zwifchen Franz I 
und Leo X. gefchloffene wieder herzuftellen. Die oben erwähnten 
organifchen Artifel, in fo ferne fie den Lehren und Gefegen ber 
Kirche entgegen liefen, wurden gleichfalls aufgehoben. Die durch 
die Bulle vom 29. November 1801: -aufgehobenen biſchoͤflichen 
Sitze follten dabei repriftinirt, und fämmtlichen beftehenden oder 
noch neu zu errichtenden bifchdflichen Kirchen eine aus liegenden 
Gründen und Renten beftehende Dotation vom Staate, gewährt 
werden; ber ärmlich befoldeten Pfarrer wurde herfömmlich nicht 
gebacht. jener letzte Punkt war es, welcher die Sache der frans 
zoͤſiſchen Verfaffung gemäß in die Kammern brachte. Das Pros 
ject fand gleich anfangs wenig Beifal; die Kommiffion, an welche 
es gelangte, fchlug Veränderungen oder Verbefferungen vor. Der 
heil. Stuhl, welchen man deßhalb benachrichtet hatte, verwarf 
hierauf durch ein Breve vom .23. Februar 1818 jede Verhandlung 
mweltliher Behörden über diefen Firhlichen Gegenftand und 
die gemachten Vorfchläge; er verlangte fchleunige Bekanntmachung 
des Eoncordats. Diefem apoftolifchen Verlangen warb nicht ent 
fpeochen, weßwegen der päpftlihe Staatsfecretär Confalvi in eis 
nem Schreiben an den Gardinal Großalmofinier. und Erzbifchof 
von Rheims Talleyrand Perigord die merfwürdige Erfläs 
rung gab: der Act, womit man fich bisher befchäftigt habe, müffe 
als nicht gefchehen betrachtet werden; eine auserwählte Raths⸗ 
verfammlung von einfichtspollen Kardinälen habe. die neuen Vor⸗ 
ſchlaͤge des allerchriftlichften Königs unterfucht, und erwogen; allein 
Alles wohl überlegt dürfe man nicht weiter voranfchreiten. Der 
Papſt habe geglaubt, der fragliche Akt bebürfe blos des Ks 
nigs Sanftion, er habe MWünfchen entfprechen follen, deren 
Beweggründe Achtung verdienten. Se. Heiligkeit fönne nicht zus 
geben, daß das Concordat noch befondern Discuffionen uns 
termworfen werde; in Zeiten des Leidweſens und der Drangfale 
wie die gegentwärtigen, dürfe man religisfe Gegenftände nicht 
erfi einer Controverfe unterftellen. Es liege endlich ſowohl 
in ber Religion als in der Politik ſelbſt, daß die Uebereinfünfte 
mit dem heiligen Stuhle ohne Einfhränfung, fo wie ohne 
vorgängige Ersrterung gut aufgenommen würden. 4) 


d) Eine neue Eircumfcriptionsbulle vom 10., bekannt gemacht am 31. 
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So blieb das Concordat von 1801 bis auf den heutigen Tag 
in Wirkſamkeit. Es erſtreckte ſich auch auf die kirchlich und po; 
litiſch wieder geſchiedenen deutfchen Länder am linken Rheinufer. 
Dort hatte die alte Gerichtsbarkeit der Erzbifchdfe von Mainz, 
Köln und Trier aufgehört, und ohnehin auch das Fanonifche Necht 
als Beftandtheil des gemeinen Rechte. Nur zwei Bisthümer 
Mainz und Wachen maren an die Stelle getreten; em Genatss 
Beſchluß vom 13. Dezember 1810 dehnte fogar das Concordat 
auf das mit Frankreich vereinte hanfeatifche und FippesDepartement 
aus und beftimmte Münfter zum Biſchofsſitz, welche einfeitige Auss 
dehnung jedoch beim Papft Widerfpruc, fand. 


8. 43. 
Der Reichsdeputationd » Hauptichluß von 1803. 


Das beutfche Reich mit feinen mannigfaltigen Beftandtheilen, 

Königreichen, Kurfürftenthümern, Fürftens und Herzogthuͤmern, 
unabhängigen Grafen und Heren, feinen Nitterfantonen, Reichs; 
ftädten, Reichsdoͤrfern, geiftlichen Kurfürften und Fürften, Reiche 
Prälaturen und Abteien, dann Stiftern, Klöftern beiderlei Ges 


Dit. 1822 theilt das gegemmwärtige Sranfreih in 14 Erz: und 44 
Bisthümer. Es hieß damals, fie follten no dotirt werden. Bor 
ber Revolution zählte Frankreich mit Eorfifa und Avignon 139 Bis 
thümer. Das Concordat von 1801 gewährt 50, und das projectirte 
von 1817 will deren 92%. — Die Einkünfte der ehemaligen 18 Erz» 
und 120 Bisthümer mit fleuerfreiem Orundvermögen bettugen vor 
der Revolution 130 Millionen. Jetzt beträgt dad Eultus» Budget 
35,439,500 Franken. Das Einkommen der gefammten Pfarreien be 
trug 40—45 Millionen, jegt 28,145,000 Gr. Jetzt zählt Frankreich 
14 Erzbisthümer, wovon 2 Kronkardinale und: 66 Bisthümer, 3,031 
feftangeftellte Pfarrer, 27,000 Beifichen, 5— 6000 Bicare. Mehr 
ald 4000 Gemeinden find ohme Priefier. Der Proteftanten find 
1,200,000, mit 388 caloinifhen, 387 lutheriſchen Pfarrern. — Bal. 
de Pradt, Les quatre conoordats ;suivis des, confiderations ;sur le 
gouvernement de l’eglise en ‚general, et sur l’eglise de france. 
Paris, 1818, Vol. II, — Claussel de Montal, le ooncordat justifie, 
Paris, 1818. — Fraisineus, Les vreis prineipes de l’eglise galli- 
cane sur la papaute, les trois concordats eto, Paris, 1818. — Ueber 
die gegenwärtigen. Birchlich » refigiofen Zuſtände Frankreichs vgl. Her 
mann Reuchliu, dad Chriſtenthum in Frankreich innerhalb und 
aufierhalb der Kirhe. Hamburg, 1837. — Pflanz, über das reli: 
giöfe und Eicchlihe Leben in Frankreich. 1836. Cotta. 
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ſchlechts und geiftlichen Ritterorden, hatte ‚fich, einige willführliche 
gostrennungen von Seite Frankreichs abgerechnet, feit dem Weſt⸗ 
phälifchen Frieden bis zur —— Revolution in ſeiner In⸗ 
tegritaͤt erhalten; keiner der vielen kleinen Staaten ſelbſt bis auf 
die proteſtantiſchen Fuͤrſtbisthuͤmer und Stifter, hatte fein Dafeyn 
aufgeopfert, als die franzsfiiche Revolution, und die in ihrem 
Gefolge geführten unglücklichen Kriege das linfe Rheinufer ent 
riffen, und beim Frieden fich die Frage erhob über Entfchädigung 
jener Neichsftände, welche dadurd ihre Befißungen mit Landes; 
hoheit verloren hatten. Indeß hatte man fchon beim Weftphälis 
fchen Frieden gefunden, daß die Kirchengüter das bequenfte 
Tuch feyen, um daraus die nothivendigen Entfchädigungen zu fchneis 
ben. Der Bafeler Friede 1794 deutete fchon dahin, und ber 
Raſtatter Congreß 1798 wußte Fein anderes Ausfunftsmittel, als 
die Säcularifation. e) Denfelben Grundfaß flellte daher auch der 
Lüneviller Friede von 1801 Art. VII. auf, und der Neichsdepus 
tations » Hauptfchluß von 1803 vermwirflichte unter mächtigen, 
auswärtigen Einfluß, welcher fi) Wermittelung nannte, bdiefen 
Gedanfen. | 

Unter dem Einfluß folcher gebietenden Verhältniffe fragt man 
vergebens nach einem Mechtstitel der gänzlichen Sdcularifation. 
Der Reichsſchluß veränderte das Weltliche der deutſch⸗katholi⸗ 
fehen Kirchenverfaffung gänzlich. Die Erz und Biſchoͤfe verloren 
dad Weltliche ihrer Keichsftandfchaft und Landeshoheit, und diefes 
ging als Entfchädigung an erbliche Fürften uber, und zwar mit 
den Anhang von Negalien, Domänen, Stiftslanden, doimcapirulis 
hen Befigungen und übrigen Einfünften, wie nicht minder von 
alten übrigen Stiftern, Abteien, Klöftern, ihren Gütern und Reis 
ten, nach kurz vorübergegangener Ausnahme ber ben deutichen und 
eg geiftlichen Nitterorden zugeffandenen Befigungen und 

er. | 

‚Alte Güter, heißt es $. 35. des R. D. R. ber findirten 
Stifter, Abteien, Kiöfter, Fatholifcher forohl als Augsburger Con 
feſſions⸗/ Verwandten, mittelbarer fomohl ald unmittelbarer, werben 
dee freien und vollen Difpofition der refp. Landes—⸗ 
herren ſowohl zum Behuf des Aufwandes für Gottesdieuſt, 
Unterricht amd anderer gemeinnüßiger Anftalten, als zur Erleich⸗ 
terung der Finanzen überlaffen, unter bem beftimmten Bors 


e) Peter der Große hat nad) Aufhebung des Patriarchats die griechiſche 
Kirche gleichfalls ſäculariſirt, Katharina II. fuhr fort, übernahm daf 
Kirhengut, und ſetzte alle geiftlichen Steffen und Stiftungen auf 
einen feften, für die niederen Grade äuſſerſt geringen, Gehalt. 
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behalt der feflen und bleibenden Ausftattung der 
Domkirchen, welche werden beibehalten werden, und der be; 
flimmten Penfionen für die aufgehobene Geiſtlichkeit.“ — 
8. 42. „Die Säcularifation der gefchloffenen Frauenflöfter kann 
nur mit: Einverftändniß des DiscefansBifchofs gefchehen. Die 
Mannsflöfter dagegen find der Verfügung der Landesherrn, oder 
neuen Befiger unterworfen, welche fie nach freiem Belieben 
aufheben, oder beibehalten koͤnnen.“ — $. 63. „Die bisherige 
Meligionsübung eines jeden Landes fol gegen Aufhebung und 
Kränfung aller Art gefchüst feyn, insbefondere jeder Religion der 
Beſitz, und ungeftsrte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchenguts 
auch Schulfonds nach Worfchrift des MWeftphälischen Friedens uns 
geftört verbleiben. Dem Landesheren fteht jedoch frei, andere 
Neligionsverwandte zu dulden, und ihnen den vollen Genuß 
bürgerlicher Nechte zu geftatten.’’ | | | 

Man erkennt leicht, daß das im MWeftphälifchen Frieden den 
Reichsſtaͤnden cum annexis eingeräumte, und durc das Nortmals 
jahr in der Ausuͤbung befchränfte Neformationsrecht eine 
große Ausdehnung erhielt, und fich unter einigen Bedingungen 
auf die Fatholifchen Kirchengüter ausbreitete; nicht minder. wurde 
den Landesheren für die neuen Sande die Duldung auch anderer 
als der bisher tolerirten Religionsverwandten geftattet. Diefes war 
im Grunde der Anfang nicht nur zur Duldung, fondern auch zur 
endlichen rechtlichen Gleichffellung der hriftlihen Cons 
feffionen in allen Staaten Deutfchlands, oder daß endlich die 
engen Schranfen der fogenannten Landes; oder ‚Staatsreligion 
oder Staatsfirche fielen. Zwar war Friedrich II. und überhaupt 
Preuffen mit feinem Religions⸗-⸗Edict, Joſeph II. mit feinen Toles 
ranzgefeßen vorausgegangen, nichts deſtoweniger aber big zu jener 
Periode, und noch länger, ſowohl in Fatholifchen als proteftanti- 
fchen Landen die Unduldfamfeit fo zu fagen verfaffungsmäßig. her⸗ 
gebracht und beftätigt.. Man darf nur dabei an’ die fogenannten 
NReligionsreverfe erinnern. Der Uebergang des fächfifchen 
Kurhaufes zur Fatholifchen Neligion führte einen ſolchen Revers 
1697 herbei. Er verbot die Einführung der Fatholifchen Neli- 
sion neben der beftehenden proteftantifchen. Zur größeren Sicher; 
ftellung bes Proteftantismus hatte ein Geheimeraths⸗Collegium ohne 
Anfrage beim Fatholifchen Landesherrn in. vim commissionis per: 
petuze, d. h. für immer, die evangelifchen Kirchenangelegenheiten 
zu beforgen. Die Katholifen waren vom Genuß aller flaatsbür; 
gerlihen Rechte ausgefchloffen ; eigene Religionseide ' verbürgten 
die proteftantifche Nechtgläubigfeit, der Webertritt zur Fatholifchen 
ı Religion hatte den Verluft des Staatsamtes zur unvermeidlichen 
Folge. Die Katholifen waren von den sffentlichen Lehranftalten 
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ausgefchloffen, und mit Ausnahme des Landesheren, welcher bei Aus⸗ 
übung feiner Religion jedes Kennzeichen eines. Öffentlichen Cultus 
vermeiden mußte, war denſelben der Privatgottesdienſt verſagt. 
Ein gleiches, oft noch druͤckenderes Loos traf die Reformirten. 
Eine ähnliche -Unbuldfamfeit glaubte man auch in Würtemberg 
fanctioniren zu müffen, als 1733 der Fatholifche Herzog Carl 
Alerander zur, Regierung, fam; man beftätigte fie durch den Erbs 
vergleich von 1776. f) Gleichartige Neverfalen mußte der fathos 
liſche Erbprinz von Heffenfaffel 1754, und ber Fatholifche Graf 
von Pappenheim ausftellen. Ganz bezeichnend ift deßhalb der 
naſſauſaarbruͤckiſche Familienvertrag von 1779..9) Den Katholis 
fen foll an Orten, mo fie es nicht hergebracht, weder bie Erz 
bauung einer Kirche, Schule, eines Spitald, Armenhaufes, noch 
die Annahme eines Geiftlichen und beftändigen Schulmeifters ges 
ftattet feyn. Kein Dienft fol durch einen Katholifen befeßt, wer 
katholiſch wird, fogleich feines Dienftes entfeßt werden. A) 

Das Corpus Evangelicorum hat diefe faft unmenfchliche Uns 
duldfamfeit beftätigt und garantirt. ) Man fieht, wie die Lan⸗ 
des; Herrfchaft gebunden, und mie wichtig das durch $. 63. 
d. R. D. Hauptfchluffes derfelben gegebene Necht war, den von 
proteftantifcher und Fatholifcher Seite ausgeuͤbten Religionsbedruͤck⸗ 
ungen allmälig zu begegnen. In der That wurden auch von 
Seite Bayerns, Kurbrandenburgs und Wuͤrtembergs fchon am 
Keichdtage laute Stimmen gegen jene gefeßliche Intoleranz erhos 
ben, freilich zu einer Zeit, wo durch den gewaltigen Wechfel der 
Dinge viele Katholifen proteftantifchen,, und viele Proteftanten 
fatholifchen Fürften unterworfen wurden, und in der That ers 
hielt auch von nun an das freigegebene Neformationsrecht eine 
der Freiheit der: Neligionsübung mehr. zufagende Richtung, oder 
die, auf die Keichsfürften, Neichsftädte und Reichsritter befchränfte 
. Bewiffensfreiheit fingan, eine allgemeine zu werben. Bes 
merft muß übrigens noch werden, daß ſich die Säcularifation auf 
die eigentliche Kirchenverfafung und Jurisdiction, auf das foger 
nannte Diszefanrecht nicht erſtreckte. Nur fand fich der Reichs⸗ 
tag durch die. gefchehene politifche und Firchlihe Trennung des 
linfen Rheinufers von Deutfchland veranlaft, die Würde eines 


N Faber, alte’ Staatsfchriften. Thl. 64. p. 180. 208. — Neue Staats: 
friften. Thl. 31. p. 535. 
9) Herrich, Fortieg. von Schauroths Sammlung ber Beſchlüſſe Cor- 
poris Evangelicorum p. 69 — 85. 
A) Herrid 1. cp. 393. | 
i) Schauroth, Thl. IIL p. 832—38. Herrid a. a. O. p. 393. 404. 
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Ersbifchofs von Mainz und Primas von Deutſchlaud, dem 
alten num verloren Siß, auf den bifchöflichen Stuhl von Regens⸗ 
burg gu übertragen, den Sprengel dieſer neuen Erzdioͤzeſe zu beſtim⸗ 
men, und für eine angemeffene Ausftattung zu forgen. 

Natürlich war diefe Maaßxegel des Reichstags, und diesfie 
veranlaffende Urfache niemals vom heil, Stuhle ausdrücklich ges 
billige, jedoch nahm derfelbe, jeden Schein von Butheiffung vers 
meidend, son dem franzsfifchen Concordat von 1801, welches dag 
Erzbisthum Mainz zu einem Suffraganbisthum umgefchaffen hatte, 
die Veranlaffung her, um wie ans freier Willensentfchließung (motu 

oprio) diefelbe Veränderung, mie der Reichstag vorzunehmen. 
Bereitö 1803 war der bifhsfliche Stuhl zu Regensburg erledigt, 
und am 1. Februar 1805 erhob der heil, Vater den Nachfolger 
des verftorbenen Carl Friedrich Joſeph v. Erthal, Kurerzkanzlers 
und Ersbifchofs von Mainz, Carl von Dalberg, auf die neue 
Metropolitanfirche zu Negensburg, welcher auch ihr Sprengel mit 
den’ Suffraganen angewiefen ward. %) 

Allerdings ſtellte ſich die Säcularifation als eine partielle im 
Frieden vollzogene Nevolistion dar, es fehlte daher micht an Pros 
pheten, welche den gänzlichen Verfall der Religion, fo wie Uns 
glück und Verwirrung aller Art mweiffagten, ohne daß aber diefe 
einfeitige Vorausſagung eintraf: Freilich verlor die Fatholifche 
Kirhe in Deutfchland ohne Nechtsgrimd beinahe ihren ganzen 
irdifhen Glanz. hr, fo wie der geiftlichen Nitterorden bald ers 
folgter Verluſt durch die Säcularifation betrug 1719 Quadrat⸗ 
Meilen, 3,162,578 Einwohner mit 21,026,000 fl. Einfünften. D 
Die Kirche bedarf zu ihrem aͤuſſern Fortbeftand bedeutender Hilf 
mittel; allein nur in Deutfchland war es ihr gelungen, mit der 
eigenthümlich Eirchlichen Gewalt auch weltliche Hoheitsrechte zu 
verbinden, um aber auch it die Lage verfeßt zu werben, bei vor 
fommenden Conflieten bald das Firchliche Element dem politiſchen, 
bald das politiſche dem Firchlichen aufzuopfern. ”® 


% 


K) Meuefte Einrichtung des kathol. Kirchenweſens in den königl. preuff. 

Staaten. (v. Klüber.) Einleitung. Frankfurt, 1922, | 

I) Klübers Meberficht des Wiener Congreſſes. Abthl. 3. p. 404 sq. 
m) Die weltlihe Gewalt der Bifchöfe in Deutfchland wurde bereits durch 
den Weitphälifchen Frieden erfchüttert; fie war ein Ergebniß der 
eigenthümlichen politifhen Entwidelung von Deutfhland, und hing 
mit dem Kampfe der Hierarchie mit den deutfhen Wahlkaiſern zu⸗ 
fammen, fo wie mit der Entftehung der Landeshoheit, mit dem Ans 
kämpfen der weltlichen, befonders auch kirchlichen Vaſallen gegen ben 
Kaifer, und gegen deffen Bundesgenoſſen, die Städte, wobei nicht 
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Viele Firchlihe Inftitute waren von ihrer urfprünglichen Bes 
fimmung abgewichen, fie fielen daher weniger bedauert. Indeſ—⸗ 
fen beftätigte der Weftphälifche Friede blos eine bereits factifch 
volbrachte Sächlarifation, während der Meihsfchluß von 1803 
eine folche im Frieden im umfaffendften Maßftab erft vornahm, 
Er achtete aber dabei den Nechtstitel der Benefisien ; Inhaber, 
nahm das für Seelforge, Unterricht ımd Wohlthätigfeit beſtimmte 
Vermögen von der mwillführlichen Verweltlichung aus, und legte 
die Dotation der neu zu errichtenden bifchäflichen Kirchen den 
mit Kirchengätern entichädigten Erbfürften ald Verbindlichkeit auf. 


So ging die Jahrhunderte lang für unantaſtbar gehaltene 
politiſche Stellung ber Geiftlichfeit in Deutfchland unter. 


felten der Vatikan dad Signal gab. In Deutichlaub ſauk das Ans 
fehen und die Macht des gemeinfamen Eaiferlihen Oberhauptes und 
jene feiner Vaſallen ftieg, während umgelchrt in Fraukreich und 
Spanien die Böniglihe Gewalt fiegte, und weder eine Landeshoheit, 
noch geiftliche weltlide Staaten neben fi auflommen ließ , bis auch 
in Deutſchland Die Zeit ihr eigemed Werk zerflörte. Nur der alte 
Vatikan ift der Säculariſation entgangen, fo emtfchieden auch Napo⸗ 
leon baran arbeiteie, und als zweiter Earl der Große dem heiligen 
Stuhle die von feinem angeblichen Vorgänger gemachten Schentungen 
von weltliher Herrfhaft für immer zu emtzichen trachtete. Der alte 
Rubm von Rom, die Stellung des Kirchenoberhauptes zu dem ers 

neuerten germanifchen SKaiferthum, das Streben und Kämpfen in 
Stalien nah Unabhängigkeit, die entwidelte hierarchiſche Gewalt im 
Mittelalter, Kiugheit und Geiſtesmacht, die Unmacht der deutfchen 
Kaifer, dann fpäterhin die Politik und Eiferfuht der Mächte trugen 
zur Schaffung und Erhaltung des Kirchenſtaats bei. Unſere Zeit 
fah in Rom die breifarbigen Fahnen wehen; aber dur Hüfe zum 
Theil von Begerifchen Fürften, wenn auch mit einiger Befhränfung, 
die politifhe Macht der Päpfte wieder hergeftellt, und 1830, als fie 
abermals in ihren Grundfeften zu wanken ſchien, durch den Beiftand 
eines alten Antipoden- wieder geftügt. Die Anwefenheit der griechi⸗ 
fhen Kaifer in Eonftantinopel, und die eigenthuͤmlichen Schickſale 
des griechifhen Reichs, ließen im jenem Theil der Ehriftenheit Peine 
ähnliche kirchliche und politifche Macht, welche den Stab der oberften 
Seelenhirten mit einem weltlichen Scepter verbindet, wie im Abend 
lande auffommen. 
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$. 44, 
Der Wiener Congreß. Artikel XVI. der deutſchen Bundesacte. 


Das linke Rheinufer, deffen Verluſt die Säcularifation vors 
üglich herbeigegogen hatte, war wieder erobert, der aufgedrungene 
Kheinbund aufgelößt, der Congref zur Anordnung ber europäifchen 
und deutfchen Angelegenheiten feit dem Herbſte 1814 zu Wien 
verfammelt, da erwachten auf Firchlicher Seite fofort die Nepris 
finationsgedanfen. Bereit? am 17. November ftellte der päpfts 
liche Legat, beim Congreß den Antrag auf Wiederherftelung des 
heil. roͤmiſchen Neichs, fo wie der weltlichen Fürftenthümer, deren 
man die Kirche von Deutfchland zum Beften Fatholifcher und pros 
teftantifcher Erbfürften beraubt habe; dann auf Herausgabe ber 
den Weltgeiftlichen und Regularen beiberlei Gefchlechts entzogenen 
Güter und Einfünfte, und deren fliftungsmäßige Verwendung. 
Allein vergebens fuchte Conſalvi die Nechtöfraft eines durch die 
Zeit erlaffenen Urtheild länger aufzuhalten. Eben fo fruchtlos 
blieben in ber Hauptfache andere von Dratoren ber beutfchen 
Kirche gemachte Vorftellungen. Der Congreß beftätigte den Bes 
fisftand, und nahm fogar an der Dotation des Erzbifchofs und 
FZürften Primas die noch einzig mögliche Säcularifation vor. Nur 
ein einziger das fonftige Firchliche Verhaͤltniß betreffender Artikel, 
jener Artifel XVI. der bdeutfchen Bundesacte, wurde in deſſen 
Schlußacte aufgenommen, lautend: ‚Die Verfchiedenheit der 
hriftlichen Religionspartheien fann in den Ländern des deutfchen 
Bundes feinen Unterfchied der bürgerlihen und politifchen 
Mechte begründen.’ 


Diefe lafonifche Kürze war das Nefultat von zehnerlei Abänz 
berungen, welche der beabfichtigte Artifel vom Mai bis 8, Juni 
1815 erlitten hatte. n) Die dringenden Zeitverhältniffe, felbft 
Nückfichten auf den römifchen Hof, ließen umfaffendere, das ges 
fammte deutfche Kirchenmwefen betreffende Ersrterungen und Bes 
flimmungen nicht zu. 

Der Artifel XVL war zwar nicht ausdrücklich in der rheini⸗ 
fhen Bundesacte enthalten, ©) allein derfelbe Grundfag wurde 
doch fchon früher praftifch geltend gemacht, und ging ausdrücklich 
in alle fpätere Beitrittsurfunden, ald den Fımdamentalgefegen des 
Bundes entfprechend über. >) Der Sinn bdiefes Artikels kann 


n) Klüber, a. a. D. Bd. II. p. 313 sq. 

0) Martens, suppl, aux principaux Traites, T. IV. p. 313. 

P) Vergl. Kurfachiend Beitritt im Frieden zu Pofen 11, Dezember 1806. 
Artifel V. — Martens, a. a. O. p. 384. 
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daher nur mit Ruͤckſicht auf die Bedeutung der Worte: buͤrger⸗ 
liche und politifche Rechte, (droits civiles et eg vor bei den 
Srangofen richtig aufgefaßt werden. Das Wort bürgerliches 
Mecht ift dort gleichbedeutend mit Privatrecht, welches fich auf 
Samiliens, Ehes, Eigenthums⸗, Kaufs und Verkaufs⸗, übers - 
haupt Vertrages und Erbrecht u. f. m. erſtreckt, dieſe Privats 
rechte genießt jeder nicht überhaupt für rechtlos. erklärte Bemohs 
ner des Staats. Davon unterfcheiden fich die lediglich auf das 
öffentliche Necht, und die Theilnahme an demfelben fich "beziehen; 
den politifchen oder fiaatsbürgerlihen Nechte, die Befugniß 
zu einem. Staatsamte zw gelangen, u. ſ. w. Die Roͤmer, bei 
welchen der Bürger, civis, im Vollgenuß beider Kechte fich bes 
fand, machten jenen Unterfchied nicht; Civilrechte und politifche 
floffen zufammen. Anders geftaltete fich diefe Sache in den neuern 
Staaten, wo in Folge des Lehenfyftems, der hierarchifchen Ent⸗ 
wickelung, der Autonomie, des Einwanderns mehrerer Välfer eine 
große, nicht felten verwirrende Nechtsverfchiedenheit ſich ergab. 
In einem und demfelben Staatsverbande fanden mehrere nach 
der Perfönlichfeit, der Nationalität, der Abfunft, dem Standess 
rechte verfchiedene Menfchenklaffen neben einander. Nicht alle 
hatten befondere Anfprüche auf Aemter in Kriegs ober andern 
Öffentlichen Dienften. Eines der Haupterforberniffe war die Ges 
burt, dann auch die Nechtgläubigfeit,, fobald eine beftimmte Ne; 
ligion als Staatsreligion anerfannt war. Eine Abweichung ‚das 
von entzog nicht nur die ſtaatsbuͤrgerlichen, ſondern auch häufig 
die Privatrechte. In fomeit unbefchadet der Beftimmungen des 
Normaljahrs Eines oder das Andere in gen einzelnen beutfchen 
Gebieten hergebracht war, änderte der Weltphälifche Friede daran 
nichts. Er ſtellte zwar Nechtsgleichheit hinſichtlich der Fürften 
ber, die Fatholifche Religion mar im gefammten deutfchen eich 
feine augfchließende Staatsreligion mehr, dafür gab es aber Lans 
desreligionen, und je nachdem der Würfel gefallen war, fahen fich 
Proteſtanten und Katholiken ihrer Religion wegen von mancherlei 
Rechten ausgefchloffen. So blieb die Sache, die erwähnten Mib 
derungen in Preuffen, Deftreich,' und feit 1803 in einzelnen deut; 
fchen Staaten nicht gerechnet, bis zur Auflöfung des beutfchen 
Reichs 1806. 

Napoleon knuͤpfte in der Folge den Beitritt zu dem rheinis - 
fchen Bund von Seite der norbifchen deutſchen Fürften an die 
Bedingung, daß in Zukunft die Ausübung des Fatholifchen Cultus 
dem lutheriſchen gleichgeftelt feyn fole; auffer der bürgerlichen 
und politifchen Nechtögleichheit wollte er auch die Freiheit für 
die Feier des Gottesdienfted hergeſtellt wiſſen, ohne jedoch dem 
Befig und gegenwärtigen Genuß der Kirchenguͤter Eintrag zu 

Brendel's Kirchenrecht. = 
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Es gefchah diefes den Morten nad) mehr zum Wortheil 
feiner Glaubensgenoffen, allein die Gegenfeitigkeit verftand fich 
von felbft. 

Indeſſen beftimmte der oben erwähnte Artifel XVI. ber deut⸗ 
fchen Bundesacte über die gegenfeitige Freiheit des Gottesdienftes 
der chriftfichen Neligionspartheien, dann über die Stellung ber 
einzelnen Kirchen zur Staatsgewalt, offenbar nichts. Die Urhe—⸗ 
ber diefes Artikels unterdrücten fogar die Vorfchläge, welche jene 
öffentlichen Verhältniffe berührten, aus ganz andern Urfachen, als 
deßwegen, weil ſchon etwas in dem beibehaltenen Artifel beftimmt 
fey. Nur der Artikel VII. der Yundesacte fagt, daß Religions; 
angelegenheiten ad jura singulorum gehören, worüber fohin weder 
in der engeren Verfammlung, noch im Pleno des Bundestages 
anders als durch Stimmeneinheit, alfo nicht durch blofe Stim; 
menmehrheit, ein gültiger Befchluß gefaßt werden fann. Ferner 
verfügten noch die Artifel XII. und LXI. der Wiener Schlußacte 
im Allgenteinen, daß Neligionsbefchwerden dem Bundestag zur 
Schlußnahme vorzulegen find. 

Da alfo durch die deutfche Bundesacte an dem übrigen 
Kirchenftaatsrecht nichts verändert wurde, fo blieb die praftifche 
Durchführung der Neligionsfreiheit, und die Feftftellung der Vers 
hältniffe der chriftlichen Kirchen Deutfchlands zur Staatsgewalt, 
fo wie insbefondere die Anordnung der Fatholifchen Kirchenanges 
legenheiten in Einverftändnig mit dem heil. Stuhl, lediglich den 
fonveränen Negenten der deutfchen Bundesſtaaten überlaffen. 


5. 45. 


Die neueften Concordate und Uebereinfünfte mit dem apoftolifhen Stuhl, 
zur Reorganifirung der deutfchen Fatholifhen Kirchen. 4) 


Die Säcularifation war mit dem beftimmten Worbehalt der 
feften oder bleibenden Austattung der kuͤnftig beisubehaltenden 
Domtirchen vor fich ‚gegangen. Das Epifcopat, ein mefentliches 
Glied im Organismus der Fatholifhen Kirche, fchien in Deutfch- 
land durch den Tod der übriggebliebenen Inhaber bald zu erloͤ⸗ 
fhen; nur in Einverftändniß mit dem fatholifchen Kirchenoberhaupt 
fonnte DBorforge getroffen werden, daher ermangelte der damalige 
Fuͤrſt Primas nicht, in einer 1810 erfchienenen Schrift, „der 
Friede der Kirche,” ernſte Vorfchläge zu machen. Eine bereits 


) E. Münd, volltändige Sammlung aller ältern und neuern Con— 
cordate, nebſt einer Geſchichte ihres Entftehens und ihrer Schickſale. 
Leipzig, 1831. Thl. 2. 
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1808 erfolgte Reife des Cardinals Della Genga nach Deutſch⸗ 
land, angefnüpfte Verhandlungen mit füddeutfchen Höfen, ſchienen 
bald zum Ziele zu führen; allein man mag beiderfeitd die Forder⸗ 
ungen zu hoch gefpannt haben; dann erfolgte 1809 die Entfeßung 
des Papftes von feinen weltlichen Befigungen, und auch andere 
Ereigniffe ftellten fich der Verwirklichung des Vorhabens entger 
gen. Weder der Eongreß zu Wien, noch bie deutfche Bundesacte 
erklärten diefen Gegenftand ald einen durch gemeinfame Verhand⸗ 
lung zu erledigenden, es war demnach blos den intereffirten deuts 
ſchen Fürften überlaffen, entweder einzeln, ober dort, wo befons 
dere Verhältniffe eine Vereinigung geboten, gemeinfam zur endlis 
chen Anordnung der Fatholifchsfiechlichen Angelegenheiten zu fchreis 
ten, und fehen wir von andern Ländern aufferhalb Deutichland 
ab, *) fo war es die Krone Bayern, welche die Bahn eröffs 
nete, und ein förmliches Con cordat fchlof. 


$. 46. 
Das bayerifche Eoncordat. 


Dringende Borftellungen waren bereitd 1816 von allen Vika⸗ 
riaten im Königreihe Bayern an die Regierung wegen Drganis 
fation der Fatholifchen Kirche ergangen. Sie trugen ‘auf eine bleis 
-bende Dotirung der Domfirchen, Seminarien, der damit in Vers 
bindung ftehenden theologifchen Bildungsanftalten, auf Wiederher; 
fiellung einiger Kollegialftifter, Abteien und Kiöfter zum Zweck 
des Unterrichts und der Aushilfe in der Seelforge an. Sie vers 
langten die Errichtung von Verſorgungs- und Befferungshäufern 
für Geiftliche, die Ausfcheidung des milden Stiftungsguts vom 
fäcularifirten, allgemeine Leitung und Aufficht des Religionsunters 
richts und der theologischen Lehranftalten durch die Biſchoͤfe, auss 
ſchließende Prüfung und Bildung der Candidaten des Kirchenam; 
tes, nebft freier Vergebung der Pfarreien (collatio libera), Das 
Kirchenftaatsrecht folle in engere Schranfen gebracht, das Gebot, 
die rein Firchlichen Anordnungen mit Ueberfchrift des Placet zu 
verfehen, aufgehoben werden. Die Vifariate fanden die Feftftels 
lung des einundzwanzigſten Lebensjahre ale Entfcheidungstermin 
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r) Sardinien ſtellte bereits 1814 alles auf den Fuß von 1798 in 
Pirchliher Hinfiht wieder zurüd. Zwei päpftlihe Bullen und eine: 
Paiferlihe Ukaſe 18. März 1817 gaben ver katholiſchen Kirche in 
Polen eine neue Einrihtung. Das Concordat vom 16. Februar 
1818 garantirte für Neapel dem heil. Stuhle Alles, was derfelbe 
unter den gegebenen Umftänden nur wünfden konnte. . 

8% 
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zur Religionswahl die Gewiſſensfreiheit befchränfend. Die Kir, 
chengebote follten wieder mehr eingefchärft, die Fornifationsftrafen 
wieder reftanrirt werden. Schläßlih brachten fie die Befreiung 
‘ des Elerus, der Kirchen und Stiftungen von ber weltlichen Ges 
richtöbarfeit in Antrag, fo wie die MWiederherftelung der Perfos 
nals und Realimmmmitäten. Auch wurde die Anwendung ber 
firengfatholifchen Grundfäge auf die gemifchten Ehen fchon das 
mals nicht vergeffen. 

Sp fprachen die bayerifhen Vikariate. Ihr Wunfch follte 
in der Hauptfache, wenn auch nicht wegen aller ungeitigen Bitten, 
‚bald erhört werden. 

Am 5. Juni 1817 fchloß Freiherr v. Häffelin, Bifchof von 
Cherfones, nachher Eardinal, ald bayerifcher Gefandter in Nom 
mit dem päpftlichen Staatsfecretär Confalvi ein Concordat, 
welches König Marimilian am 24. Detober, der Papft am 
24. November deffelben Jahres ratificirte. Es wurde jedoch erft 
am 26. Mai 1818 mit der bayerifchen Werfaffungs;Urkunde als 
Anhang eines Religionsedictd befannt gemacht, und fand fofort 
feine Tadler und Lobredner. Die Vollziehungsbulle oder Didzer 
fanbefchreibung ift vom 1. April 1818 datirt; allein verfchiedene, 
wegen bes gleichzeitig erlaffenen Religions; Edictd erhobene Ans 
ftände. bewirften, daß diefelbe erft am 8. September 1821 durch 
den päpftlihen Nuntius zu München zur sffentlihen Kunde ge 
bracht, und gemäß koͤniglicher Entfchliegung v. 15. September 
1821 mit dem Concordat ald Staatsgefeß in Anwendung gefeßt 
werben Fonnte. Im Werlaufe biefes Werfs wird der nähere 
. Inhalt bezeichnet werden. 


4. 47. 


Die Pol. preuffifhe Uebereinkunft mit dem heil. Stuhl vom 16. Juli 1821, 
de salute animarum, 


Bereits feit 1816 hatte der kgl. preuffifche geheime Staats; 
rath und Gefandte am päpftlihen Hofe, Niebuhr, über bie 
Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche von Preuffen Unterhand- 
lungen gepflogen, als ber Staatöfanzler Fürft Hardenberg 
vom Congreffe zu Laibach aus fih nah Nom begab, und . 
1821 durch feine Gegenwart die Verhandlungen fchnell zum Ziele 
brachte. Das Ergebniß beftand nicht in einem förmlichen Concors 
dat, fondern vielmehr in einer aus gegenfeitigen Noten oder Erz 
Härungen hervorgegangenen Vereinbarung, in Form eines 
Kirchengefeges in einer Bulle zufammengefaßt, melde am 
23. Aug. 1821 die Staatögenehmigung erhielt, und als ein für die 
katholiſche Kirche in Preuffen verbindliches Statut: erflärt wurde, 
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jedoch -unbefchadet der hoheitlichen Nechte des Staats, fo tie der 
proteftantifchen Kirche in demfelben. In dieſer Vereinbarung iſt 
vom Verhaͤltniß der Staatsgewalt zur Kirche, von ben bürgers 
lichen Verhältniffen der Geiftlichen nicht die Rede. Sie betrifft 
blog eine neue Bildung der erz⸗ und bifchsflichen Sige mit ihren 
Sprengeln, das Einfommen der Erzs und Bifchöfe, der Eapitelds 
glieder, überhaupt die. Herftellung der bifchöflichen Kirchen nebft 
Zugehör, und ihre Dotation in den sftlichen und weſtlichen Theis 
len des Königreihd. Was man in Nom die als beftehend aners 
fannte Disciplin (disciplina vigens) nennt, iſt fo gut als mit 
Stillſchweigen übergangen. «) Da die preuffifche Webereinfunft 
- den in Deutfchland nachgefolgten zum Mufter diente, fo ift eine 
genauere. Ueberficht derſelben hier am Plage. 

Das franzdfifhe Concordat, welches 1801 ein Bisthum zu 
Machen gefchaffen hatte, ward dahin abgeändert, daß in Aachen 
in Zufunft nur eine Collegialfieche beftehen fol. Dagegen ift 
die erzbifchsflihe Würde für Köln wieder aufgelebt, während fich 
Trier blos mit einem Bifchof zu begnügen hat, der nebft ben 
Bifchsfen von Münfter und Paderborn, Suffragan des Ersbifchofs 
von Köln ifl. Bei Erledigungsfällen durch Tod, Abdanfung und 
Entfagung (extra romanam curiam) wird, tie auch beim erems 
ten Bisthume zu Breslau, bie Bifchofswahl durch die betreffen 
den Capitel vorgenommen, jeboch haben leßtere vermoͤge eines bes 


s) Die preuffifhe Staatözeitung vom 11. Augujt 1821 drückt fi über 
die Uebereinkunft fo aus: „Stipulationen, wodurd der Wirfungs: 
kreis der geiftlihen Obern und ihre Stehung zu den weltlihen Be 
hörden des Staats näher beftimmt wurden, find nicht getroffen wor- 
den, in fo ferne kann von einem Eoncordate in diefem Sinne gar 
nicht die Rede feyn. Der König Eonnte die Vollgewalt feiner Ho; 
heitsrechte, denen theure, von Gott ihm auferlegte Pflichten gegen 
fein Volt zur Seite ftehen, nicht von fremder Anerkennung abhängig 
machen, nicht den freien Gebrauch berfelben durch beengende “Ber: 
träge einſchränken wollen. Das, was des Glaubens ift, liegt ohnehin 
aufferhalb des Bereiches vertragsmäßiger Beſtimmungen.“ — Gemwiß 
nicht ohne Abſicht iſt übrigens von Seite des römifchen Hofs der 
Ausdruck Concordat vermieden worden; Rom kann mit proteftanti- 
fhen Fürften nit concordiren, und body war ed nothwendig; man 
wählte alio bei Preuffen, Hannover und den Theilnchmern an der 
oberrheinifhen Kirchenprovin; ein anderes Auskunftsmittel, mau 
ſchloß eine bloje Webereinfunft, während man. mit den Batholifchen 
Fürften von Deftreih, Neapel, Sardinien, Bayern, und Frankreich 
Eoncordate einging. Ä 
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fondern Breve nur folche Perfonen zu wählen, welche dem Koͤnige 
angenehm find, morüber ſich die Domcapitel vor der feierlichen 
Wahl zu verfichern haben. In den vereinten erzbifchäflichen Kir⸗ 
chen Gneſen und Pofen, dann bei den. bifchsflichen Kirchen Erme⸗ 
land und ulm bleibt es bei der bisher üblich gemwefenen Wahl 
art. Der Papft wird immerhin einen preuffifchen Erz; und Bis 
ſchof ernennen, welcher zum Behuf der fanonifchen Einfeßung und 
apoftolifchen Befkätigung die vorgefchriebene Unterfuchung über die 
Tüchtigkeit des Gewaͤhlten anzuftellen hat. Die bei den Doms 
ftiften, und der Aachener Collegiatfirche in Zufunft erledigten 
Probſteien, fo wie die während der ungleichen ober päpftlichen 
Monate, Sanuar, März, Mai u. f. m. erledigten Domfanonifate, 
werben jedoch unter Berüchfichtigung jener, welche der Wille des 
Königs bezeichnet, vom Papſte frei vergeben. Dagegen haben 
die Erz- und Bifchdfe die während der gleichen oder bifchdflis 
hen Monate Februar, April u. f. f. erledigten Dechanteien und 
Kanonifate ihrer Kirchen, fo wie bes Kollegiatftiftes Aachen, mit 
Fönigliher Genehmigung , die Vikarien oder Pfründen dagegen 
jederzeit frei zu vergeben. Das nftitut der Ehrenfanonifer fnüpft 
ein heilfames Band zwifchen der hoͤhern Geiftlichfeit und dem Pfarrs 
ffand. Ferner ift für anftändige Wohnungen für die Biſchoͤfe, 
Kanonifer und Bifare, für Baulichfeiten, für die Capitelsverſamm⸗ 
lung, deren Archiv, Canzlei und Erhaltung, für Bildung eines 
Baufonds, oder Herftellung der Kirchenfabrif Vorſorge getroffen. 
Die Aufftelung von Weihbifchdfen für die beiden Sprengel Köln 
und Trier, ber Unterhalt der Generalvifare, die Errichtung von 
Seminarien, Verſorgungs⸗ und Befferungshäufern für die Geiftlichfeit 
ift nicht umgangen. Vor Allem aber ift feftgeftellt, daß die Do; 
tation der neuen Kirchen in jährlichen Grundrenten beſtehen fol, 
welche als Neallaft auf die Staatsdomainial s Waldungen radicirt, 
von den einzelnen Dioͤzeſen unmittelbar zu erheben find, oder es 
follen durch erfaufte und zum. Eigenthum übergebene Grundſtuͤcke 
den Kirchen jene Grundrentenbeträge überlaffen werden. Schlüßs 
lich find die Befoldungsraten der bifchäflichen Geiftlichfeit, und 
die bei Erledigungsfällen vorfommenden apoftolifchen Rammertaren 
feſtgeſtellt. 

Die katholiſche Kirche in Preuffen zählt demnach zwei 
Erzbisthiimer mit 3200 Pfarreien, nemlich das Erzbisthum 
Gnefen und Pofen mit den unmittelbaren Discefen gleichen 
Namens, dann das Erzbisthum Köln mit dem Sprengel 


et) Bergl. (Klüber) Meneite Einrichtung des Bathol. Kirchenweſens in 
den preuff. Staaten. Rranff, 1822, 
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gleichen Namens und den Suffraganfiechen von Trier, Muͤnſter 
und Paderborn, endlich die eremten Bisthümer Breslau und 
Ermelanb. 

Die politifche. Grenze des Königreichs wurde nicht auch zus 
gleich vollftändig die Firchlihe. Der Sprengel von Breslau er 
fireckt feine Jurisdiction auf verfchiedene im oͤſtreichiſchen 
Staatsgebiet gelegene Pfarreien, auf der andern Seite ift 
auch den Ersbifchdfen von Prag und Olmüß, fo wie den Biſchoͤ⸗ 
fen von Königgräg und Leitmerig ihre bisher theilmeife inneger 
habte Gerichtsbarkeit über Pfarreien auf preuffifchen Gebiet vors 
behalten. In den betreffenden Landen muß jedoch zur Ausübung 

edachter Sjurisdiction ein befonderer Vikar aufgeftellt werben. 

ie Bisthümer Köln und Trier erſtrecken ſich auf mehrere zu 
den Niederlanden gehörige a und auf die theild an Preufs 
fen abgetretenen, theils noch felbfiftändig gebliebenen Gebietstheile 
von Coburg, HeffensHomburg und Oldenburg auf der linken Rheins 
feite. Der letztgenannte Staat hat in Folge der Bulle de salute 
animarum am 18. Mai 1837 mit Preuffen einen befondern 
Vertrag gefchloffen, vermoͤge welchem einige bisher zu Dana; 
brück gehörige und von. der nordifchen Miffion verwaltete Kirchen 
in Oldenburg und ever mit Münfter vereinigt wurden, gerade 
fo, wie bie früher unter einem apojtolifchen Vifariat der nordis 
ſchen Miffion befindlich gemwefenen fatholifchen Kirchengemeinden 
zu Berlin, Potsdam und Franffurt a. d. O., dann Stralfund, 
dem Bifhof von Breslau unterworfen wurden, bdeffen Delegat 
der Probft zu St. Hedwig in Berlin if. Der Bifchof von Muns 
fier hat dagegen dem Großherzog von Dldenburg wegen Beobr 
achtung der landesherrlihen echte und Gefeße bei Ausuͤbung 
feiner Jurisdiction über die Dldenburgifchen Katholifen einen 
Revers auszuftellen. Bei Erledigung des bifchäflichen Sitzes und 
feiner neuen Beſetzung muß dem Großherzog von dem Wahlers 
ebnig Nachricht ertheilt werden; ein befonderes, blos von dem 
Bifchof zu Münfter abhängiges Dfficialat verwaltet die oldenburs 
gifchen Fatholifchen Angelegenheiten. %) 


u) M. ſ. Regulirung der Didzefanangelegenheiten der Fathol. Einwohner 
. des Herzogthumsd Oldenburg 5. Januar 1890. Weiß, Ardiv. B. 
5.9, 3—4,. 1837. — Auch ift am 5. April 1831 ein Normativ für 
die Wahrnehmung der landesherrlihen Hoheitsrechte (jura eirca 
sacra) über die katholiſche Kirche in dem Herzogthun Oldenburg und 
der Erbherrſchaft Jever erſchienen, weiche in Der Hauptfahe mit ' 
ahnlichen Edicten gleichlautend ift. 
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| $. 48. 
Kirchliche Uebereinkunft zwifchen Hannover und dem römifchen Hofe, 


Als bei den Verhandlungen über die Emancipation der Kar 
tholifen in Irland die Sprache auf ein mit Rom abzufchließendes 
Concordat kam, erflärte der damalige großbritannifche Premiers 
minifter Herzog von Wellington am 2. April 1829 unter ans 
derm Folgendes: „Jedes Eoncorbdat feht voraus, daß der 
Papft einige Gewalt in dem Lande des Souveräns befige, mit 
welchem er unterhanbelt; allein dieſes ift der Punkt, welchen mir 
nie zugeben dürfen, wir müffen unfern Souverän frei von folchen 
Verhandlungen ımd Verträgen laſſen.“ — Was demnach Georg IV. 
als Souverän von Großbritannien und Irland nicht wagen durfte, 
ohne der englifchen Verfaffung zu nahe zu treten, dabei fand der 
König von Hannover feine Schwierigkeit oder Fein Bedenfen. 
Die wegen Anordnung der Firchlichen m. der Fathos 
Ifchen Unterthanen in diefem deutfchen Königreich mit Pius VII. 
bereits angefnüpften, und faft zum Ziel gebrachten Unterhandluns 
gen, wurden von Leo XII. wieder neu aufgefaßt, vollendet, und 
das Ergebniß in ber Befhreibungsbulle der Diszefen in 
Hannover mit ben Anfangsworten: Impensa romanorum pon- 
tificum, vom 26. März 1824 zufammengefaßt. 

Der heil. Vater befennt hierin, daß er in Erwägung gebies 
tenber Umftände von der Strenge der heil. Kanons bedeutend abs 
gemwichen fey. Es wurde jedoch beffimmt, daß die beiden uralten 
und eremten Bisthämer Hildesheim und Osnabrück mit ihren mit 
Wahlrecht verfehenen Capiteln und Zugehoͤren, und mit einer 
bleibenden Dotation wieder hergeftellt feyn und bleiben follten. 
Die Wefer bildet die Gränze für beide Sprengel. Die Dotation 
von Donabrück bleibt indefjen zur Zeit ausgefegt, und dieſe Dioͤ⸗ 
sefe wird durch einen Generalvifar und Weihbifchof in zeitlicher 
Unterordnung unter den Bifchof von Hildesheim verwaltet. Daß 
Osnabruͤck feit dem Wefphälifchen Frieden ein alternirendes far 
tholifches und proteftantifches Fürftenthum bis zur Säcularifation 
geweſen, ignorirt der heil. Vater, fo wie das bortige verwicelte . 
Simultaneum, und bemerft blos, gebachte Diszefe fey ſchon feit 
langen Fahren ihres Dberhirten beraubt geweſen. «) 


u) Bekanntlich wurde der Herzog von Dort noch ald unmündiges Kind 
nach dem Tode des Patholifhen Bifchofd alternirend auf den fürfte 
bifhöflihen Stuhl von Osnabrück in Folge des dem Haufe Braun: 
fhweig Lüneburg durch den Weftphäliihen Frieden eingeräumten 
Rechts berufen. Der Reihsfhluß von 1803 fäcularifirte diefes Land, 
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Diefe ‚Uebereinfunft, verbunden mit ben weiſen Duldungsgefe 
* der Regierung, hatte auf die freie Ausuͤbung der katholiſchen 
eligion einen guͤnſtigen Einfluß. Insbeſondere hoͤrte das apoſto⸗ 
liſche Vikariat der noͤrdlichen Miſſion auf. Nach Uebertritt des 
2 Johann Friedrich zur katholiſchen Religion hatte nemlich 
emens IX. im J. 1667 in Hannover einen apoſtoliſchen Vikar 
als katholiſches kirchliches Oberhaupt beſtellt, und deſſen Wirkungs⸗ 
kreis uͤber Bremen, Magdeburg, Mecklenburg, Altona und Gluͤck⸗ 
ſtadt ausgedehnt. 1697 wurde der Biſchof von Hildesheim zum 
Vikar der nördlichen Miſſion beſtellt. Das hannoͤverſche Vikariat 
war darauf eine Zeit lang vom nordiſchen getrennt, bis 1789 der 
Bifhof von Hildesheim zum Vikar aller nordifchen Miſſionen ers 
Flärt wurde, welcher bei ber Unduldfamfeit und Aengftlichfeit der 
frühern Zeit in Ausübung feines Amtes viele, in Hannover und 
in Beziehung auf die Grafichaft Bentheim nun befeitigte, Hinder⸗ 
niffe zu befämpfen hatte. ©) 


$. 49. 
Die oberrheinifche Kirchenprovinz. 


Die Saͤculariſation und andere politiſche Ereigniſſe brachten 
viele deutſche Gebietstheile mit zahlreichen katholiſchen Bewohnern 
unter die Herrſchaft von Gebietern, welche ſich zur proteſtanti⸗ 
ſchen Confeſſion bekannten; die alten Dioͤzeſanverhaͤltniſſe waren 
vielfach — ‚ und die Herſtellung eines geordneten Epiſcopats 
als Beduͤrfniß und übernommene Pflicht anerfannt. Ein gemeins 
fames Zufammenmirfen zur Erreichung diefes Zweckes fchien rath- 
fam. Deßhalb pflogen mehrere deutfche Fürften und die freien 
Städte Berathungen, um fich über die Aufftelung gewiſſer allges 
meiner Grundfäße, oder über Entwerfung einer Kirchenpragmatif, 
welche nachher dem Drucke übergeben wurde, zu vereinigen. ©) 


zu Gunften von Hannover, fo wie auch das proteftantifche Bisthum 
Lübeck in die Entſchädigungsmaſſe fiel. Seit dem Tode des legten, 
- in der Folge fäcularifirten, proteftautifhen Inhabers zu Osnabrück 

blieb das Latholifche Bisthum unbeſetzt. Uebrigens hatte die immer: 
währende Bapitulation von 1650 die paritätiihen Berhältniffe beider 
Eonfeflionen, von welchen feine die herrfchende war, feftgeftellt. 

©) Le Bret, diss. de missione septent. et vicariatu Hannoveriano, 
Tübinge, 1792. 4. Ueber das gefammıe Territorial» Kirchenrecht in 
Hannover. gibt gründlihe Kunde Dr. Spangenberg in Lipperts 
Annalen des Kircheurechts. H. 2. p. 20. aq. 

20) Die neueiten Grundlagen der deutſch-katholiſchen Kirchenverfaſſung. 
Stuttgart, 1821. 
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Sie kamen am 8. Februar 1822 unter Anderm überein, eine ges 
meinfame Kirhen-Provinz unter dem Namen der Ober; 
rheinifchen zu bilden. In Folge eines Vertrags v. 17. Det. 
1818 waren durch gemeinfame ‚Abgeordnete mit dem heil. Stuhl 
Unterhandlungen gepflogen. Die fo vereinigten proteftantifchen 
Fürften und Staaten des beutfchen Bundes ermangelten nicht, 
eine Reihe von Grundfägen aufzuftellen, von welchen fie bei Abs 
ſchließung der Uebereinfunft glaubten ausgehen zu müffen. =) 
Allein diefe Erklärung fand in einer Note des Cardinals Con; 





2) Vergl. die neueften Grundlagen 3. — Beiträge zur neueften Ge 
fhichte der deutſch⸗ Fatholifchen Kircbenverfaffung in der oberrheinis 
ſchen Kirchenprovinz, nebft Urkunden. Straßburg, 1823. — „Unverleh- 
bare Gränzen für das Oberhaupt der Kirche, heißt es in der Note 
des Cardinals Eonfalvi, find die Dogmen des Fatholifhen Glau—⸗ 
bens, welche der römische Bifchof weder direct, noch indirect verle 
gen kann, und obihon man in der Fatholifhen Kirche immer den 
Glauben für unmwandelbar, die Difeiplin aber für wandelbar 
gehalten hat, fo haben doch die römischen Bifchöfe in der Difciplin 
felbt ihrem Benehmen immer heilige Gränzen gefegt, ſowohl das 
durch, daß fie die Verbindlichkeit anerfannten, in gewiffen Theilen 
nie eine Nenderung vorzunehmen, ald auch dadurch, daß fie bei an. 
dern Theilen Abänderungen micht zuläßig erflärten, wenn nicht die 
wichtigften und unerläßlichften Gründe es geboten. In Beziehung 
auf diefe Grundfäge haben die römiſchen Bifchöfe nie geglaubt, daß 
fie je irgend eine Abänderung in jenem Theil der Difciplin zulaſſen 
Fönnten, welche unmittelbar von Jeſus Chriftus angeordnet find, 
oder in jenem, welde ihrer Natur nad) mit dem Dogma zufammen: 
hängen, oder in jenen, weldye von den Zrrgläubigen angefochten 
worden, um ihre Neuerungen zu unterftügen, oder auch in andern 
Teilen diefer Art, bei welchen die römifhen Biſchöfe wegen der Fols 
gen, die zum Nachtheile der Religion und der Fatholifhen Grund: 
fäge daraus hervorgehen konnten, ſich verpflichtet glaubten, eine Ber: 
änderung zuzulaffen. Was fodann die andern Theile der Kirchen» 
difeiplin betrifft, welche in den berührten Klaſſen nicht begriffen find, 
fo fanden die römifchen Bifchöfe feinen Anftand, manchmal Abände: 
rungen in einigen derfelben vorzunehmen; aber immer geleitet von 
den Grundfägen, auf welchen jede gut geordnete Gefellihaft beruht, 
haben fie zu diefen Abänderungen nur dann ihre Einwilligung ge: 
geben, wenn die Nothwendigkeit oder der Nutzen der Kirche es er: 
forderte.” — Diefes ganz allgemein und mit diplomatifcher Borficht 
abgefaßte Actenſtück läßt wegen feiner Unbeſtimmtheit eine Menge 
fpecieller Fragen unbeantwortet. 
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falvı vom 10. Auguft 1819 eine Ermiderung, ald Darftellung 
der Gefinnungen von Papſt Pius VIL Enplich erfolgte am 16. 
Auguſt 1821 die Umfchreibungsbulle der Diszefen der oberrheinis 
ſchen Kirchenprovin;: Provida solersque. Allein mancherlei wegen 
ber Fünftigen Bildung der Kirchenprovinz und Beſetzung der bis 
fhöflihen Stühle erhobene Anftände verhinderten die Vollziehung 
jener Bulle. Erſt die am 11. April 1827 ergangene weitere Er; 
richtungsbulle der Didzefen der neuen Kirchenprovinz: Ad Do- 
mini gregis custodiam, führte zu dem lange erftrebten Ziel. 

Theilnehmer dieſer Uebereinkunft find Würtemberg, Baden, 
Kurheſſen, Heffendarmftadt, Mecklenburg, die fächfifchen Herzogs 
— Oldenburg, Waldeck, Frankfurt, Luͤbeck, Bremen, ſpaͤter 

amburg. 

Durch beſondere landesherrliche Edicte erhielt erwaͤhnte Bulle 
die Genehmigung der Staaten unter den gewoͤhnlichen Clauſ⸗ 
feln. ) Die oberrheinifche Kirchen » Provinz befam einen erzbi, 
fhöflihen Sig zu Freiburg im Breisgau, und vier Suffraganbiss 
thuͤmer zu Mainz, Limburg, Fulda und Rothenburg. Der fon 
flige Diszefanverband wurde aufgelößt, und mit Erlöfchung bes 
Bisthums Eonftanz hörte die Streitigfeit wegen Nichtanerfennung 
bes Freiheren von Weffenberg als Generals und Capitular⸗ 
vifar dafelbft auf. =) 

Die Errichtungsbulle enthält die Begränzung der einzelnen 
Sprengel, und die Dotation der Bisthuͤmer mit ihren Capiteln 
und Zugehörungen. Die Kapitel wählen aus einer dem Landes; 
herren erft vorzulegenden Lifte von Wahlcandidaten die Bifchsfe. 
Der Informationsproceß wird von einem Bifchof der Provinz oder 
- einen fonfligen ernannten Dignitar vorgenommen, und die päpfts 
liche Beftätigung fol fobald nur immer möglich (quanto citius 
fieri potest) erfolgen. Eine aus Fanonifchen Gründen verworfene 
Wahl darf vom Kapitel wieder neu vorgenommen werden. Zur 


y) In Nafau am 9., Baden am 16., Würtenderg am 24. October 
1827, Kurheffen am 31. Auguft 1829, Heffen-Darmftadt am 31. Des 
tober 1829. 

x) M. S. Denkſchrift über das Verfahren des römifchen Hofs bei der 
Ernennung des Generalvikars Freiherrn von Weffenberg. Karls— 
ruhe, 1818, Immer noch dürfte der in dem ©. 8. abgedrudten 
Breve enthaltene Sag: „Ob nun gleih Heinrih von Weſ— 
fenberg in ganz Deutihland im übelften Rufe ſteht“ 
unter die auffallendfiten römifchen Nachrichten gehören. Nur dienten 
feider Denuntiationen deutfcher Zeloten, zur Ehre des römifchen 
Stuhls fen c# gefagt, ald Quellen derfelben. 


Beſetzung der erledigten Dechanteien, Canonifate und Vikarien 
haben die Bifchdfe und Capitel abmwechfelnd dem Negenten vier 
Candidaten zur allenfallfigen Ausfchließung eines ober des andern 
vorzufchlagen, dann innerhalb vier Wochen zur Ernennung zu 
fhreiten, worauf der Erzs oder Bifchof die kanoniſche Einfeßung 
vornehmen wird. Die Bulle legt Gewicht auf die Herftellung von 
Seminarien nach den Worfchriften des Concils zu Trident, fie 
will freie. Verbindung der Kirchenobern mit dem heil. Stuhl, und 
überhaupt die bifchöflihe Gewalt nach den gegenwärtig gültigen 
Kanons und ber beftehenden Kirchendifciplin gemäß ausgeubt 
wiffen. Ä 

Die bifchsflihen Stühle und Gapitel in der neuen Kirchens 
provinz waren hierauf bereits befeßt, «) als die vereinten deut⸗ 
fchen Fürften und Staaten, und zwar jeber insbefondere, am 30. 
Januar 1830 eine dem Wefen nach übereinftimmende Befannt 
machung, dad landbesherrlihe Schuß; und Auffichtss 
recht über die Fatholifche Kirche betreffend, erließ. Sie enthält 
die auch in Staaten mit Fatholifchen Fürften angenommenen Mas 
jeftätsrechte in Beziehung auf die Fatholifche Kirche, ftelt den 
Grundfaß des Placet im weiten Umfange auf, unterorbnet die 
Geiftlichfeit den Staatsgefegen und der Staatsgerichtsbarfeit in 
weltlichen Dingen, till den Erzbifhof vor Antritt feines Amtes 
ben vereinten Staaten eiblich verpflichtet wiſſen, fichert der Auss 
Übung der MetropolitansGewalt bedeutfam den Schuß zu, unters 
wirft die Befchlüffe der Provinzialfpnoden der Genehmigung ber 
betheiligten Staaten, die Didzefanfpnoden aber der betreffenden 
Staatscontrolle. Kirchliche Streitigfeiten unter den Katholifen 
follen nicht aufferhalb der Provinz gebracht, und entfchieden wer⸗ 
den. Nicht minder ift der — der Berufung an die Staats⸗ 
regierung wegen Mifbrauchs der Firchlihen Gewalt auch hier 
aufgeftellt. 

Daß eine fo feierliche Wiederholung der befonders feit Jo— 
feph II. aufgeftellten Grundfäge des Kirchenftaatsrechts die Miß— 
bilfigung bes heil. Stuhls auf fich ziehen werde, war bei dem be; 
fannten unmandelbaren Standpunft beffelben voraus zu fehen, 
und in der That verwarf auch Pius VII. in einem vom 30. Juni 
1830 batirten und an die Bifchdfe der oberrheinifchen Provinz 
gerichteten Breve: Pervenerat non ita pridem, bie in obiger 


a) Das befondere Errihtungs-Decret des Erzbisthums Freiburg ift vom 
15. October, jenes vom Biäthbum Limburg v. 23. Nov. 1827, von 
Mainz v. 28. November 1829, die Fundation des Bisthums Fulda 
e. 18. Sept. 1829, Limburg in Naſſau v. 11. Oct. 1827. 


Verwahrung der Hoheitörechte aufgeftellten Grundſaͤtze. Der heil. 
Vater tadelt die Biſchoͤfe, daß fie nicht früher an ihn Bericht ers 
flattet hätten. Er erinnert an die Unabhängigfeit der Kirche, 
weßwegen es einer weltlichen Gemalt nicht zuftehen fönne, Dids 
zefen einzutheilen, Synoden zu berufen, und ihre Befchlüffe u 
beftätigen. Ueberhaupt fen im vorliegenden Falle die Fatholifche 
Kirche vertragsmäßig in ein freies und unabhängiges Verhaͤltniß 
gefeßt worden, namentlich was den Firchlichen Verkehr der Gläus 
bigen mit ihrem Dberhaupte, als auch die Ausuͤbung der bifchäflis 
then jurisdiction, den gültigen Kanons und der gegenmärtigen 
Kirchendifeiplin gemäß, betreffe. Die Biſchoͤfe möchten daher auf 
Zuruͤcknahme dieſer und anderer irrig getroffener Beftimmungen 
Hinwirfen, und im Falle des Mißlingens Bericht erflatten, damit 
der heil. Stuhl andere Maafregeln ergreifen koͤnne. — 

Man erfennt, daß die Einrichtungsbulle der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz auf den Namen Concordat nicht Anfpruch machen 
fann ; die vorausgegangenen Unterhandlungen wurden zwar barin 
vom apoftolifhen Stuhl, fo weit es fein einmal feftgenommener 
Standpunkt geftattet, berückfichtigt, allein in andern Punkten vers 
folgte er confequent den befannten Weg; hier ergab fich demnach 
eine Difcordanz zwifchen den unterhandelnden Theilen. Die Fürs 
ften und Staaten zogen es, nachdem die Sache auf diefen Punft 
gefommen tar, vor, der Bulle, wodurch ein mefentliches Beduͤrf⸗ 
niß für ihre Fatholifche Unterthanen erfüllt wurde, ben Lauf zu 
laffen, und dabei die Hoheitsrechte zu verwahren; dagegen that 
auch der Heil. Stuhl, mas er feinem Standpunkte und feiner 
Pflicht fchuldig zu feyn erachtete, und bei diefer gegenfeitigen Vers 
mwahrung dürfte es fein Werbleiben haben. . 


$. 50. 


Webereinkunft zwifchen dem bi. Stuhl und dem Könlgreiche der Niederlande 
(Holland und Belgien) vom 18. Juni 1827. 


Welche Rolle die niederländifche Fatholifche Geiftlichfeit im Kampfe 
gegen die Anordnungen der Kaiferin Maria Therefia, befonders 
aber ihres Sohnes Sofeph IL fur; vor der franzoͤſiſchen Revolution 
übernommen hatte, ift bereits angedeutet, theild befannt. Die 
Megierung des Königs der Niederlande hatte gleichfalld mit ders 
felben Kämpfe zu beftehen, wozu unter Anderm die Errichtung 
eines hilofophitdhen Eolegiums zu Löwen zur Vor⸗ und Herans 
bildung des Clerus mit Grund oder Veranlaffung gab. Zur Zeit 
der franzöfifchen Herrfchaft hatte Napoleon das im Jahre 1801 
mit dem apoftolifchen Stuhl abgefchloffene Concordat auf die mit 
Sranfreich damals vereinten füdlichen Provinzen ausgedehnt; für 
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den nördlichen Theil war indeſſen noch feine Borfehung gefchehen, 
die dortigen zahlreichen Katholifen, 877,674 an ver Zahl. wur⸗ 
den nach dem Miſſionsrecht geleitet. Nach vorausgegangenen Uns 
terhandlungen mit Pius VII. ſchloß endlich Leo XI. für das ges 
fammte damald vereinigte Königreich der Niederlande mit Wils 
helm I. eine Uebereinfunft am 27. Juni 1827 ab. | 

Diefe Uebereinkunft bringt in ber Hauptfache das bisher blos 
für die füdlichen Provinzen gültige franzöfifche Concordat v. 1801 
auch auf die nördlichen in Anwendung. Daffelbe räumt jedoch 
dem reformirten König das Recht, unmittelbar zu den erz> und 
biſchoͤflichen Stellen zu ernennen, nicht ein, fondern geftattet blos, 
daß die Capitel oder Wahlfsrper vor Ausübung ihres Wahlrechts 
demfelben eine Lifte von Wahlcandidaten vorlegen, um die etwa 
mißfälligen ausftreichen zu Finnen; aus der noch zur Wahl bins 
länglichen Lifte nimmt das Gapitel den Wahlact vor, und bringt 
folchen urkundlich innerhalb eines Monats an den heil. Stuhl zur 
Beftätigung. Nach Anftellung des herfömmlichen informations; 
Proceffes fol die Beftätigung fo fchleunig als moͤglich (quanto 
citius fieri potest) erfolgen. Sollte die Wahl als nicht kano⸗ 
nifch befunden werden, fo geftattet Se. Heiligkeit aus befonderer 
Gnade, daß das Capitel zu einer neuen Wahl fohreite. 

In einer nachgefolgten Bulle vom 17. Auguft 1827: quod 
jamdiu maximis, wird das Königreich unter Schaffung von drei 
neuen Bisthümern in acht Didzefen eingetheilt, eine der Kathes 
dralfirchen ift die erzbifchöfliche. Der Erzbifchof hat in Mecheln 
feinen Sitz, ihm find die Bisthuͤmer Lüttich, Namur, Tourney und 
Gent, und die neuen Amfterdam, Brügges und Herzogenbufch 
untergeordnet. Zu bemerfen ift der kuͤnftigen deutfchen Territo- 
riabVerhältniffe von Belgien wegen, daß Limburg zum Bisthun 
Lüttich, das Großherzogthum Luxemburg aber zu jenem von Nas 
mur gehört. jedes Bisthum hat ein Capitel, und fol eine an 
get Dotation erhalten. Den Kapiteln ertheilt der heil. 

ater das bereits bezeichnete Wahlrecht der Bifchdfe, und behält 
fih vor, nach Ermeffen den Bifchöfen zur Aushilfe Weihbifchäfe 
u geftatten. Auch geftattet Se. Heiligkeit, daß die Erz- und 

ifchöfe nach erhaltener Fanonifchen Einfegung den im franzoͤſi⸗ 
fhen Concordat vorgefchriebenen Eid dem Könige leiften, fo wie 
auch die untergeordnete Geiftlichkeit. Das Kirchengebet für ben 
nicht Fatholifchen König ift mit Domine salvum fac Regem no- 
strum Guilhelmum normirt, fo mie überhaupt dem Könige ber 
Niederlande großes Lob ertheilt wird, indem es heißt: das große 
Werk fey nur gelungen accedente ope, ac munificentia serenis- 
simi Principis Guilhelmi Belgarum Regis, cujus proinde pro- 
pensam erga Catholicos magno nummero sibi subditos 
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voluntatem grata semper memoria prosequemur, 
Diefes ehrenvolle apoftolifhe Zeugniß feheint aber, nach dem Vers 
lauf der Ereigniffe zu urtheilen, bei einem großen Theil der Geifts 
lichfeit wenig Anklang gefunden zu haben. 

Befonders find für die Niederlande, wegen der über die Hers 
anbildung der jungen Geiftlichfeit vorher mit der Regierung bes 
Königs Wilhelm vorgefallenen Streitigkeiten, die Beftimmungen ber 
Bulle über die Clerifalfeminarien in jeder Diszefe von hoher Wich⸗ 
tigfeit. Es fol dahin eine hinreichende Anzahl junger Leute auf 
genommen werden, um nicht nur für den Clericalftand unterrich- 
tet, fondern auch erzogen zu werben. Die Bifchsfe follen darin 
al jene Lehrftühle errichten, welche fie zu ber volftändigen Bil 
dung der Elerifer für nothmendig erachten werden. Lehre und 
Difeiplin, die Erziehung und —— den Seminarien ſind 
lediglich den Biſchoͤfen nach kanoniſchen Vorſchriften unterworfen, 
beſonders auch die Aufnahme in dieſelben, die Ausſchließung davon, 
die Wahl der Regenten und Lehrer, ſo wie ihre Entfernung, Falls 
ſie nothwendig werden ſollte. 

Man ſieht, daß die niederlaͤndiſche Regierung hier nachgeges 
ben, und nicht mehr auf Beibehaltung des philofophifchen Colle⸗ 
giums zu Löwen beftanden hat. Allein es fragt fich, welches num 
ihre Verhältniß zu den neuen bifchöflihen Seminarien und Bil 
dungsanftalten fey; die Bulle erwähnt davon nichts, fie erwartet 
blos von ber Freigebigfeit des Königs hinreichende Suftentation, 
weil derfelbe durch feinen Abgeordneten auf erfreuliche Weiſe zu 
erfennen gegeben, daß er gerne Alles beitragen werde, mas zur 
Bildung des Elerus nothwendig feyn würde. 

So ift, im Gegenfage vom Fatholifchen Deutfchland, die Bil 
dung des Clerus unabhängig von jeder Einwirfung von Seite der 
Staatsmacht, den Bifchdfen refp. den Seminarien übertragen. 
Welche Früchte diefes in Frankreich gleichfalls beftehende Syftem 
getragen, und wie weit es geeignet fey, dem Clerus die für bie 
Zeitverhältniffe fo nothivendige höhere und einflußreiche Bildung 
zu verfchaffen, hat bereits die Erfahrung gelehrt, und wird uns 
fehlbar bei der namentlich in Belgien herrfchenden Preß⸗, Reli⸗ 
gions⸗ und LUnterrichtsfreiheit fich mit der Zeit noch lauter, ſchwer⸗ 
lich aber zum Wortheil der Geiftlichfeit verfündigen. 

Das Concordat von 1801 geftattet den Kirchen, neue Vers 
mögenssErmwerbungen zu machen, deßwegen nimmt Ge. Heiligfeit 
den frommen Stiftungsgeift der Fatholifchen Niederländer und den 
Schuß des Königs in Anfpruch., 

Uebrigens follen den Beſtimmungen biefer Bulle weder apos 
ftolifche Eonftitutionen und Verfügungen, noch folche von Pros 
vinzials und allgemeinen Goncilien, eben fo wenig die Gtatute 


— 18 — 


und Privilegien einzelner Kirchen und frommer Anſtalten Eintrag 
thun. — Man erkennt, daß ſich der roͤmiſche Stuhl in Diſcipli⸗ 
narſachen wenigſtens eine Allgewalt, eine Souveraͤnitaͤt ſelbſt gegen 
fruͤhere Concilienbeſchluͤſſe beilegt, daß ſeine Grundſaͤtze ſohin nach 
Umſtaͤnden hierin auch elaſtiſch ſind, und endlich, daß der in den 
apoſtoliſchen Urkunden fo oft vorkommende Satz: antecessorum 
vestigiis inh:erere, nicht fo buchſtaͤblich zu nehmen iſt. — Die ger 
dachte Bulle hat der König der Niederlande auch als Großherzog 
von Luremburg, auf welches deutfche Land fie noch Anwendung 
findet, am 2. Detober 1827 genehmigt und befannt gemacht, E 

doch ohne Billigung jener Clauſeln, Formeln oder Ausdrücke, 
welche — enthalten und den Geſetzen des Koͤnigreiches ent⸗ 
gegen ſind. 


8. 51. 
Bon den paͤpſtlichen Conſtitutionen, Referipten,. Bullen und Breven. 


Zu den Rechtsquellen des katholiſchen Kirchenrechts gehoͤren 
die Conſtitutionen, welche der Papſt als Kirchenoberhaupt 
innerhalb der Schranken des ihm zuſtehenden Primats zu erlaffen 
ſich bewogen findet. Der Inhalt und die Form ſolcher Conſtitu⸗ 
tionen iſt verſchieden. Nur ſelten enthalten ſie allgemeine, die 
ganze katholiſche Kirche betreffende Anordnungen; dieſes iſt in 
der Regel der Fall, wenn ſolche auf Eoncilienbefchlüffen beruhen, 
welche alsdann der Papft unter feinem Namen publicirt. d) Glau⸗ 
bensfäge und allgemeine organifche Difcipkinargefeße waren immer 
der Gegenftand von Eoncilien, und ohne ausdrückkiche oder ſtill⸗ 
fhmweigende Genehmigung der Kirche koͤnnen leßtere vom römifchen 
Bifchof und feiner Eurie nicht erlaffen werden. In der That ers 
ſchienen auch die neueften Conftititionen der Päpfte blos ald bes 
fondere Anordnungen, welche auf Anfragen einzelner Bifchsfe oder 
kirchlicher Gemeinheiten erlaffen wurden; fie enthalten Entfcheis 
dungen der in letzter Inſtanz an fie gebrachten Streitigfeiten, In⸗ 
fiructionen, Ermahnungen einzelner Kirchenbeamten, und aus ben 
allgemeinen Kirchengefegen abgeleitete Verfügungen für die Bers 
waltung ber einzelnen Kirchen und Bisthuͤmer. Insbeſondere bes 
treffen fie nicht innere, fondern Auffere Handlımgen im Fade der 
Difeiplin und Liturgie. ed Die päpftlichen Conftitutionen erzeus 
gen als Firchliche Anordnungen zwar feine firengen Zwangsver⸗ 


5) Walter, Kirchenredht. p. 103. Cap. 1. X, de constit. (1. 2.) 
e) C. 14. D. 1. de poenit. Cap. 34, X. de sim, (5. 3.) Concil. Trid. 
24. Cap. 1. de ref. matrim. 
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bindlichfeiten, koͤnnen aber moralifch und im Gemwiffen verpflichten, 
wenn ihrer Annahme. nichts im Wege fteht. Uebrigens find die 
im fanonifchen Rechtsbuche enthaltenen Decnetalbriefe. mei, 
ftens auch folche aus beſondern Veranlaſſungen ergangene. Ver 
ordnungen; in die authentiſche Sammlung aufgenommen, erhielten 
fie endlich ‚allgemeine Anwendung, ,Refcripte find die entweder 
aus freier. Entſchließung (motu proprio), oder auf befonderes Ars 
fuchen an die einzelnen. Intereſſenten .erlaffenen Verfügungen, auf 
‚deren rechtliche Natur die Grundfäße. des römifchen Nechts in 
Anwendung fommen. Sie find entweder in Rechts ober in ſoge⸗ 
nannten Gnadenſachen erlaffen. Jene begründen wie jede. abges 
urtheilte Sache blos ein Mecht unter den Partheien, welche fie 
angehen, koͤnnen blos auf Anfuchen der Intereſſenten ergehen, 
Gnadenrefcripte dagegen. auch durch Dritte: bewirft werden. ® 
Das Gnadenrefcript erhält vom Tage feiner Ausfertigung, das ‘ 
Rechtörefeript aber blos vom Tage feiner Zufertigung ‚feine Wirk; 
famfeit. ) Das roͤmiſche Recht mil. den. Nefcripten zu ihrer 
Wirffamfeit ausdruͤcklich die Clauſel, si preces veritate. nitantur, 
beigefügt, fd dad Fanonifche echt aber diefen Vorbehalt jeden; 
falls darunter verftanden  mwiffen. ) Die. päpftlichen. Nefcripte 
find, weil denfelben oftirrige Thatfachen, Andichtungen von Querus 
lanten und Denuntianten zu Grunde liegen koͤnnen, nicht, unver 
befferlih, und wenn Rom aus foldhen Veranlaffungen gefprochen 
hat, bleibt immer die Unterfuchung übrig, ob das Urtheil nicht 
nur den Kirchengefeßen, fondern insbefondere auch den thatfäch- 
lichen Verhältniffen entipreche, und nicht Grund zu einer Remon— 
ſtration gebe ·¶·¶· — | 


d) Cap. 7. 28. $. 1. X..de reseript. (1. 3.) 

e) Cap. 29, X. de appell..(2. 28.) 

f) Const, 7. Cod. de div. roscr. 

9) Cap. 2, X. de reser. (1, 3.) | ET ; | 

h) Cap. 5. X. 1. c. Die bier enthaltene Decretale von Alerander TIL. 
1186 drüdt fih an den Erzbifhof zu Ravenna alſo aus: Siquando ali- 
qua tus fraternitati dirigimus, : que animum tuum exasperare vi- 
‚dentur, turbari non debes. Qualitatem negotii,. pro quo tibi scri- 
bitur, diligenter considerans,, aut mandatum nostrum reverenter 
adimpleas, aut per literas tuas, quae adimplere non possis, ratio- 
nabilem causam praetendas, quia patienter sustinebinıus, si non 
feceris, quod praevia nobis fuerit insinuatione suggestum. In 
der hieher gehörigen Stelle bemerkt noch der Papſt, wie er oft 
dem Geſchrei der Duerulanten nachgeben: und thun müffe, was fei: 
nes Amtes fen. . 

Brendel’s Kirchenrecht. 9 
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In Abſicht auf die Form neunt man die vom Papſte ausge⸗ 
gangenen Beſchluͤſſe eucweder Bullen oder Breven. 
Einige leiten das Wort Bulle von Bovdy, Conicilium; Andere 
von bolia, einer metallenen runden Verzierung ber, dergleichen 
die Römer am Halſe trugen i) Gigetitlich verſteht man darunter 
das ‚Siegel einer Urkunde, welches in einer an Schnüren herab⸗ 
hängenden Kapfel enthalten if, und dann auch die Urkunde ſelbſt. 
Iſt das Siegel in Gold ausgeprägt, fo nennt man dieſelbe, wie 
die befannte bon Earl IV., die goldene Bulle. Die päpftliche 
Eanzlei bedient ſich zum — ihter feierlichen Urkunden des 
Bleies, und eine paͤpſtliche Bulle in der Kirchenſprache iſt eine 
große, auf ungeglaͤttetem Pergament gewoͤhnlich mit altgalliſcher 
Schrift abgefaßte, mit einem hetabhaͤngenden bleiernen Siegel ver⸗ 
fehene, im der apoftolifchen Kanzlei ausgefertigtke und vom Papfſt 
unterſchriebene Urkunde. Der Gebrauch der altfranzoͤſiſchen Schrift 
ift von Avignon her geblieben; das bleierne Siegel führt auf ei⸗ 
ner Seite die Bildniffe der Apoftel Petrus und Paulus mit dem 
Kreuze, auf der andern Seite das Bildniß des regierenden Papftes. 
Bei den minder feierlichen Breven bedietit man ſich des 
rothen Wachſes zum Giegeln, und fie werben blos don einem 
Secretaͤt des apoftolifchen Setretaridts ausgefertigt. Das ſeit 
dem 15. Jahrhundert ‘gebräuchliche Siegel, oder der Fifcherring 
Cannalus pischtorius), ſtellt auf einer Seite den heil. Petrus im 
Schiffe fiehend, und ein Net aus dem Waller ziehend vor, auf 
der andern Seite ſteht der Name des Papſtes. Der Papft führt 
auch noch ein mit feinem Geſchlechtswappen verfehenes Privat; 
fiegel, und nach dem Tode deffelben werden fämmtliche Siegel zer; 
fhlagen, um Mißbräuchen zu begegnen. Somohl die Bullen als 
die Breven laufen ohne Abtheilung im Conterte fort, und werden 
mit den Anfangsworten nach alter Weife cititt. 
Viele Bullen haben wegen ihres Inhalts, und der nicht 
immer beabfichtigten Wirfungen eine’ hiſtoriſche Berühmtheit er⸗ 
langt. Die gegen bie Janfeniften, befonders wegen ihrer Anſicht 
von der Gnade 1714 erlaffene Bulle Unigenitus gab in 
Sranfreich zu mehr ald 50,000 Verhaftsbefehlen gegen jene, welche 
fie nicht untergeichnen wollten, den Vorwand. Die Bulle Domi- 
nus et redemter von Clemens XIV. zur Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens, fo wie die Gegenbulle von Pins VII., Bölticitndo omnium, 





i) ‚Cicero Oratio I, in Verrem in fine — ‚Die große Gullenfammlung 
Bullarum amplissima collectio ‘op. Cär. Coquelines, Romae, 1739. 
Vol. XXVUIT. im Fol.. wird: durdy Barberini ſeit 1834 fortgeſetzt bis 
fasc. A, € — 
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find gefchichtlich bedeutend. Berühmt ift die Nacht mahlsbulle 
(in ezeena Domini), welche bis auf Clemens XIV. am Gruͤndon⸗ 
nerstag jedesmal zu Rom neu verfündige wurde. Sie befteht 
aus mehreren Buß⸗ und Strafbecreten, ibelile it verfchiedenen 
Zeiten, bei mannichfachen Standpunkten und Veranlaſſungen eins 
ein erlaffen, dann zuſammen geftellt wurden, fo daß die dltefte 
uſammenſtellung don Urban V. 136%, die jüngfte aber von Ur; 
ban VII. 1627 herruͤhrt. Sie ift unter andern seoen die See⸗ 
raͤuber, gegen Verletzer des Strandrechts, gegen Contrabandirer 
in dern Kriege mit den Ungläubiget, dann gegen andere Frevler 
an der Sicherheit des Kirchenftadts gerichtet, — heilfam für eine 
Zeit, wo es ſo auffallend an Öffentlicher Sicherheit gebrach, wo 
Voͤlkerrecht und humane Völkerfitte noch unbekannte Dinge waren, 
wo es an zügelnden weltlichen Gefehen mangelte, und die Rohheit 
nie allein noch der warnenden Stimme des allgemeinen Kirchen, ° 
öberhauptes und Statthalters Chrifti Gehdr gab. Späterhin 
wurden auch die Huffiten, Wicklefianer, Lutheraner, Ztvingliattet, 
Calviniſten, Anapaptiften, Teinitarier, Apoſtaten und Reber aller 
Art aufgenommen, und bie fid, felbft ausgefchloffen, mitt der Ep; 
communication beftraft. Verdammt find die Gsnner und Beſchuͤ⸗ 
ger der Ketzer, jene, welche ohne Erlaubniß des heil. Stuhls 
teßerifche Bücher leſen oder behalten, oder an ein fünftiges Con—⸗ 
cilium appelliren. Die ganze im Mittelalter erlangte und ausge; 
übte hierarchiſche Gewalt über das MWeltliche wird noch fortwaͤh⸗ 
rend ‚darin in Anſpruch genommen, und alle Fuͤrſten ſind ber 
Herrichaft und Gerichtsbarkeit des heil. Stuhls unterworfen. 
Beſonders find jene, welche fich auf eine Art, wie es bei der 
Sächlarifation geſchehen ift, an ber Geiftlichfeit und dem Kirchen: 
gut vergreifen, zum Voraus burch die 6. 11. und 17. der Bulle 
mit dem Banufluch belegt, und fo lange die Frevler richt Alles 
wieder in den vorigen Stand geftellt, und oͤffentlich widerrufen 
haben, ift fogar nach $. 24: die päpftliche Losſprechung unfräftig. 
— Diefe Bulle harte aufdie Entwickelung der Lehre vom Pläcet, und 
des Kirchenſtaarsrechts einen bebeittenden Einfluß gehabt; die nieders 
ländifche Geiftlichfeit drohte dem Kaifer Joſeph II. noch mit ihrer 
Bekanntmachung, und die Nückficht darauf bemwirfte, daß man bie 
Ertheilting des Placet auch auf ältere Bullen und Breven aus; 
dehnte, fobald davon Gebraud) gemacht werden wollte. %) 


k) Die Nachtmahlsbulle findet A unter andern in Gärtner, corpus j. 
eccles. T, Il, p. 365 sq. — Die Schrift von Le Bret, Pragmati- 
ſche Gefchichte ver... . . Bulle in Coena Domini, Frankfurt, 1772. 

Thl. 4. in 4. iſt Dagegen gerichtet. Ihren Bertheidiger fand fie in 
9% 
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Bon den paͤpſtlichen Eantzleiregeln und den Entiheidungen der röm. Rota. 


Wie ehemals die römischen Prätoren, beim ‚Antritte ihres Am; 
tes ihre für deffen Dauer gültigen Edicte erließen, und wie dieſe, 
wenn fie fich. als ee Sanikanı, auch von den. Amts; 
nachfolgern adoptirt wurden, und endlich daraus. ein bleibendes 
ober ftehendes Edict ‚hervor ging, auf ähnliche - Art gefchah es 
auch. mit jenen Weifungen oder Verorbnungen, welche die Päpfte 
zunächft beim Antriste ihres Amtes an ihre Verwaltungsbehoͤrden 
ergehen, und dort protocolliren liegen. Sie erhielten. den Namen 
von Sanzleiregeln. Sie betreffen meiftens die päpftliche Vers 
leihung von Kirchenämtern, Eremtionen, Kammertaren, Gunften, 
Berechtigungen, Geichäftsinfteuetionen, und fuchten auch bisweilen 
der fchreienden Willführ und. Habfucht der Unterbeamten bei Bes 
forgung ber Geſchaͤfte zu begegnen. older Gebraud) ift alt; 
auch Johann XXI. ließ die von ihm ‚gemachten Nefervationen 
der Kirchenämter bei feiner Canzlei protocolliren, bie Päpfte von 
Avignon behielten die Gewohnheit bei, und vermehrten jene bes 
fonders auf eine ber Kirche nicht immer heilbringende Weiſe. 
Einige. Canzleiregeln waren indeffen auch beftimmt, die von den 
verfiorbenen Päpften bereits gefaßten, aber noch nicht ausgefer⸗ 
tigten Befchlüffe in Juſtiz- und Gnadenfachen wirkſam zu machen. 

dem fie mancherlei Zufäße und Abänderungen erlitten hatten, 
fammelte fie Nicolaus V. und nach der Wublication von Ele 
mens. XII. 1730 haben fich endlich 72 dergleichen fiehende Ganz: 
leiregeln herausgeftellt. N) 

An päpftlihe Verwaltungsſtellen erlaffen, mußten fie auf die 
zahlreichen nach Rom gebrachten und dafelbft entfchiedenen Sachen 
yon großem praftifchen Einfluß feyn. Die’ darin aufgeftellten 
Grundfäge und Taren waren es auch vorzüglich, mogegen bie 
Eoncilien von Conftanz und Bafel eiferten, und welche mit wenig 
Glück die deutfchen Concordate zu entfernen fuchen. Bekanntlich 
bat Martin V. 1418 dem Cofiniger Concilium gerade feine Canz⸗ 





dem Werke: de Madstre du Pape. LyonetParis, 1820. Vol. IH. T. I. 
p. 390. — Walter gibt ©. 367. Note v. feinen Lefern folgendes 
idealifirte Bild davon: „Es werden darin unter andern (D ercoms 
municirt die Piraten, wer geftrandete Schiffe ausplündert, Pilgrime 
beraubt, wer den Türken Waffen und Kriegsmunition zuführt. Diefe 
und ähnliche (?) Beftimmungen find aus der Stellung, die’ der Papft 
ſonſt im europäifchen Völkerrecht einnahm, zu erklären.“ — 
DD Bergl. Walter’s Kirchenrecht. p. 248. | 
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leiregeln entgegengefeßt. ) Die Taren. blieben ein, ftehender 
Befchwerbeartifel der Deutfchen, und haben zur Abneigung gegen 
‚den heil. Stuhl, und unter ahderm auch zur Beförderung der 
Keformation mit beigetragen. Ausdruͤcklich wurden indeffen bie 
Ganzleiregeln niemals von den Deutſchen angenommen, nur machte 
der Reichshofrath ruͤckſichtlich der fuͤr heilfam: :erfannten Regeln 
de idiomate, de viginti' vel infirmis resignantibus, eine Aus⸗ 
nahme; indem diefee Gerichtshof die dagegen: erlaffenen Difpenfas 
tionen als: erfchlichen und mißbräuchlich Faffirter : Die Alles vers 
änbdernbe Zeit, und’ die neugeftalteten Eirchlichen Verhältniffe Deutſch⸗ 
lands; veranlaßten die: römifche Eurie, zum. Theil andere Ruͤckſich⸗ 
ten zu nehmen. | See rg AL t 


Bei der großen Veränderung, welche die geiftliche Gerichtsbars 
feit in Deurfchland erlitten hat, nach Aufhebung fo vieler kirch⸗ 
lichen Inftitute, ‘welche zu Streitigfeiten fo häufig ehemals Vers 
anlaffung gaben, find die Entfheidungen des hoͤchſten roͤ⸗ 
mifhen Gerihtshofes (decisionis rote roman») als Präs 
- judicien gegenwärtig mehr vom hiftorifchen als praftifchen Werth; ' 
ohnehin begründen fie blos ein: Recht unter den Partheien. ) 


. Die Behandlungsart.der Gefchäfte.bei den. zahlreichen 
päpftlihen Juſtiz- und Verwaltungsftellen mit zum Theil: 
noch byzantiniſchen "Mean (Stilus enrise, roman) war vorzügs 
lich unter den frühern mehr vermwicelten Verhältniffen ein.Gegens, 
ftand befondern Studiums; wie bei den hoͤchſten deutfchen Reiches , 
gerichten fuchte man fich die Praris in Nom eigen zu machen, 
Indeffen ift die. Kenntniß des Gefchäftsftyls in Anſehung ber, 
immer noch; nad) Rom. gehenden Gefchäfte auch heut zu Tage. 


m) Mansi concil. T. XXVIII. col. 499—516, 

n) Die Regel de idiomate will, daß Niemand, welcher der Landes ſprache 
nicht Fundig ift, ein mit Seelforge verbundenes Benefizium erhalte. 
— Die Gefhichte der Eanzleiregeln liefert Le Bret in feinem Mas 
gazin für Staaten: und Kirchengefhichte, B. 2. p.. 608, ,8. 3. p. 1 
sq.; einen Commentar,. J..B. Rigantii, commentarii in regulas, 

constitutiones, et ordinationes cancellarie apostolica. Rom, 1751. 

‚ „Vol, IV, Fol, Conf. Glück, praecognita $. 72. p. 114. Schenkt, 
Instit. jur. eccl, $. 135. a 

q) Uebrigens find fie ſchou frühzeitig, 1470, 1472 zu Kom, dann 1475 u. 
1477 zu Mainz. im Foliodruck erfhienen. Don den neuen Samm— 
lungen find-zu bemerken: -Degisiones Rote Bonan, Venet, 1754. Vol. 
VI. Fol. — Decisiones Rotz, Romanz, coram Card, .Rezzonıe nu- 
perrime ex originalibus depromptae. Romae, 1760, Vol. III, Fo. 


u 
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„@rmabnheitärek und Ohſervam, | 

Das Necht verbanft feine Entftehung und Gültigkeit nicht blog 
ausdrücklichen: von ber gefeßgebenden Gewalt ausgegangenen Des 
fimmumgen; auch das Leben ſelbſt in’ feiner vielfachen Bewegung 
erſcheint als Nechtsquelle ; es bilden ſich almählig durch "den 
Volksgeiſt mancherlei Rechtsanfichten, welche durch. fortbauernbde 
Anwendung zu Rechts ſatzungen werben, ein Gewohnheit s recht 
erzeugten, oder von deſſen Daſeyn Zeugniß ablegen. 
Auch auf kirchliche Gemeinheitem findet dieſes Anwendung. 
Gewohnheitsrecht erſcheint hier als, eine uͤbereinſtimmende und ale: 
ſolche nachzuweiſende Rechtsanſicht in der: Kirche. Eine Reihe 
gleichſsrmiger Handlungen derielben Art gibt Zeugniß von ber 
herrſchenden Rechtsanſicht. Das Gewohnheitsrecht tritt dabei als 
lenthalben als eine Ergänzung und Verbeſſerung bed geſchriebenen 
Nechts auf, Uebrigens folgt: die kanonifche Geſetzgehumg mit mer. 
nig Modificationen auc hier den Anfichten des römifchen Rechts. #9 
Zur Begründung eines Gewohnheitsrechts koͤmmt es auf dag ums 
bezweifelte Daſeyn einer herrfchenden Nechtsanfiht an, hieraus 
folgt von felbft, daß weder die Anficht des Papftes umd feiner 
Eurie, noch jene eines Biſchofs und feines Raths ifolirt betrach⸗ 
tet hinreicht, um ein für die ganze Kirche gültiges Gewohnheits⸗ 
recht zu conflatiren, eben fo wenig ald man. bie Anficht eines 
oder des andern Gelehrten als die nationelle anfehen kann; viel 
mehr muß die theologifhe und Firchenrechtliche Anficht des Kir; 
chenhauptes mit jener der allgemeinen Kirche übereinftimmen, und 
ben unverfennbaren Ausdruck derfelben enthalten. 

Ohnehin darf die Gewohnheit weder mit dem göttlichen Recht, 
noch mit der Vernunft und Sittlichkeit im Widerfpruche ftehen. 4) 


p) Gratian handelt davon C. 1—9.D. 7. C, 1. D. 11. C. 4— 12. 
D, 12.. Dabei bezieht fih C. 6. D. 12. ausdrücklich auf die Inftis 
tutionen und den juftinianiihen Codex C. 2. Cod. quae sit longa 
oonsuetudo (8, 53.) Die Deeretalen und der Sextus handeln davon. 
L. 1. T, 4, — Bergl. €, 5. €. Schmidt, Verſuch einer Theorie 
des Gewohnheitsrechts nad röm. Panonifchen und ſächſiſchen Gefegen. 
keipzig, 1825. — ©. Friedr. Puhta, das Gewohnheitsreht, befon: 
bers deflen zweiter Theil B. 3 u. 4. Erlangen, 1837. 

q) Cap. 10. 11. X. de consuet (1. 4,) 


Eben ſo wenig darf fie den durch: die apoſtoliſche Ueberlieferung 
geheiligten Grundregeln, noch den Glaubenslehren und Difcipks 
narvorfchriften von gleicher Bebeutung  (consuetudo, que cano- 
nieis obviat institutis) entgegen fiehen. "I Auf der andern Seite 
benimmt die Gewohnheit dem zum gemeinen Necht gehoͤrigen Diſ— 
ciplinarregeln ihre Kraft, infoferne fie fih mit der Natur des 
fraglichen Inftituts verträgt (consuetudo rationabilis). ) Das 
Gemwohnheitsrecht kann natürlich nicht in Anwendung fommen, 
wenn ein die Autonomie in dem gegebenen Falle aufhebendes Ges 
feß, nicht aber. eine blofe NRechtsregel, der Derogation im Wege 
ſteht. t) Das pofitive menfchliche Recht ift wie die Sitten, Ge 
bräuche, Bebürfniffe und Anfichten der Menfchen dem Wechfel 
unterworfen, eitel find daher auch unbedingte Verbote gegen defr 
fen Mobification oder Abänderung durch Gewohnheit. Vergebens 
bat fohin auch Pius IV. durch die Eonftitution in prineipiis, bie 
—— der Tridentiner Beſchluͤſſe durch Gewohnheit verboten, 
inſoferne fie nemlich nicht Glaubensſaͤtze, ſondern wandelbare Dif; 
ciplinarordnungen betreffen. Eben ſo hat das kanoniſche Recht 
vergebens den Geiſtlichen unterſagt, ihrem privilegirten Gerichtds 
ftand feld in Eriminalfachen durch Gewohnheit nicht zu nahe 
treten zu laſſen. «) 


Das Fanonifche Recht hat übrigens, abweichend vom römifchen, 
den Begriff von Gewohuheitsrecht auch auf Fleinere Rechtskreiſe, 
welchen in einem gewiffen Grade eine Autonomie beimohnt, ers 
firecft, und daraus ging die Obfervanz hervor. So nennt man 
das Gewohnheitsrecht von Corporationen, welchen das Necht zu; 
fteht, innerhalb einer beftimmten Schranfe durch ausdrückliche Ver; 
eindbarung Statuten aufzuftellen. Ja fogar ohne fermlichen 
Beſchluß kann eine Obſervanz, ein Duafiftatut entftehen, wenn 
die Intereſſenten oder das Collegium zu Handlungen, welche vor; 
genommen worden find, ihre Zuftimmung geben, fo daß hier eine 
Megel des gemeinen Nechts in Anwendung koͤmmt. ») Indeß 
müffen ſowohl die Statuten ald Duafiftatuten die Genehmigung 


r) Cap. 3. X. h. t. 

s) Cap. 2. 11. h t. Cap. 2. h. t. in 6to. (1. 4.) Cap. 8. X. de jud, 
(2. 1.) 3 

t) Conf. frag. 32. $. 1. de leg. c. 2. cod. quae sit Ionga consuetudo, 
Cap. 3. 4. 10. X. de consuet. 

u) Cap. 8. X. de jud, (2. 1.) Cap. 8. X. de sent. et re jud. (2. 27.) — 
Bergl. Drofte: Hülshoff, Kirchenrecht. Be. 1. ©. 129. 

v) Fragnı. 32. D. de legibus. (1. 3.) 
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der Corporationsobern erhalten, fie dürfen dem gemeinen Recht 
nicht widerfprechen. w) 

Swifchen Gewohnheit und Dbfervanz befteht aber immer noch 
ein wefentlicher Unterfchied. Die eigentlihe Gewohnheit bes 
ruht auf der legalen Fiction einer flillfchtweigenden Zuftimmung, 
auf einem flillfchtweigenden Vertrag, wobei die Einftimmigfeit der 
ntereffenten vorausgefeht wird; die Obſerv anz fordert zu 
ihrer Begründung blos eine Stimmenmehrheit der Berechtig⸗ 
ten. Wird die Obſervanz auf Handlungen bezogen, welche auf 
‚einem ſtillſchweigenden Vertrag beruhen, fo fommen nicht die Vor— 
fchriften über das befondere Gewohnheits⸗ fondern die über dag Vers 
tragsrecht in Anwendung. Die Gewohnheit feßt eine Reihe von 
Handlungen voraus, welche fämmtlich von der confequenten Ans 
wendung berfelben Nechtsanficht Zeugniß geben, die Obfervan; 
fordert eine folche ununterbrochene Neihe von Handlungen nicht; ° 
fie kann fchon aus einem oder dem andern Vorgang entfprins 
gen. 2) Die Obfervanz heißt als geltende Negel abgefaßt, Stas 
tut, die Gewohnheit aber nimmt den Character eines Gef etze s 
an. Jene gibt einer neben dem gemeinen Recht guͤltigen Regel 
den Urſprung, dieſe ſtellt etwas gegen, alſo nicht neben den Re— 
geln des gemeinen Rechts auf, indem fie daſſelbe entweder vers 
beffert oder abfchafft Ceonsuetudo correctiva, derogatoria, abro- 
gatoria). 9) Man darf die Grundfäge über usus und non usus, 
welche fich auf den Schuß und den Verluſt von Privatrechten bes 
ziehen, nicht mit jenen über Gewohnheitsrecht verwechfeln. Blog 
dorthin beziehen fich mehrere Hauptftellen des fanonifchen Nechts. =) 
Das Gemohnpeitsrecht ift wie jedes menfchliche Inſtitut nicht 
felbft wieder unabänderlich und unverbefferlich. Niemand foll daſ— 
felbe der Vernunft und Wahrheit vorziehen, es muß vor. diefer 
zurücktreten. «) Eine Gewohnheit ohne Wahrheit ift nichts als 
ein veralteter Irrthum. “ 





w) Cap. 9. X. h. t. 

x) Cap, 22. de praeb, (3. 5.) Cap. 8. X. de constit. (1. 2.) — Eid: 
born, Kirchenrecht. Bd. 2. p. 41 sg. 

y) Gamsjäger, jus eccles, Heidelbergae, 1815, p- 37. 

z) Cap. 11. X. de consuet, (1.4,) Cap, 3, eod. t. in 6to. (1. 4.) Cap, 
3. X. de causa poss, et propriet, (2. 12.) Cap. 25. X. de V. S, 
(6. 40.) 

4) Can. 4, D, 8, 

b) C,8. D, 8, Conf, C,6,7,9. D.s, Cap, 1.3.4,5.7.10, X. de consugt, 
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Bon den biſchoͤſlichen Verordnungen, den Synodal⸗, Provinzial» und 
| Stiftsſtatuten. | — 
Den Biſchoͤfen ſteht innerhalb ihres Sprengels eine geſetzge⸗ 
bende Gewalt zu, welche in den allgemeinen kirchlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen, und den vorbehaltenen Primatialrechten eine bedeutende 
Schranke findet. Die biſchoͤflichen Verordnungen, ges 
mwöhnlich in der Form von Hirtenbriefen oder Mandaten 
erlaffen, dienen als Duellen des particularen Kirchenrechte. Nicht 
minder die Befchlüffe der Discefan- und Provinzialconcis 
lien. Bei gegenmwärtiger Ermangelung von Spnoben und Pros 
vinzialeoncilien, iſt aber diefe Quelle verfiegt. d Die Statuten 
der biſchoͤflichen Capitel bilden noch immer eine befondere 
Nechtöquelle, während die Wahlcapitulationen feit der Gäcularis 
fation ihre ſonſtige befonders politifche Bedeutung verloren ha 


d. 55. 34 
Bon den weltlichen Geſetzen als beſondern Quellen des ueuern Kirchenrechts. 


Neben den eigentlichen Kirchenkanons beſtanden ſchon fruͤher, 
nach der Aufnahme der Kirche in den Staat, weltliche Ge— 
ſetze, welche als Duelle des kirchlichen Geſellſchaftsrechts galten. 
Sie find vorzüglich in der theodoſianiſchen und juſtiniani— 
hen Rehtsfammlung enthalten. Auch in der mittleren Zeit 
fehlte es nicht an .gefeglichen Beftimmungen über aͤuſſerliche kirch⸗ 
liche Verhältniffe, wohin z. B. die Capitularien der fränfis 
ſchen Könige, die Beſchluͤſ ? e ber damals gebräuchlichen gemifchr. 
ten Synoden gehdsren. Der Umfchtwung, melden das ges 
fammte Staats; und oͤffentliche Leben in neuern Zeiten nahm, 
mußte die Reichhaltigfeit jener Quellen vermehren, und nicht fels. 
ten Conflicte und Gegenfäge mit dem bergebrachten hiftorifchen . 
Mecht erzeugen. Als befonders in unfern Tagen nach laͤngſt volk , 
brachter Reformation die politifchen Veränderungen in Deutfchs 
land oft Bekenner verfchiedener chriftlichen Confeffionen berfelben 
Staatsgewalt unteriwarfen, und es fich davon handelte, diefelben 
u einem politifchen Ganzen zu verfchmelzen, die neuen focialen 

erhältniffe mit einer der Zeit ae Gefeßgebung in. 
Einflang zu bringen, ward e8 Beduͤrfniß, das Verhältniß der vers 


ec) Die ältern Veſchlüſſe finden fih in den Eoneilienfammlungen von 
Harsheim, Binterim u. A. — Die Agenden und Ritualbücher 
gehören gleichfalls in das Gebiet der biſchöflichen Gefeßgebung. In 
neuern Zeiten erihienen Sammlungen der allgem. bifhöflihen Ber- 
ordnungen zu Cöln, zu Mainz 1837., | 


— 138. — 


fchiebenen chriftlihen Kirchen zum Staat, und unter einander 
ftaatsrechtlich feſtzuſtellen. Befonders mußte bie —— des 
Grundſatzes von einer gebotenen oder herrſchenden Staats⸗ und 
Landesreligion, und die an die Stelle getretene Duldung und Ges 
währung von Gemwiffensfreiheit mancherlei Veränderungen in der 
aͤuſſern Firchlichen Gefeßgebung erzeugen, Nachdem man zuerft 
einzelne Verordnungen deßhalb erlaffen, hat man das Ganze end⸗ 
lic durch fogenannte Religionsedicte und organifche Fir; 
henrehtlide Statute zufammen zu faffen verficht. 

Hatte einmal bie. weltlihe Gefegebung ihre Richtung auf: 
firchliche Berhältniffe genommen, fo fonnte es bei dem Streben 
nach, moͤglichſter Concentrirung der. Staatögewalt, und der mit 
unter auffallenden Liebhaberei für das Wielregieren nicht fehlen, 
daß der Meihe nad) faft alle aͤuſſern Firchlichen Berhälmiffe von 
dieſer neuen gefeßgebenden: und verwaltenden Thätigkeit ergriffen 
murben, und daß die Staatsregierungen oft gleichfam ein Vers 
geltungsrecht gegen die Kirche ausübten. Hatte man früher freis 
lich unter ganz befondern Verhältniffen in der Kirche viel regiert, 
und 5. DB. unter dem Titel der denunciatio evangelien Alles bes 
liebig in den Kreis der kirchlichen Ihätigfeit gezogen, fo unternahm 
ed nunmehr bie neuere Stagtspolizei, diefe ihrer Beftimmung nad) 
mohlthätige und feegenreiche Verwaltungsthätigkeit, faft Alles unter 
8* weiten Mantel aufzunehmen oder zu uͤberfluͤgeln. An die 

stelle der denunciatio evangelica trat nun gleichſam bie de- 
nuneiatio politica. | 

Das Eingreifen in die kirchlichen Verhältniffe von Seite der 
—— — war ohne Zweifel in den meiſten Fällen durch drin⸗ 
gende Bebürfniffe hervorgerufen ; aber ſchwer war es, dabei jedess 
mal das Maaß der zu fchügenden Religionsfreiheit nicht zu über: 
fchreiten, Jedenfalls gaben fich. in den verſchiedenen chriſtlichen 
Kirchen Deutfchlands gegen die gefeßgebende Thätigfeit der Staats⸗ 
behoͤrden Gegenſaͤtze fund, welche ſich auch evangelifcherfeits durch 
die Streitigfeiten über das fiturgifche Necht, und unter den ortho⸗ 
doxen Anhängern der lutherifchen, und der neu unirten evangeli- 
fchen Kirchen, dann andererfeits durch die denkwuͤrdige Oppoſition 
in der katholiſchen Kirche in unfern Tagen, in der Polemik 
wegen der gemifchten Ehen geoffenbart, und insbefondere wieder 
ben römifchen Primat als Schwerpunkt des Widerſtandes ges 
wählt haben. 

Ohne Zweifel verdienen bier die Gefeggebungen von 
Deftreich und Preuffen fehon an und für fih, bann megen 
ihres Einfluffes auf jene in andern Staaten eine befondere Auf; 
merffamfeit, Nicht minder ift die Gefeggebung von Bayern 
und jener beutfchen Staaten, welche hinfichtlich * katholiſchen 
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Unterthanen die oberrheinifche Kirchen s Provinz bilden, 
von vorzüglicher Wichtigkeit. &) 





4) 


Ginfweiten wird auf das Toleranz. Cdiet von Jofeph MI. von 1781 
aufmerkfam gemacht. Vergl. Schwerdfing, practifche Anwendung 


“der für die gefammten Erbländer in geiftlihen Sachen ergangenen 


. E. öſtreichiſchen Veordnungen. Linz, 1823. Th. 7. — Hefter, 
'die Rechte und Verfaſſung der Afatholifen im öſtreichiſchen Kaiſer— 
ſtaat. Wien, 1877. Ausg. 2. — Die practifhe Anwendung, des Tole- 


 ranje@dicts in einem zum Theif mit Bewohnern deutſchen Urfprungs 


bevoͤlkerten Zande zeigt Heyſer, Kirdenverfaflung der A. €. Ber: 
wandten im Großherzogthume Siebenbürgen, mit Urkunden. Wien, 
1836. — Für Preuffen it das Religions:Edict von Wilhelm II, 
von 1788 zu erwähnen. Dann das Landrecht Titel XI. $. 1—225., 
und deffen Ergänzung. Berlin, 1823. II. p. 339. — Haupt, Hand: 
buch über die Religions: und Kirhenangelegenheiten in Preufien. 
Leipzig, 1822, — Rumpf, Handbuch ber preuffifhen Geſetzgebung 
für Geiſtliche und Schuffehrer. Berlin, 1822. — J. Ch. Fr. Seger, 
Repertorium in Beziehung auf das Kirchen. und Schulweſen des 
preuffifgen Staats, mit Nachtrag und Sadıregifter. Berlin, 1836. 
4. — J %. Ludw. Fürftenthal, allgemeine preuſſiſche Civil· und 
Militär: Kirchenagende. Neiffe, 1837. — Naffau erließ am 14. Sept. 
1803 ein Religions⸗Ediet. Darauf beziehen fih die Edicte vom 26. 
März 1808. u. 7. März 1815. — Würtemberg am 15. Dctober 
1806. Baden am 14. Mai 1807. — Bayern wiederholte das bes 
veitd früher gegchene Religions:Ediet mit der B. U. vom 26. Mai 
1818. — Im Königreihd Sach ſen erfolgte am 19. Behr. 1827 ein 
beſonderes Edict über die kirchliche Jurisdietion. Gin beſonderes 
Regulatio über die Ausübung der weltſichen Hoheitsrechte in Anfes 
hung der Kirche erfhien 1837. — Weimar gab fein Refigions: 
Ediet am 7. October 1823. — Das Ediet über das landesherrliche 
Schuß: und Auffihtsrecht über die Fathofifche Kirche 1830 für fammt: 
liche Theilnehmer an der oberrheinifhen Kirchenprovinz iſt 
bereits $. 49. erwähnt worden. — Alle neuern Eonſtitutionen 
enthalten gewiſſe allgemeine Grundſätze über die Gewähr der Gew ſſens 
freiheit, über die vollftändige Rechtagleichheit der verfhiedenen chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen, und deren Stellung zum Staat und unter ſich. 
So die erwähnte. V. U. von Fayern vom 26, Mai 1818. Don Ba, 
den vom 22. Auguft 1818. Würtemberg vom 25. September 1819. 
Bon Hefien-Darmftadt v. 17. Dezember 1820, Bon Coburg vom 8. 
Auguſt 1821. Die Eonftitutions:Ergänzungg-Arte von Frankfurt v. 
29. Juni 1816. Art, 6. 35--44, von Bremen, Art. 9, von Hamburg, 
Art. 3 und 9, Lübeck, Art. 3. 9. Dann die V. U, von Meiningen 
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5 
Befondere Quelle des proteftantifchen Kirchenrechts. 


Die im Verlaufe des 16. Jahrhunderts entffandenen evanges 
liſch⸗ proteftantifchen Kirchen glaubten ber allenthalben erfannten 
Mißbraͤuche wegen, welche fi in das Leben der Fatholifchen Kirche 
eingefchlichen hatten, auf die beffere Uebung der vier erften Jahr; 
hunderte zurück gehen, und. dasjenige, was fich in Folge der fpd- 
tern firchlichen Entwicelung theils fachgemäß, theils mißbräuchlich 
berausgeftellt hatte, ald Menfchenmwerf von fich abmweifen, und im 
Sinne jener entfernten Zeit modificiren zu dürfen. Als Haupt 
quelle blieb ihnen die heil. Schrift, die Tradition in dem befchränfs 
ten Sinne des Wortd, auch behielten fie das athanafifche Glau— 
bensbefenntniß bei. Da aber die Lehre vom Primat, von einer 
fihtbaren einzigen Kirche nicht angenommen wurde, fo bildete fich, 
befonders auch wegen: der eigenthümlichen WBerhältniffe der deut; 
fchen Territorien, fein vollfommen übereinftimmendes Syſtem der 
firchlihen Verfaffung, Verwaltung und Liturgie aus. So wie es 
aber ungeachtet der Mannigfaltigfeit der germanifchen Nechtsin; 
ftitute doch übereinftimmende deutfche Nechtselemente gibt, fo ers 
langten auch die verfchiedenen in den einzelnen Territorien zer 
freuten proteftantifchen Sirchen gewiſſe gemeinfame Grundzüge, 
und darauf gebaute Inſtitute. Dazu trug die gemeinfame Ans 
nahme von gewiſſen fpmbolifhen Büchern vorzüglich bei. Ent 
hielten diefe zwar zunächft Glaubenglehren nach der Auffaffungs- 
weiſe ihrer Urheber, jo hatten fie doch wieder Einfluß auf die 
äuffere Verfaſſung der Kirche. Diefe dem Gefchlechte, welche fie 
fchuf und dem fie genügten, befonders angehörige Bekenntniß— 
fhriften find das Augsburger Glaubensbefenntnif 
v.1530 mit deffen Apologie v. 1531; der kleine und große 
Katechismus von Luther v. 1529; danndie Schmalfaldi 


ſchen Artikel von 1537, und endlich die Concordienfors 


meln von 1577, wodurch man den firengen Lutheranismus eben 
fo .confolidiren. wollte, wie die Väter von Trident. den hergebrach- 


v. 23. Auguſt 1829, von Kurhefien v. 5. Januar 1831, vom Kö— 
nigreich Sachen v. 4. September 1831. — Abweichend hievon und 
die kirchlichen Angelegenheiten befonders von allen präventiven Maaß— 
regeln freigebend, ift die belgifhe Verfaffung v. 25. Februar 
1831. — Kurz behandelt diefen Gegenftand neben den beibehaltenen 
organifhen Artikeln, oder dem Religions: Edict v. 18. Germinal X. 
dann der gallicanifhen Freiheiten, die conftitutionelle franzöſiſche 
Charte von 1830. 6.5.0.6. 
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ten Katholicismus. — Für die reformirte Kirche ift ald Bekenntniß⸗ 
fchrift zu nennen die confessio tetrapolitana, welche die der ſchwei⸗ 
gerifchen ‚Lehre vom Abendmahl zugethanen deutfchen Städte Straß⸗ 
burg, Coftnig, Memmingen und Lindau zu Augsburg überreichten. 
Dann die helvetifche Confeffion von 1536, insbefondere die allges 
mein anerkannte ealvinifche von 1566, und ber Heidelberger Ka⸗ 
techismus von 1577. ©) a ran 
Die ſymboliſchen Bücher dienten wie bie heil. Schrift nicht 
blos, um Lehrs, fordern auch Rechtsgrundfäte daraus zu fchöpfen. 
Daher führte man bei der Umgeftaltung der Difeiplin nicht nur 
viele Einrichtungen darauf zurück, fondern leitete fie auch davon 
ab, woraus die Kirchenordnungen und Agenden erwuchſen, welche 
nebft Lehren auch die damit in Verbindung ftehende Liturgie und 
Berfaffung feftftellten. Wie Genf für die reformirte, fo diente 
Kurſachſen für die evangelifchsIutherifche Lehre als Vorbild. Beide 
waren die Hauptfiße der Reformation, und fo ging aus den Wie, 
gen des Proteſtantismus eine gewiſſe Gleichförmigfeit im Glauben 
und in der Kirchenverfaffung hervor, befonders erhielt in Deutfch- 
land die fächfifche Kirchenordnung, woran die deutfchen Neformas 
toren arbeiteten, in andern Landesfirchen ein großes Anfehen. 








€) Die confessio  marchica ift. von 1613. Dagegen ift die confessio 
saxonica ein blofer von Melanchthon beforgter Entwurf, welcher dem 
Eoncil von Trident: vorgelegt werden follte. Das Corpus doctrinae 
Julium befteht aus einer Sammlung von fombolifchen Iutherifchen 
Büchern, welche auf Befehl des Herzogs- Fulius von Braunſchweig 
1576 durch Chemnig war beforgt worden. Das Corpus doctrinae 
-,Misnicum (Philippicum) enthält die von den frengen Lutheranern 
‘hart verpönte Lehre der Erpptocalviniften in Kurfachfen. — Wichtig 
für die reformirten Niederländer ift die confessio belgica von 1562. 
Allmählig anerkannt diente fie feit 1579 der Utrechter Union als 
Bereinigungspunft während eines zwölfjärigen Kampfes mit Spa— 
nien, welcher fih mit dem Waffenftillftand von 1609 endigte. Die 
confessio gallicana (confession des eglises reformees en Frange) 
wurde nach’ dem Mufter jener von Genf 1559 in Franfreich bei der 
Nationalfynode entworfen, und 1561 Carl IX. überreiht. — J. ®. 
Schaff gab eine Sammlung der fumbolifhen Bücher der evanges 
lifchelutherifhen Kirche heraus. Dresden, 1826. 2 Bde. Eine latei: 
nifche beforgte Tittmann. Misniae, 1827. ed. 2. — Marheineke, 
‚Institutiones symbolicae, Für die reformirte Kirche: Augufti. 
Elberfeld. 1827, 
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8. 57. 
Vergeblicher Eifer der Reformatoren gegen das kanvniſche Recht 


Luther ließ befanntlich das kanoniſche Rechtsbuch * Witten⸗ 
berg ht verbrennen, als Erwiederung auf das Verbrennen 
feier Theſes; daraus und aus andern Gründen läßt fich entnehs 
men, daß «8 die Neformatoren anfangs auf Verdrängung des 
kanoniſchen ze angefehen hatten, was ihnen die Umwandlung 
ber alten Verfaſſung nach dem neuen Kehrbegriff zu fordern 
fehlen. D- \ N 

Allein abgefehen davon, daß z. B. das Decret Gratians 
aus den Kirchenver — und ben Kirchenvaͤtern der fruͤhern 
— Auszüge enthält, welche auch in der neuen Kirche 

nfehen gehießen, fo mußte fich felbft gegen den Willen der Re— 
formatoren und Theologen das Fanonifche Recht erhalten. Zur 
Herſtellung eines geordneten Kirchenrechts bedurften die Theologen 
der Juriſten, und dieſe konnten des kanoniſchen Rechts nicht ent- 
bepren, ohne den hiſtoriſchen Zuſammenhang der neuen Firchlichen 
Inſtitute mit den alten abzubrechen, ober anftatt zu reformiren 
alles gänzlich umzuwandeln. Eine herrfchend gewordene Rechte; 
anficht, eine lange geübte Geſetzgebung läßt fich ohnehin nicht wie 
ein Kleid plöglich ablegen. Ungerne hätten fich auch die Rechtes 
gelehrten um den Lohn ihrer gemachten Studien und Anftrengung 
gebracht gefehen, da ohnehin das Ffanonifche Recht mit dem römis 
fehen gemeines Hilfsrecht blieb, Vergebens zog daher Luther in 
ber damals üblichen derben Keaftfprache gegen die Juriften los. 9. 
Demungeachtet blieb das Fanonifche Recht in Ermangelung eines 
Beſſern in allen Fällen gültig, inwiefern es dem neuangenommenen 
Lehrbegriff und der Verfaffung nicht mwiderfpricht; nur jene Kirchen; 
kanons finden, einer nicht immer beobachteten Conſequenz zur Folge, 


N Luther an den chriftlichen Adel deutſcher Nation fagt Thl. J. p. 
505. ſeiner Werke: „Daß es gut wäre, das geiſtliche Recht von dem 
erften Buchftaben bis auf den legten würde zu Grunde ausgetilgt, 
fonderlih die Decretalen.“ Ä 
In feinen Tifhreden p. 447. nennt er fie unter anderm grobe Eſel. 
Die Kanoniften-Fakultät ift die allerunfläptigfte und häßlichſte, fremde 
von allen Künften, und im römischen Kaiſerrecht nicht gegründet — 
Kaiſerrecht iſt anders nicht, denn was menfchliche Vernunft lehrt 5; 
aber das geiftliche Recht it was der Papft fegt und träumt..p. 380, 
„Paͤpſtliches Narren = und Puppenwert reif aus deinen Büchern. 
Bin ich doch wohl zufrieden, dag du ein Zurift feyeft, nur hüte didy 
vor dem Teufel, Papft und feinen Decreten.“ p. 563. 
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feine Anwendung, welche Folgerungen aus Principien enthalten, 
die dem Proteſtantismus widerſprechen. Wenn man ſich damals 
‚auch nicht zur allgemeinen Idee erheben konnte, jeder Geſetzge⸗ 
bung, welche einem gefelligen Beduͤrfniß am beften entſpricht, Bei- 
fall zu fchenfen ohne Ruͤckſicht auf ihre perfönlichen Urheber, fü 
herrfcht doch noch heut zu Tag die Ueberzeugung, daß eine ge 
naue Kenntniß der Verfaffung und Verwaltung der evangelifchen 
Kirche ohne jene des Altern Fanoniihen Rechts, woraus fie her; 
verborgegangen, und wovon fie theils die Verneinung, theils den 
Gegenſatz enthält, nicht erworben werden kann. 


z. 58. j 
Die Bereinigungsverfuhhe der verfhiedenen chriftlihen Confeſſionen übers 
haupt. Die neuefte Union der beiden proteftant. Eonfeffionen in Deutfchland. 


Die Kirchentrennung ift eine auf fo mannigfaltigen Urſachen 
berubende Thatfache, daß es als eim eitled, ja anmaffendes Be 
ginnen ericheinen müßte, wollte ſich Jemand an die Stelle der Vor 
fehung fegen, und fich etwa einbilden, er waͤre durch Anwendung 
diefes ober jenes Mittels im Stande geweſen, dem Gange der 
Gefchichte eine andere Wendung zu geben. 1eberhaupt Finnen 
Ereigniffe wie die Reformation, weder bon einzelnen Menfchett 
. gemacht, noch aufgehalten werden. Ohnehin forgten die Factoren 
der neuen und die DVertheidiger det alten Kirchengetvalt, fo fvie die 
vielfachen fie bewegenden Intereſſen dafür, aus den anfänglichen 
Differenzen eine die Partheien immer mehr von einander fcheis 
dende Kluft zu fchaffen. Daher waren nach einmal vollbrachter 
Kirchentrennung und Mißkennung ber alten kirchlichen Autorität 
alle MWiedervereinigungsverfuche vergebens.) Der großmächtige 
Earl V. fah deßhalb feine Plane ſcheitern. Er ging zulegt in ein 
Ktofter, Luther hatte dad Seinige verlaffen. Die Religionsgeſpraͤche 
und Vereinigumgsverfiche zu Augsburg 1530, zu Worms 1540, 
zu Regensburg 1541 und 1586 blieben fruchtlos, ohnehin fanden 
fie in dem römifchen Stuhl ein unuͤberſteigliches Hinderniß, indem 
diefer gemäß feiner befannten Conſequenz Keßern gegenuͤber, felbft 
an ben fonft wandelbaren Difciplinarfachen etwas absmändern 
nicht geneigt iſt. Vergebens verwendeten fich daher Biſchoͤfe und 
Kaiſer Ferdinand um Bewilligung der Prieſterehe und den Ge; 
brasch des Kelchs beim Abendmahl. Vergebens ließ fich derfelbe 
Kaiſer ſelbſt mach Verurtheilung der proteſtantiſchen Lehre zu Tris 





4) C. W. Hering, Geſchichte der kirchlichen Unionswerfuche ſeit der 
Refbrmation bis auf unſere Zeit. Leipzig, 1886. — 
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dent feiner Vereinigungs⸗Idee gemäß von feinem Rath Georg 
Caffander, und von Georg Wicel zu Mainz ein Gutachten 
erflatten. i) Nicht minder vergebens waren die Bemühungen des 
Kurfürften von Mainz Johann Philipp von Schönborn, wel 
cher deßhalb 1667 eine Bibelsleberfegung veranftalten ließ. Der 
beruͤhmte Boſſuet gab. fich die erfolglofe Mühe, die Reformir— 
ten und Lutheraner auf dem Wege der theologifchen Heberzeugung 
wieder mit der alten Kirche zu vereinigen. x) Selbſt der große 
Leibnig, obgleih Boffuers Schlußfolgerungen veriverfend, 
‚trat mit einem luftigen Entwurf hervor. Zwar intereffirte fich 
auch Kaifer Leopold I, dafür, und gab dem fpanifchen Beicht 
vater feiner Gemahlin, dem nachherigen Bifchof von Wienerifch 
Neuftadt Chriftoph Royas de Spinola vom Jahre 1095 
an Aufträge. U | 
Der alte Streit unter den Confeffionen fand nur deſto mehr 
Nahrung. Der Verfaſſer des Werks de republica ecelesiastica, 
Marfus Antonius de Dominis, welcher die römifchsFatholifche ımd 
bishöfliche Kirche Englands mit einander vereinigen wollte, ftarb 
unverrichteter Sache in einem Gefängnig zu Nom. - Wenig: Ans 
Hang fanden die Verfuche von Febronius, die deutfchen 
eu. und Katholifen zu vereinigen. Erfolglos blieben bie 
emuͤhungen des franzöfifchen ‚Nechtsgelehrten Beaufort, mek 
her unter Kaifer Napoleon durch Hilfe der Staatsmacht eine 
folche Vereinigung der wibderftrebenden Geifter in Frankreich ev 
zielen wollte, m) - | 








#) Consultatio de articulis religionis inter catholicos et protestantes 
Ä tontroversis. Coloniae, 1566. SPTITET NE 

k) ‚Er ſchrieb 1671: Exposition de la doetrine de Teglise - catholique 
sur les matieres des eontroverses, 4. 1688: histoire des variations 
des eglises protestantes, Thl. II. 4. Man fehe defien fämmtliche 
Werke. Versailles, 1819, Vol. 46. ’ 

) In Boſſuets hinterlafienen Schriften findet ſich Mehreres. Amfter: 
dam, 1753. Thl. 1. p. 3. und mamentlih Molani regulae eirca ehri- 
stianorum omnium reunionem. Endlich in dem Syſtem der Thee- 
logie von Leibnig, ind deutfche überfegt. Mainz, 1820. 

m) De Beaufort, projet de reunion des toutes les: communions chre- 
tiennes. Paris, 1806. — Tabarand;, histoire critique de projets 
formes depuis trois cent ans pour Ja reunion des communions chre- 
tiennes, Paris, 1824. — In Deutfchland hat es am Schluffe des 
vorigen und auch im gegenwärtigen Jahrhundert nicht an frommen 
Vereinigungswünfhen und Schriften gefehlt. Bol. Einleitung und 
Entwurf zum Berfuch einer zwifchen den ftreitigen Theilen im vom. 
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Nur ein kleiner Theil der orthodoren griechifchen Kirche 
hat ſich mit der römischen vereinigt. Es gefchah mitteld Annahme 
der Lehre vom gleichheitlichen Ausgange des heil. Geiftes von 
Vater und Sohn, der Lehre vom Fegfeuer, von den Wirfungen 
der Seelenmeffen, und durch Anerkennung der päpftlichen Ober; 
gewalt. Immer aber behielten bie unirten Griechen ihre: befons 
dere Kirchenverfaffung, die alten Namen der Firchlichen Aemter, 
die Priefterehe und Communion unter zwei Geftalten, endlich beim 
Gottesdienft den Gebrauch der griechifchen Sprache und ver alt 
berfömmlichen Form. Eine volle oder umfaffende und bleibende 
Vereinigung aller griechifchen Befenner gelang weder den Päps 
ften, noch den Koncilien, noch den Bemühungen Einzelner, welche 
es bis auf die neueſte Zeit nicht an frommen Wünfchen fehlen 
ließen. rn) 

Was indeffen, fo lange das Fatholifche Kirchenfyftem befteht, 
binfichtlich der Proteftanten micht möglich iſt, indem jenes 


Reiche vorzunchmenden Religions : Vereinigung. Frankfurt, 1782. 
— ferner ließ 1801 v. Alpen feinen patriotifhen Aufruf zur 
allgemeinen Bereinigung aller Religionen im Drude ergehen, und 
früher 9. Stattler einen Plan zur allein möglihen Vereinigung 
im Öfauben der proteft, mit der fathol. Kirche. Augsburg, 1791. — 
8.4. Schlegel fchrieb über den Nugen der Annäherung und Achn- 
lihmahung der chriftlihen Religionspartheien. Leipzig, 1804. — 
®. 3. Plan über die Trennung und Wiedervereinigung der ge 
trennten criftl. Hauptpartheien. Tübingen, 1808. — Derfelde 
. fprady Worte des Friedens mit der kathol. Kirche gegen ihre Wieder: 
vereinigung mit der evangeliihen. Göttingen, 1809. — Auch Joh. 
Ehr. Fr. Steudel ließ ſich über die Religions: Bereinigung verneh- 
men. Stuttgart, 1811. —  Hicher gehört auch: Theoduls Gaft: 
mahl, oder über die Bereinigung der verfchiedenen chriſtlichen Socie— 
täten, in der fechften Auflage. Sranffurt, 1821, — Tifhirner 
fprah über den richtigen Standpunkt des Prot. und Kathol. und 
die Wiedervereinigung beider. Leipzig, 1825. — Erft 1838 trat Gör; 
res in feinem Athanafius mit dem Anathem gegen die proteſtan— 
tifche Kirche auf, und ſprach über die Revolutionäre feinen politi- 
(hen Bann, troß der Friedendverfiherung, alfo nicht Bereinigung, 
fondern Krieg aus. Deſſen „Triarier’ gehören ebenfalls hieher; 
fo wie die Fluth und das Heer von Flugſchriften über, für und wider 
den Athanafius, deren eigentliches wiffenichaftlihes, und praktiſches 
Refultat ſchwer abzufehen if. 
n). Bergl. H. 3. Schmitt, Harmonie der morgen« und abendländifchen 
Kirche, mit einer Vorrede von Friedr. Schlegel. Wien, 1824. 
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wohl einen Uebertritt keineswegs aber eine Union zulaͤßt, wurde 
in neuern Zeiten hinſichtlich der beiden proteſtantiſchen 
Confeſſionen, fo ſehr ſich dieſelben auch eine Zeit lang ans 
gefeindet hatten, bewirft. Sie verbanden fih, wenn auch mit 
Ausnahmen, vorzüglich im füdlichen Deutfchland zu einer evans 
gelifhsproteftantifhen Kirche, wozu die weitere folge, 
rechtliche Entwickelung des Principe des Proteftantismus, und 
die veränderte Anficht von der verbindlihen Kraft der fymbolis 
fhen Bücher, der nun gemachte Unterfchied zwifchen religisfem 
Glauben und miffenfchaftlicher Erkenntniß, vor allem aber die all 
mälige Aufgebung der calvinifchen Prädeftinationslehre, und die 
Annäherung der Lutheraner zur Zwingliſchen Abendmahlslehre wies 
les beigetragen haben. Diefe Ihatfache war daher lange an vers 
fchiedenen Drten vorbereitet, ald man befonders bei Gelegenheit 
des dritten Säcularfeftes der Neformation 1817 dafür eine gun 
flige Stimmung bemerkte, welche eine koͤnigl. preuffifhe Ca— 
binetsordre vom 23. September zur Erlaffung eines Aufrufs 
benuͤtzte. 
| Mehrere vorzügliche Schriftfteller erhoben in den folgenden 
Fahren über die Vereinigung der evangelifchen Kirchen Deutich 
lands ihre Simmen, fo Kramer, Sad, Tittmann, Brets . 
fchneider, Dräfefe, Krummacher u. U In der That 
wurde auch die Union zwifchen den Lutheranern und Neformirten 
bereitd am 31. Detober 1817 zu Berlin und Potsdam durch ein 
gemeinfam genommenes Abendmahl vollzogen. Aehnliches war 
bei Gelegenheit des Neformationgfeftes zu Paris und Frankfurt 
gefchehen, fo wie auch 1818 in. der Hoffirche zu Weimar, im 
Fürftenthume Hanau und in Naffau. Das Beifpiel fand Nach— 
ahmung in Anhalt-Bernburg, Walde und Pyemont 1819, in 
der bayerifchen Pfalz nach den Synoden von 1818 und 1821; 
im zuleßt genannten Jahre in Baden. 0) "Dann 1822 in Rhein 
und Dberheffen, in ganz; Darmſtadt endlich 1830. - Hildburghaus 
fen folgte 1824. Auch geichah in mehreren gemifchten Drten 
Wuͤrtembergs eine ähnliche Vereinigung. 9 Allmählig fand mas 
Preuffen betrifft die Union in den gemifchten Drten und Provin 
zen, wie Frankfurt a. d. D., Magdeburg, Quedlinburg, dann in 
Meftphalen, in der Grafichaft Mark, dem Herzogthume Berg und 


0) Die evangelifche Kirchenvereinigung im Großherzogthume Baden nad 
ihren Urkunden und Documenten. Heildelberg, 1821. — Zimmer: 
mann, Briefe über denfelben Gegenftand. Darmitadt, 1822, 

p) Berge. Steudel, über die Vereinigung beider evangelifchen Kirchen 
namentlih in Württemberg. Tübingen, 1822. 
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m Mheinpreuffen Eingang. - Als Hauptmittel der fortfchreitenden 
Vereinigung diente die 1827 erfchienene preufifche Kirchenagende; 
auch fuchte die Gefeßgebung durch Verordnung vom 17. April 1830 
die aus materiellen Intereſſen, oder aus den befondern Vermoͤ— 
gensverhältniffen der bisher getrennten Kirchen entftandenen Ans 
ftände und Schwierigfeiten zu befeitigen. Endlich erfchien am 5. 
Mär; 1835 die Kirchenordnung für die evangelifchen Gemeinden 
der Provinzen Weftphalen und Rheinpreuffen. d Die der Haupt 
fache nach in den preuffifchen Provinzen angenommene Kirchen- 
agende gab zum Voraus Veranlaffung zu Streitigkeiten über 
das liturgifche Recht des Landesherrn, auch fand die Union bei 
den noch eifrigen Anhängern der Altern Iutherifchen Lehre, befon; 
ders da, wo bie Futherifche Bevslferung, wie zu Breslau, Er; 
furt, die überwiegende ift, eine lebhafte Oppoſition; es ftellte fich 
neben der umirten Kirche eine alte proteftantifche Gemeinde herz 
aus, welche fich auch auf den Schuß ihrer hergebrachten Nechte 
und Gewiffengfreiheit mit Grund berufen, und jeden Zwang von 
ſich abweiſen darf, infoferne es nicht dabei auf Sectirerei, auf 
Stiftung aparter Kirchlein angefehen if. Immerhin mag die 
befte Vereinigung der verfchiedenen hergebrachten chriftlichen Con; 
feffionen in ihrem gleichrechtlichen, friedlichen und herzlichen Ne 
beneinanderleben beftehen, Möge Jede derfelben zur immer deut; 
licheren Erfenntniß und Aneignung der geoffenbarten chriftlichen 
Religion, zum Wetteifer in Ausübung der chriftlichen Werke, be; 
fonders der der Liebe, angefpornt werden, wodurch der Wie; 
derfehr der traurigen Neligionsfriege und Zwiſte ein Ziel gefekt, 
und jeder Verſuch zur Einführung einer zwingenden Staatsfirche 
vereitelt wird. 

Uebrigens hat die bereits bemwirfte Union eine nicht unbes 
deutende Veränderung in dogmatifcher und Firchenrechtlicher Ber 
ziehung herbeigeführt. Die fymbolifchen Bücher haben aufgehsrt 
als fireng verbindende Grundgefeße der neu gebildeten evangelis 
fhen Kirchengemeinden angefehen zu werden, wenn fie gleich im; 
mer eim bedeutendes Anfehen genießen. Die Geiftlichen werden 
nicht mehr darauf beeidet. Neuere felbft ausgezeichnete Symbos 
lißer und Kirchenrechtölehrer haben daher aus zwar ehemals, aber 


9) K. Schnetlage, die älteren Presbyterial:Kirhenordnungen der Läns 
der Jülich, Berg, Cleve und Mark in Verbindung mit der neuen 
Kirhenordnung ‚für die evangelifhen Gemeinden der Provinz Weftpha- 
len und der Rheinpropinz Leipzig, 1837. — Wilhelm Schmitz, die 
Kirhenordnung. vom 5. März 1835: mit irchenrechtlihen Erläutes 
rungen. Berlin, 1837, | 
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nicht mehr gegenwärtig richtigen Principien und Grundlagen uns 
richtige Folgerungen gezogen, indem fie dieſe wichtige Veraͤnde⸗ 
rung unbeachtet ließen. 7) 


d. 59. 
Bon den Secten überhaupt, befonders in Deutfchland 


Zu allen Zeiten, und bei allen Religiongformen, wie bei den Ins 
diern, Juden, Muhamedanern ıc. hat es verfchiedene Glaubens 
partheien gegeben, und fo auch bei den Chriften nie daran ges 
fehlt. Sie drücken felbft in ihrer Ausartung das Beduͤrfniß des. 
Menfchen nach Religion aus. Dhnehin tHeilen fich die Menfchen. 
in gemüthliche und in DVBerftandesmenfchen; bei jenen foll die Res 
figion mehr das Gemüth, bei diefen mehr den Verſtand befriedis 
gen. Einige, der fchwachen menfchlihen Einficht mißtrauend, fols 
gen gerne und unbedenklich einer hoͤhern Autorität, befonders 
wenn fie auch durch das Alterthum geheiligt ift; Andere glauben 
felbftprüfend zu Werk gehen zu müffen. Viele, unbefriedigt durch 
den ihnen geöffneten Cultus, oder aus Abneigung gegen die Ne 
ligionsfrivolität, fchlagen zur Beruhigung ihres religisfen Dranges 
einen befondern Weg ein, und gerathen dabei nicht felten auf bes 
denfliche Abwege. Andere, welche der Religion und ihren Vor— 
fhriften im Leben den Rücken gezeigt hatten, kehren erfchreckt und 
reuevoll zum Glauben ihrer Jugend zuruͤck. Nicht alfo Verderbt⸗ 
heit der Menfchen, nicht politifche Unzufriedenheit, nicht Auffläres 
rei mögen immerhin als Hauptgründe des Sectenweſens angeſe— 
hen werden; häufig find die Menſchen durch dasjenige, mas man: 
ihnen bot, unbefriedigt, wenn fie 5. B. Steine flatt des Brods 
erhalten. Ein religisfes Beduͤrfniß liegt vor, diefes läßt fich aber 
durch Gemwaltmittel nicht befriedigen oder abmweifen. Ehemals hat 


r) Hierher gehört: Möhler, Symbolif oder Darftellung der dogmati- 
fhen Gegenfäge der Katholiken und Proteftanten nad ihren öffent 
lihen Bekenntnißſchriften. Mainz, 1831 — 35. bis jegt Aufl. 5., mit 
den Gegenichriften von Marheinede, Nitfh, Baur, Pflanz; 
die berühmten Handbücher ded Kirchenrechts von Walter uw. Eid» 
born. Alle faßten den Proteftantiemus nach feiner momentanen 
Erfheinung, nicht nach dem Princip auf, welches die Anhänger ge: 
genmwärtig in zwei Lager theilt, wovon das eine die altlutherifche 
Drthodorie vertheidigt, dad andereden Proteftantismus nad 
dem PBrincip ter Perfectibität fortbilden will. Der fonft be 
Pannte Kampf zwifhen Stabilität und Fortfchreiten wird bier auch 
firhlih aufgeführt. 
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man bie Sectirer und Häretifer auf das graufamfte verfolgt, und 
dadurch mohl die Stärfe des Glaubens, keineswegs aber eine 
hriftliche Denfart gegen irrende Brüder beurfundet, vielmehr die 
Armuth an Mitteln, folchen Uebeln oder WVerirrungen zuvor zu 
fommen, und ihnen zu begegnen, an den Tag gelegt. Diefe Ders 
folgung hat dabei oft bie größten Uebel erzeugt, und einen ges 
fährlichen Fanatismus entmwicelt. oder groß gezogen. Denn wozu 
ift der Menfch von Wahn ergriffen nicht fähig? Die Wieder 
täufer erduldeten ehemals flandhaft die fchrecklichften Strafen und 
zündeten felbft die Scheiterhaufen, fo wie die verfolgten Juden 
ihre Häufer an, um fich freiwillig dem Slammentode zu überlies 
fern. Befonders ift der Fanatismus der rohen gewöhnlich vers 
wahrlofeften Menfchen fehr bedenklich ; fich felbft überlaffen, fafs 
fen fie irgend eine ins Leben getretene “dee blos von ber äufs 
fern einen Seite auf, wegen Mangeld an Bildung find fie uns 
fähig, fich auch das Innere anzueignen, ſie verlieren demnach 
das Gleichgewicht und verfallen in Extreme. Dieſes iſt in der 
That auch die Geſchichte der Styliten, der bei den Kreuzzuͤgen 
begangenen Ausſchweifungen, der Bilderſtuͤrmer, Flagellanten oder 
Geißler. Darum iſt eine zweckmaͤßige Bildung und vernuͤnftige 
Leitung aller Menſchenklaſſen die hoͤchſte Angelegenheit von Staat 
und Kirche. 

Das Princip der freien Unterſuchung, im Gegenſatz von jenem 
der Unfehlbarkeit in der katholiſchen Kirche, der manche Gemuͤther 
nicht anſprechende Cultus, der Mangel an Einheit hat beſonders 
in den proteſtantiſchen Kirchen vielerlei Syſteme und Secten er— 
zeugt, welche uͤbrigens auch in der ruſſiſch⸗griechiſchen nicht fehlen. 
Beſonders iſt England mit feiner erftarrten Hochfirche reich daran. 
Auch finden fich viele Secten in der Schweiß, in Schwaben. 
Bekannt find die Separatiften in Schlefien und Würtemberg, die 
Mucer und andere Separatiften, die man oft irrig für Lutheras 
ner ausgibt, in Preuffen. In Holland fliehen die alt und neu 
Neformirten, wie die Lutheraner und unirten evangelifchen Chris 
ften in Deutfchland, fich gegenüber. Der Supernaturaliften, Nas 
turaliften, Rationaliften, Myſtiker und Drthodoren fol nicht näher 
erwähnt werben. Allerdings haben fich manche Sectirer zu groben 
Unfittlichfeiten, und zu Handlungen bisweilen hinreißen laffen, welche 
mit dem Chriftenthume, mit der Religion und der Staatsorbnung im 
Widerfpruche ftehen; allein offenbar gibt es auch Secten, welche 
Gutes wirken, eine ftrenge Sitte einführen, und fchlechte Men: 
fchen auf einen beffern Weg geleiten. 
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$. 60. 
Herrnhuter. ‚ Taufgefinnte. Quäder. Schmedenborgianer. 


; Zu den merkwuͤrdigſten in Deutfchland gebuldeten Secten ge; 
hören: Ä 
a) Die Herrnhuter. Es find eigentlich Pietiften, welche 
ſich eine Gemeindeverfaffiing gegeben haben. Sinsbefondere haben 
fie Biſchoͤfe, Presbyter, Diafonen und Diafoniffen. In jeder Ger 
meinde befteht ein Collegium der Xelteften. Sie haben mancher: 
lei Anftalten zur religisssmoralifchen Erziehung ihrer Angehörigen, 
eine ſtrenge Kirchens und Gemeindezucht mit einer Art von Mönch 
thum verbunden. Beim Gottesdienft fuchen fie vorzüglich auf 
das Gefühl zu mwirfen; daher befördern fie die Mufif. Auch feiern 
fie modern geftaltete Liebesmahle, und gebrauchen, wenn auch) 
nicht ftreng bindend, bei Auswahl ihrer Beamten, und bei der 
Berehelihung das Loos. Worftand der ganzen Herrnhuter Kirche 
ift die aͤlteſte Conferenz der Bruͤder⸗Unitaͤt; diefe fchreibt die Sy; 
noden aus, welche die Höchfte Kirchengemalt bildet. Alle Herrn; 
huter in England, Holland, Deutfchland und Nordamerifa ftehen 
mit dem Mutterort Herenhut in Verbindung. Für Miffionen has 
ben fie in Grönland, Labrador, Weftindien, Nord: und Südames 
rica, und Suͤdafrica 46 Stationen. Sie civilifiren und befehren 
Heiden mit einem jährlichen Aufwand von 80,000 Thalern. s) 
b) Die Wiedertäufer, Taufgefinnten, Mennoniten. 
Bekanntlich verwarf zur Zeit bed Sale ein fchwärmeris 
ſcher viel Unheil verbreitender Myfticismus unter Thomas Müns 
ger die Kindertaufe; blos Ermwachfenen follte ber Segen ber 
Zaufe zufommen. Dieſe Secte führte noch überdieß eine theos 
fratifche Pöbelherrfchaft ein, wurde aber nach der härteften Vers 
folgung nach allen Seiten zerfireut. Endlich fammelte Menno 
Simons, gefforben 1561, die zerftreuten Sectirer, welche nur 
einer zweckmaͤßigen Leitung entbehrt hatten, und bildete daran 
die fireng geordnete und achtbare chriftliche Secte der Mennos 


5) M. ſ. U ©. Spangenberg, kurzgefaßte hiftorifche Nachricht von 
der gegenwärtigen Berfaffung der evangelifhen Brüder:Union. Gnas 
dau, 1823. Aufl. 5. — Eh. Fr. Schulze, von der Entftchung und 
Einrichtung der evangelifhen Brüdergemeinde. Gotha, 1822. — 8. 
Schaaf, die evangelifche Brüdergemeinde. Leipzig, 1825. ' 

t) Merkwürdig ift, ‚daß es heut zu. Tage Sectirer gibt, welche von der 
Fee eines allgemeinen Priefterthums ausgehend, ihre Kinder felbft 
taufen, und fonitige pfarrlihe Berrichtungen vornehmen zu dürfen 
glauben, 
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niten.” Sie’ faßt ‘die chriſtlichen Dogmen praftifch auf, und der," 


wirft die Kindertaufe. Die Kirche ift ihr eine blos unfichtbare, 
und deren Mitglieder find Heilige. Nach einer buchftäblichen Aus— 
legung ber Chriſtuslehre follen die Gläubigen feine Kriegsdienfte 
leiften, feine obrigkeitlichen Aemter übernehmen, feinen förmlichen 
Eid ſchwoͤren. Die Taufe, das Abendmahl, und die Fußmwafchung 
find als einzige von Chriſtus angeordnete heilige Handlungen beis 
behalten. re übrige Kirchendifeiplin ift fireng. Seitdem bie 
Miedertäufer gu Mennoniten umgeformt find, erhielten fie 1578 
in Holland Duldung ind 1626 volle Neligionsfreiheit. Ebenſo 
find fie in Rußland, Dänemark, Preuffen, namentlic) in Neuwied, 
dann auch in Bayern geduldet; fie leben fromm und fill, die Wifs 
fenfchaften verfchmähten fie wenigſtens Anfangs. %) 
e) Die Secte der Quaͤcker, fchon feit 1786 in Pyrmont 
mit einer Gemeinde geduldet, nennt fich die Gefellfchaft der 
Freunde, und auch der Freunde bes Lichts. Quaͤcker iſt 
ein Spottname, und fol vom englifchen Worte quake, zittern, abs 
geleitet feyn, weil der Stifter diefer Secte vor die Dbrigfeit ge 
fordert, feine Rede mit Joh. 32, 11. „Zittert vor dem Worte 
des Herrn’ angefangen habe, oder auch meil fich. die Schwärs 
merei durch eine gemiffe zsitternde Bewegung ber Glieder Fund 
gebe. Der Glaube der Dudcer ift blos ein fubjectiver; das Wer 
fen des göttlichen Geiftes mirft nach ihnen blos im Innern des 
- Menfchen. Daher fennen fie Fein befonderes Lehramt; alle follen 
ſich gegenfeitig ermahnen und erleuchten, woher fie auch die Ers 
leuchteten heißen. DBefondere Kirchen, Fefttage und Gebräuche 
haben fie nicht; fie geben fich blos in ihren fchmucklofen Verſamm⸗ 
lungsfälen einer freien Geiftesübung hin, weßwegen oft eine gänz 
liche Stille herrfcht, bis diefe durch einige Neufferungen eines Ers 
leichteten unterbrochen wird. Sie fennen weder Taufe noch 
das Abendmahl, und fuchen bei ihren Andachten nur Stärfung 
bed Gemuͤths. Sie verweigern gleichfalls die Eidesleiftung, Kriegs: 
dienfte, und die Uebernahme sffentlicher Aemter. Sie fliehen welt; 
liche Vergnügungen, und den Dienft der Mode, und wollen von 
Ehrenbezeugungen gegen Jeden nichts miffen. Dabei führen fie 
ein ernſt firenges, mit Sitteneinfalt gepaartes Leben. Das Bas 
terland diefer Secte ift England, und ihr Stifter Penn hat fih 
in Nordamerifa und in der Geſchichte der fortſchreitenden Reli— 
gionsduldung einen unſterblichen Namen erworben. Sohn eines 
Admirals, und im Tower wegen ſeiner Lehre gefangen, ſchrieb er 


— 


u) Vergl. J. A. Stark, Geſchichte der Taufe und der Taufgeſinnten. 
Leipzig, 1789. 
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fen Wert, „ohne Kreuz feine Krone”, no eross no crown. ®): 
Es gelang ihm, gegen Aufgabe einer bedeutenden väterlichen Schuld⸗ 
forderung von Earl II. einen großen Landfig am Delaware zu ers 
halten ; dort gründete er mit Philadelphia einen großen Staat. 
Er führte dafelbft nach dem Grundfag, daß der Glaube, als Wirs 
fung des innern Worte, nur frei aus dem Innern fommen fönne, 
allgemeine Keligionsfreiheit ein, und flarb 1718. Mag diefe Lehre 
auch im Leben mancherlei Nachtheile erzeugen, für den gläubigen 
Chriften anftößig feyn, fo wird doch jener Theil der Menfchheit, 
welcher fich einer geordneten und gefegneten Religions- und Ges 
mwiffengfreiheit nach dem Beifpiel von Nordamerifa erfreut, den 
Namen Penn nicht ohne Achtung nennen. ©) 

d) Die Smwedenborgianer haben ihren Namen von Swe— 
denborg, dem Sohne eines ſchwediſchen Bifchofs, eines Geifters 
fehers, welcher eine äfthetifchsfpmbolifche chriftliche Neligignserfennts 
niß an die Stelle der alten und neuen moralifchen zu feßen fuchte. 
Die Gläubigen nennen fich Anhänger des neuen Jeruſalems, einer 
neuen geiftigen Offenbarung. Chrifti. Diefe neue Kirche trat 1787 
in England und Schweden mit einer befondern Gemeindeverfafs 
fung hervor, fie hat auch in Würtemberg, und andern Ländern 
Deutfchlands bei verfchiedenen GConfefjionsverwandten Anklang ges 
funden, was fich bei der immer wiederfehrenden Hinneigung zu 
Pietismus und Myſticismus leicht erklären läßt. =) 

Don einer nie erfterbenden, fondern immer wieder neu erftes 
henden Secte, welche fich bei allen Glaubensbefenntniffen breit 
macht, foll feine weitere Erwähnung gefchehen, nämlich von den Phas 
rifäern, Heuchlern, Tartuͤffen, Intriguanten, welche gemwiffe duffere 
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©) Deſſen ſämmtliche Schriften erſchienen London 1726. 2 Vol. in Kol. 
5 Vol. in 8. 

w) Bergl. H. Tücke, die Religions-Grundfäge, zu welchen fih die Ga 
feliihaft der Ehriften, die man Quader nennt, befennt. Aus dem 
Englifhen, Lonton, 1828. : Wie viel die Diffenterd: oder Methodis 
ften-Secte in England jur Gmancipation von 800,000 Negern, zu dem 
erfreulichiten Chriſtenwerk, beigetragen haben, ift befannt. 

2) Bol. Tafel, Catechismus, oder Grundzüge der Lehre Swedenborgs. 
Tübingen, 1830. — Deifen Einleitung zu Imm. v. Smedenborgs 
göttliher Offenbarung aus dem Lateiniihen. Tübingen, 1823 —31, 
6 Bde. 8, — Tübinger Quartalfhrift 1830. 4. 2. (Möhler) über 
die Lehre von Swedenborg. — Bergl. auh Möhler Symbolik. — 
Vorherr, Beift der Lehre Swedenborgs. Münden, 1832. — Lud— 
wig Hofader veranfialtet eine neue Ausgabe ſämmtlicher Schriften 
Swedenborgs. 
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Religionsuͤbungen mit Religion auf bequeme Weiſe verwechſeln, 
dieſe blos als Rechenpfennig, als Erwerbsmittel gebrauchen, in 
Einem fort Simonie treiben. Sie hat unſer Heiland in den Pha⸗ 
riſaͤern ſo treffend gezeichnet, und ihnen den Zutritt zum Reiche 
. Gottes verfagt. | 

Was endlich das Verfahren mit den Sectirern betrifft, fo ift 
eine ruhige. und gebuldige Behandlung der Irrigen nothwendig; 
möge man daher durch polizeiliche Dudlerei, durch blinde DVerfols 
gung nicht Del ind Feuer gießen, nicht den Wahn des Martyr⸗ 
thums erwecken, und befonders dem fanatifchen Stolze der eins. 
flußreichen Häupter feine Nahrung geben. Wird von ihnen das. 
Geſetz, welches alle verbindet, gröblich. verlegt, machen fie fich der 
Verführung, einer betrüglichen und gewaltfamen Profelytenmaches 
rei gegen andere fchuldig, fo gefchehe, ohne jedoch einen Firchlichr 
 religiöfen Grund zu unterjchieben, lediglich was Gefeß oder öffent 
lihe Ordnung verlangt. Mögen insbefondere die Geiftlichen aller 
Eonfeffionen ihrer Heerde durch ihr Beifpiel vorleuchten, und dars 
auf bedacht feyn, dem Geifte und Gemüthe jene Nahrung zu ger 
‚ben, deren mangelhafte Befchaffenheit durch die Beftrebungen ber 
Secten oft unverfennbar angezeigt if. Hierdurch, fo tie durch. 
eine zweckgemaͤße Gefeßgebung, und zum Beffern firebende Vers. 
mwaltung, und durch den guten Geift, der ihre  Ersiehungsans 
falten leiten fol, wird die Kirche und der Staat Mittel finden, 
dem Sortfchreiten des Uebels zu feuern. 


$. 61. 
Literatur des Kirchenredhts. 


Die Literatur des Kirchenrechts ift nur ein Zweig ber als 
gemeinen Literatur, überhaupt, und ihr Gang hängt ſonach wieder 
mit der ganzen Fiteraturgefchichte, und der wiewohl langfam fort 
fchreitenden Entwickelung des menfchlichen Geiftes, und befonders 
des Gefellfchaftsrechts zufammen. So tie aber, ehe von einer 
wiffenfchaftlihen Entwickelung des Nechts die Rede feyn Fonnte, 
erft das Gemohnheitsrecht voraus ging, und dann diefed wieder 
durch einzelne Anordnungen firirt, und näher entwickelt wurde; 
tie daraus Sammlungen des Gemohnheitsrechts hervorfamen, 
dann allmählig leitende - Elemente mit wiffenfchaftlichen Geifte ind - 
Dafeyn traten, fo ging es auch mit dem firchlichen Gefellfchafte- 
rechte. Daffelbe lebte zuerft in der Sitte, pflanzte fich durch 
Ueberlieferung fort, wurde dann urkundlich niedergelegt, in chro- 
nologifher Ordnung ‚gefammelt, durch neue Anordnungen ver 
mehrt. Die herangewachſene Mannigfaltigfeit der Fanonifchen 
Beſtimmungen erjeugte das Beduͤrfniß, den Gegenftand nach Mas 
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terien zur beſſern Ueberficht zu ordnen. So entſtanden bie bereits 
früher bezeichneten Sammlungen. Diefe Sammlungen, insbefon- 
bere das Decret Gratians, wurden in der Folge an den neuentſtan⸗ 
benen lniverfitäten Gegenftände des Unterrichts; allein diefer bes 
ftand anfänglich blos in einer mündlichen oder fchriftlichen Er 
Flärung des Textes von Wort zu Wort; diefe Bemerfungen, Glofs 
fen und vergleichende Stellen floffen allmählig zufammen. Man 
hielt bald beim Unterricht über die vorhandenen Fanonifchen Rechts⸗ 
quellen denfelben Gang, mie bei jenem über das römifche Necht 
ein; allein bie miffenfchaftlihe Bearbeitung war viel unvollftäns 
biger und gefchmacklofer ald beim römifchen Recht, deffen analys 
firender Charafter, unter Beifügung von hiftorifchen Entwickelun⸗ 
gen und allgemeinen Grundfägen, befonders in den Inſtitutionen 
und Pandecten, fchon mehr geeignet war, ein Fritifches Studium 
herbeizuführen. Als aber insbefondere im 16. Jahrhundert das Licht 
ber MWiffenfchaft allgemeiner zu leuchten anfing, als fich das 
Sprahs und Gefchichtsftubium mehr verbreitete, mußte dieſes 
auch auf das Fanonifche Recht von günftigem Einfluß feyn. Ein 
. befferer Geift ertwachte bereit3 in den Werfen des Ant. Auguftin 
Erzbifchofs zu Tarragona, u) In Frankreich hatten früher Antos 
nius Demarhius, und bie Brüder Peter und Franz Pitou 
in dieſem Geifte- gewirkt. Männer aus der berühmten franzoͤſi⸗ 
ſchen Schule der Eiviliften bearbeiteten mit Erfolg einzelne Theile 
bes gegenwärtigen fanonifchen Nechtsbuches. 2) Diefe Bearbeitung 
ging jener des römifchen Nechts zur Seite, befonders nachdem ber 
berühmte Lancellot aus Perugia mach dem Mufter Juftinians 
auch Inſtitutionen des Fanonifchen Nechts verfaßt hatte. Die Firchlis 
hen Streitigfeiten und Spaltungen, die Concilien, die fleigende 
Macht der Eandesfürften und ihre Collifionen mit der Hierarchie, 
erzeugten eine Menge Firchenrechtlicher Ersrterungen. Das Ers 
eigniß der Reformation fehien indeffen den Fortichritt bes kanoni— 
[hen Nechtsftudiums zu hemmen, indem die Neformatoren eine 
feindfelige Stimmung dagegen zeigten; allein die wenigſtens theils 
weiſe Unentbehrlichfeit des Fanonifchen Nechts, dann die Erwa— 
hung der Liebe für Gefchichte, Alterthumsfunde und Philofophie 
gab dem Studium in Frankreich, in den Niederlanden und endlich 
auch in Deutfchland einen neuen Auffchwung. Der große Scheis 
dungsproceß zwiſchen dem, was dem Staat, und dem, was der Kirche 
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Y) Geb. 1517. } 1586. Ant. Augustini, opera. omnia. Lucæ, 1765—77. 
z) Es werden num angeführt: Alciati commentäria im aliquot decreta- 
lium eapituſa. — Jacobi Cnjacii recitationes solennes ad I. 2. 3. 4. 
Deeretalium, 
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gebiet, war begonnen, ein neues Element das: Rirchenflantsrecht 
binzugefommen. =) : Nachdem man Commentare:zu ben, einzelnen 
heilen des kanoniſchen Rechtsbuches und dann zum Ganzen ver⸗ 
faßt hatte, & folgten: fich immer mehr Werfe mit fyftematiicher 
Eintheilung ; diefe war zunächft nach dem Vorgange Lancellots 
jene der Inſtitutionen. d Bald wurde das Kirchenrecht. in 
geößern, und in Fleinern Werfen ober Compendien behandelt, 
und eg gefchah theils von Katholifen, theils von Proteftanten. 
Dabei gingen einige mehr oder minder fireng von dem ſogenann⸗ 
ten Papalfyftem aus, andere neigten fih dem Epifcopals . 
fyffiem, und dem fich immer weiter praftifch ausbildenden - 
neuern Kirchenftaatsrecht hin. Ohnehin muß auch bei Priüs 
fung eines firchenrechtlichen Werfs der confeffionelle Standpumft 
bes Autors im Auge behalten werden, indem eine vollfommen 
unpartheiifche, unbefangene, und rein objective Darftellung bes 
Kirchenrechts, namentlich der verfchiedenen chriftlichen Religionsge⸗ 
fellfchaften, erft der Zufunft noch vorbehalten zu ſeyn fcheint. 


8. 62. 
Zur Literatur des Fatholifhen Kirchenrechte. 


Größere zum Nachfchlagen dienende,. und meifteng nach ber 
Drbnung der Decretalen abgefaßte Werfe find: 


4) Zn diefer Hinficht wirkte befonderd Petrus von Marca, zuletzt Erz: 
hiſchof von Paris, } 1662. Petri de Marca, archiepiscopi parisien+ 
sis de concordia sacerdotii et imperii l, 8. a Steph. Baluzio editi. 
Parisiis, 1669. Frti. 1708. Neapoli, 1780. 

b) J. Dartis, commentarii in universum Gratiani decretum, in operibus 

. eamonicis. Paris, 1656. — Fr. Florens, tractatus ad nonnullas 
decreti Gratiani causas,. Bd. 2. der Nürnberger Ausgabe feiner Werfe 
1756. — Em. Gonz. de Tellez, commentarii ad Decretalium Gre- 
gor, IX, Neap. et Lipsie, 1778. IL Vol. 4. Auſſer diefen Pönnen 
die Eommentare von Jonus a Coſta, J. Eironius, Profp. 
Pagnani, dann Aut, Dav. Altesserra (Haute serre) Innocentius 
Ill. s. commentarius perpetuus in singulas decretales huj. Pont. 
qua per].5. Decret. spars® sunt, Paris, 1666, erwähnt werden. End» 
ih €. S. Berardi, comment in jus eccles,. univ. Venet. 1789. Vol. 

WW. 4. 

c) A. Augustini, Epitome juris pontiſicii veteris in tres partes divisum, 
de personis, rebus, judiciis. Romae, 1641. Paris. 1641. — @ravina. 
institutiones jur. eccl. Aug. Taur. 1743. — Canssii, summa juris ca- 
noniei, in quatuor :institutionum libros contracta.  Herbipoli,, 1707." 


Ludw. Engel, collegium universi juris eanoniei. Salis- 
burgi, 1671. mit 15 Auflagen. Die neuefte 1770. 4. — Amad. 
Reiffenstuel, jus can. univers. juxta tit. deeret, Ingolst. 
1743. Vol. VI. Fol, und öfter. — Joh. Petri Gibert, cor- 

us juris canonici per regulas naturali ordine digestas. Col. 
Allobr. 1735—37. Tom. Ill. Fol. 


Die mit Fleiß, wenn auch nicht immer mit firenger Kritif abs 
gefaßten Werfe von Schmalzgruber, Pichler, Schmier, 
Schmitt, Zed wurden allmählig durch neue Bearbeitungen ver; 
drängt. Cine einflugreiche Erfcheinung ward das Werf von Zes 
gerus Bernhard van Efpen (} 1729). Er theilte fein Werf 
nach Art der Inſtitutionen ein, verfuhr aber bei Behandlung der 
einzelnen Theile fchon mehr wiffenfchaftlich; feine Abhandlungen 
über die Rechte und Freiheiten der Kirche, und deren Verhältnig 
zum Staat, fiehen im Gegenfaß mit den von Ludwig Engel 
(T 1674) und den oben genannten deutfchen Schriftftellern ents 
wicelten Anfichten, welche dem Grundfaße der unbefchränften Ges 
walt des Papftes folgten; eine Reihe von deutfchen Schriftftellern 
folgte feinem Beifpiele und entwickelte deffen aufgeftellte Lehren 
noch weiter. Z. B. van Espen, jus eccl. .univ. hodierns 
discipline, pr&sertim Belgii, Gallie, Germani:e et vieinarum 
provinciarum accomodatum. Col. Agripp. 1702. Fol. nova 
editio. Mogunt. 1791. Vol. 1ll. 4. 


Diefem Werfe fchloffen ſich mehr oder minder Febronius, 
Rieger, Eibel, Hedderich, Sauter u. N. an. Rieger, 
Instit. juris ecel. P. I—IV. Vindobon», 1777. — Ph. Hed- 
derich, Elementa juris canoniei ad statum ecclesie Germa- 
nie praecipue ecclesise Coloniensis adeommodaäta. Bon, 
1791. Vol. IV. 8. — Sauter, fundamenta juris ecel. cathol. 
Friburgi, 1825. edit. ll. Vol. I: 8. — Gamsjäger, jus eccl. 
in usum przelect. Heidelberg®, 1815. T. I. — Schenkl, 
Instit. jur. ecel. cath. Germ. Ingolstadii, 1797. edit. 8. novis- 
sima editio curante Scheill. Landishuti, 1830. Vol. I. 8. — 
Anton Michl's Kirchenrecht. München, 1816. Ausg. 2. Der 
fritifche übrigens blos compilirte Commentar darüber wurde bes 
forgt von Frey. Bamberg, 1818 — 20. Thl. 3, fortgefeßt von 
Scheill bis Bd. 5. Abth. 1. 


Leider unvollendet blieb das Werk des verftorbenen v. Drofte, 
Huͤlshoff, Grundfäge de3 gem. Kirchenrechts der Katholiten 
und Evangelifchen wie fie in Deutfchland gelten. Münfter, 1828 — 
1833. Es geht bis 3. 2. Abth. 2. Das Syſtem des Autors 
Über Kirchengewalt unterfcheidet fih von jenem Walter's in 


deſſen: Lehrbuch. des Kirchenrechts aller chriſtlichen Eonfeffionen. 
Bonn, 1837. Aufl. 7. 4) 

| Bon mehreren Altern Werfen müffen in Beziehung auf das 

katholiſche Kirchenrecht noch erwaͤhnt werden: 

Benedicti Pap» XIV. de synodo diccesana libri 13, 
August. Vind. 1769. Vol. I. 4. — A. Schmidt, Institut.‘ 
jur. eceles. Germ. accomodate. Bamberg:e, 1778. Vol. I. Ed. 
II. 8. — Deffen Thesaurus juris ececl. 1. Heidelbergme. Vol. 
VI 4. neuerdings fortgefeßt von Graß. G. Zallwein, 
vor jur. ecel. univ: et particul. — Aug. 1781. Vol. 

8. — Claude Fleury, Institution du droit ecclesiastique. 
Paris, 1667. Revue par Boucher d’Argis. 1767. Mehrmals. 
mit Anmerkungen von J. H. Böhmer herauögegeben von Gru⸗ 


4) Diefed durch feine Darftellung, und Eritifche Behandlung der alter 
Fanonifhen Rechtsquellen ausgezeichnete, und von einer Geite her 
mit dem Character der Kanonicität bekleidete Merk, hat in den fi) 
folgenden Auflagen den Gefichtöfreis allmählig auf alle chriſtliche Eon» 
fefiionen erftredt. Nur Schade, daß es das evangelifchproteftantifche 
Kirchenrecht neben dem katholiſchen eben fo beifällig behandelt, als 
es von den religiöfen und kirchlichen Verhältniſſen anderer Eonfefs 
fionen und Secten blos Bruchftüde liefert. Der Berf. hat fih in 
Anfehung des Patholiihen Kirchenrechtd auf einen idealifirten Stand⸗ 
punft geftellt, und von feinem Pirdenrechtlichen Dogmatismus aus 
verfchmäht er es, ſich im die practifhe Erörterung gerade der oft 
wichtigften Lebensfragen sinzufaffen, und die gehörigen Folgerungen 
zu ziehen. Zur Bekämpfung gewiſſer entgegenftehender Anfichten 
und Meinungen nimmt er feinen Anftand, felbft die politifche Ge— 
finnung der Gegner zu verdächtigen. Während er im Anhange die 
franzöfifch Paiferl. Decrete über die Kircyenfabrifen, dann über bie 
Erhaltung und Verwaltung der vom Elerus befeffenen Güter aus— 
führlich nad) dem Grundterte gibt, findet der Verf. Feinen Raum 
für die wichtigen organifchen Artikel aus dem franzöfifhen Kirchen⸗ 
ſtaatsrecht, ſo wie überhaupt die zunächft fiegenden Firdenftaatscecht- 
lihen Beftimmungen des revidirten preufifchen Landrechts Faum eine 
Erwähnung erhalten. Die Bekanntmachnng der fouveränen Mitgliew 
der der oberrheinifhen Kirchenprovinz über das Schutz⸗ und Auf: 
ſichtsrecht über die Patholifbe Kirche feheint nur mitgetheilt, um 
fie durd das darauf abgedrudte, mißbilligende papftlihe Breve 
wieder in ihrer Nichtigfeit darzuftellen. Und doch ift überhaupt das 
franzöfifhe Eoncordat befonders für Rheinpreuffen fo wichtig ,. daß 
ed neben den Failerl.. Decreten über die Kirchenfabrifen _ einen 
Plap verdient hätte. 
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ber. Leipzig, 1737. ed. 4. Clemend Beder beſorgte eine lateis 
nifche Ausgabe ohne Anmerkungen. Münfter, 1774. 


8. 63. 
‚Zur Literatur des proteftantifhen Kirchenrechts. 


Die proteffantifhen Schriftfteller in diefem Fache folgten in 
der erften Zeit der Sitte der Kanoniften überhaupt, und fchrieben 
Commentare. Als man aber anfing, über die Bedeutung, und ben 
Umfang der Iandesherrlichen Rechte in Kirchenfachen nachzudenken, 
und die auf die proteftantifche Kirche noch anmwendbaren Lehren 
des alten Fanonifchen Rechts von den nicht. mehr anmendbaren 
zu fcheiden, und genauer heraus zw ftellen, mußte die Literatur 
auch dahin ihre Richtung nehmen. Ä 

Daher erfchienen allmählig die verfchiedenen Anfichten zur 
Begründung der landesherrlichen Gewalt in Kirchenfachen, welche 
bald von einer Uebertragung der fufpendirten bifchöflichen Juris⸗ 
dietion abgeleitet wurde, und zu dem fogenannten Epifeopalfyftem 
Veranlaffung gab, bald als eine nothwendige Zugabe der Territo; 
rials Staatögewalt erfchien, bis jedoch ohne bedeutenden Einfluß 
auf die Praris das Eollegialfyftem an die Tagsorbnung fam, 
toiffenfchaftlih näher erörtert, und eine Zeit lang bis auf die 
neuern Gegenfäge herrfchend wurde. 

Für die Praris find durch Zuſammenſtellung des fir die pros 
teffantifche Kirche noch brauchbaren Stoffe von Wichtigkeit ges 
worden: 

Ben. Carpzov, jurisprud. eceles. sive consistorialis in 
libros 3. divisa. Lips. 1649. cum addit. A. Beyer. Dresd. 
1718. Fol. — Brunnemann, de jure eccl. tractatas Francf. 
et Lipsie, 1681. 4. Supplementis adauctus a Sam, Strykio. 
Francf. et Lips. 1709. 1721. 4. 

Nur mit dem genauern Gefchichtsftubium fonnte eine neuere 
mehr wiffenfchaftlihe und gründliche Darfiellung auch des protes 
ftantifchen. Kirchenrecht erfolgen, und wie für die Katholifen 
van Eipen, fo diente hier Juſtus Henning Boͤhmer, wiewohl 
er nach der Titelfolge der Decretalen feine Erforfchungen anfnüpfte, 
lange Zeit hindurch. als fichere Grundlage und Vorbild bei Dar; 
ſtellung des proteflantifhen Kirchenrechts: 

J. H. Boehmer, jus ecclesiastieum Protestantium, usum 
hod. juris canen. juxta seriem. Decret. ostendens. Hal, 
1714— 1736. mıt dem jus parochiale, Vol. VI, 4. ed. 5.1756. 
— Quistorp, principia jurisprud. eccl. Germanise maximze 

rotest, 


Rostock. 1771. — Das beliebte Lehrbuch) Georg. Lud. 


Boehmer, principis juris ‘canoniei, erhielt durch Schöne; 
mann, Gsttingen, 1802 bie fiebente. Auflage. * 

Mehrere Hand⸗ und Lehrbücher von mehr oder minder ums 
faffendem Inhalt find darauf gefolgt: I | 

J. And. Schnaubert, Grundfäße ded Kirchenrechts ber 
Proteftanten. Jena, 1805. Aufl. 3. In demfelben Jahre erfchies 
nen deffen Grundfäge des Kirchenrechts der Katholiken. Aufl.2. 
— Schmalz, Handbuch des Fanonifchen Rechts. Berlin, 1815. 
3. Aufl. 1834. — Stephani, das allgemeine fanonifche Recht 
der proteftantifchen Kirche in Deutfchland. Tübingen, 1828. — 
MWiefe, Handbuch des in Deutfchland üblichen Kirchenrecht. 
Leipzig, 1798. Göttingen, 1827. Aufl. 5. — J. 4. v. Grol⸗ 
mann, Grundfäße des allgemeinen Fatholifchen und proteftantis 
ſchen Kirchenrechte. Sranffurt, 1832. 8. 

Die bedeutendfte neue Erfcheinung ift das Werf des Verfaffers 
ber deutfchen Staats» und Nechtögefchichte, des deutfchen Privats 
und Lehnrehts , C. Fr Eichhorn, . Grundfäge des Kirchen, 
rechts der Fathol. u. evangel. Kirchenparthei in Deutſchland. Goͤt⸗ 
fingen, 1831. 33 Bde. 8, ©) | 

Alle neuern Schriften über das philofophifche und. Naturrecht 
behandeln in einem befondern Capitel auch das natürliche Kir; 
henrecht, oder das allgemeine kirchliche Gefellfchafts 
recht, und insbefondere die Religions- und Gemiffensfreibeit.. 
Eben fo wird diefer Gegenftand in. ben Lehrbüchern der Staats 


€) Diefes ift ein mit reihem Material, und vielfaher Quellenbenützung 
ausgeftatteted Werk. Jedoch dürfte in der. Darftellung ein. gewifles 
Borherrfihen des confeffionellen Standpunftes von Seite des berühm-⸗ 
ten Autors nicht zu mißfennen feyn. Bon den neuern kirchlichen 
überhaupt auch öffentlihen damit, zufammenhängenden Lebensregun« 
gen wird kaum Notiz genommen; der Verf. lebt mehr in der Altern 
und jüngern Bergangenheit, ald in der neueſten Zeit. Die längft 
vorhandenen Unionen in den biäher getrennten proteftantifchen Kix- 
chen, finden eine nähere Würdigung nicht, ob fie gleich als. ein Wen; 
depunft des proteftantifhen Kirchenrechts dürften. anzufehen feyn. 
Gebührt der ſcharfſinnigen Entwirelung und Analyfe der wohlver⸗ 
diente Werth, fo wird doch mancher Lefer, von Zeit zu Zeit,. je nad 
der Natur des Gegenftandes . jene wohlthätige Wärme vermiffen, 
welche bei Behandlung eined mit den höchften Interefjen des Men 
fhen sufammenhängenden Gegenftandes ald nothwendig hervorgerufen 
erfheinen. dürfte, und wodurd ſich allerdings die Darftellung feines 
oft nicht ohne Glück befämpften. Gegners Walter doch immer 
empfiehlt. 
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mwiffenfchaft behandelt. So in v. Rotteck, Lehrbuch des Ver— 
nunftrechts und ber Staatswiffenfchaften. Stuttgart, 1829—30. 
2 Bde. und deffen Grundlinien des natürlichen Kirchenrechts. 
— Carl Salamo Zaharid, vierzig Bücher vom Staat. Heidels 
berg, 1818—32. 5 Bde. insbefondere Bd. 4. p. 179 fg. NHiers 
ber gehören auch unter Andern: Schmalz, natürliches Kirchen: 
recht. Königsberg, 1795. — Kritik des natürlichen Kirchenrechts 
und der neueften Verdrehungen deſſelben. Mannheim, 1819. — 
Eſchenmayers Grunblinien zu einem allgemeinen fanonifchen 
Necht. Tübingen, 1825. — Krug, das Kirchenrecht nach den 
Srundfägen der Vernunft und im Lichte des Chriftenthums dar- 

geftellt. Leipzig, 1826. . | 


$. 64. 
Zur Literatur des Kirhenrechts in den bejontern Kirchen. 


Für das franzsfifche Kirchenrecht, deffen Studium feit der 
Revolution bedeutend vermachläßiget wurde, dient als fchäßbare 
Duelle: 

Code ecclesiastique frangais d’apres les lois ecclesiastiques 
de Henricourt par Henrion. Paris, 1829. Vol. II. 8. 

Für die dortigen proteftantifchen Kirchen find von Wichtigkeit: 
Les articles organiques des cultes protest. 18—28. Germinal X. 

Hinfichtlich der Vergleichsweiſe felbftftändigften Fatholifchen Kirche 
in Deftreich find anzuführen: 

Xav. Gmeiner, Institutiones juris eccles. Grocii, 1792. 
T. 2. ed. 3. — Gärtner, das befondere Sftreichifche Kirchen; 
recht. Salzburg, 1807. — Rechberger, Handbuc, des äftreis 
hifchen Kirchenrechts. Linz, 1816. 2 Thle. Deffen Enchyridion 
jur. ecel. austr. Lineii, 1824. P. II. ed. 3. Vorleſebuch an 
den obern Unterrichtsanftalten bis 1834, obgleich früher auf eine 
für Deftreich nicht gültige Weife in den römifchen Index verfeßt. 
— 14 W. Guftermann, Sftreichifches Kirchenrecht: Linz, 1816. 
2 Thle. — Helfert verfaßte auffer mehreren vortrefflichen 
Schriften über befondere Zweige des Kirchenrechts, die Nechte 
und Verfaffung der Afatholifen im Öftreichifchen Kaiferftaat. Wien, 
1827. Aufl. 2., nicht minder die praftifche Schrift: Geiftlicher 
Gefchäftsfiyl nach gemeinem und sftreichifchen Kirchenrecht. Prag, 
1838., welches Werk wegen feines praftifchen Nutzens bereits 
mehrere Auflagen erlitt. 

Für Preuffen find anzuführen: Bielitz, Handbuch des 
preuffifchen Kirchenrechts. 1831. Aufl. 2. Viel verfprechend ift: 
Jacobſon, Gefchichte der Duellen des Kirchenrechts des preuſ— 
fifhen Staats, mit Urfunden und Negeften, bereitd mit der Ger 
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fchichte der Quellen des kathol. Kirchenrechts der Provinz: Preuf- 
fen und Pofen begonnen. Königsberg, 1837. Bd. 1. 

Fir Sadhfen: Schlegel, Anleitung zum. proteftantifchen 
Kirchenrecht. Leipzig, 1812. — Weber, fyftematifche Darftellung 
des Rirchenrechts. Leipzig, 1819. Thl. 1 u. 2. Abth. 3. — 9. 
A. Ziehnert, praftifches evangelifches Kirchenrecht mit. befon, 


derer Beziehung auf Sachen und andere proteft. Länder. Mei . 


fen, 1826. Thl. 2. — 2. J. Neubert, Handbuch des im Kb. 

nigreich Sachfen mit Einfchluß der Dberlaufig geltenden Kirchen;, 

Ehes und Schulrechte. Leipzig, 1837. Ihl.3. — Arndt, Hands 

buch der im Herzogtum Anhalt; Deffau geltenden Worfchriften, 
welche das Kirchen; und Schulmefen betreffen. Deffau, 1837. 

— Fuͤr Hannover: J. 8. 5. Schlegel, Furhannsverfches 
Kirchenrecht. Hannover, 1801. Thl. 5. 

Fir Mecdlenburg: Sigelkows, Handbuch des meck— 
lenburger Kirchen; und Paftoralrechts. Noftoc, 1797. ! 

Für Holftein und Schleswig: NR. J. Johannſon. 
Friedrichsſtadt, 1804. en 78, 

Für Kurheffen; Ledderhofe, mit der neuen Bearbeitung 
von Peiffer. Caffel, 1821. 

Für Bayern: Bertholdi, Handbuch des bayer. Kirchen; 
rechts. Innsbruck, 1811. — Anton Michl, Kirchenrecht. Min: 
chen, 1816. Ausg. 2.. mit deffen Commentar von Frey. — M. 
Schenkl, Institutiones juris eceles. statui german. maxime 


Bavarize accomedat®. Edit. X. cura J. Scheil. Landeshuti, . 
1830. Vol. II. Zu den Quellen des praftifchen bayerifchen Kir⸗ 


chenrechts gehören: Müller, Domcapitular, Anleitung zum geifts 
lihen Gefchäftsfiyl. Würzburg, 1835. 2 Bde. Aufl. 5. — Defs 
fen Repertorium der bayer. Verordnungen in SKirchenfachen. 
Würzburg, 1829. Thl. 2. — Neichlihen Stoff nicht nur für 
das bayer. fondern auch allgemeine Fathol. Kirchenrecht gibt def; 
felben Lericon des Kirchenrechtd und der römifch-Fatholifchen Li⸗ 
turgie. Würzburg, 1838. Aufl. 2. in Heften erfcheinend, auch 


Repertorium ber in verfchiedenen Staaten geltenden Gefeße und - 


Verordnungen. — Döllinger, Sammlung aller Eönigl. bayer. 
Verordnungen über Religions; u. Kirchenwefen. München, 1837. 
— Gründler, das im Königreiche Bayern geltende kathol. und 
proteft. Kirchenrecht. Nürnberg, 1838. Ä 

Fir Würtemberg: Pfifter, die evangelifhe Kirche in. 
MWürtemberg. Tübingen, 182. — 8. Gaupp, das beftehende 
Necht der evangifchen Kirche in Würtemberg. Stuttgart, 1830. 
. Thl. 2. 8. — Wenigſtens theilweife: J. G. Pahl, das Sffent: 
liche Recht der evangelifch s lutherifchen Kirche in  Deutfchland. 
Tübingen, 1827. — Kapf, NRepertorium für die Amtspraxis der 
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— Geiſtlichkeit in Würtemberg, Neutlingen, 1813— 14. 
— 


Fuͤr Baden: Roman, Verſuch eines evangel. proteſt. Kir⸗ 
chenrechts. Pforzheim. 1805. — Buß, Prof. in Freiburg, Lehr⸗ 
buch des gem,, auch großherzogl. badifchen Kirchenrechts der Kas 
tholifen. — Jac. 9. Nieger, Sammlung der Gefege und Ver 
ordnungen über das evangel. proteft. Kirchen-, Schuls, Ehe- 
und Armenweſen in Baden von 1800-1836. Offenburg, 1833-36. 

. Für Naſſau: W. Otto, Handbuc, des befondern Kirchen: 
rechts der ewangel. chriftl. Kirche im Herzogthume Naſſau. Nürns 
berg, 1828. 

Die meiften neuern Lehrbücher behandeln das Fatholifche und 
proteftantifche Kirchenrecht neben einander. So Böhmer Sohn, 
Wiefe, König, Schmalz, Mihl, Lang, Scheurlen, 
in feinem. Grundriffe zu den Vorlefungen über das Fatholifche 
und proteftant. Kirchenrecht. Tübingen, 1825; endlih Eichhorn, 
Walter, Grolmann u. ſ. w. Kine befondere- Nachweifung 
für die ältere Literatur findet fih in Glücks Pracogn. juris- 
prud. ecel, Hale, 1786., dann in Erfch, Literatur der Juris⸗ 
prubden;. 

$. 65. 
Zur Literatur der Geſchichte des Kirchenrechte. 


Schon aus den bisher aufgeführten Momenten geht hervor, 
daß die Wiffenfchaft des Kirchenrechts wie jede andere auch ihre 
befondere Gefchichte hat. Sie wurde befonders behandelt in 
Duojat, histoire du dreit canonique. Paris, 1675. — Van 
Mastricht, historia jaris ecclesiastici. Hale, 1719. — 
Perſch, Geſchichte des Fanonifchen und Sirchenrechts. Leipzig, 
1752. — Spittler, Gefchichte des Fanonifchen Nechts bis auf 
die Zeiten des falfchen Iſidors. Halle, 1778. Vermehrt in der 
Sefammtausgabe feiner Werke. Stuttgart, 1827. Th. J. — 5. 
% Lang, Befchichte und Inſtitutionen des Fathol, und proteft. 
Kirchenvechts. Tübingen, 1827. — Belonders behandelt auch die 
Sefchichte des Fanonifchen Rechts Eichhorn in feinem fchäßbas 
ven Werke über deutfche Staats; und Nechtögefchichte, in der 
vierten, vorzüglich im erften Theile neu ausgearbeiteten Ausgabe. , 
Göttingen, 1834. — Montag, Gejchichte der ffaatsbürgerlichen 
Freiheit, und der Kirchen. Bamberg u. Würzburg, 1814. Thl. 2. 
— Saviguy, Gefchichte des römifchen Nechts im Mittelalter. 
Speidelberg, 1834. Thl. 6. | 

Das kanoniſche Recht flieht aber nicht allein mit dem roͤmi— 
fchen, fondern auch mit dem altgermanifchen, und überhaupt ‚mit 
allen Zweigen des Öffentlichen und Privatrechts in Verbindung ; es hat 
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daranf eingewirkt und von da Ruͤckwirkungen erhalten. Hinſicht⸗ 
lid) der ältern Gefeßgebung im fraͤnkiſch⸗germaniſchen Reiche muͤſ—⸗ 
fen daher erwähnt werden: Monumenta Germanise historie inde 
ab anno Chr. 500 usque ad annum 1500. Auspiciis socie- 
tatis aperiendis fontibus rerum germaniearum medii »evi edidit 
G. H. Pertz, T. IV. vel legum Tom. II. Francof. 1837. 


Viele einzelne Firchliche Inſtitute und Handlungen, ſowie die 
neuere Kirchenverfaffung überhaupt, Finnen nicht ohne Kenntniß 
des Alterthums aufgefaßt werden. Belehrende Merfe  hiers 
über find: L. E. Du Pin, de antiqua eceles. diseiplina dissert. 
hist. Paris, 1668. Col. Agrip. 1691. — L. Thomassini, 
vetus et nova eeclesise diseiplina. Paris, 1688. T. Il: — J. 
Binghami, origines sive antiquitates eccelesise. Hals, 1724 -: 
38. Vol. XI. 4, — Edm. Martene, de antiquis ecclesize 
ritibus. Antw. 1736 — 38. T. IV. in Fol. — Pellicia, de 
christian ecclesie primæ, medise et novissim:e zetatis politia. 
Neap. 1777—81. T. 11. — Schöne, über die firchlichen Ges 
bräuche u. Einrichtungen der Kirche, Berlin, 1819 u. fol. Bde. 3. 
— Binterim, die vorzüglichften Denkwuͤrdigkeiten der chrifts- 
katholiſchen Kirche aus den erften, mittleren und leßteren Zeiten, 
- Mainz, 1825. 


8. 66. 
Zur Literatur des äuſſern Kircheurechts. 


Die aͤuſſere Stellung der Kirche zum Staat beſchaͤftigte ſchon 
frühzeitig die Autoren. Der Vater des neuern Voͤlkerrechts, 
Hugo @rotius ſchrieb: De Imperio summarum potestatum 
circa sacra. Paris, 1647, wovon unter andern die 4, Auflage 
mit Anmerkungen von Blondell und deffen Abhandlung de 
jure plebis in regimine ecclesiastico im Haag 1661 erfchien. 
Eden fo ſchrieb Puffendorf: de habitu religionis christianse 
ad vitam eivilem. Brem. 1687. 4. — Vattel handelt davon 
in feinem droit des gens. L. I. cap. XI. — Petrus de Marca, 
de eoncordia sacerdotii et imperii. Paris, 1641. Francf. 1708. 
ed. Boehmer. in Fol. Bamberg:e, 1788. Vol. VL 4. — Sn 
Beziehung auf Deutfchland: Melchior Goldast, de meonar- 
chia sacri imperii. Hannov. et Franef. 1612—14. T. III. Fol. 

Auch gehsren hierher die Bearbeitungen des alten deutſchen 
Staatsrechts, wovon hier mir die von Pütter und jene von 
Gönner, Landshut 1804, von Leift, Göttingen 1805, genannt 
werden. Dagegen iff für die neuern firchenftaatsrechtlichen Vers 
haͤltniſſe von Wichtigkeit: Klüber, das sffentliche Necht des. 
deutfchen Bundes und der deutichen Bundesftaaten. Frankfurt, 

11 * 
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1831. Aufl. 3. — Maurenbrecher, Grundſaͤtze des heutigen 
deutſchen Staatsrechts. Frankfurt, 1836. 

Zur Beihuͤlfe dienen: Plank, Geſchichte der chriſtlich-kirchli⸗ 
chen Geſellſchaftsverf. Hannover, 1803—9. Bde 5. — Staͤu d⸗ 
lin, kirchliche Geographie und Statiſtik. Tuͤbingen, 1804. — 
Gärtner, corpus juris ecel. catholicorum novioris, quod per 
germaniam obtinet. Salisburgi, 1799. T. II. contin. €. E. 
Weiss, corpus jur. ecel. cathol. Giesse, 1833. 

Für das aͤltere proteftantifche Kirchenrecht: J. J. Moser, 
eorp. jur. evangelicorum eceles. Zullichavise, 1737. Vol. II. 4. 
Für das äuffere Kirchenrecht der befondern bdeutfchen Staaten 
müffen die für dort erfchienenen Werfe über das Sffentliche Necht, 
fo in Bayern von Drefh, Cucumus, Schunf, zu Rath 
gezogen erden. | 


d. 67. 


Die Geſchichte und namentlich die Kirchenhiftorie und ihr Verhältniß zum 
Kirchenrecht. 


Eined der wichtigften ja unentbehrlichften Hilfsmittel zur Dars 
legung und zum Verftändniß des Kirchenrechts ift die Kirchen 
geihichte; ohnehin ift die Darftellung der Religion, und ber 
verfchiedenen Formen, welche fie angenommen, der Inftitute, welche 
fie herbei geführt, der heil. Gebräuche, welche fie ins Dafeyn 
gerufen hat, und der Einfluß des religisfen Glaubens und 
der daran gefnüpften Einrichtungen auf die Begluͤckung der 
Menfchen, einer der intereffanteften Theile der Gefchichte felbft. 
Licht und Schatten ift in einem folchen hiftorifchen Gemälde wuns 
derbar gemiſcht. Es fordert von Seite feines Urheberd Unab» 
hängigfeit, Freiheit von Vorurtheilen, gepaart mit einer liebevols 
len religisfen Gefinnung; feltene Eigenfchaften, deren Entwickelung 
zum voraus gehemmt wird, ivenn man fordert, daß die Ergeb 
niffe der Gefchichte mit gewiſſen prädeftinirten Anfichten überein 
fimmen, und fie einzig beftätigen follen. Die einzelnen Kirchens 
gefchichten erfcheinen zuleßt als einzelne Entwickelungsftufen des 
religiöfen gefelligen Lebens felbft, und die Gefchichte darf in feis 
nem andern Dienfte, als in dem der Wahrheit ausgebeutet werden. 

In dem Maaße, als die verfchiedenen chriftlichen Kirchen und 
Eonfeffionen feindfelig gegen einander fanden, ‚mußte felbft die 
Gefchichte ald Schlachtfeld der Polemif dienen. Ohne Zweifel 
hat fie aber in den neuern Zeiten eine beffere und ihr wuͤrdigere 
Michtung genommen; fie wird allmählig mehr Gerechtigfeit übend, 
und die verfchiedenen Zeitläufe und Verhältniffe mehr wuͤrdigend. 
Nach dem rühmlichen Vorgang von Spittler haben Hiftorifer 
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der evangeliſchen Confeſſiin wie Hurter, Raumer, Ranke, 
Menzel u. A. eine ruͤhmlichere und unpartheiſche Bahn beſchrit⸗ 
ten, welchen es auf katholiſcher Seite nicht an Nachahmung fehlen 
wird. Ohnehin iſt nichts mehr geeignet, ungeziemende Zwiſtigkei⸗ 
ten namentlich unter chriſtlichen Bekenntniſſen zu entfernen, als 
gruͤndliche und unpartheiiſche Kirchengeſchichte. Der Hiſtoriker er; 
kennt und unterſcheidet zwiſchen dem, was goͤttlichen, und was 
menſchlichen Urſprungs iſt, und lehrt, welche Inſtitute als bloſe 
Folgeſaͤtze oder Corollarien jener goͤttlichen Anordnung erſcheinen, 
oder das Ergebniß frei religioͤſer Geſinnung ſind, und wie andere 
vielleicht fremdartig hinzu gekommen und entwickelt, oder gar ge 
waltſam, gleichſam durch eine Art eines kirchlichen Schreckenſyſtems 
ins Daſeyn gerufen worden ſind. 

Erſt ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts haben die chriſtli⸗ 
chen Hauptpartheien das Feld der Geſchichte mit gegenſeitigem Wett⸗ 
eifer bearbeitet. Den Magdeburger Centuriatoren ſetzte 
Baronius feine Annalen entgegen; fie fanden mit andern Forts 
fegungen dur) Mansi, Lucca, 1738 — 59. einen Herausgeber. 
Fol. Bde. 38. — Casp. Sacharelli, historia eceles. Rome, 
1771 — 96. Vol, XXIV. 4. iff eine bis 1186 laufende Umarbeis 
tung ber Kirchengefchichte von Baronius. — Werthvoll und in 
firchenftaatsrechtlicher Hinficht wichtig ift des Dominifanere Na- 
talis Alexander (Al. Noel) historia eccles. vet. et nov. 
Test. Paris, 1699. Vol. VII. Fol. — Wichtig bleibt immer des 
gewandten und frommen Fleury, histoire ecclesiastique bis 
1414. Paris, 1691. Vol. XX. 4. Fortgefegt‘ von J. C. Fabre. 
Paris, 1726 sq. Vol. XVI. 4., und A. La Croix, Paris, 
1776. Vol. VI — Bon den proteftantifchen Hiftorifern find die 
Namen Mosheim, Baumgarten, Semmler und Schroͤck 
mit feinen vorzüglich zum Hachfchlagen geeigneten 45 Bänden, 
die beiden legten von -Tzfchirner, bekannt. — Henfes 
Gefchichte fand einen Fortfeger in Vater. — Giefeler fchöpft 
und belehrt feine Lefer aus den Quellen felbft, deffen zu Bonn 
1827. Aufl. 2. erfchienene Kirchengefchichte Bd. 2. Abthl. 4. bie 
1517. fortgefchritten ift. — Eine Fortfeßung des 1837 zu Weis 
mar zuerft erfchienenen Duellenwerfs liefert G. Fr. H. Rhein- 
wald, Acta historico eccelesiastica. Hamb. 1838. Jahrg. 33. 
— Eine Menge Firchenhiftorifcher Lehr; und Handbücher find bes 
reits zu Tag gefördert. Angeführt wird nur jenes von Hafe, 
Yeipzig 1834.; von Augufti, 1834; — Engelhardt, Erlans 
gen, 1832— 33. Bde. 3.; — von Guerife, Halle 1837. Bde. 2. 

ufl. 2. 

Von Hiftorifern Fatholifcher Konfeffion werden ausgezeichnet : 

Die Kirchengefchichte von Royko. Prag, 1789. Thl. 3. — Gens 
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von. Hortig durch Doͤllinger vollendet. Landshut, 1826 —28. 
Bde. 2. — Des letzteren neuefte Kirchengeſchichte bis zur Me; 
formation. Regensburg, 1838. Bde. 2. Abthl. L — Die noch 
unvollendete Kirchengeichichte von Katerfamp, Muͤnſter, 1819. 
u. fg., dievon Dannemeyer, Ömeiner, Michl u. A. werden 
als befannt erwähnt. — Karl Adolph Menzel hat in feiner 
Gefchichte von der Neformation bis zur Bunbdesacte, Breslau, 
1826 — 37. Be. 7. ein fehr unpartheiifches Werf gefchrieben, 
und den Mantel fallen laffen, melcher fo haufig von confeffionel; 
len Vorurtheilen und Ruͤckſichten über gefchichtliche Thatſachen 
ausgebreitet wird. — Die Gefchichte der Neformation behandelt 
in anerfannter Weife: Rotteck, im 7. Band feiner berühmten 
allgemeinen Weltgefchichte. — Ranke iſt durch fein Werf: bie 
römifchen Papfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. 
Sfahrhundert, Berlin, 1836. Bd. 2-3. in bie Reihe ber von 
allen Confeſſionen anerfannten würdigen Hiſtoriker getreten. 


$. 68. 
Das Kirchenrecht und die Dogmatık, 


Das Kirchenrecht war ehemals ein Theil der Dogmatif, 
sder vielmehr der praftifchen Theologie; es murde endlich mie 
felöft die Paftorallehre davon getrennt, und mit einer gewiſſen 
Seldftftändigfeit herausgehoben. Immer aber müffen die Dogmen 
der verfchiedenen chriftlichen Confeſſionen von den Kirchenrechts; 
lehrern gefannt, und genau berückfichtigt werden. Insbeſondere ift 
auch zu erwägen, ob nicht ein neues und vielleicht umgeformtes 
Dogma von einer Seite will geltend gemacht, oder eine blofe 
Difeiplinaranordnung mit diefem Charafter befleidet werden. Ueb— 
rigeng werden nicht blos aus Difciplinargefegen, fondern auch 
aus Glaubenfägen rechtlihe Verhaͤltniſſe abgeleitet; find erftere 
wahrhaft göttlichen Urfprungs, fo Finnen fie als göttlihe Wahr; 
heiten‘ mit den politifchen Gefeßen nicht in MWiderfpruch fommen, 
wohl aber kann diefes der Sal bei Difciplimarbeftimmungen feyn, 
welche häufig unter ganz andern VBorausfegungen und Verhält: 
niffen entfprungen find, daher mit dem gegenwärtig entwickelten 
Stand der Dinge fich nicht wohl vertragen Finnen. 


Was insbefondere die Mittel betrifft, um den firchlichen Ans 
ordnungen Wirkfamfeit zu geben, fo wird hier die Kirche gegen; 
wärtig größtentheild auf die ihr zu Gebot fiehenden moralifchen 
Mittel befchränft; weil nad) Anerkennung der Religions- und 
Gemiffensfreiheit der Staat aufhsrt, ein bloſer Handlanger, bra- 
ehium sieenlare. für Kirchengefeße zu ſeyn, und er nirgendwo 
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anders, als in' Folge beſonderer Geſetze und im Intereſſe der 
öffentlichen Ordnung einſchreitet. 

Der Kirchentechtslehrer hat es nicht mit Entwickelung und 
Begründung von Glaubenslehren wie der Dogmatifer zu thım, 
vielmehr nimmt er die Dogmen als in der Kirche feitftehende 
Slaubensfäge, und zeigt blos ihre etwaigen rechtlichen Beziehun⸗ 
gen, fo tie auch ihre allenfallfigen Corollorien für das duffere 
geſellſchaftliche Leben. 

Hinfichtlihh der Farholifchen Kirche wird daher blog hingewie— 
fet auf Onymus Glaubenslehre, Sulzbach 1822, auf Moͤh— 
lers bereits‘ erwähnte Symbolit, Klees Dogmatif, Bren— 
ters Spftem der Fatholifchen fpeculativen Theologie, Regensburg, 
1838. Bde. 2. Abthl. 2. — Für die evangelifche Seite wird auf 
die dogmatiſchen Spfteme von Wiener, Reinhardt, Schleier, 
macher, u Ammon und Bretfchneider, dann auf Calvins 
Juſtitutionen überfegt von Krumacer, Elberfeld 1823. hin⸗ 
gedeutet. 


$. 69. 
Reihenfolge und Methode der Daritellung. 


Die firchenrechtlichen Inſtitute mit ihren mannigfaltigen Ent 
wickelungen und Berzweigungen beruhen auf gefchichtlichem Boden; 
aus dieſem iſt zumächft ihr gegenwärtiger Zuftand hervorgewach⸗ 
fen, Denmach iſt ihte gefchichtliche Betrachtung ımerläß- 
lich nothwendig; aber felbft diefe erfordert wieder eine wiſſen⸗ 
(haftliche Behandlung. Es muͤſſen gemiffe leitende Grundfäge, ges 
wiffe die Maffe der Ihatfachen erleuchtende Punfte aufgefaßt, und 
eim Licht der Ordnung über das Ganze verbreitet, es muß ine. 
beſondere gezeigt werden, wie das allmählig heraus gebildete, un 
nun beftehende einzelne Firchliche Rechtsinſtitut mit dem Zweck 
der Kirche, und ihres nothwendigen Aufgabe im Einklange ſtehe. 
Es ſollen fich demnach auch die Gefchichte, das gegenwärtig bes 
ſtehende Recht und die höhere wiffenfchaftliche Würdigung, Weihe 
und Stellung deffelben, die Hände reichen. Allein eine geordnete 
Darſtellung von dem, was gegenmärtig beſteht, wie es entflanden 
it, und wie es feyn fol, unterliegt mancherlei Schwierigfeiten 
und Faum wird es gelingen, leßtere durch Befolgung der etwa 
herfömmlichen Nechtseintheilungen, und einer für ganz andere Ge; 
genſtaͤude aufgeftehten Ordnung zu befeitigen. Daher hat man auc) 
die hergebrachte Eintheilung des Kirchenrecht in jus personarum, 
reram , obligationum et actionum ald nicht paffend verlaffen. 
Mancherlei Bedenklichfeiten bietet felbft eine folgerechte Eintbei; 
lung im Öffentliches und Privatrecht dar, wobei das oͤffentliche 
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Recht ın inneres und dufferes zerfällt, das Privatrecht aber 
nach obiger Anficht von Perfonen, Sachen und Dbligationenrecht 
handelt : indem bei den einzelnen Firchenrechtlichen Inſtituten 
und Gegenftänden oft all jene Gefichtspunfte vorfommen, dems 
nach durch eine eingehaltene Trennung berfelben Wiederholungen 
unvermeidlich werden, welche die Weberficht erſchweren. ei 
Darftellung nicht nur des Fatholifchen, fondern auch des protes 
ftantifchen Kirchenſyſtems waͤchſt die Schwierigkeit, fomohl wegen 
der Eigenthümlichkeit des Stoffes, ald wegen der Unbeftimmtheit 
der Gränzen zwiſchen dem sffentlichen und Privatrecht, Und dann 
auch weil faft allenthalben Beziehungen zur Firchlichen Autorität, 
zu den verfchiedenen Organen berielben, dann zum Staate ſelbſt 
oder zum gemeinen Wefen überhaupt vorkommen. f) 


Schwerli dürfte es daher gelingen, eine in jeder Hinficht 
befriedigende Methode der Darftellung zu finden; diejenige mird 
indeffen verhältnigmäßig den meiften Beifall verdienen, durch welche 
von den allgemeinen, zum Theil oft fchon befannten Standpunf: 
ten aus zu den beiondern Verzweigungen leicht übergeführt wird, 
und zuleßt beide wechfelfeitig durch einander erleuchtet werben. 


Deßhalb hat der Verfaffer unter Beibehaltung gemiffer ein 
mal gangbaren Eintheilungen ſich beftimmt, zuerft von der Ver 
falfung und Verwaltung ber katholiſchen, dann ber 
proteftantifchen Kirche, fowie von ihrem beiderfeitigen 
Berhältniß unter fih, und zum Staate im Allgemei- 
nen zu handeln. Bei der Darftellung des Fatholifchen Kirchenfy- 
ftems insbefondere hat er die Stufenreihe der Hierarchie von 
oben, als von mo aus alles Untergeordnete feine Stellung er; 
hält, befolgt, was zuleßt den Blick von Unten in die höhere Stu⸗ 
fenreihe nicht ausfchließt. Bei der darauf folgenden befondern 
Darftellung der einzelnen firhlihen Inſtitute, und 
bes Firhlihen Lebens, hat er die Einrichtungen in der ka— 
tholifchen und proteftantifchen Kirche neben einander geftellt, da 
ſolche ohnehin erft auf diefe Weife ihren flaren Gegenfaß, ihre 
Bedeutung und eigenthümliche Stellung erhalten. Die kirch— 
lihe Jurisdiction im engern Sinne bed Wortes mwurbe ſchon 


N Mit einem großen Aufwand von literarischer Gelehrfamkeit ift diefer 
Gegenitand behandelt worden von Jacobſon, kirchenrechtliche Ver- 
juche zur Begründung eined Syftems des Kirchenrechts. Königsberg, 
1831. Beitrag I. 1833. II. Wögen die für die Pflege des Kirchen- 
rechts fo viel verſprechenden Leitungen des H. Berf. einen ungeftör: 
ten Fortgang nehmen, 
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wegen ihrer hohen hiftorifchen Wichtigkeit befonders heransgeftelt. 
— Eine Ueberfiht der Reihenfolge der Materien, und ein ge 
naues Sachregifter am Schluffe des Werfes werden bem fefer 
zulegt dazu dienen, fich nicht nur im Einzelnen zu orientiren, 
fondern auch binfichtlih der an verfchiedenen Drten behandelten 
Gegenftände durch Combination ſich volftändige Auskunft zu vers 
fhaffen, in fo weit es nemlich dem Verfaſſer nicht gelungen: ift, 
jede abgehandelte KHauptmaterie in ſich möglichft volftändig abs 
zuſchließen. J 


Erfttes Buch. 


Die VBerfaffung und Verwaltung der katholiſchen 
Kirhe im Allgemeinen. 


| $. 70. 
Die hriftliche. Kirche, das Reich Gottes. 


Eine der erhabenften Sdeen des Chriſtenthums ift die vom 
Reiche Gottes, vermöge welcher alle vernünftige Geifter eine 
mit Gott verbundene große Gemeinde bilden follen; hiermit 
ift der Gedanfe einer nicht blos lofalen oder nationalen, fondern 
allgemeinen und Weltreligion verbunden, zu melcher fich 
das Chriftenthum auch in feiner Auffern Erfcheinung, Fortbildung 
und Entmwicelung geftalten fol. 9 Schon die Kirchenväter und 
Scholaftifer unterfcheiden defhalb eine unfichtbare und eine 
fihtbare Kirche. Während jene aus allen Gläubigen befteht, 
welche in ihren guten chriftlichen Gefinnungen übereinftimmen, ers 
fcheint diefe ald Sinnbild derfelben in der Auffern Geftaltung und 
Leitung der chriftlichen Gemeinde; und beide machen vereint das 
ganze Neich Gottes aus, mozu felbft die WVerftorbenen gehören, 
welche noch Tägliche Sünden abzubüßen haben; dann Sjene, welche 
noch auf Erden gegen die Herrichaft des Boͤſen fämpfen, tie 
nicht minder jene Sieggefrönten, die nach glorreichem Kampf die 
etvige Seeligfeit genießen (Sal. 5, 6—26. Apocal. 7, 9—16.), 
und welche fämmtlich in der Benennung der leidenden, freitenden 
und triumphirenden Kirche begriffen find. Zur Herbeiführung des 


g) Vergl. Ehr. Fr. v. Ammon, die Fortbildung des Chriftenthums 
zur Weltreligion. Leipzig, 1838. 3 Bde. Aufl. 2. 
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Reiches Gottes unter den Lebenden wird ala unthwendig erfor 
dert, daß fich dieſe auch dufferlich und fichtbar zur Befriedigung 
ihrer religisfen und moralifchen Bedürfniffe zu einer Gemeinde 
oder Kirche verbinden; biefe äuffere oder fichtbare Kirche ift 
ber Weg, die Brüche zu der innern geifligen Bereinigung, ober beide, 
die fichtbare und die unfichtbare Kirche, durchdringen fich mie 
Seele und Leib. Der Auffere Verein gibt ſich ferner fund durch 
einen gemeinfam ausgefprochenen und anerfannten Glauben, durch 
einen gemeinfamen Cultus, zur Bewahrung des Glaubens, zur 
Entwidelung und Beförderung der Tugend, endlich durch eine 
dem religissfittlichen Zwecke entfprechende Gefellfchafts-Verfaffung 
und Verwaltung. Als mefentlihe Eigenfchaften erfcheinen die 
Einigfeit, dann die Heiligung bes innern Menfchen durch 
Keligion und Tugend; ferner die Allgemeinheit, die fichtbare 
Kirche, der Abglanz der Seelenvereinigung, Toll fich fortwährend 
‚über die ganze Menſchheit erſtrecken; endlich die Freiheit, nicht 
Zwang, Gewalt oder Furcht, fondern freiwillige Hingabe, und 
eberzengung foll das Band knuͤpfen und die Theilnahme beftims 
men. — Der Chriftuslehre war es vorbehalten, die Menfchheit 
mit bdiefer großen Idee zu begluͤcken; denn erwägt man die in 
ben heil. Schriften des neuen Bundes entffandenen Anordnungen, 
fo hat Chriſtus eine ſolche allgemeine Kirche geffiftet. Er entfen; 
dete feine Npoftel und Jünger zur Verbreitung des Evangeliums, 
und bes Reiches Gottes in alle Welt aus. ») Der Zweck feis 
ner Kirche ift vorzüglich der innere Zuftand des Menfchen, Hei: 
ligung, Entfündigung und Beglüdung (salus), D feir 
neswegs aber der Erwerb irdifcher Güter; %) vielmehr wird in 
diefer Hinficht Selbftverläugnung verlangt. D Der Äuffere Got⸗ 
tes- und Keremoniendienft fol bios Mittel ber geiftigen Got; 
tesverehrumg feyn; Gott fol im Geifte und in der Wahrheit ver; 
ehrt werden. m) Denn bie duffere Kirche ift nur das Mittel, 
die Religion zum gemeinfanen Bewußtſeyn zu erheben. Das 
Grimdgefeß ift der Glaube an Ehriftus, und die Nächftenfiebe. m) 
Liebe der Seele zu ihres Gleichen ift bas bedeutſame beivegende 
Princip. Ale Menfchen find bildlich wie zu einem großen Gaftmahl 
eingeladen, jedoch ohne Zwang; die von Chriſtus entfendeten 


h) Matth. 28, 18— 20. 

i) Ephes. 5, 25— 27. 

k) Joh. 18, 36 — 37. 

#) Matth. 16, 24. dann 28, 20— 22. 
nm) Matth, 7, 2123. Joh. 4, 24, 

n) Marc. 16, 16. Matth, 20. 37 — 39. 
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' Boten follten weder Waffen noch fonftige "Gewalt brauchen, auch 
fchlugen fie den Weg ber freien Ueberzeugung ein. Natürlich 
ſollte die geftiftete Kirche oder das Reich Gottes nur eines 
ſeyn. o) Diefe Einheit befteht einerfeits in einer übereinftims 
menden fittlihen, gottgefälligen Gefinnung, andererfeits in ber 
‘Harmonie hinſichtlich der tefentlichen Glaubenslehren, und in 
dem entfprechenden Gottesdienft und der äuffern gefellichaftlichen 
Verſaſſung und Verwaltung. | 


§. 71. 
Verfhiedenheit der fihtbaren Kirchen. 


Indem die von Chriftus geoffenbarte Religion nur eine ift, 
‚und feyn fann, fo follte es auch nur eine hriftliche Kirche 
‚ geben; allein find gleich, mie gezeigt worden, das Wefen der Religion 
und der Kirchenverfaffung ſowohl durch die heil. Schrift, als durch 
die Natur der Sache felbft bezeichnet, fo wurde doch die nähere 
Entwicelung und Durchführung der Zeit überlaffen; und feitdem 
bat man auf verfchiedene Weile die von Chriftus geoffenbarte 
Religion in das Leben und die Menfchheit einzuführen verfucht; 
fie wurde im Bewußtſeyn der Menfchen verfchieden aufgefaßt. 
Diefe Verfchiedenheit der Anfichten und Meinungen über die chrift- 
lihe Dffenbarung, und die ihr entfprechende Kirchenverfaffung, 
diefe verfchiedenen Proceffe, um die chriftliche Wahrheit vollſtaͤn- 
dig aufzufaffen und ins aͤuſſere Leben zu führen, ſtehen in mans 
cherlei Beziehungen zu einander, felbft wenn fie fich befämpfen; 
fie erflären fich gegenfeitig ; aber vielleicht neutralifiren fie fich 
mit der Zeit, um fich in der höheren einzig reinen Wahrheit auf: 
zuloͤſen. Ruͤckſichtlich der chriftlichen Hauptfirchen an fih gibt 
ed wieder Befonderheiten. Dergleichen hat in Beziehung auf bie 
Fatholifche die gallicanifche, fpanifche, italienifche und deutſche Kirche; 
in Beziehung auf die proteftantifche 5. B. die englifche, ſchwedi⸗ 
bifche und die deutfchsevangelifche; rückfichtlich der griechifchen bie 
altgriechifche und die ruffifche Kirche. 

In Beziehung auf Deutfchland find indeffen vorzüglich 
wei Kirchenſyſteme von hoher Wichtigkeit, das Fatholifche 
und das evangelifch-proteftantifche. Beide unterfcheiden fich 
von einander durch zwei Hauptpunfte. 

Nach dem katholiſchen Syſtem ift e8 ein befonderer, nach 
einer beftimmten Reihenfolge abgeftufter Stand, welcher mit 
facramentalifcher Weihe verfehen, und von Chriftug felbft für 
immer bevollmächtigt, aufgeftellt ift, die Mitglieder der Kirche oder 
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o) Joh. 17. Eph. 4, 4— 6, 
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die Gläubigen zu lehren, zu leiten, ihnen. die von Ehriftus einge, 
fegten. Gnadenmittel zu fpenden, und dieſes unter Oberleitung 
oder dem Primat bes römifhen Bifchofs, um — 
die Einheit des Ganzen, und die beſtaͤndige Wirkſamkeit fuͤr den 
allgemeinen Zweck des Chriſtenthums ſicher zu ſtellen. Auch die 
evangelifhsproteftantifche Kirche erkennt zwar nach dem 
Willen des unfichtbaren Dberhauptes Chriftus Dbere an zur feis 
tung der Gemeinde; auch diefe tragen die Lehre Chrifti vor, fpens 
den Sacramente, und erhalten die Gläubigen in fortmwährender 
Thpätigfeit zur Forderung des allgemeinen Zwecks; allein dieſe 
firchlihen Dbern haben Feine facramentalifhe Weihe, 
fie erfcheinen- nicht unmittelbar von Gott, fondern ald von , 
ihren Dbern oder Gemeinden felbft bevolmächtigt,. und 
anerfennen einen gemeinfamen Primat zur Leitung der Kirche nicht. , 
Welches num die nähern Grundfäße des Fatholifchen und protes 
ftantifchen Kirchenſyſtems find, worin die befondern Unterfchiede 
fiegen, dieß zu erdrtern ift Aufgabe der folgenden Darftellung. 
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Erſter Abſchnitt. 


d. 72. 
Das katholiſche Kirchenſyſtem. 


Nach der katholiſchen Lehre iſt Chriſtus das unſichtbare Ober⸗ 
haupt der von ihm gegründeten Kirche. ») Er iſt ihr hoͤchſter 
Geſetzgeber und lehrt durch feine Lehren und Gebote. ) Die. 
Kirhe fol nach Anordnung ihres göttlichen Stifters ſich in alle 
Welt verbreiten, alle Menfchen und Voͤlker umfaffen und fort; 
dauern; fie bedarf als Auffere Veranftaltung, mie jeder Verein, 
eine höchfte Autorität, und diefe hat Chriftus feinen Apofteln und 
rechtmäßigen Nachfolgern übertragen. r) Chriftus fagte den Apos 
fteln, wie mich der Water gefendet hat, fo fende ich euch.) Der 
Ausdruck fenden, ſchicken bedeutet eine Amtsübertragung. In 
diefem Sinne nannte er fich felbft einen Abgefandten Got; 





p) I. Corinth, 15, 24. 25, Ephes. 4, 3. 5. 23. 

g) 1. Corinth. 3, 11, 

r) Matth. 16, 15. 18. Die bier gebrauchten Ausdrüde: was ihr auf 
Erden binden und löfen werdet, foll auch im Himmel gebunden oder 
gelößt feyn, — werden von der Aufnahme und dem Ausſchluß bei 
der Kirchengemeinfchaft verftanden. 

s) Joh. 20, 21 23. " 
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tes, €) Er verfprach ferner den Apofteln dem heil. Geift, und 
gab ihnen die Gewalt, die Suͤnden zu vergeben und zu behalten. u) 

Bon diefer übertragenen Gewalt machten die Apoſtel theils 
einzeln, theild in Gemceinfchaft Gebrauch. So Paulus nach Inhalt 
feiner Briefe, wie die übrigen Apoftel; ») Petrus fprach und 
handelte ald Mitältefter der Kirche eben jo.) Chriſtus befiehlt 
den Gläubigen, diefer eingefeßten Kirchenordnung Folge zır leiften, 
indem er namentlich fpricht: „wer Euch hört, hört mich, wer Euch 
verwirft, verwirft nrich, und wer mich verachtet, verachtet jenen, 
der mich geſandt hat.’ ©) Diefem nach feheint es, Chriftus habe 
den Apofteln umd ihren Nachfolgern eine dem Wefen nach gleiche 
Gewalt übertragen; indeffen hat er zur Erhaltung der fo mefent 
lichen Einheit in der Leitung der Kirche wieder einen ber Apoftel 
und beffen Nachfolger ausgezeichnet, und ihm der Primat übers 
tragen. Diefes gründet fih auf die bekannten Bibelftellen. ») 
Nachdem nemlih Petrus auf die an bie Apoftel geftellte Frage, 
wofür fie ihn hielten, und ob fie an ihn als den Sohn Gottes 
glaubten, geantwortet hatte, fagte ihm Chriftus weiter: „Du bift 
Petrus und auf diefem Felfen (Petrus und Fels find im Syri⸗ 
ſchen gleich bedeutend) will ich meine Kirche bauen, und die Pfor- 
ten der Hölle werden fie nicht überwältigen; und Dir will ich 
die Schlüffel zum Himmel geben, was Du auf Erden binden 
wirft, fol auch im Himmel gebunden feyn, was Du Iöfen wirft, 
fol auch im Himmel geldfet feyn.‘‘ >> Denfelben Apoftel fragte 
der Herr nach der Auferfiehung, ob er ihn mehr liebe als die 
Uebrigen, und auf die Antwort des Apoſtels: „Herr! Du 
weißt, daß ich Dich liebe,’ erwiderte Jeſus: „weide meine 
Laͤmmer, weide meine Schaafe.‘ 





t) Joh. 17, 18, 

«) Matth. 28, 18 — 20. 

e) Apostelg. 15. 

w) I. Petri 5, 1—4. 

x) Lucas 10, 16, 

y) Matth, 16, 18—19. Joh, 21, 15— 17. 

3) Die Uebergebung von Schlüfeln bedeutet in der ſymboliſchen Sprade 
dad Mebertragen einer Gewalt, einer Machtwollfommenheit. Auch 
Iſaias Pennt diefe Redensart 22, 21. vocabo servum meum Eliacim 
filium Heleiae, et induam illum tunicia taa, et cingulo tuo confor- 
tabo eum, et potestatem tuaın dabo in manus ejus, et erit quasi 
pater habitantibus Jerusales , et domwi Juda, — Et dabo clavem 
domus David, super humerum ejus: et aperiet, et non erit, qui 
elaudat: et claudet, et non erit qui apperiat. Vergl. Offenbarung 
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Diefem zufolge. ſteht nah dem fathelifchen. Kir: 
henfpfiem die Kirhengewalt den Apofteln unter dem 
Primat eines Einzigen zu. 


$. 73. 
Bon der Natur diefer Kirchengemalt. 


Hierdurch, und durch das allgemeine Beduͤrfniß einer höchften 
Autorität für- die Chriffengemeinde, war zwar eine Kirchenges 
walt, aber in noch unbeffimmten Schranfen gegeben, und es bedurfte 
einer langen Zeit, bis fie fich im Leben felbft entwidelte, in bie 
gehoͤrige Ihätigfeit verfetste, und bis man endlich nach vielfachen 
Erfahrungen die Firchliche Autorität felbft wiſſenſchaftlich zu bes 
genden füchte, Bei dem Umfange und dem Gewicht, melche fie 
indeffen im Laufe der Zeit erhielt, war es natürlich, dag man, ins 
dem. diefelbe Häufig an die Stelle der Staatsgewalt getreten war, 
und einen mefentlichen Beſtandtheil der sffentlihen Ordnung aus⸗ 
machte, auch auf diefelbe alle Eigenfchaften und Berrichtungen der 
Staatsgewalt übertragen, und fonach von einer gefeßgebens 
den, rihtenden, auffehenden umd NG Ta sh 
malt derjelben gefprochen hat. Allein da gegenwärtig, wenig 
ſtens in den deutfchen Staaten, weder die Fatholifche Religion, 
noch eine andere der übrigen chriftlichen Confeffionen, die ausfchlies 
ßende und herrfchende ift, vielmehr nach dem Grundfag der Reli 
gionssFreiheit die verfchiedenen chriftlichen Befenntniffe nebft ihren 
firhlihen Einrichtungen mit gleichen Rechten neben einander bes 
ftehen, dabei das Princip der Einheit in der Staatsverwaltung 
altenthalben verfolgt wird, fo waͤre es damit im Widerfpruche 
neben der politifchen Staatsgewalt mit ihren Werrichtungen, auch 
noch verfchiedene Kirchen mit fouveränen $unctionen annehmen 
zu wollen. Ohnehin unterfcheiden fich die chriftlichen Religions; 
oder Kirchengefellichaften ſowohl rückfichtlich ihres Zweckes, als. 
der zur unmittelbaren Erreichung deffelben gehörenden Mittel von 
den politifchen. Der Zweck der Kirche ift im Allgemeinen ein 


Joh. 5,7. Dem Engel der Gemeinde zu Philadelphia ſchreibe: fo 
fpriht der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüſſel Davids 
hat; er öffnet und Niemand fohließt; er ſchließt und Niemand öffnet. 
Das Wort weiden, pascere, wird gleichfalld in ſymboliſcher Bedeu: 
tung genommen; es bedeutet leiten, lenken, aber mit Sanftmuth, 
Liebe, und -unterfheidet fih vom gemwaltfamen Herrfhen. Im ähns 
lihen Sinne ward ed gebraudt II. B. der Könige 5, 2%. hier heißt 
es: pascere populum. So auch bei-Zerem. 23, 1—4. Inter dee Be: 
nennung Lämmer und Schaafe verfteht man neue und alte Chriften. 
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geiftiger ; fie foll den Menfchen belehren, tröften, heiligen, das ge 
genmwärtige Leben auf das Goͤttliche und Emige hinlenfen. Die 
Kirche befit fein Strafrecht im Sinne deffen, welches nöthigen 
Falls die Staatsgemwalt auszuüben berechtigt ift; ihre Zurechtweis 
fungen bezwecken die Befferung. Mein Reich, heißt es in den heil. 
Urfunden, ift nicht von diefer Welt. a) Die Kirche ift feine Rechts⸗ 
anftalt, welche dem Rechte nöthigen Falls durch Zwang, Strafe 
und Furcht Geltung und Anfehen zu verfchaffen hat, vielmehr 
fol ihr jede gemwaltfame Beherrfchung fremd feyn. Nach dem Aus⸗ 
fpruche des Apofteld Petrus fol den Gläubigen Fein Joch aufers 
legt, 6) und nach Paulus die evangelifche Freiheit nicht vers 
legt werden, ©) vielmehr foll der Gehorfam vernunftgemäß feyn 
(obsequium rationabile); nicht gezwungen, fondern freiwillig, 
nicht des ſchnoͤden Gewinnes wegen foll er geleiftet werden. Paus 
Ius drückt fich hierüber fo aus: „Wir wollen nicht über Euch 
berrfchen unter dem Vorwande, dag mwir ben Glauben haben,” 
und Petrus fpricht: „Als Mitältefter und Zeuge der Leiden Chrifti 
beſchwoͤre ich die Aelteften unter euch, weidet Gottes Heerde, fie 
leitend mie Gott, nicht wegen niedrigen Gewinns, fondern aus 
Liebeseifer, nicht als auserfohrne Herrn, fondern wie man vors 
fteht einer Gemeinde, die fih mit freier Seele euch zur Heerde 
anvertraut hat.’ d) Die Kirchenobrigfeit fol bei Ausübung ihres 
Amtes nicht den weltlichen Beherrfchern gleichen, entfernt von Stolz 
und Anmaßung feyn. Der Größere fey, wie der Kleinere, der 
Dbere wie der Diener. e) Paulus nannte fich daher auch Diener der 
Kirchengemeinde. f) Eben defhalb, wiewohl auch im Gegenfaß 
zum Patriarchen zu Conftantinopel, der fich allgemeiner Bifchof 
nannte, führen bie Päpfte feit Gregor dem Großen den Namen 
Diener der Diener Gottes. 

Daß eine mit Zwangsrecht verbimdene Rirchenautorität fchon 
den erften Grundlagen des Chriſtenthums widerſpreche, ift Klar. 
Allein fo wie jede vom Staate anerfannte Corporation zur Er 
reichung ihres Zwecks, und Verbuͤrgung ihrer Wirkfamfeit mit 
gewiſſen Rechten ausgerüftet feyn muß, fo ift diefes defto mehr bei 
der wichtigften, älteften aller Gefellfchaften, bei der chriftlichen Kirche 
mit ihrem ohnehin ganz eigenthämlichen Charafter der Fal; daher 
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a) Joh. 18, 36. 

b) Apostelg. 15, 10, 

e) I. Corinth, 7, 35. Gal. 5, 1. 

d) I. Petri 5, 1—3. 

e) Qui major est inter vos, sit veluti reliquorum Minister, Luens. 
N Colosn. 1, 26. 
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hat man auch auf analoge Weife der oberften Negierung der Kirche 
die fonft gebräuchlichen Staatsfunctionen beigelegt. Es fragt fich 
demnach in dem gegebenen Sinne, namentlich in Beziehung auf 
die fatholifche Kirche, welches der allgemeine Charakter der gefeßs 
gebenden, auffehenden, richtenden und vollziehenden Gemalt ift, 
bei welchen: Perſonen fie ruht, in welchen Subjecten jene Funcs 
tionen vereinigt, ober ob diefe verfchiedenen Regierungszweige in 
der Ausübung getrennt, welche bie  Schranfen ihrer Bewegung 
und Wirffamfeit find, und mie fie fich zu einander verhalten? 
WVorlaͤufig muß nur bemerft werden, daß zu diefem Zwecke 
eine Hierarchie ber Weihe. (bierarchia ordinis) und der 
Juris diction angeordnet ift, worin das Lehramt, magisterium, 
das Mecht die Sacramente zu verwalten, und gottesdienftliche 
Handlungen zu volkiehen , —— die eigentliche ganze Kirchen⸗ 
regierung, wovon die Jurisdiction in-specie nur einen Theil aus; 
macht, enthalten ift. Diefe Unterfcheidung einer: doppelten Gewalt 
wurde erft fpäter vorgenommen, indem man früher mit der Weihe 
auch die entfprechende Jurisdiction zugetheilt erhielt, während heut 
zu Zage letere nod) befonders ertheilt wird. Diefe Yurisdiction 
zerfällt ferner in die innere und äuffere (quoad forum inter- 
num vel externum); jene. begreift blog bie Gewiffensfäe, diefe  ' 
geht auf die Auffern Handlungen in der fichtbaren Kirche, und 
begreift alle Zweige der Firchlichen Autorität, welche nun nach 
ihrer Befchaffenheit unter Beibehaltung der einmal gewöhnlichen 
Benennungen zu betrachten find. | 


$. 74. 
F Don der gefeßgebenden Gewalt der Kirche. 


Chriſtus iſt zwar der hoͤchſte Priefter und Gefetgeber ber 
Kirche, allein er hat zu ihrer Erhaltung und Ausbreitung eine 
fihtbare Kirchenvegierung zur ununterbrochenen TIhätigfeit anges 
ordnet. Diefe foll nach den von ihrem göttlichen Stifter erhals 
tenen Lehren und Anordnungen Dasjenige näher beftimmen und 
verfügen, was bei weiterer Entwickelung und Ausbreitung der 
Kiehe nach Verhaͤltniß der verfchiedenen Umftände, Perfonen und 
Bebürfniffe erfordert wird, um den vorgezeichneten Zweck zu ers 
reihen, und namentlich das Band der Einheit unter den auf dem 
Erdenrund zerftreuten Gläubigen zu erhalten. Hieraus geht das 
Recht der Autonomie, der Geſetzgebung für diezum Wirs 
Fungsfreis der Kirche gehörigen WBerhältniffe hervor. Diefe Anords 
nungen müffen aber: blos die nähere Anwendung der von Chris 
ſtus vorgezeichneten Worfchriften enthalten, in dem Geifte derſel⸗ 
ben abgefaßt, Feineswegs im Widerfpruche damit befindlich feyn. 

Brendel’s Kirchenrecht. 12 
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Frühzeitig wurden auch von den Kirchenvorſtehern bergleichen 
Anordnungen erlaffen. Die Apoftel machten von ihrer durch Chris 
ſtus erhaltenen Gemalt Gebrauch, fie beftimmten 5.8. in wiefern 
die Chriften an die Beobachtung des jübdifchen Ceremonialgeſetzes 
gebunden feyen. Die Apoftelgefchichte und apoftolifchen Briefe ents 
halten deßwegen mancherlei Verfügungen. Man Hat in der Folge 
die von den Kirchenobern erlaffenen Verordnungen Kanon, Res 
geln, genannt, um fie von den Staatsgefegen zu. unterfcheis 
den, fo wie man aud) die imildere Benennung, pascere, weiden, 
leiten, lenfen, der firengeren von beherrf a en entgegenfeßte, 
überhaupt ziifchen einem freiwilligen Gehorfam, dem obse- 
quium rationabile, welchen die Kirchenregierung fordert, und 
swwifchen dem der weltlichen Gewalt zu leiftenden unterfcheidet, 
befonders in fo ferne diefer nöthigen Falls durch Zwang geltend 
gemacht werden Fann. | ’ 

Die Vorfchriften der Kirchenautorität zerfallen ihrem Haupts 
inhalte nach in zwei Klaffen; fie betreffen entweder weſent⸗ 
lihe Grundfäße des Glaubens und der Sittlichfeit, oder 
blofe Difceiplinars Anordnungen. Jene heißen Dogmen und 
find unveränderlih. Die gefeßgebende Gewalt der Kirche wird 
zwar zur Thätigkeit aufgefordert, wenn über die von Chriftus 
eoffenbarten Glaubensgrundfäge Zweifel entftehen, wenn fich dar; 
über Entftellungen und Irrlehren verbreiten; allein fie ift in dies 
fen Gegenftäanden des Glaubens und der Sittlichfeit keineswegs 
mit unbefchränfter Gewalt ausgerüftet, um neue Grundfäge aufs 
ftellen zu dürfen; fie hat vielmehr blos das Necht, dasjenige zu 
erläutern, aufzuflären und neu gegen Srrlehren aussufprechen, 
was immerfort und allgemein als eine von dem höchften Geſetz⸗ 
geber Chriftus felbft ausgegangene, durch die Apoftel und deren 
—— fortgepflanzte Vorſchrift angeſehen und gehalten wor; 
den iſt. — 
Ausgedehnter bleibt der Wirkungskreis hinſichtlich der Diſci— 
plinar- Anordnungen. Diefe betreffen das aͤuſſere Leben ber 
Kirche, die Erbauung der Gläubigen, überhaupt die zweckdienlichen 
Mittel, und die dem Wechfel der Bebürfniffe unterworfenen Verhälts 
niffe. Doch ift auch hier, wie überhaupt bei der Gefeßgebung, jede 
Willführ, jede mit dem hohen Zwecke nicht in Einklang ftehende 
Abficht ausgefchloffen. Das eigentlihe Wohl, das Beduͤrfniß ber 
Kirche muß flets im Auge behalten werden, und niemals fol das - 
bei die gefeßgebende Gewalt ſich von ihrem eigenen Zwecke, von 
dem twahren Geift einer Kirchenregierung entfernen. Beſonders 
unterliegt das Einführen allgemeiner Difciplinarordnungen bei den 
verfchiedenen Stufen der Bildung, der Erfenntniß, und Bebürfs 
niffe, auf welchen fich die einzelnen Beftandtheile der allgemeinen 
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Kirche befinden, mancherlei Bedenflichfeiten und Schwierigkeiten, 
und es fragt fich daher vorerft innmer, ob ein folches allgemeines 
Difeiplinargefeg durch ein fprechendes Bedurfniß herbeigeführt fey. 
Deshalb ift eine vorläufige Prüfung deſſelben durch jene Dbern, 
welche die Zuftände und Bedürfniffe ihrer befondern Kirchen am 
beften fennen müffen, nothwendig, und ohne ihre Zuftimmung Finnen 
dergleichen Difeiplinargefege tweder angenommen noch befannt ges 
macht werden. Gratian fagt in diefer Beziehung: „Die Gefeße 
können zwar erlaffen und befannt gemacht werden; allein fie wers 
den erft befeftigt, menn fie durch die Sitten jener, welche fie bes 
obachten, gut geheißen werden.’ u) Die Difciplinar-Anordnungen 
als untergeordnete, und von Menfchen ausgegangene Beftimmuns 
gen dürfen mit den wahrhaft göttlichen Religions- und. Sittlich 
feit8+Gefeßen, mit ben Pflichten einer hoͤhern Gattung nicht im 
MWiderfpruche ftehen, weder den der Kirche zuftehenden Wirfungss 
freis überfchreiten , noch mit den Grundlagen des üffentlichen 
Mechts, mit den oberften Principien und Bedingungen der gefells 
fchaftlihen Ordnung in Collifion fich befinden. jeden Falls find 
fie Mittel zur beffern Nealifirung des kirchlichen Zwecks, und zum 
Wohle der Gläubigen angeordnet. In wie ferne es fich daher of— 
fenbart, daß fie nicht mehr geeignet find, dem beabfichtigten Zweck 
zu entfprechen, tritt, mo nicht Aufhebung, doch eine Abänderung 
oder Modification derfelben ein. Da aber ferner die gefeßgebende 
Gewalt. mit dem Wohle des Ganzen, auch jenes der Einzelnen. 
zu berückfichtigen, auch das Anſehen der einmal beftehenden Vers 
ordnungen möglichft aufrecht zu erhalten hat, fo greift in den ges 
eigneten Fällen das Difpenfationss oder Begnadigungsrecht Plaß, 
wodurch die Unvollfommenheit der Gefeße in Beziehung auf ihre 
Anwendung im Einzelnen verbeffert, oder ergänzt wird. Nimmer 
mehr darf fich aber die Sache fo geftalten, daß die Difpenfation. fich 
als Regel darftellt, das Gefeß als Ausnahme, daf fie fohin ale 
blofes Mittel erfcheint, um bejondere Gnadenfpenden zu ertheilen, 
oder andere für den Firchlichen Gefeßgeber. unwuͤrdige Zwecke zu 
erreichen. | 


8. 78. 
Bon der aufichenden Gewalt. 

An die gefeßgebende fchließt fich zunächft die auffehende 
Gewalt an. Menfchliche Gefege und Anordnungen Finnen nur 
aus Erfahrung, aus einer Diagnofis der Dinge und Berhältniffe, 
aus genauer Beobachtung und Anſchauung gleichfam des Firchlichen 





9) Can, 3. D. 4. 
12% 
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kebenspulſes hervorgehen; dieſes ſetzt eine beſtaͤndige Aufmerkſam⸗ 
keit, eine Beobachtung und Aufſicht auf die Erſcheinungen des 
kirchlichen Lebens voraus. Auch zur Erhaltung der Reinheit der 
von Chriſtus geoffenbarten Lehren und Vorſchriften, zur Bewah— 
rung ber Einheit des Glaubens, zur Aufrechthaltung der Difcis 
plinarverordnungen, und einer entiprechenden Wirffamfeit der 
Drgane der kirchlichen Negierung, ift die auffehende Gewalt uns 
entbehrlih. Sie hat das ganze Firchliche Leben im Auge zu bes 
halten, den Einfluß der Difciplinargefege zu würdigen, und nad 
wahrgenommenen Bedürfniffen belehrend, ermahnend, ergänzend 
einzugreifen. Durch eine folche Aufmerffamfeit nur ‚allein fönnen 
wichtige Nefultate und Belehrungen für die Gefeßgebung gemon; 
nen werden. Iſt aber eine folche Aufficht oberflächlich, nimmt 
man auf veränderte Umftände, auf den Umſchwung der sffentlis 
chen Gefinnung feine Nückhficht, dann fchleppen fich die hergebrach— 
ten Anordnungen als erfterbende oder todte Dinge fort, die Firchz 
liche Regierung und Gefeßgebung fteht in Gefahr, ihren Zweck zu 
verfehlen. Diefes wird allemal der Fall feyn, wenn die auffehende 
Gewalt einfeitigen oder von Feidenfchaft, Eigennuß und Verblen— 
dung dietirten Berichten Raum gibt, wenn fie vor der Evidenz 
die Augen fchließt, und das rege Feben nach einem hergebrachten, 
und für ganz andere Lebensverhältniffe entworfenen Maafftab 
bemißt. 
$. 76. | 
Bon der richtenden Gewalt im engeren Sinne des Wortes. 


Daß der Ausdruck Jurisdiction im Meiten inne bes 
Wortes die Leitung fämmtlicher Zweige der Kirchengewalt ums 
faßt, ift bereits angedeutet worden; davon ift die Jurisdiction im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes nur ein einzelner Zweig. Diefe 
erlangte inzmwifchen im Laufe der Zeit, "und nach Durchführung 
der Lehre von der Immunitaͤt ber geiftlihen und firchlichen 
Gegenftände, einen umfaffenden Umfang, und theilte fich, wie die 
eigentliche Jurisdiction in die bürgerliche oder Civik, und die 
Strafs oder Criminaljurisdiction, dann wieder in die ftreis 
tige und die freiwillige oder friedliche. Allein, welche Veraͤn⸗ 
derungen hier befonders in der neuern Zeit fich ergeben haben, 
ift befannt. Die eigentliche Auffere Jurisdiction der Kirche iſt ent; 
weder aufgehoben, oder auf einen Fleinen Umkreis befchränft wor⸗ 
den. Nur die Staatsmacht wird heut zu Tage ald Duelle und 
Sinhaberin "der Gerichtsbarfeit angefehen; man hat deßhalb einen 
mit bald größerer bald minderer Strenge durchgeführten Scheis 
dungsproceß vorgenommen. Weltliche oder bürgerliche Gegenftände 
find ber firchlichen Gerichtsbarfeit nebft der eigentlichen Straf: 
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gerichtöbarfeit a Die Kirche wurde immer mehr auf ihren 
geiftigen , jeden auffern Zwang ausfchliegenden Boden, auf das 
Gebiet des Glaubens, der Bittlichfeit und Difciplin verwieſen, 
und uͤbt fie gleichwohl ein Correctiongs oder kirchliches 
Strafrecht aus, fo erftreckt fich folches doch blos auf rein kirch⸗ 
lihe Vergehen, und die Zurechtweifungen oder Strafen haben auf 
bürgerliche Nechte, deren Eintheilung und Entziehung feinen uns 
mittelbaren Einfluß. Das Nähere wird in den befondern Abfchnits 
ten über firchliche Jurisdiction erörtert werden. 


d. 77. 
Bon der vollziehenden Gewalt der Kirche. 


So lange die Firchliche Jurisdietion in ihrem weiten Umfange 
beftand, die Kirche felbft ſich als Staatsfirche darftellte, die Firchs 
lichen Anordnungen als Staatsgeſetze verehrt wurden, gab es na, 
türlih auch eine vollgiehende Gewalt im Sinne des Staatds 
rechts. Der weltlihe Arm, brachium sweulare, die Staatsge—⸗ 
walt mit ihren Zwangsmitteln, diente dabei gewoͤhnlich als Werks 
zeug der Vollziehung. Allein nachdem der Begriff von einer zmwins 
genden. Staatsreligion aufgegeben, und der Grundfag von Kelis 
gions- und Gewiſſensfreiheit immer mehr an deffen Stelle getres 
ten ift, fo mußte die auf ihren eigenthümlichen Boden gemiefene 
Kirchengewalt zur Vollziehung ihrer Anordnungen auch nur die 
entfprechenden, jeden Auffern Zwang ausfchliegenden Mittel ber 
Ermahnung, Belehrung, Warnung anwenden. hr find die freis 
willig zu übernehmenden, und vor den innern Gerichtshof gehoͤ⸗ 
renden Bußübungen, welche eine Befferung und Heilung des ges 
fallenen Gläubigen bezwecken, geblieben. Davon unterfcheiden fich 
wieder Lie vor den Auffern Gerichtshof gehsrenden Cenfuren 
oder eigentlihen Kirchenftrafen, welche unfreiwillig gegen 
ſolche Kirchenmitglieder verhängt werden, die vorher zweckmäßig 
gewarnt, jedes fonftige Befferungsmittel verfhmähen. Sie beftehen, 
da die fonftigen Kirchenbußen auffer Uebung gekommen find, mei» 
ftens in der Verſagung der Theilnahme an geiftlihen Handlungen, 
an den Sacramenten, oder fchließen auf einige Zeit oder für. ims 
mer von der Kirchengemeinde, und den damit verbundenen Mechs 
ten aus, oder beftehen bei Kirchendienern in Correctionen vers 
fchiedener Art, Verſetzung, Sufpenfion, Abfegung, einer vorge 
zeichneten rechtlichen Ordnung gemäß. Allein auch jene mit Sche 
nung und Umficht gegen Laien zu verhängende Strafen fommen 
jegt felten vor, berühren die bürgerlichen Rechte nicht, durfen, 
wie z. DB. bie feierliche Ercommunication, weil fie Auffehen erres 
gen, und in Folge der herrfchenden Meinung zur Beunruhigung 


und Stoͤrung ın den Familien beitragen koͤnnen, felbft ohne Mit: 
wiffen der Staatsgewalt, welche ohnehin bei einer etwa hinficht; 
lich, des noch übrig gebliebenen Strafrecht vorfommenden Wilführ 
den Nechtsichug zu gewähren hat, nicht in Ausübung gebracpt 
werden. , 
$. 78. | 
Mon der Prriönlidfeit oder Dem Subject der allgemeinen katholiſchen 
Kirchengewalt. 


Nach der katholiſchen Lehre hat Chriſtus die zur beſtaͤndigen 
Dauer und Wirkſamkeit eingeſetzte Kirchengewalt nicht allen Kir; 
chenmitgliedern zur Verfügung und mit dem Rechte zur Aufſtel⸗ 
lung von Dbern überlaffen, fondern den Apofteln. r) Zur noth: 
wendigen Erhaltung der Kircheneinheit hat er ferner dem heil. 
Petrus nicht nur diefelbe Gewalt wie diefen mit übertragen, fons 
dern mit einem Vorzuge, einer Worfteherfchaft, oder mit einem 
Primat deffelben. d Diefer Primat wird ferner auch daher be 
urfundet, weil die Evangeliften, wenn fie von den Apofteln fpre 
chen, immer den heil. Petrus zuerft nennen, auch diefer wegen 
der vorzunchmenden Wahl eines neuen Apoftels flatt des Ver; 
räthers Judas, dann bei der apoftolifchen Berathfchlagung über 
die Derbindlichfeit des jüdifchen Geremonialgefeges, zuerft feine 
Meinung geäuffert hat, endlich auch, weil nach der übereinftim; 
menden Anficht der alten Kirchenväter wohl eine Uebertragung 
der Kirchengewalt an die Apoftel, immer aber zur Erzielung der 
Einigfeit in der Kirche mit einem Vorzuge des heil. Petrus ges 
fchehen ift. Zwar drücen fih Goncilien und ältere Kirchenlehrer 
auch fo aus, das Lehramt und die Schlüffelgewalt fey der Kirche 
übertragen worden; aber befannt ift es, in welcher verfchiedenen 
Bedeutung das Wort Kirche von jeher gebraucht wurde. Es 
fragt fich daher im gegebenen Falle vorzüglich, ob diefe Uebertra— 
gung der Gewalt an die Gefammtheit der Kirche als moralifche 
Perſon flattgefinden, und ob dieſe durch alle Mitglieder oder 
Gläubigen fichtbar repräfentirt, die ihr beiwohnende Vollgewalt 
wieder an einzelne Verfonen zur Ausübung übertragen habe, oder 
ob die Kirchengewalt vermoͤge der bei den Schriftftellern fo oft 
vorfommenden Nechtsdichtung ald an die jedesmaligen Inhaber 


h) Matt, 18,17 — 20. Joh 20, 11. 

i) Matth. 16, 17—18. Joh. 21, 15—17. Much predigte Petrus zu: 
erft den Juden und Heiden, Apoitelg. 15, 6—35., ftrafte jene, welche 
die Ehriftengemeinde belogen, Apoftelg. 5, I—11., und ſchloß den Si— 
mon aus, 8, 20—24. a. a. D. 
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befonders übertragen angenommen werden milffe. Beides ift nach 
der fatholifchen Lehre nicht der Fall. Nicht der Gefammtheit der 
Kirche, nad ihrer num fehärfer ausgefprochenen Eintheilung in 
Elerifer und Laien, fondern blos den Apoſteln ift die Kirchen, 
gewalt, das Schlüffels und Lehramt übertragen. Die ganze Kirche 
befigt fie lediglich, infoferne diefelbe zu ihrem Beſten bleibend ans 
geordnet ift. Diefe Vollmacht geht auf gleiche Weife durch die 
Weihe auf die Biſchoͤfe vermoͤge göttlicher Anordnung über. Es 
hängt demnach von ber Wilführ derjenigen, welche jene zu wäh: 
len, zu weihen, zu beftätigen haben, nicht ab, ihnen mehr oder 
weniger Gewalt zuzutheilen. Sie regieren vermöge befondern 
* göttlichen Rechts. Der einzige Unterfchied zwifchen ihnen umd den 
—** findet ſtatt, daß dieſe von Chriſtus ſelbſt eingeſetzt, und 
zum Beſten der erſt zu begruͤndenden chriſtlichen Kirchengemeins 
ſchaft mit beſondern Gaben ausgeruͤſtet waren; auch hatten ſie 
ihre Gewalt allenthalben an allen ſchicklichen Theilen der Erde 
auszuuͤben, waͤhrend die von Menſchen gemwihlten und beſtaͤtigten 
Biſchoͤfe ihre erhaltene Vollmacht zwar auch zum Beſten der all, 
gemeinen Kirche auszuüben, aber vorzüglich nur auf einen ge; 
wiffen Kreis, oder Beftandtheil der allenthalben zerftreuten 
Kirche, welcher nun Sprengel beißt, zu befchränfen haben. 
Aus demfelben Grunde, weshalb die Vollmacht der Apoftel auf 
ihre Nachfolger, die Biſchoͤfe überging, x) pflanzte fich auch der 
Drimat des heil, Petrus auf feine Nachfolger zur Erhaltung und 
Verbürgung der Einheit fort. 
Vergleicht man nun nach Analogie der gangbaren Staates 
- theorien und Formen die angeordnete Kirchengemwalt, fo ſtellt fich 
folche als eine monarchifchsariftofratifche dar; im Primat liegt das 


monarchiſche, in den Bifchäfen das ariftofratifche Element; fie 


wird über dieſes vermoͤge göttliher Anordnung, alfo nicht in 
Folge eines mirflichen oder vermeintlichen Auftrags der Kirchen 
mitglieder, ausgeübt. Die Kirhengemwalt befindet fich dem; 
nad in den Händen der Bifchsfe unter dem Primat eines 
Einzigen. iefe durch die heil. Urfunden, und beim erften 
firchlichen Leben blos in Keimen oder in ben erften Elementen 
gegebene oder angebeutete Kirchengewalt ift im Laufe der Zeit 
> einer wunderbar verzweigten, und auf bad gefammte neuere 

ölferleben einflugreichen Entwicelung gelangt. Bor der Dars 
ftellung ihres jeßigen Standes werden daher einige hiftorifche Ber 
merfungen an ihrer Stelle feyn. 


k) Apofielg. 20, 28. 
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$. 79. 
Geſchichtliche Temerfungen über die Entwickelung der Fatholifchen 
Kirchenverfaflung. 


Der Organismus oder die Verfaffung der Fatholifchen Kirche 
ging nicht, wie die ifraelitifche, gleich fertig aus der Hand des Ger 
feßgeberd hervor, ſondern almählig bildeten fich die in der ur 
fprünglihen Eimrichtung liegenden Keime zu jenem bunten, viel 
verzweigten und coloffalen Baumerfe beſonders im Meiltelalter 
aus, Welches in den berühmten Domen berfelben Periode gleichs 
fam einen finnlichen Ausdruck fand. Es diente abmwechfelnd als 
Vorbild, ald Mufter für die Staatseinrichtung, melche es durch⸗ 
drang, und erhielt wieder von da Ruͤckwirkungen und Abglanz. 

Die erften Anfänge der Firchlichen Verfaſſung gingen natur⸗ 
gemäß aus bem Firchlichen Gemeindeweſen hervor; aus der Ges 
meindeverfaffung fehritt man zur Provinzialverfaffung, und von da 
in immer größern Kreifen zur allgemeinen Kirchenconfsderation 
über. Der erfte Verein der Chriften hatte eine blos gemeinfchafts 
lihe Einrichtung; gemeinfame Gebete, das Abfingen von Hymnen, 
das Vorleſen der heil. Schrift, die Liebesmahle verbunden mit 
dem Abendmahle, und das Andenfen an die verftorbenen Märs 
tyrer, Beforgung der Armen, waren die Hauptgegenſtaͤnde bei ben 
Zufammenfünften. Die Apoftel, deren. Schiler oder Lehrjünger 
genoffen ein natürliches Anfehen, ohne alle gebietende und bebors 
mundende Gewalt. An allen wichtigen Angelegenheiten nahmen 
die Dereinsmitglieder durch Rath und That Theil. Sittliche 
ober geiftige Bande erfegten den Mangel an organifchen Einrichs 
tungen. Die natürlichen Vorſteher der Gemeinden, die Apoftel 
und elteften, theilten endlich die Arbeit, indem fie fich Gehülfen 
ernannten. Als der befannte Streit über die Beobachtung des 
jübifchen Ceremonialgefeßes obwaltete, murden alle Apoftel und 
Aelteſte verfammelt, um darüber zu entfcheiden. Petrus fiellte 
zwar den Antrag; alle flimmten aber einem Zufaß des heil. Ya; 
cobus bei, „die befehrten Heiden follten fich ber Dpferthiere, ber 
Unzucht, des Erftickten und des Bluts enthalten.” D Bei der Wahl 
des heil. Stephanus zum Helfer oder Diafon hieß es: placuit 
sermo coram omni multitudine et elegerunt Stephanum. ) 
Nac dem Mufter der Gemeinde zu Jeruſalem wurden auch die 
übrigen eingerichtet, und zu Ontiochien bildete fich zuerft eine aus 
ehemaligen Heiden und Juden entftandene Gemeinde der Res 


1) Apoftelg. 15, 2. 
m) Apoſtelg. 6, 2— 5. Vergl. Apoftelg. 18, 22 — 23. 1. Cor. 11, 4. 
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glänbigen;, n) weiche von nun an Chrifianer hießen. Die 
Lehre warb nach dem Zeugniffe der Apoſtel und Jünger vor 
tragen. Bei dem Fortgang der Dinge etnannten die Apoſtel die 
Gemeindevorfteher oder Xelteften. 0) Zu ihrer Unterſtuͤtzung dien 
ten wieder Diafonen und Diafoniffen. Sie hatten das erſte Wort, 
die Aufficht auf die Lehre und die Verwaltung der Gemeindean⸗ 
gelegenheiten; der Erfte unter dieſen Mehreren war als Auffeher, 
Episcopus, ausgezeichnet. Er wurde erfter Vorſteher; fein Ans 
fehen hte noch mehr auf perfsnlichen Eigenfchaften, ald auf 
Amt und Stand; noch hatte fich in der Mitte der Gemeinde fein 
befonderer Stand ausgeſchieden. Die Gemeinden fhanden gleich 
falls noch nicht im organifchen Zufammenhange, fie theilten fich 
jeboch gegenfeitig das Wichtigfte mit, hatten den Glauben, bie 
Taufe gemeinfam, fonft waren fie noch ſelbſtſtaͤndig. Allein ber 
Wirkimgsfreis und das Anfehen der Bifchsfe erweiterte fi mehr 
durch bie zahlreichen Verbindungen der Chriftengemeinden, und 
ihre periodifchen Verſammlungen oder Synoden, wobei vorzüglich 
die Biſchoͤfe als Drgane derſelben erfchienen, um bei entffandenen 
Zweifeln, Streitigfeiten und Irrlehren, Zeugniß von der durch 
eine u von Vorfahren hergebrachten Lehre und Einrichtung 
zu geben. Ä | 
Die almählige Ausbreitung des Chriſtenthums uber das rs 
mifche Reich, und dann die Verfolgung, welcher daffelbe wegen 
feines Gegenfaßes gegen das Heidenthum mit abwechſelnder Härte 
ausgefeßt war, erzeugten das Beduͤrfniß einer innern Organiſa⸗ 
tion. Es mar natuͤrlich, daß hier die Einrichtung der juͤdiſchen 
Kirche als Vorbild diente, mobei man nur den chriftlichen Eins 
richtungen eine höhere Bedeutung verlieh. Dort gab es Ober⸗ 
ptiefter, Aelteſte und Gehülfen, an deren Stelle bie Bifchdfe, 
Aeltefte und Diafonen traten. Dort war ein eigener Stand für 
die Handhabung des Gefeßes angeordnet, und nach dieſer dee 
bildete fich endlich bei den Chriften der Unterfchieb zwiſchen den 
Clerifern und Laien aus. Der duffere Mirfimgsfreis der erften 
Kirchenvorfteher ergab fich nach den weltlichen Amtsfreifen, welche 
die römische Staatseinrichtung gezogen hatte. Dieſes ger 
ſchah vorzüglich, nachdem das Chriftenthum durch Conftantin Dul⸗ 
dung, dann die Einraͤumung verfchiedener Nechte und Worzüge 
erlangt hatte, und endlich zur ausfchliegenden Staatsreligion ers 
hoben wurde. Das römifhe Reich war in ben morgen; und 
den ‘abendländifchen Theil zerfallen, und jeder wieder in Statt 


n) Apoftelg. 2, 41. 
0) Apoftelg. 1 — 14. 
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halterfchaften, Diszefen und Provinzen. Es war natürlich, daß 
die Bifchöfe in den bedeutenden Negierungss und Handelsftädten 
ihren Sig nahmen, von da aus waren auch gewoͤhnlich die Fleis 
neren Kirchengemeinden gleichfam als Colonien auf dem Lande 
begründet, und in einer natürhchen Abhängigfeit erhalten: worden. 
Das Anfehen diefer Städte gab auch den Bifchsfen einen gemifs 
fen Rang und Anſehen; befonders flieg jenes der Metropolen, 
der Provinzialhauptftädte; die dortigen Silchöfe hießen Metropos 
liten und nachher Erzbiſchoͤfe. Wie die weltliche Dbrigfeit uber 
das unterworfene Gebiet herrfchte, fo auch herrfchten die erften 
Vorfteher der Kirche über daffelbe.firchliche Gebiet. Um fie als 
Einheitspunft verfammelten fi wieder die Vorfteher der einzelnen 
firhlihen Bezirfe zur Berathung, woraus die — — 
hervorgingen. Der Metropolit wurde bei wichtigen Angelegen⸗ 
heiten um Rath gefragt, an ihn geſchahen Berufungen, und er 
leitete wieder die Wahl der Vorſteher oder Aufſeher. Es gab 
dabei nach der politiſchen Reichseintheilung gewiſſe hervorragende 
Regierungsſtaͤdte, wo ſich Beamten befanden, deren Negierungss 
gewalt fich über mehrere Provinzen erſtreckte; diefer Umftand mußte 
den dortigen Bifchsfen gleichfalls einen bejondern Glanz geben. 
Dergleichen Hauptregierungsftädte waren das alte Rom und 
das neue Rom oder Conftantinopel, Alerandrien und 
Antiohien, mozu noch Jeruſalem mit dem Anfehen der 
Mutterfirche mitzählte.e Dazu fam, daß gedachte Städte, wie 
z. B. Rom, wegen der Anmefenheit der Apoftel Petrus und Paus ' 
us in ausgezeichneter Achtung ftanden, und Alexandrien wenig—⸗ 
ftens durch einen Apoftelfchüler gegründet war. Die dortigen 
Dberbifchöfe nannten fi) wie die Statthalter Erarchen und nach- 
ber Patriarchen, während die ihnen nachftehenden Dberbifchsfe 
Metropoliten, Erzbifchöfe und Primaten hießen. 

Wie das ganze roͤmiſch⸗griechiſche Neich, fo fanden auch die 
einzelnen Kirchen mit einander in Verbindung, und fie wurden 
nach ihrer politifchen Anerkennung ald ein Ganzes angefehen. 
Bei einbrechenden Glaubensirrungen wurden fie veranlaßt, allge 
meine Berathungen unter der Staatsautorität oder Concilien zu 
halten, und deßhalb Befchlüffe, canones, zu erlaffen. An diefen 
allgemeinen Concilien, von jenem in Nizaͤa angefangen, nahmen 
weder untergeordnete Geiftlihe, noch Laien auf eine entfcheidende 
Weife Antheil, fondern blos die Biſchoͤfe; allein bei dem Grund; 
fa, daß die Kirchenbeamten durch) Wahl hervorgehen follten, 
fonnten fie immerhin als Nepräfentanten der einzelnen Kirchen 
angefehen werden. #) Die Bifchöfe mußten die Geiftlichfeit und 


p) Auf dem Grundſatz der freien Wahl der Kirchenbeamten durd die 
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Gemeinde bei wichtigen Angelegenheiten zu Rath: ziehen. 9) . Die 
Gemwaltverhältniffe der Biſchoͤfe und der übrigen Geiftlichen waren 
natürlich nicht gleich geregelt, aber immer einflugreicher wurde 
das Vorbild der jüdischen Kirche; dem Dberpriefter, den Xelteften 
und Gehülfen derfelben entfprachen die Bifchdfe mit ihren allmähs 
ligen Abftufungen bis zum Papft, dann die Xelteften oder Priefter 
mit ihren Gehuülfen und Untergehuͤlfen. 


Unter den vornehmften Bifchsfen ragten wieder jene der alten 
und neuen Hauptftadt hervor, und metteiferten mit einander, fo 
daß die erfte allgemeine Synode zu Conftantinopel 381 fich vers 
anlaft fah, deren aͤuſſere Rangverhaͤltniſſe feftzuftellen. Daher 
heißt e8 im dritten Kanon, der Bifchof von Eonftantinopel foll gleich 
nach jenem von Rom den Rang haben. In dem übrigens . beftrittes 
nen Kanon 28 des Concils von Chalcedon 451, Sitzung 15 heißt 
ed: ‚Billig haben die Väter dem Stuhle des alten Roms darum, 
weil es der Sitz des Reichs und der Hauptfladt war, 
gewiffe Vorrechte geſtattet. Und durch dieſelben Ruͤckſichten bewo— 
gen haben 150 Biſchoͤfe (auf der Synode zu Conſtantinopel) dem 
Stuhle des neuen Roms gleiche Vortheile ertheilt, vernuͤnftig 
urtheilend, es ſolle die mit Herrſchaft und Senat gezierte Stadt 


Gemeinde, Apoftelg! 1, 15 — 26. 6, 1—7. wurde weiter fortgebaut. 
Cyprianus epist. 681. Plebs ipsa maxime habet potestatem vel 
eligendi dignos sacerdotes vel indignos reeusandi. Nahdem er 
feinen Sag aus Num. 20, 25. erläutert hat, fährt er fort: Propter 
quod diligenter de traditione divina et apostolica observatione 
servandum est, et tenendum, quod apud nos quoque et fere per 
provincias universas tenetur, ut ad ordinationes rite celebrandas 
ad eam plebem, cui præpositus ordinatur, episcopi ejusdem pro- 
vincie proximi quique conveniant, et episcopus eligatur plebe pre- 
sente, quæ singulorum vitam plenissime novit, et uniuscujusque. 
actum de ejus conversatione perspexit, Nach diejer Anficht heißt 
e6 Epist. 52. Factus est Cornelius episcopus de Dei et Christi ejus 
judicio, de clerieorum pene omnium testimonio, de plebis, qua 
tum adfuit suffragio et sacerdotum antiquorum et bonorum viro- 
rum collegio, 

4) Cyprianus epist. 5. ad presb. et diacon. Quando a primordie 
episcopatus mei statuerim: nihil sine concilio vestro, et sine con- 
sensu plebis, mea privatim sententia gerere, Conf. Du Pin, de 
antiqua eccles. diseiplina. p. 246 xzq. — Clemens von Rom 
ſchried nicht in eigenem Namen, fondern ın tem ber Gottesgemeinde 
ju Rom an jene zu Corinth: Ecelesia Dei, qua incolit Romam, 
ecclesiae Dei, qua incolit Corinthum, 


gleihe Vorrechte mit bem dltern Rom genießen, in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten mie jenes Majeftät befigen, die andern 
nach ihr ſeyn.“ 

Somohl zur Erzielung der Kircheneinheit, ald auch um Rom, 
welches fich factifch vom oͤſtlichen Reich getrennt hatte, zu gemwins 
nen, fand in der Folge Juſtinian für nothwendig, dem römis 
fhen Bifchof vor Allen den Vorzug einzuräumen. ”) Ungeachtet 
diefer NRangverhältniffe fanden fich die Patriarchen im Webrigen 
an Gewalt practifch gleich gegenüber; denn jeder derfelben bildete 
eine böchfte inappellable Inſtanz. ) Doc es lag in der Ber 
fimmung des römifchen Bifchofs, bald feine eigene unabhängige 
Bahn im Abendlande zu verfolgen, und die anfängliche ariftofras 
tifche Kirchenverfaffung in eine mehr monarchifche umzuwandeln. 


$. 80. 
Hiſtoriſche Entwickelung des römifchen Primats. 


Das Chriſtenthum brachte eine moraliſche Revolution in der 
religioͤs und ſittlich zerfallenen alten Welt hervor; aber kaum 
hatte es ſich auf dem Grund und Boden des roͤmiſchen Reichs 
ſicher ausgebreitet, als ein anderes ſcheinbar phyſiſches, bisher 
unerhoͤrtes Ereigniß uͤber die alte Welt losbrach, die Bolter⸗ 
wanderung, welche von der Kuͤſte des Eismeeres an bis zu 
den Säulen des Herkules, und an den Fuß des Atlas den Lan; 
dern neue Bewohner, Sitten, und neue Reiche mit verjüngender 
phnfifher Kraft gab. Diefe rohen Eroberer nahmen allmählig 
das Chriſtenthum und die Gefeße des römifchen: Reiche in Ber 
ziehung auf die anerfannte chriftliche. Kirche an. Schon vorher 
mar die bifchäfliche und oberbifchöfliche Gewalt im Stillen, und » 
unbemerft organifirt- worden, und als Conſtantin 312 das Chris 
ſtenthum annahm, . fand: er bereits bie Firchlichen Behsrden für 
die Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten, und beftätigte fie, 
indem er diefelben zugleich zu Staatsbehörden erhob, was natür; 
lih auch in den tömifchen Provinzen des Abendlandes Anwen; 
bung fand. 

Bei den germanifchen Voͤlkern fanden vor ihrer Bekehrung 


r) C. 7. Cod, a. 1.) heißt ed vom römiſchen Bifchof, er ſey caput om- 


niuum sanctissimorum Dei sacerdotum. — C. 8. 1. e. omnes sacer- 
dotes orientalis tractus et subjicere, et unire sedi vestre (Romane) 
sanctitatis properarimus. — C, 24. prince. de sacrosanct. eccles. 


(1. 2.) Constantinopolitana eoclesia omnium aliorum est caput. 
s) C. 29. cod. de episc. and. (1. 4.) 530. Nro, 37, C. 5. (564.) 
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bie Priefter im großen Anfehen; bei ihnen hatten die Landesgoͤt⸗ 
ter Eigenthum, welches für unverleglich gehalten wurde, und 
ihnen ald Antheil aus den gemachten Eroberungen mar angemwies 
fen worden. Bei Aufldfung des römifchen Reichs durch die neuen 
Eroberer, und deren Bekehrung zum Chriftenthbum behielten. bie 
Geiftlichen jene von den heidnifchen Prieftern beſeſſenen Güter, 
an deren Stelle fie traten; die Geiftlichen felbft waren größten 
theild Römer, oder gehörten der befiegten Nation an, fie lebten 
nad) ihrem Geburtsrechte oder nach dem ihnen günftigen neuern 
eömifchen Recht. Dhnehin war es germanifcher Grundfag, daß 
Feder nach dem Gefeß feiner nationellen Abfunft, nicht aber nach 
jenem bed Gebiets, mo er fich aufhielt, zu.leben habe. Quem 
libet sua lege vivere. Eben fo herrfchte die Anficht, daß Jeder 
von Seineögleichen zu richten fey; daher fam ed, daß Geiftliche 
von Geiftlihen gerichtet wurden, nach der befannten Marime: 
par parem judicat. 

Zur Zeit der farolingifhen Herrfchaft hatten fich bereits Staat 
und Kirche allmählig miteinander verfchlungen, beide galten ala 
Theile eines großen Ganzen, nämlich der Chriftenheit, zu deren 
Beften Gott die geiftliche und meltliche Obrigkeit eingefeßt, fo 
daß diefe für die Verwaltung der Gerechtigkeit, jene aber unter 
Staatsfhuß für das Heil der Seelen zu forgen habe. d Die bes 
reits früher ausgebildeten Firchlichen Einrichtungen hatten auf Ent 
wicelung und Förderung der gefellfchaftlichen Inſtitute großen 
Einfluß, fie dienten als Ideale, als Vorbilder. Auf der andern 
Seite entfprachen fie auch wieder dem germanifchen Herfommen. 
Die Geiftlihen, befonderd die Biſchoͤfe und Prälaten, befaßen 
neben und durch ihre Kirchenämter Güter und Eimfünfte; durch 
allmählige Verbreitung des Lehnſhyſtems über ale chriftliche Staa⸗ 
ten wurden biefe Güter Lehen (beneficia ecelesiastica), die Kits 
chenobern dadurch dem meltlichen Großen gleichgeftellt, aber auch 
zu gleicher Zeit Wafallen der Krone, wodurch die befannten Zer⸗ 
mwürfniffe zmifchen der Krone und den Kirchenvorftehern herbei, 
geführt wurden. | Ä 


$. 81, 


Dom ftufenweifen Steigen der Machtverhältniſſe der römiihen Biſchöfe. 


Gehen mir nun nach diefen gefchichtlihen Worbemerfungen 
auf das allgemeine Vorfteheramt der Kirche, auf die päpftliche 


t) Eihhorn, deutihe Staats: und Rechtögefchichte. Bd. 1. p. 66729. 
Ausg. A. Göttingen, 1834, 
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Wuͤrde über, fo entfprac auch biefe ben bereits angebeuteten 
Anfichten. Der Bifchof der Kirche zu Rom trat, nachdem. der 
heidnifche Senat chriftlicy geworden war, in die Erbfchaft der 
vom heidnifchen Pontificat ausgeübten Nechte, und der von ihm 
befeffenen Güter; ohnehin hatte fich daran das Vorbild des jüdi- 
fhen Dberpriefterd gefnüpft. - Die Abmwefenheit des griechifchen 
Kaifers erhob den roͤmiſchen Bifhof auch fchon als beträchtlichen 
Srundbefißer auf eine bedeutende Stufe von Anfehen und Eins 
flug. Dazu fam in Beziehung auf die abendländifche Chriftenheit 
das alte Anfehen Noms, diefer geweienen Weltftadt; bier allein 
im ganzen Abendlande gab es einen apoftolifchen Sig, ein Pa- 
triarchat, welches nur noch mit jenem zu Gonftantinopel um den 
Vorzug zu kämpfen hatte. Hier fanden ſich noch fprechende Lebers 
refte ber alten Bildung. Von da aus ward mit unermuͤdeter Thäs 
tigfeit das Chriſtenthum weiter verbreitet, und eine große Geiftess 
überlegenheit ftand in der Megel den römifchen Biſchoͤfen zur Seite, 
Ihre bevorzugte Stellung ward früh;eitig durch die Staatsgeſetz⸗ 
gebung verbürgt. So erklärte Kaifer Phofas an Bonifaz IIL, 
daß die roͤmiſche Kirche das Haupt aller übrigen fey. Die ger: 
manifchen Nationen nahmen die römifche Gefeßgebung in Anfehung 
der Kirche anfangs noch unverändert an, als ob das römifche Reich 
noch fortdaure. Die Chriftenheit betrachteten fie ald ein Ganzes, 
wovon der Bifchof in der weſtroͤmiſchen Hauptftadt das firchliche 
oder geiftliche Dberhaupt ſey, und noch andere Umftände fleigers 
ten diefes Machtverhältniß. 

So lange indeffen die Griechen und Lombarden fich in die 
Herrichaft Italiens theilten, war die Lage noch nicht ganz günftig. 
Als endlich leßtere fiegreich Rom felbft bedrohten, nahm der Papft 
Zacharias zu der im Weſten fich neu bildenden Macht der me; 
rovingifchen Hausmayer feine Zuflucht. Durch den Ausfpruch : 
rex est, qui regnum tenet, wußte er ben Scrupel wegen Un 
rechtmäßigfeit oder Ufurpation zu befchwichtigen. Pipin war 
nicht undanfbar, er eilte mit Heeresmacht nad) Italien, eroberte 
das Erarchat und die Pentopolis, und fchenfte diefe Eroberung 
nebft Rom zur Löfung für feine arme Seele dem heil. Petrus; 
fich feldft behielt er jedoch die Landeshoheit bevor. Mas Pipin 
angefangen hatte, vollendete Carl der Große. Nach Stillung 
eines gegen Leo III. erregten Aufruhr erneuerte er, nicht ohne 
vorgängiged Einverftändnig mit dem Bifchof, auf eine. feierliche 
Weiſe in feiner Perfon felbft das römische Kaiſerthum, ohne fich 
um die Anfprüche der griechifchen Kaifer zu kuͤmmern. Diefe ent 
fcheidende Muafregel entiprady den damaligen Nerhältniffen. Die 
hriftliche Kirche bedurfte zur Befeftigung der Einheit, und zu 
ihrem Schuße eines. weltlichen Dberhauptes; ein folcher gemein— 
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famer Obere ftand mit den Erinnerungen an die Stammeseinheit, - 
und die gemeinfam vollbrachten Großthaten in Einklang. Das 
Kaiſerthum felbft erhielt eine religisfe Weihe, der römische Bifchof 
wurde von nun an Papft, Papa, Vater der Gläubigen. 
Der Kaiſer wurde ald meltlihes Oberhaupt der gefammten Chris 
ftenheit, und als Duelle der weltlichen Ehrenauszeichnungen' ans 
gefehen, der Papft galt als gemeinfames Firchliches Haupt. 
Beide Größen fanden fich mit eigenthuͤmlichen Machtverhältnif- 
fen fofort gegenüber. Bald glaubte fi aber der Papft ald Ber 
leiher der Kaiferfrone auch berechtigt, über die Faiferliche Pflicht 
erfüllung zu wachen. Die Macht des Papftes wuchs, und der 
anfangs noch fchüchtern auftretende Primat mandelte ſich allmaͤh⸗ 
fig in eine concentrirte Herrfchaft um. Eine natürliche Folge mar 
das Sinfen der Metropolitangewalt, das Steigen bed Anſehens 
der. Bifchäfe, welche als Inhaber von Lehen zu gleicher Zeit auch 
weltliche Herren murden. Manches trugen dazu die verbreiteten 
falfchen Decretalen Iſidors bei. Indeſſen behaupteten die Otto— 
nen und die Kaifer vom falifhen Stamme bie bereitd von ben 
Karolingern ausgeübten Gerechtfamen in Beziehung auf die Firch- 
lichen DVerhältniffe; allein die Minderjährigfeit von Heinrich III. 
war einer folchen fortgefegten Behauptung nicht günftig; endlich 
zeigten fich die Ausartungen des Lehnſyſtems und ein längft von 
den Bifchdfen ungerne gebuldetes ganz abhängiges Verhaͤltniß für 
die Kirche. Da trat zur fchicklichen Zeit auf dem römifchen Stuhle 
einer jener feltenen Charaftere hervor, welche geeignet find, einen 
völigen Umſchwung der Dinge herbei zu führen, oder wenigſtens 
die Folgen ihrer beharrlichen und zeitgemäßen Thätigfeit und Ges 
feßgebung felbft noch auf die fpätefte Zufunft zu übertragen. Die 
Lehensverfaffung hatte nemlich die Anficht - verbreitet, als ob bie’ 
Kirchenämter eine blofe Zugabe, ein Anner von den Beneficien 
oder Lehen wären, und daß die Ertheilung jener nur in ber Will 
führ der Lehenheren liege. | 
‚Gregor VIL dagegen fuchte die Idee von ber Freiheit und 
Seldftftändigfeit der Kirche geltend zu machen ; die weltliche Macht 
ift der Kirche unterworfen, Chriftus diefer Anficht nach das uns 
fihtbare, der Papft aber das fichtbare Dberhaupt der Gefammts 
fieche, die Biſchoͤfe und Priefter find blos deſſen Stellvertreter. 
Der Papft ift Gebieter über das gefammte Kirchenvermögen, und 
mit feiner Allgewalt ift das unfehlbare Lehramt verbunden. So 
wie fih alle Macht von Chriftus herleitet, fo auch jede irdifche 
Gewalt von feinem fichtbaren Statthalter. Dabei verhalten fich 
die geiftlihe und weltliche Gewalt wie Sonne und Mond. Alle 
Reiche find Lehenzinsbar und dem Papft verantmwortlih. Dems 
jenigen, welcher das römifche Reich verleiht, gebührt nach derfelben 
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Anficht auch im Erledigungsfalle die Verwaltung. Das Princip 
der Einheit und der göttlichen Ordnung fuchte man gegen Unge—⸗ 
borfam und Simenie durch Bann und die härteften Kirchenftrafen 
u fhüßen. — Diefer riefenmäßige Plan, wobei fich die mofaifche 
heofratie auf eine eigenthümliche Weiſe erneuerte, follte eine 
weitere Verbürgung in der freien Vergebung der Kirchenaͤmter 
und in der Durchführung des geiftlichen Eölibats finden. Der 
Urheber unterlag für feine Perion im Kampfe; allein diefer felbft 
wurde lange Zeit unter dem Namen ber Inveſtiturſtreitig— 
feiten fortgeführt. Zwar follte der allmählig gebildete Plan eis 
ner gänzlichen Weltbeherrfchung durch die römifche Hierarchie nies 
mals volftändig gelingen; allein die von feinem Haupturheber 
autgeftellten Grundfäge wirkten durch die damalige Sffentliche Mei 
nung unterflüßt fort; fie wurden flandhaft in den darauf gefoms 
menen größtentheild fiegreichen Kämpfen verfolgt, Ausgezeichnete 
Vorſteher der römischen Kirche und große Charaktere faßten jene 
Grundfäge auf, und mußten fie zu ergänzen. Den bervorleuch- 
tendfien Rang unter diefen behauptete im 12. Jahrhundert Ins 
nocenz II, % 


Bei der in folchem Umfange und mit folcher Enticheidung 
geübten Machtvollfommenheit des roͤmiſchen Bifchofs fchien bie 
alte Größe und Weltbeherrfchung Roms nur auf verändertem Wege 
wiederzufehren. Die allgemeine Leitung der chriftlichen Kirche ging 
fo in eine Kirchenherrfchaft, die demofratifche Berfaffung 


v) Br. Hurter, Geſchichte Innocenz III. und feiner Zeitgenoften. 
Hamburg, 1834 — 38. Bde. 3. — Innocenz, ein für die damalige 
Zeit felten ausgebildeter. Geift, beſonnen und folgeredht, beherrſchte 
bereits das römiſche Gebiet, und die mathildifben Güter mit voller 
Souveränität. Seine mächtigen Bannftrahlen ſchleuderte er ſelbſt 
gegen die widerftrebenden Könige von Franfreih und England. Leps 
teren feste er ab, um ihm fein Reich ald Lehn des apoftolifhen Stuhl 
wieder zu verleihen; freigebig verlieh er Dagegen den Herzogen 
son Böhmen, von der Bulgarei und Wallachei, dann von Arras 
gonien, die Königskrone. Durd den Schrecken feiner Interdiete 
mußte er fi bei den Widerjpenftigen Gehorſam zu verfchaffen. Als 
Statthalter Ehrifti bieft er fi für ermaͤchtigt, nach Ermeflen von 
Kirhengefegen zu Difpenfiren, und den erzbifhöflihden Einfluß auf 
die Wahlen der Biichöfe aufzuheben. Der fateranifhen Synode dic- 
tirte er Beichlüffe, verfügte einen Kreuzzug gegen die ketzeriſchen 
Albigenfer, erklärte ich, wenn aud ohne den beabfichtigten Erfolg. 
zum Patriarchen von Eonftantinppel, und griff überhaupt mit über 
fegener Stärfe in dad Rad der Zeit ein, 
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der Kirchenregierung oder das föberative und das municipale Ele; 
ment von einer geiftlichen Ariftofratie zu einer Gentralmonars 
chie über, an. beren Spiße der Papft fiand ; die in verfchiedenen 
Nangftufen ftehenden Geiftlichen erfchienen nunmehr als zur Aus; 
übung der Firchlihen Machtvollkommenheit beftellte Organe, als 
ein geiftlic geordnetes Staatsperfonal. Da ſich Staat und Kirche 
damals munderbar durchdrangen, fo mußte das Kirchen s und 
Staatsgebäude im Mittelalter jene gefchichtlich merkwuͤrdige Ein; 
richtung erhalten, welche man dem Princip nach, fo weit es bie 
heutigen Umftände erlauben, wenigſtens noch theilmeife geltend zu 
machen fucht, und wodurch nothwendig ein alter noch nicht voll 
fändig entfchiedener Kampf wieder vorgeführt wird. Diefes recht: 
fertigt noch einige Blicfe auf die ehemaligen Sffentlichen Zuftände, v) 


$. 82. 
Die Kirchen- und Staatöverfaffung im Mittelalter. 


Viele Sffentliche Zuftände, namentlich auch die dis zur. Saͤcu— 
larifation beftandene deutſche Kirchenverfaffung, und 
ſelbſt die feitdem erfolgten Veränderungen, fchreiben fich aus dem 
Mittelalter, von den verfchiedenen Strebungen der Staats und 
Kirchengewalt, den im Allgemeinen oder im Befondern geführten. 
Kämpfen, und bald größern bald mindern gegenfeitigen Wahlan; 
jiehungen her. Insbeſondere ſtrebten die deutfchen Biſchoͤfe, welche 
zu bedeutenden Grundbeſitzungen gelangt waren, gleich den übrigen 
Landesheren nach einer unabhängigen ariftofratifchen Stellung, 
und in Firchlicher Hinficht nah Emancipation vom italienifchen 
Einfluß. Auf der andern Seite famen fie ald Grundbefiger mit 
dem Kaifer, den übrigen weltlichen Landesherrn, mit dem Adel und 
den Städten in Conflict, fie fritten, den Fürften und dem Adel 
gegenüber, um Immunitaͤt, um größeren Fänderbefiß; in diefen 
wechfelfeitigen Kämpfen mit den beutfchen Nitterorden, ‚mit den 
Städten, deren Freiheit es galt, dann mit dem Kaifer und feinen 
Verbündeten nahmen fie wieder den römifchen Bifchof als Bun; 
desgenoſſen, oder ftanden ihm bei, und vermehrten dadurch feinen 
mächtigen Einfluß. w) 





©) Berge. Hüllmann, Urfprung der Kirchenverfaſſung des Mittelal— 
terd. Bonn, 1831. — Nikolaus Vogt, Grundriß ded chriſtlich ger: 

maniſchen ſtirchen- und Staatögebäudes im Mittelalter nach Urkun— 
den dargeftellt. Bonn, 1836. — Eihhorn, deutihe Staats: u. Rechts— 
geſchichte. Göttingen, 1834. befonderd Br. -t. p. 667 rq. 

0) Bergl. Rauſchnick, Gefchichte der deutfchen Geiſtlichkeit im Mits 
‚telalter. Leipzig, 1836. — 

Brendel's Kirchenrecht. | 13 
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Was num die Berfaffung der deutſchen Kirche anbelangt, 
jo war fie wieder ein Abbild jener. der allgemeinen Kirche, an 
deren Spiße der Papſt ſtand; und auch diefe fand mieder in der 
deutschen Verfaſſung ihr Nachbild; fie fpiegelte fich je nach den 
größern und kleinern Demenfionen in den Eleinern Beftandtheilen wies 
der ab, gerade fo wie ſich die Grundverhältniffe der Eunftreichen Dome 
auch in den Fleinern und untergeordneten Bautheilen wiederholen. 
Der allgemeinen chriftlihen Kirche oder dem allgemeinen Firchlichen 
Gemeinweſen entfprachen das allgemeine deutfchsrömifche Neich, den 
allgemeinen firchlichen Berathungen oder Concilien die Neichstage und 
Maifelder. Das firchliche Oberhaupt mit feiner Jurisdictionsgewalt 
erinnerte an den Kaifer mit feinen Pfalsgrafen. Die Nationak 
firchen waren Beftandtheile der allgemeinen Kirche, ihnen entfpras 
chen die von den Germanen befonders begründeten Dber; und 
Unterfönigreiche. Der deutfchschriftlihen Kirche mit ihren Natios 
nalconcilien ftand das deutfche Neich mit feinem Keichstage gegen; 
über. Während die Concilien von Erzbifchsfen und Biſchoͤfen, 
Prälaten und Dörtoren der Theologie befucht wurden, erfchien an 
den Neichstagen das ariftofratifche Element der Kurfürften, Fürs 
ften und Städte. Das geiftlihe Gericht des Erzbifchofs Primas - 
fand bald feinen Gegenfaß in den höchften Neichsgerichten. Der 
Primas von Deutfchland, und der beutfche König fanden 
fich im Kirchlihen und MWeltlichen zur Seite. Die deutfche Kirche 
zerfiel in Erzbisthümer, Bisthümer und Archidiafonate; auch diefe 
urfprüngliche Eintheilung erfolgte nicht ohne Nückficht auf die eins 
zelnen VBolfsftämme; fo war das beutfche Reich in die Herzogs 
thimer Sranfen, Lothringen, Nipuarien, Schwaben, Bayern, 
Dber: und Niederfachfen mit Dfts und Weftphalen, und in Beh; 
men getheilt. jedes Erzbisthum hatte feine Provinzialfpnode, auf 
welcher der Erzbifchof mit feinen Suffraganen erfchien, und ein 
erzbifchöfliches Gericht. Jedes Herzogthum hatte feine Land-, nach 
her SKreistage, worauf der Herzog mit den Grafen und andern 
Beamten fi) einfand. Das Archidiakonat erſtreckte fich über einen 
Gau, es hatte feine heil. Send, mie der Gau feinen befondern 
Landtag. Das Sendgericht hatte feine Sendfchäffen, dag Gras 
fengericht des Gaues gleichfalls feine Schöffen. Die firchliche 
Verwaltung führte der Archidiafon, die meltliche der Gaugraf 
oder Vicedom; wie unter diefem wieder die Zentgrafen fanden, 
fo unter jenem die Defane und Pfarrer: In den zahlreichen 
firchlichen Corporationen kehrten diefelben Verhältniffe wieder. 
Jedes Stift, jedes Klofter, jede Pfarrei, und felbft die Lehrans 
falten, welche wie die Univerfitäten für Firchliche Anftalten galten, 
hatten im Kleinen diefelbe Verfaffung und Verwaltung, wovon 
fich die einzelnen Grundzüge bis auf unfere Zeiten erhalten haben. 
So mächtig, fo tief eingreifend in alle öffentlichen Werhältniffe 
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erſcheinen die lirchlichen Verhaͤltniſſe, und ſchon dieſes laͤßt zu 
gleicher Zeit ſchließen auf jenen Hochpunkt des einflußreichſten 
Anſehens, welches das gemeinſame Kirchenoberhaupt ausuͤbte. 


d. 88. 


Bon dem allmähligen Sinken der Macht der allgemeinen kirchlichen 
Vorſteherſchaft. 


Die allmaͤhlig erlangte paͤpſtliche Machtvollkommenheit iſt kei⸗ 
neswegs von den roͤmiſchen Biſchoͤfen ſchon anfangs mit Bewußt⸗ 
ſeyn aufgefaßt und entwickelt, oder urſpruͤnglich planmaͤßig ver⸗ 
folgt worden. Es muß vielmehr als ein hiſtoriſcher Irrthum ans 
geſehen werden, wenn man jene Machtfaͤlle blos als das Werk 
einer Abſichtlichkeit, der Uſurpation und Liſt anſehen will; ſie iſt 
das Ergebniß einer Reihe von Urſachen und durch ſie erzeugten 
Wirkungen, fo wie von ganz eigenthuͤmlichen Umſtaͤnden und Vers 
hältniffen, welchen die Kirchenoberhäupter mit Gefchicklichfeit zu 
folgen verftanden. Die Darftellung der Urfachen der hierarchifchen 
Größe im Mittelalter," wobei die großartige Erfcheinung des Papft- 
thums von den einzelnen Päpften untesfchieden werden muß, wird 
billig einem von jeder vorgefaßten Meinung freien und gediegenen 
Hiftorifer überlaffen, hier jedoch Folgendes noch bemerft: 

‚Ohne alle Handlungen der hHöchften Kirchenvorfteher rechtfers 
tigen zu wollen, dürfte ſich doch behaupten laffen, daß die hierars 
chiſche Gewalt des Mittelalters es war, welche zur allmähligen 
Civilifirung der wilden Eroberer des roͤmiſchen Reichs mächtig 
beigetragen hat, indem fich die noch rohen Gemüther durch den 
Glauben an das Kreuz bei dem Mangel jedes fonftigen gefeßlis 
chen Anfehens vorerft bändigen ließen. Der Glaube an eine übers 
iedifche göttlihe Macht, welche ihren Willen durch einen, wenn 
gleich menfchlichen Statthalter fund gab, wirkte dabei am mäch- 
tigften. Diefer Zauber, diefe Macht des Glaubens, welcher mes 
nigftens auch eine der Haupttriebfedern der Kreuzzuͤge war, beurs 
kundete fich noch fpäter bei jenen Baumwerfen, wo Hunderttaufende 
zur Arbeit herbeiſtroͤmten, welche häufig, auffer etwas Brod und 
Wurzeln, nichts erhielten, dagegen aber durch ben Ablaß oder ir 
gend ein himmlifches Verdienſt fich hoch belohnt fanden. Befannts 
lich dauerte diefer Glaube nicht allenthalben bis zur Bollendung 
jener Werfe. Sjeregeleitet und zum Fanatismus gefteigert führte 
er auch zur Verfolgung der Keger, zur Verbrennung ber Juden 
und Heren, überhaupt zu einer gefühllofen Behandlung von hoͤch— 
ſtens in Irrthum befangenen Nebenmenfchen. Eben fo ward durch 
die hierarchifche Vorfteherfchaft in Nom ein mohlthäriges Band 
um die ganze Chriftenheit gefchlungen, und eine erfprießliche Scheu 
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vor Verletzung deſſen, was Allen heilig ſeyn ſollte, herbeigefuͤhrt. 
Allein ſolche Machtverhaͤltniſſe, wie jene, zu welchen ſich die roͤ— 
miſchen Biſchoͤfe oder Paͤpſte emporgeſchwungen hatten, konnten 
nur eine Zeit lang beſtehen. Eine ihrer urſpruͤnglichen Stiftung 
und Natur nach geiſtige Gewalt, welche eine irdiſche Herrſchaft 
mit ſich verbindet, wirkt oft ſtoͤrend in Beziehung auf die andern 
weltlichen Gewalten, wird leicht verwundbar, ja ſogar abhängig, 
beſonders wenn die geiſtliche und weltliche Gewalt zu ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Unterſtuͤtzung abwechſelnd gebraucht wird. Die Mittel zur 
emporſteigenden Groͤße, und die Art ſie zu gebrauchen, trugen 
ſelbſt wieder zum Sinken jener Rieſenmacht bei. Mitten unter 
den gewaltſamen Kaͤmpfen bildeten ſich große Staaten, welche ſich 
auch nach Innen zu befeſtigen anfingen; ihnen zur Seite entſtan—⸗ 
den Nationalkirchen, welche in dem Maaße, als jene erſtarkten, 
auch nach einer größeren Unabhaͤngigkeit von der allgemeinen Kir— 
chenregierung, oder nach entiprechender Emancipation firebten. 
Anſehnliche Geſchlechter, beſonders auch in Deutfchland, ſetzten ſich 
in den Beſitz der wichtigſten Kirchenpfruͤnden, welche -mit einer 
wachfenden weltlichen Herrichaft verbunden um fo geneigter mas 
ven, dem Papſte gegenüber auch im Sirchlichen eine mögliche 
Selbfiftändigfeit zu erlangen. Vergebens feßten fich von nun an 
die Päpfte denjenigen entgegen, welche. verlangten, daß nicht blos 
Geburtsrechte, fondern Verdienſt bei Erlangung von Kirchenäms 
tern entfcheiden follte. Bereits hatte man ben Grundfaß der 
Ehelofigfeit für die Geiftlichfeit aufgeftellt und durchgeführt, um, 
dadurch der Kirchenregierung eine deſto größere Unabhängigkeit zu 
gewähren. Allein hinderte zwar der Eölibat das Emporfommen 
einer. eigenen Priefterflaffe, und einer. erblihen Beherrſchung der 
Yaien, fo öffnete er doch zugleich auch-Perfonen aus niedern Stäns 
den. den Weg zur priefterlihen Würde, ja: felbft zum Papftthum. 
Vermoͤge ihrer. gefellichaftlichen. Stellung fonnten die Geiftlichen 
der Miffenfchaft nicht entbehren, ja fie ftellten faft ausſchließend 
den gelehrten und wiffenichaftlichen Stand dar, und darauf bes 
ruhte ein großer Theil ihres Anſehens. Bon Seit zu Zeit aufs 
gefordert, die Lehren der Kirche gegen Angriffe und Irrthuͤmer, 
welche meiſtens aus ihrem Schooße hervorgingen, zu vertheidigen, 
wurden fie immer zu neuen tiffenfchaftlichen Unterfuchiingen - bes 
flimmt. Es entftanden jene Schriften. der chriftlichen Philofophen, 
Theologen und Publiciſten, welche unter. dem Namen Scholas 
ftifer befannt find, und nicht felten die: tieffinnigften Wahrheiten. 
unter einer oft barbarifchen Sprache und Form verbergen. Die 
Hierarchie hatte fih ihr eigenes, wenn gleich zum Theil auf 
die Gefeggebung der Roͤmer gebautes. Recht gefchaffen ; da. 
trat das erwachte Studium bes. eigentlich roͤmiſchen Nechts in 
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eine Nebenbuhlerſchaft. Algemeiner als früher ermachte der Sinn 
für die Wiffenfchaft und Kunft, umd die Erinnerung an bie geis 
flige Größe der Alten. Dazu Fanien auffallende Mißbrauche, welche 
einzelne Inhaber des päpftlihen Stuhls von ihrer concentrirten 
Negierungsgetwalt machten. Ale dieſe Umftände erweckten endlich 
das Nachdenken über die eigentliche Natur der Kirchengemwalt und 
ihre Schranfen; von nun an trat ein bedeutender Wendepunft für 
das bisher genoffene Anfehen der Paͤpſte ein. Vergebens fuchte 
daher noch Bonifaz VIII, welcher 1294 den Stuhl des heil. De: 
trus beftiegen ‚hatte, die. mächtige Laufbahn feiner Vorgänger zu 
‘verfolgen, und der Welt die dem roͤmiſchen Bifchof verliehene Allges 
walt felbft unter Beziehung auf Bibelterte vor die Augen zu ſtellen, 
fie. vergeffen zu machen, daß die Apoſtel ausdricklich fügen, Jeder— 
mann muͤſſe derjenigen Obrigkeit, welche Gewalt über ihn habe, auch 
wenn fie eine heidnifche wäre, unterthan ſeyn, ind dag obrigfeit; 
liche Amt fen ald eine göttlihe Ordnung zu verehren. 7) Allein 
obwohl Bonifaz VIII.  gleichfam eine dogmatifche Bulle erlaffen 
hatte, ſo fand er doch den alten Glauben nicht mehr, und der von 
dem angeblich) von Gott beftellten Weltmonarchen gegen Philipp IV. 
von Franfreich gefchleuderte Bann verfehlte feine beabfichtiate 
Wirkung; der ftolge Föniglihe Gegner trug fein Bedenfen, cine 
unehrerbietige Gegenerflärung zu geben. 9) Die 'päpftliche Ans 
maßung mußte ** zuruͤckgenommen werden. Bald erfolgte die 
Verlegung des heil. Stuhls nach Frankreich, welche als Haupt— 
wendepunkt für das Sinken der bis dorthin ausgeuͤbten ſouveraͤ— 
nen paͤpſtlichen Gewalt angeſehen werden muß. Dadurch daß 
Clemens V. und ſeine Nachfolger ihren Sitz in Avignon aufſchlu— 


2) Dieſe ſehr bekannte Stelle findet ſich Cap. 1. Extrav. comm. (1. 8.) 
' Spiritalis est in potestate ccelesie et materialis gladius; sed is qui- 
dem pro ecclesia,. ille vero ab ecclesia exercendus, ille sacerdotis, 
is manu regum et militum, sed ad nutum et patientiam sacerdotis. 
Oportet autem gladium csse sub gladio, et temporalem autorita- 
tem spiritali suhjici potestati. — Si deviat terrena potestas, judi- 
cabitur a potestate spiritali, sed si deyiat spiritalis minor, a suo 
superiori, sivero suprema, a solo Deo, non ab homine poterit judicari. 
Est hæc autoritas, etsi data sit homini, et exerceatur per hominem, 
non humana, sed potius divina. — Quicunque igitur huic pote- 
stati a Deo sic ordinatæ resistit, Dei ordinationi resistit. — Porro 
subesse romuno JPontifici omnes humanas creaturas, declara 
' mus, dieimus, definimus, et pronunciamus omnino esse de uecessi- 
tate salutis. — 
y) Sciat tua maxima fatwitas, in temporalibus nos alicui non subesse 
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en, wurden fie von den franzöfifchen Königen mehr abhängig; 

alien fam in Zerrüttung, die Befißungen der römifchen Rice 
erlitten bedeutende Verlufte. Um den Mangel an Einfommen bei 
fteigendem Aufwand zu erfegen, griff man zu den fchmählichften 
Erpreffungen, zu ärgernißgebenden Finanzfpeculationen und Miß— 
bräuchen der seitlichen Gewalt. Als vollends faft ein ganzes 
Sahrhundert hindurch das Schaufpiel eines Schisma's gegeben 
wurde, indem zu gleicher Zeit zu Nom und Avignon Päpfte, die 
fich gegenfeitig befeindeten, auftraten, entftand für die päpftliche 
Gewalt ein neuer mächtiger Gegner. Es fam das Zeitalter der 
allgemeinen Concilien von Conftanz und Bafel. Der abfoluten- 
päpftlichen Gewalt wurden die durch Repräfentanten ausgeuͤbten 
Nechte der Gefammtfirche, und die Untermürfigfeit des Papftes 
unter die fouveränen Befchlüffe der allgemeinen Concilien entges 
gengefeßt, und mit fchonungslofer Hindeutung auf die Gebrechen 
und Sünden ber Kirchenregierung, eine durchgreifende Reformas 
tion in Haupt und Gliedern verlangt. Das rafche Aufblühen der 
Univerfitäten, die Erfindung der Buchdruckerfunft, die dadurch bes 
förderte Verbreitung der Denkmäler der alten claffifchen Literatur, 
ermweckten bei der heranmwachfenden Generation einen wiſſenſchaft⸗ 
lihen, mithin auch prüfenden Geiſt. Die Kirche hörte auf, fich 
allein im Befige der MWiffenfchaft zu befinden. 

In defto auffallenderem Contraſt zeigte fich die Unmiffenheit 
und Unfittlichfeit eines Theils der. Geiſtlichkeit. Immer ernftere 
Mahnungen ergingen an die Kirchenobern, die längfterfehnte Nes 
formation freiwillig und von Oben muthvoll zu ‚beginnen. Aller; 
dings ‚fehlte ed auch nicht durchaus am guten Willen; allein ein 
‘ folcher, welcher auch dem leßten Concil-von Lateran beimohnte, 
entfcheidet bei einer bevorftehenden Crifis nichts. Eben fo wenig 
laffen fich unter folchen Umftänden die Anforderungen. durch leere 
Hoffnungen abmweifen, und die Gemüther durch politifhe Künfte 
befchtwichtigen. Lange hingehaltene und getäufchte Erwartungen 
führen endlich zu gemwaltfam zerfisrenden Auftritten. Das Zeit 
alter der Reformation mit feinem mannigfaltigen Gefolge erfchien. 
Das alte hierarchifche Gebäude ward erfchüttert, bedeutende Theile. 
ber Fatholifchen Kirche lößten die Bande, welche fie bisher an 
diefe gefnüpft hatten. Die Hierarchie, und insbefondere die päpft- 
lihe Gewalt ward jedoch nicht gänzlich befiegt, fie hatte durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten zu tiefe Wurzel gefchlagen, 
auch fand fie theilmeife wenigſtens in der weltlichen Politif eine 
mächtige Bundesgenoffenfchaft, und ohnehin hat fie, ihrer Behaup⸗ 
tung nach, eine innere Gültigkeit, eine unveränderliche Dauer; 
nach ihrer eigenen Erklärung ift fie der Ausdruck der ewigen 
Ideen des ChriftenthHums. Auf diefem Standpunfte beftand fie 


folgerecht den Kampf des 16. Jahrhunderts; auch in unfern Zeis 
ten, mitten unter dem MWechfel der Meinungen und von Ereigs 
niffen, wie jene im Gefolge der franzsfifchen Nevolution waren, 
welche ihr den gänzlichen Untergang zu drohen fchienen, beharrt 
fie nicht ohne Großartigfeit, welche Eis ihre nicht immer confes 
quenten Gegner nicht in Abrede ftellen Finnen, auf derfelben Idee. 
Eine Zeit lang in den Hintergrund gegangen, und den offenen 
Kampf mit dem Schwerte des Hffentlihen Mortes ſcheuend, ift 
fie in unfern Tagen durch allerlei Umftände ermuthigt hervorges 
treten. Rom, und mit ihm alle Zeitgenoffen hörten, wie in Cons 
fiftorialreden eine Art von Cenſur über MRegierungshandlungen 
ausgefprochen wurde, welche mit dem Kirchenthume und dem hierars 
hifchen Spfteme im Zufammenhang ftehen. 


. 84. 


Der Primat des römifhen Bifchofs nach der gangbaren . Doctrin und 
Praxis. 


Zur Fortpflanzung der Kirche und zur Erhaltung der Einheit 
in derſelben nach ihrer großen Ausdehnung iſt ein Primat, ein 
mit nothwendiger Autorität ausgeruͤſtetes Vorſteheramt, nad 
der Verfaſſung der katholiſchen Kirche angeordnet, oder ein ge— 
meinſames ſichtbares Kirchenoberhaupt beſtellt. Daſſelbe 
iſt deßhalb mit verſchiedenen Ehrenvorzuͤgen und Regierungsge⸗ 
rechtſamen verſehen, deren Inbegriff primatus honoris et juris 
dietionis heißt, worin die fogenannte potestas magisterii, ordi- 
nis et jurisdietionis auf näher zu erörternde !Beife begriffen ift. 
Diefer Primat, diefes nothwendige Vorfteheramt, fteht nach unbes 
ftreitbarem Befisftand dem Bifhofe von Rom, der Metros 
pole der alten Welt, zu. Indeß obgleich die Einfeßung des Pris 
mats göttlichen Nechts ift, fo ſind doch die Meinungen ber 
Kanoniften darüber, ob Nom der nothwendige Sig des Pri— 
mats feyn müffe, oder ob berfelbe auch von einem an einem ans 
dern Orte lebenden Bifchof ausgeuͤbt werden koͤnne, getheilt. 
Einige erachten den Primat ald nothwendig mit dem römifchen 
Epiſcopat vermoͤge eines göttlichen Nechts verbunden, andere be: 
haupten, der römifche Primat beruhe nur auf einer Thatfache, 
nicht aber auf einer urfprünglich göttlichen Anordnung. In der 
That fehlt es an einer Beflimmung darüber, an wen nach dem 
Tode von Petrus der blos perfönlich und nicht erblich über: 
tragene Primat übergehen follte, wiewohl es in jeder Hinficht begreif; 
lich ift, warum derfelbe an den bifchäflichen Sig der Welthauptftabt, 
an die einzige apoftolifche Kirche des Abendlandes übergegangen, und 
dort eine bleibende Stätte erhalten hat. Selbft der Kardinal 


Bellarmin pflichtet in der Hauptfache ber zweiten Anficht bei. =) 
Deutlicher noch fpricht der Cardinal von Eur. Er fagt: „Wenn 
möglicher Weife der Erzbifhof von Trier von der verfammelten 
Kirche als VBorfteher und Haupt gemählt werden follte, fo würde 
er wahrhaft mit mehr Grund, ald der römische Bifchof, der Nach— 
folger des heil. Petrus im Primate ſeyn“. 4) Soto behauptet 
gleichfalls beftimmt,. der Primat ſey durch fein göttliches Mecht 
an Rom geknüpft. 9) Nachdem Leibnitz im achten Briefe an 
Fabricius fih über den Primat fo ausgedrücdt hat: „Da Gott 
ein Gott der Drdnung it, und bie göttliche Anordnung befteht, 
daß der Körper der Fatholifchen Kirche durch) eine Regierung 
und Hierarchie in Einigfeit erhalten werde, fo folgt hieraus, daß 
die oberfte geiftliche DObrigfeit innerhalb gefeglicher Schranfen ein 
Recht auf eine leitende Gewalt habe, und befugt fey, alles Noͤthige 
zur Erfüllung ihres Amtes für das allgemeine Befte anzuordnen,‘ 
fügt er hinzu: „„wiewohl der Drt oder Sitz diefer Ge; 
walt in Rom, der Hauptſtadt der hriftlihen Welt, aus 
menfchlichen Ruͤckſichten gewählt worden iſt.“ c) Auch 
andere Kanoniften behandeln bdiefen Gegenftand, d) Das Ne 
fultat ift: die Anordnung des Primats iſt nach der Fatholifchen 
Lehre eine unmittelbar göttliche ; e8 beruht aber nicht auf einer 


x) Bellarm. L. 2. C. 12, de summo pontifice. Successio romani Pon: 
tificis in pontificatum Petri ex institutione Christi est; ratio au- 
tem successionis, qua romanus pontifex pofius, quam Antiochenus, 
vel aliquis alius succedat, ex facto Petri initium habuit. Successio, 
inquam, ipsa ex Christi instituto et jure divino est, quia Christus 
ipse in Peiro instituit pontificatum , duraturum usque ad finem 
mundi, et proinde quicunque Petro succedit, a Christo accipit pon- 
tiicatum. At vero quod episcopus romanus, quia episcopus roma- 
nus est, sit Petri successur, ex facto Petri ortum habuit, non ex 
prima Christi institutione, 

a) Card. de Eusa de concordant, catholica II, 34. p. 49. Paris, 1514, 

&) Dom. Foto in 4, sent. D. 24, Qu. 2 art.5, p. 40. Venet, 1575, 
— Quia cum Petrus quando institutus fujt universalis ecclesiae 
oaput, nulli fuerit particulari addietus, nulla ratio convineit, ut per 
ejus mortem fuerit jure divino adstrictus ecclesiae romanae. 

e) Tametsi locus ac sedes hujus potestatis in metropoli christiani 

orbis Ronıa ex humanis considerationibus placuerit, Zeibnitii op, 

omm. Cura Duters Genevae. 1768. T. V. p. 228 sq. 

d) Rautenstrauch, Instit, jur. eccl, $. 117. — Sauter, fund, jur, 
ecel. cathol, P, 1. $$. 63 et 64. _ 
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gleichfalls unmittelbaren goͤttlichen Anordnung, daß die Biſchoͤfe 
in. Rom Inhaber deſſelben find. 


8. 85. 


Die Unfehlbarkeit des allgemeinen Kirchenoberhauptes. Die Unfehlbarkeit 
er der Kirche. 


Die Kirche bedarf, in’ fo ferne ihre Grundlehren, Heilsmittel 
und erſten Verfaffungselemente auf Offenbarung beruhen, zur 
Bewahrung ihrer Einheit, Dauer. und Stätigfeit eines fichern 
Bemwahrers und Auslegers der ihr gegebenen Lehren und Vor— 
fchriften ; fie muß eine mit Unfehlbarfeit ausgerüftete Behoͤrde 
befigen. Erfordert es doch ſchon die Drdnung in politifchen Vers 
einen, daß die von den zuftändigen Staatsbehoͤrden ausgeganges 
nen Gefegedauslegungen, die von dem höchften Gerichte gefällten 
Urtheile fich einer formalen oder tenigftend relativen Unfehl— 
barfeit erfreuen. Es entfteht num die Frage, ob der Charakter _ 
der Untrüglichfeit bei dem Inhaber bes Primats, oder andermärtg, 
namentlich in der Kirche felbft, ruhe? Allerdings fcheinen noch 
Viele der erftern Meinung zu feyn, und in diefen Sinne den bes 
fannten Ausfpruch: Roma locuta, ergo causa finita est, zu ges 
brauchen. Allein abgefehen davon, daß fubjectiv Niemand als 
Gott allein unfehlbar ift, fo kann doch das Dberhaupt ber 
fatholifchen Kirche feiner Autorität und fonfligen Rechte ungeach- 
tet, darauf für fich allein, und ohne gehörige Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Kirche, feinen Anfpruch machen. | 

Daffelbe hat zwar das allgemeine Auffichtsrecht, und die Bes 
fugniß, im Falle von entffandenen Zweifeln und Srrlehren,  Auss 
legungen der Glaubens und Sittenlehren, wie nicht minder bei 
fprechenden Bebürfniffen, Difciplinarverordnungen zu erlaffen, die 
beftehenden zu mobificiren, auch nach Umſtaͤnden binfichtlich der _ 
einzelnen Beobachtung Difpenfen zu ertheilen, und Urtheile über 
die in legter Inſtanz an bdaffelbe gelangten Sachen zu erlaffen. 
Allein fo groß auch, wie erwähnt, das Anfehen des Kirchenober; 
bauptes ſeyn mag, fo bedürfen doch die von bdemfelben in Glaus 
bens- und Difciplinarfachen ergangenen Verordnungen, um als 
allgemein verbindlich erachtet werden zu Finnen, der Zuſtim— 
mung der verfammelten oder zerftreuten Kirche; bis dahin find 
ſie blos proviforifch gültig; ja man kann dagegen VBorftellungen 
machen, und ift denfelben feinen Gehorfam fhuldig, wenn fie of 
fenbar das Befte der Gläubigen, und das Wohl des Staates vers 
legen. Die Sefuiten machten nicht felten von diefem Grundſatze 
Gebrauch, und er findet auch einen Vertheidiger an Bellarmin. ) 


0) Bellarmin de Romano pontif. 1.2 c. 29. Li.et resistere pontiſiei — 
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Irrig hat man zwiſchen dem Papſt wenn er von ſeinem heil. 
Stuhle aus ſpricht, oder nur privat lehrt (papa ex cathedra et 
rivatim docens), unterfcheiden, und im erften Falle einen unfehl; 
ka Ausfpruch annehmen wollen. ſ) Allein der heil. Petrus 
mußte davon nichts; er veranftaltete bei wichtigen Fragen Beras 
thungen, und befolgte deren Ausipruh. Ale Eoncilien, deren 
Beſchluͤſſe fich die Päpfte unterworfen haben, wie jene von Ephes 
fus, Chalcedon, KConftantinopel, Konftanz und Bafel, wären 
überflüßig gewefen, wenn man von ber Unfehlbarfeit der Päpfte 
ausgegangen wäre. Dhnehin bedarf der Ausfpruch eines Unfehl—⸗ 
baren feine weitere Prüfung durch Concilien. — Ueberdieß lehrt 
die Gefchichte, daß fich auch Päpfte der Irrlehren fchuldig machen 
fönnen. So nahm Honorius nur einen Willen in Chriftus an; 
das zweite allgemeine Koncilium verwarf die Anficht. Die Nach 
folger Leo II. und Habrian IL flimmten leßterem mit noch zwei 
andern Eoncilien bei. — Um fein höchftes Entfcheidungsrecht ges - 
en die afrifanifche Kirche zu begründen, hatte fich der Papſt 
ofimus irrig, anftatt auf die Synode von Sardifa, auf das all; 
gemeine Concil von Nisda berufen; gedachte Kirche verbot fogar 
deßhalb die Appellationen nach Rom. Der Papſt Melchiades hatte 
in der Donatiftenfache ein vorläufiges Urtheil gefällt; der. heil. 
Auguftin erklärte diefes als irrig. 9) Welche unftatthafte Lehren Bo; 
nifaz VIIL in der Bulle unam sanctam aufftellte, ift fchon mehr; 
mal angebeutet worden. Der Papft Hadrian, vormals Profeffor 
zu Löwen, erklärte offen, daß auch ein Papft in Ketzerei verfal- 
len fönne, und Gregor XI. fühlte fich veranlaft, alles dasjenige 
in feinem Teftamente zu widerrufen, was er während feined Les 
beng gegen ben Glauben möge behauptet haben. — Mit ber 


Invadenti animas vel turbanti rempublicam, et multo magis, 
si ecclesiam destruere videretur; licet, inquam, ei resistere, non 
faciendo, quod jubet, et impediendo, ne exequatur voluntatem suam, 
Non tamen licet eum judicare, vel deponere, quod .non est nisi 
superioris, Deutlider fpricht: Ivo epist. 233. Si vero ea praeci- 
perent (pontifices Romani), quae sunt contra doctrinam evangelicam 
vel apostoliecam ibi non eis obediendum, exemplo docemur Pauli apo- 
stoli, qui Petro sibi praelato non recte incedenti ad veritatem evan- 
gelii, in faciem restitit. 

N Bol. Zallwein, princ. j. eccl. T. I. p. 604 sg. 

9) Epist. 43. ad Glorium Eleucsium, Ecce putemus, illos episcopos, qui 
Romae judicarunt, non bonos fuisse judices. Restabat adhuc plena- 
rium ecclesiae universae concilium, ubi etiam cum ipsis, judieibus 
causa possit agitari, ut si male judicasse convieti essent, eorum 
sententiao solverentur. | 
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Miene ber unfehlbaren Auslegung der heil. Schrift, welche gan 
andere Zwecke bat, als jene, worauf man ihre Ausfprüche ans 
wendete, ſuchte man oft die erhabenften Entdeckungen des menfch- 
Jihen Geiftes ald Fegerifch darzuftellen, ja fogar die unfterbs 
lichen Wohlthäter für die zur Gottheit felbft wieder führende 
Naturmiffenfchaft zu beftrafen. Die Gefchichte von Galildi ift 
befannt; der große Keppler entging der Werfegerung nicht. Ines 
befondere erflärte Paul V. das Copernifanifche Syftem als der heil. 
Schrift entgegen, und verbot bei Strafe der Ercommunifation, 
Bücher darüber zu lefen; fpäter geftattete jedoch, um nicht gang 
folgewidrig zu en Pius VI, daß an den Lehranftalten 
en Spftem als blofe Hypothefe gelehrt werden 
durfte. . | 

Es fehlt nicht an Schriftftellern in unfern Tagen, welche fort 
während nicht nur die höchfte Autorität des Papftes, im hieran . 
chiſchen Sinne, ſondern auch deſſen Unfehlbarfeit vertheidigen. A) 

Allein der Diener der Diener Gottes ift nur dad Organ, durch 
welches die. allgemeine Kirche fpricht; der. Statthalter Chriſti muß 
fih innerhalb der Fundamentalgefege beivegen, welche durch bie 
firchlihe Repräfentation zum kirchlichen Bewußtfeyn allmählig ers 
hoben worden find. Insbeſondere ift nach den Beſtimmungen bes 
tridentiner und florentiner Concild nur dasjenige als Glau— 
bensartifel anzufehen, mas bie allgemeinen Eoncis 
lien als folchen feftgeftellt haben. . Es ift demnach fein 
Glaubensartifel, daß der Papft oberfter und unfehlbarer. Richter 
über Glaubensftreitigfeiten fen, wenn die Kirche mit deffen geges 
bener Anficht nicht übereinftimmt.. &o heißt es in der Sigung 
4 bes tridentiner Concild, daß es blos der Kirche zuftehe, über 
den Sinn und die Auslegung der heil. Schriften zu richten; 
„Item sacram scripturam juxta eum sensum, quem tenuit, et 
tenet sancta mater ecclesia, cujus est judioare de vero 
sensu et interpretatione sacrarum scripturarum admitto, neo eam 


— 


h) Ballerino, de pot. summ. pontif. contra opus Febronii. Veronae, 
1768. — Orsini de irreformabili Rom, Pont, in definiendis fidei con- 
troversis judicio. Roma, 1771. - Maestre, DuPape. Lyon et Paris. 
1820. De Peglise gallicane dans son rapport avec le souverain 
Pontife, Paris, 1821. Diefes Werk, voll von glänzenden Worten und 
feihten Gedanken, vermengt die Suprematie des Papfted und die 
Unfehldarkeit. Es fand einen geiftvollen Gegner in: L’abbe Dres- 
son, Reclamation de l’eglise de France et pour la verite, contre 
Touvrage de M. le comte de Maestre intitul€ du Pape etc. Paris, 
1824. Vol. II. 8. 
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unquam, nisi juxta unanimem consensum Patrum accipiam, 
et interpretabor.““ Dieſes Gefchäft fann daher nicht ale der 
Entiheidung bed Papftes allein, mit oder ohne Curie, über: 
laffen erachtet werden. Selbſt der Cardinal Bellarmin führt 
aud die Meinung jener an, welche mit Hadrian VI., mit Gerfon 
und andern Schriftftellern behaupten, daß der Hapft ohne Concil 
irren, und Keßer feyn koͤnne und fügt bei, daß die Anficht jener, 
welche nur den Eoncilien eine Unfehlbarfeit beilegen, nicht haͤretiſch 
fey, indem der Papft im Einzelnen irren koͤnne und fchon oft 
geirrt habe. 
Demnad fteht blos der Kirche die Eigenfchaft der 

Unfeblbarfeit zu. 


Diefe Unfehlbarfeit wird davon abgeleitet, weil Chriſtus der 
Kirche (Matth. 16.) die Fortdauer verſprochen habe, was nicht 
möglich wäre, wenn fie in- weſentlichen Keligionspunften in Irr⸗ 
thum verfallen koͤnne. Ebenſo habe Ehriftus zur Bewahrung der 
Einheit, indem nur ein Herr, eine Taufe, und eine Heerde feyn 
fol (Ephef. 4. 5.), den Apofteln den heil, Geift veriprochen (Joh. 
15, 16. 26. 14, 3. Matth. 18, 20.), und für alle, welche auf 
das Wort der Apoftel an ihn glauben würden, gebetet (oh. +7, 
20. 21.» — Diefe der Gefammtfirche zuſtehende Infehlbarfeit, 
ift blos eine zum Heil der Seelen, zur Erhaltung der Gottes; 
lehre, und ber Einheit getroffene Veranftaltung, fie erftreckt fich 
nicht auf weltliche Gegenftände, nicht auf Difciplinarfas 
chen, und andere für die chriftliche Meligion auffermwefentliche 
Dinge; fie ift fein Worrecht, welches zur Erreichung von ganz 
frembdbartigen Zwecken ausgebeutet werden darf. ' 


8. 86. 
Allgemeine rechtlihe Stellung des Primats zur zerftrenten Kirche. 


Die Kirche ift — durch ihre Repraͤſentanten ver ſam— 
melt, oder nicht, d. h. zerſtreut. Da letzteres die Regel iſt, 
ſo entffeht die Frage — deren Stellung zum Primat. 
Der kirchliche Primat, deſſen ſich der roͤmiſche Biſchof erfreut, beſteht 
in keiner abſoluten und unbeſchraͤnkten Machtvollkommenheit, ihm 
wohnt keine an kein Geſetz gebundene Souveraͤnitaͤt bei. Der Pri— 
mat iſt vielmehr blos Mittel zum Zweck der Einheit. Die 
von dem göttlichen Religionsftifter ertheilten Vorfchriften, die über; 
flimmende Ueberlieferung, die Kanons der allgemeinen Eoncilien, 
der Geift der chriſtlichen Kirche, die ſittlichen und religioͤſen Be— 
duͤrfniſſe, welche ſich in einzelnen Kirchen offenbaren, ſelbſt die 
Ruͤckſi chten auf den Umfchwung der focialen Verhaͤltniſſe beſtimmen 


den Umfang und bie Art feiner Wirkfamkeit. ) Der Primat des 
fiechlihen Oberhauptes fchließt. die Gerechtfame der Biſchoͤfe 
als Nachfolger der Apoſtel nicht aus, und erſt' ihre ausdrückliche 
oder ftillichweigende Zuffimmung verfchafft den Anordnungen des 
Primats den Charakter der Gültigkeit und. Allgemeinheit. X) Dies 
fen Grundfägen gemäß. veriweigerten in verfchiebenen Zeiten ange 
fehene Bifchöfe ihre Unterwerfung unter Glaubens⸗ und. Difeis 
plinarverordnungen einzelner. Päpfte, ohne deßhalb als abtrünnig 
und fchismatifh angefehen zı werden. So Polycrates mit den 
afiatifchen Bifchdfen in den Streitigkeiten mit dem römischen Bis 
(hof Viktor wegen der Dfterfeier, ohne. die ihnen angebrohte Er: 
communifation zu fürchten: D - Dann andere Bifchdfe im dritten 
Jahrhunderte bei den. Streitigkeiten mit Stephanus über die Wie, 
dertaufe der bereits von Kegern Getauften. Die Väter des fechften 
Concils von Carthago wieſen 418 den Papft Zoſimus zu Recht, 
welcher, um die Appellationen nach Rom zu rechtfertigen, anftatt 
auf die Synode von Sarbifa fih auf einen Befchluß des allge; 
meinen Concils von Nizaͤ berufen hatte. Sowohl die: Gefchichte der 
ältern ald der neuern Concilien beurfunbet, daß Fragen, die bereits 
von den Päpften vorläufig entichieden tvaren, wegen der allgemeinen 
Anerkennung, der. endlichen Entfcheidung der Kirche vorgelegt mors 
den find; =) Bekannt ift der Ausſpruch des Concils zu Conftanz 
Sigung A: „Gegenwaͤrtige Synode, im heil. Geifte gefeßlich ‚ver; 
fammelt, bildet ein allgemeines Coneil, fie vertritt die flreitende 
fatholifche Kirche, hat ihre Gewalt unmittelbar von Gott; daher 
ft jeder, tweffen Standes und welcher Würde er auch feyn mag, 
und felbft wenn er der Papft wäre, fchuldig, in allen jenen 
Punkten zu 'gehorchen, melche auf Glauben, Ausrottung des Schis⸗ 
ma’s, und die allgemeine Verbefferung der Kirche Gottes in Haupt 
und Gliedern Beziehung haben.” — Diefelben Grundfäße in ber 
Sitzung 5. aufgeftelt fanden in der Folge bei ber Kirchenvers 
fammlung zu. Bafel, Sigung 2. 3. 12. 18., ihre Beftätigung. 


i) Conf: I Petri 5, 23. Lucas 22, 25— 27. 
k) Cyprianus, epist. 71 ad Quintum, Nec Petrus, quem primum Do- 
minus elegit, et super quem aedificavit ecclesiam suam, cum ‚secum 
Paulus de circumcisione post modum disceptaret, vindicavit sibi 
aliquid insolenter, aut arroganter assumsit, ut diceret se primatum 
habere et obtemporari a novellis et posteris sibi potius oportere. — 
Ausführlich behandelt dieſen Gegenſtand de Cusa de cencord, cathol, 
12.c. 13. 27, 
I) Eusebii, hist. eccles. 1. 5. c. 21 — 24, 


m) Rechberger, Enchyridion jur, eecl. aust, $. 8—9. 
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Auch wurden beide Concilien, beſonders das von Baſel, bis zur 
Sitzung 25. von den Paͤpſten Martin V., Eugen IV. und Pius II. 
angenommen. Das 1439 unter Eugen IV. gehaltene Concil zu 
Florenz, welches vorzüglich auch die Wiedererhebung bes päpfts 
lichen Anfehens besweckte, hat den Beifag: „der römifche Bifchof 
müffe fi nad den Befchlüffen der allgemeinen Conci— 
lien, und ber heil. Kanons richten.’ ") Wenn Leo X. bei Ges 
legenheit des fünften lateranifchen Concils, Sigung 11, fein Vers 
dammungsuetheil über die pragmatifche Sanftion Frankreichs ber 
fannt machte, welche lehrt, der Papft ftehe nicht über den Cons 
cilien, fo hat jenes Urtheil doc, noch feine gefegliche Anerfennung 
bei dem Concilium felbft, noch fonft erhalten, abgefehen davon, 
‚daß auc deſſen Allgemeinheit bezweifelt wird. Die Kirchenvers 
fammlung zu Zrident glaubte fich berechtigt, die bereits früher 
vom heil. Stuhl verdammte Neulehre Luthers einer nochmaligen 
Unterfuchung und Beurtheilung zu unterwerfen. Zwar fcheint 
daffelbe Eoncil, Sigung 24. de absolutione, durch den gebrauch; 
ten Ausbrucd: de suprema potestate- pontificibus maximis in 
ecelesia universali, dem Kirchenoberhaupt eine ſouveraͤne Gewalt 
beisulegen; allein offenbar iſt hierdurch nur bie rechtliche Stellung 
gemeint, welche ber Papft in der Hierarchie und Regierung ber 
zerfireuten Kirche einnimmt, deren Schranfen mwieber bereits nachs 
gewiefen find. 0) 


n) Romanus pontifex, qui prae ceteris universalium eonciliorum exequiet 
custodire canones debet. scss. 24. Go fahen fih aud die Päpfte 
Bonifaz I., Keo der Große, Martin I, Sinicius, ald Wächter der 
Kirchenkanons an. Sie mahten ſich beim Antritte ihres Amtes eid- 
lid verbindlich, die Befchlüffe der acht allgemeinen Eoncilien auf das 
Strengfte (ad apicem) zu erfüllen. Can. 8. D. 16. Der liber diar- 
nus, weldhen Gratian bier anführt, enthält die Formeln des fchrift- 
lihen Verkehrs der Paäpfte vorzüglich im 7ten, Sten, zum Theil 9ten 
Sahrhundert, Schreiben an Regenten, Primaten und Biſchoͤfe, Be: 
ftätigungsformeln für die Bifhöfe im römifhen Patriarhat; denn 
erft fpäter ward diefe Beftätigung auf die übrigen Biſchöfe der Ehris 
ftenheit ausgedehnt. Die erfte unterdrüdte Ausgabe ift von 1650. 
Es gab jedoch der gelehrte Jeſuit Garnier 1680 eine zweite her- 
aus, neu aufgelegt Wien, 1762. 

0) Die Deutung, welche diefer Stelle in der Darftellung der Ges 
finnungen Sr. Heiligkeit über die Erklärung der proteftantifchen 
Fürften vor Abfchluß ihrer Webereinfunft gegeben ift: „Deßwegen 
erklärte dad Eoncilium von Trident, daß die römiſchen Biſchöfe, kraft 
der höften Gewalt, welche ihnen von Jeſus Chriftus über Die 
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Diefes führt num von ſelbſt zum Verhältnig des Primats zur 
verfammelten Kirche, und zum firchlichen Repraͤſentativſyſtem, in 
welchem die befondern Nechte des römifchen Biſchofs eine eigene 
Stelle erhalten. | 


d. 87. 


Bon den Eoncilien oder der verfammelten Kirche, und ihrem Berhältniß 
zum Primat. 


Die Firchlihe Verfaſſung hatte anfänglich eine mehr gemeins 
heitliche Form; fie ging aber nachher durch Steigerung des Ans 
ſehens der Bifchäfe in eine ariftofratifche, durch Emporhebung ber 
Dberbifchöfe in die ochlofratifche, und endlich nach Ausbildung und 
Entwickelung der päpftlihen Gewalt zu einer 'monarchifchen, oder 
wegen des mächtigen Einfluffes der Kurie zu einer ariftofras 
tifhsmonarhifchen über. Indeſſen würde man irrig ats . 
nehmen, es hätten fich diefe Formen ohne alle Mifchung mit ans 
dern in ben verfchiedenen Zeitläufen gang rein bargeftellt; viel 
mehr trat auch mieder unter verfchiedenen Geftalten und Modir 
ficationen das in gewiſſer Hinficht demofratifhe Wahlrecht gleich, 
fam als eines der Fundamentalgefeße hervor, welches fich bei Bes 
fegung der hierarchifchen Stellen vom Papft, den Ober⸗ umd Uns 
terbifchöfen angefangen, offenbarte, und fich eben fo nach unten 
feit der Entwicfelung ber verfchiedenen Corporationen erſtreckte. 
Eben fo war der Grundfaß Regel, daß jedes durch Fähigfeit 
ausgezeichnete Mitglied der Kirche, ohne Nückficht auf feine Ges 
burtss und Standesrechte, eben jo gut das höchfte als das mitt-, 
lere und niebrigfte Kirchenamt erlangen fonnte; ed galt alfo der 
Grundfag gleicher Befähigung zu allen Kirchenämtern, obgleich 
nicht zu leugnen ift, daß er of in der Anwendung befchränft 
und verfümmert wurde, indem man auch unter andern blos Rd, 
mer oder Staliener praftifch für fähig erklärte, zur päpftlichen 
Würde zu gelangen. ' | 

Hiermit fleht ein anderes Inſtitut in Verbindung, nemlic das 
der Stellvertretung, vermöge welchem gemiffe Mitglieder 
der Kirche ald Nepräfentanten der übrigen berechtigt find, über 
gemeinfame Angelegenheiten Fleinerer oder größerer kirchlicher Kreife, 
und endlich auch der Geſammtkirche Berathungen zu pflegen, und 


ganze Kirche (sopra tutta la chiesa) ertheilt worden ift, mit Recht 
einige Gegenftände ihrem Ausfpruche vorbehalten können,“ erfcheint 
demnach weder dem Kirchenrecht, noch dem fraglichen Sprachgebrauch 
vollfommen angemeffen. Bergl. Neuefte Grundlagen. ©. 372. 
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verbindliche Beſchluͤſſe abzufaſſen. Wie das Wahlrecht fo ver; 
zweigte ſich auch dieſes Repraͤſentativſyſtem durch alle kleinern 
kirchlichen Kreiſe und Corporationen. Einigkeit mußte zur Zeit 
der Verfolgung ein vorzuͤgliches Augenmerk der vielen chriſtlichen 
Gemeinden ſeyn. Natuͤrlich tauchten oft bei den Ruͤckwirkungen 
des Heidenthums und der alten Nationalreligion verſchieden ab; 
weichende Lehren, Auslegungen und Gebräuche in denfelben auf; 
man hielt deßwegen Zufammenfünfte, und prüfte, ob die fragli⸗ 
chen Lehren und Einrichtungen apoftolifchen Urfprungs feyen. Das 
für fchienen die von den Apofteln und ihren Schülern geftifteten 
Gemeinden die tauglichfien Zeugniffe ablegen zu fönnen. Daher 
befamen die Bifchsfe ein übermwiegendes Anfehen, und fie ver: 
traten zugleich ihre Gemeinden. Natürlich war anfangs von einer 
Autonomie folcher Werfammlungen feine Rede; dasjenige galt, 
worüber man allgemein übereinftimmte. 7) Diefe Synobden 
bedurften einer Peitung, und ed war wieder natürlich, daß folche - 
«den Bifchsfen der apoftolifchen oder Älteften Gemeinden, der Muts 
terfirchen, den Metropoliten anheimfiel, und zulegt dem angefehens 
ften Bifchof der aͤlteſten Mutterfirche. Die der Reihe der Zeiten 
nach gehaltenen Firchlichen Berathungen hatten auf die Entwicke⸗ 
lung und den Geift der befondern Kirchen, fo wie ber allgemeis 
nen, wie nicht minder auf die Civilifation der Staaten einen gros 
fen Einfluß, fo daß die Gefchichte der Concilien als ein wefent- 
licher Theil der frühern Menfchheits :Gefchichte angefehen werden 
fann. 5 

Die Eoncilien erinnerten im griechifchen Neiche an die nach 
Paufaniad (X. 8.) noch fortdauernden Amphictyonen, und Tertuls 
lian gebenft ihrer im zweiten Jahrhundert mit Auszeichnung. 4) 


p») Tertullianus de praescript. haeret. Cap. 21. Quid autem Apo- 
stoli praedicaverunt, id est, quid: illis Christus revelaverit, non ali- 
„ter probari debere, nisi per easdem ecclesias, quas ipsi Apostoli 
condiderunt, ipsi eis predicando tam viva, quod ajunt voce, quam 
per epistolas postea. Si hec ita sunt, constat proinde, omnem doc-: 
trinam, que cum illis ecclesiis apostolicis matricibus, et origi- 
nalibus fidei conspiret, veritati deputandam. 

q) Tertullianus de jejuniis c. 23. Aguntur praeterea per Grecias illa 

certis in locis concilia, ex universis ecclesiis, perquae et altiora quae- 

que in commune tractantur, et ipsa repr@sentatio totius nominis 

Christiani magna veneratione‘ celebratur. — Firmiliani Epise. ep. 

(in epistolis Cypriani 73.) Qua ex causa necessario apud nos fit, 

ut per singulos annos seniores et propositi in unum convenia- 

mus, ad disponenda ea, quae cuiae nostrae commissa snnt, it, si- 
qua» graviora sunt, communi consilio dirigentur, 
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Es war, ferner natuͤrlich, daß die Biſchoͤfe in den Hauptſtaͤdten 


die Synoden zuſammenriefen, und dadurch wurde in den Provin⸗ 
zen ein groͤßerer organiſcher Zuſammenhang geſchaffen In dop⸗ 
pelter Eigenſchaft erſchienen die Synoden, nemlich als geſetz— 
gebende Koͤrper, und als: Gerichtsh 6 e der Kirche. Ihre 
Befchhäffe ‚betrafen ‚gemeinfame Intereſſen durch! gemeinfante Ber 
rathung; allein; da bereits ſeit dem. zweiten Jahrhundert ſich die; 
Geiſtlichkeit vorzugsweiſe und bald ausſchließend das Wolf Gottes 
nannte. (KAngos mod 680ũ), im Gegenſatze von der übrigen Heerde, 
oder auch ordo; wie der roͤmiſche Senat im Gegenſatze vom Wolfe; 
fo, waren: die Nichtgeiftlichen vowiider unmittelbaren Repraͤſenta⸗ 
tion bei den Synoden ‚bald ausgeſchloſſen. Die Stellung: des 
Klerus: wurde noch mehr: herausgehoben,/ als nicht. blos. provin⸗ 
zielle Bufammenfünfte nnd; Berathungen, ſondern Verfammlüngen 
deu Repraͤſentanten der - gefammten im roͤmiſchen Reiche werbreis 
teten » Kirche, alſo allgemeine Concilien (eoneilia  ogeus 
menica); ftattfanden. Offenbar dag hier die dee zu Grunde, daß 
die Angelegenheiten des chriſtlichen Vereins nicht vonder Entr 
fheibung) eines. Einzelnen, fondern von: jener der Geſammtheit ab? 
hängen, welche. fie durch. eine ſtellvertretende Berathung darſtelle 
Die allgemeine Kirche. erhielt: dadurch ein Organ, einen Bereinis 
ungspunkt. Die oͤkumeniſchen Coneilien übten zugleich: dag 

ichteramt uͤber das firchliche Leben, : über. den. Glauben, fie leg⸗ 
ten die Tradition authentifh aus, und ſtellten Glaubensnor⸗ 
men. auf... | — —* } je. 

Das beſonders im Drient-entwidelte Syſtem der Firchlichen Ber 
rathungen fand lich in ben chriftlich getworbenen germaniſchen Staas 
ten Eingang ; ed entfprach gewiſſermaſſen den hergebrachten polis 
tifhen Berathungen ın den Mars⸗ und Maifeldern und bei andern 
Gelegenheiten. In Spanien, Frankreich und in Deutſchland Fam 
ed in Uebung, und im fränfifchen Neiche gab es gemifchte Con⸗ 
cilien.- #) bildeten ſich zwei größe Abtheilungen, es wurden 
entweder allgemeine Synoden (eoneilia generalia, oecume- 
niea), oder beſondere (particularia) gehalten, und letztere zer⸗ 
fallen wieder in Nationals, Provinzial- und Diszefans 
Eoncilien; je nachdem in denfelben die Firchlichen Nepräfentans 
ten einer ganzen Nation, oder mehrerer unter einem Erzbiſchof 


mi 7 ] , KT 3 
) Die ftänkiſchen Neicystage waren Mittelpunkte für: geiſtliche und: 
394 weltliche Gefthäfte: Staat: und Kirche waren: aus: verſchiedenen Stän: 
suusdenzufamikengefept, ;wonoit. der: König das Haupt war. Natüiunlich 
ward die kirchliche Gefeggebung: meiſtens dem Einfluſſe des geiſtlichen 
in Standes uherlaſſen ou mini ι Yulliia 
Brendel's Kirchenrecht 14 
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ſtehenden Sprengel, oder eines; einzelnen biſchoͤflichen Bezirks er; 
nen. .. J > y a LH —4 
Jede ſolche Verſammlung muß als Buͤrgſchaft ihrer Guͤl⸗ 
tigkeit einen —— geſetzmaͤßigen Charakter haben, 
wenn fie nicht als Winkelverſammlung Ceoneiliabulum) gelten 
fol. Zu dem allgemeiven Concilien muͤſſen alle jene Re 
praͤſentanten gerufen werden, welche zu erfcheinen ein Recht: has 
ben, Diefes find feir dem Concilium zu Nizaͤa vor: Allen die 
Bischöfe, welche vermoͤge des Firchlichen Grundgefeßes gewählt 
werden follen, im dieſer Hinficht alfo auch als Kirchenrepräs 
ſentanten anzufehen find. Auſſer ihnen hat man fpäterhin den 
Eardindlen, auc wenn fie wicht Bifchdfe find, fo mie ben mir 
Jurisdiction verſehenen Prälaten, Xebten und Ordens⸗Generalen 
ein Stimmrecht eingeräumt, während bie Priefier in der Perfon 
der. Doctoren der Theologie bios eine berathende Stimme haben, 
übrigend aber auch Laien zur Stellung von Anträgen, oder Ab⸗ 
geordriete der Negenten, oratores , zugelafien werben, ohne baf 
ihnen jedoch, fo mie überhaupt ben Laien, ein Stimmrecht zus 
fteht. Begreiflicher Weife wird dabei eine beftimmte Gefchäfts 
ordnung, und ein freies Stimmrecht erfordert: Die. Ge 
genftände ber Berarhung betreffen den Glauben und die Difs 
ciplin. Im erften Falle, vorzüglich wenn über die Auslegung 
von Glaubenslehren Zweifel entfiehen, wenn fich. Irrlehren und 
Spaltungen verbreiten, werben die Glaubenslehren nach der im 
der Kirche allgemein aufbewahrten Ueberlieferung beftimmt. Hin⸗ 
fichtlich der Difeiplin werden, „bie, beftehenden Verordnungen nach 
Maaßgabe der Bebürfniffe erneuert, erläutert, mobificirt, aufge⸗ 
hoben, oder neue erlaffen, . 2 
Das Berufungsrecht der allgemeinen Concilien übten ans 
fänglic) die Kaifer, wenn gleich oft von den Bifchdfen veranlaft, 
aus. Bei bem gegenwärtigen Stand der Dinge ift es gleichfalls 
ein unzweifelhaftes Recht der Negenten,.bei.fprechender Noth⸗ 
twendigfeit die Initiative zu, ergreifen. In der Regel aber ſteht 
die Berufung dem allgemeinen Kirchenoberhaupte, ald ober— 
fien Wächter dem Kirchenordnung zu. Sollte aber das Oberhaupt 
aus Abneigung. .diefes bei dringenden Umſtaͤnden unterlaſſen 
oder verweigern, fo find allerdings bie Biſchoͤfe ‚berechtigt,, fich 
zu veriammeln, und für diefen aufferordentlien Fall ift 
felbft der Primas der Kirche der Verfammlung unterworfen. Daß 
übrigens dazu. Mitwiſſen und Einftimmung. der: Staatsgewalt ges 
höre, verfieht fich von felbft; dieſe iſt als Beſchuͤtzerin der 
Kirchengefege berechtigt, zur Bewahrung ber aͤuſſern Ordnung 
in. dee DVerfammlung,: zum Schutz ihrer Nechte befondere Abge⸗ 
ordnete (oratores) zu ehicen, welche fich jedoch, wie bereits an, 
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geführt, in die Enticheidung rein firchlicher Fragen nicht ei 
zumifchen haben. Der Gefchichte nach) wurden beſonders die ers“ 
ſten allgemeinen Concilien von den Kaifern, die übrigen freiwillig 
oder. nach langem Zaubern von ben Päpften berufen. — Die 
Frage, wiegroß die Anzahl der vorhändenen Bifchdfe ſeyn müffe, 
"um dem Concilium ben Charafter eines Allgemeinen zu geben, 
läßt fich. dahin beantworten, bag zwar alle Bifchdfe zu berufen 
find, es aber genügt, wenn eine ſo große Anzahl derfelben ſich 
einfindes, daß man eine vollſtaͤndige Vertretung der Kirche ans . 
nehmen darf. -. Die Abwefenden koͤnnen bereits in. Provinzialcons“ 
cifien ihre Meinung geäuffert, ober fonft die Befchlüffe gut ges 
heißen haben, oder ed noch thun. Wie in jeder organifirten gros : 
en Verfammlung finden erft vorläufige Berathungen und Prüs 
fungen der zu löfenden Fragen durch einzelne Ausfchäffe oder 
Eongregationen flatt, ehe darüber feierlich abgeſtimmt wird. 
Bei diefer Abftimmung hat man eine verfchiedene Ordnung beob⸗ 
achtet; man flimmte entiveber mac) den Mationalfirchen, deren 
Vertreter befondere Curien bildeten, oder nach Köpfen. Erſteres 
war bei den berühmten Gomeitien zu Conftanz und Bafel, letzteres 
im Gegenfage davon beim Concil E Trident der Fall. Da fich 
hier beiläufig 187 italieniſche Bifchöfe, dagegen nur 83 Praͤlaten 
von andern Nationen, morumter mir. wenige Deutſche waren, bes 
fanden, fo waren die Italiener auf eine überiviegende Weife vers 
treten. Das Uebergemicht der itahienifchen Biſchoͤfe erfcheint deſto 
auffallender, je unbebeutender oft die Sprengel berfelben im Ber; 
gleiche mit jenen in den übrigen Nationalfirchen find. Eine Kir 
chenverfammlung. bildet ein zufammenhängendes Ganze; das Sys 
fiem mehrerer Kammern und Curien nach Weife der politifchen 
Darlgmente und Landtage findet. für die endliche Abſtimmung 
nicht flatt.- 2 

Die. Seitung und das Praͤſtdium des allgemeinen. Con 
cild fleht von Rechtswegen dem Papfte als Dberhaupt zur, und. 
er beſorgt diefed Amt entiveder in Perfon, oder durch Stellver; 
treter. Letzteres Hefchah bei der DVerfammlung zu Trident, mo 
ber Ausdruck: praeponentibus et praesidentibus s. sedis legatis, 
zu etwas zweideutig erledigten Ötreitigfeiten Beranlaffung gab. s) 
Der Präfident hat die mit feinem Amte nothivendig verbundenen 


s) Sess. 24. c. 21. Suarota synodus declarat: mentis su@ non fuisse, 
ut ex predictis verbis solita ratio tractandi megotia (?) in genera- 
libus concilüs ulla ex parte immutaretur, neque novi quidquam 
preterid,: quod a sacris’ canonibus vel zeneralium synodortum: forma 
hactenus statutum est (?), cuiguam adderetur, vel deträheretur. 
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Rechte auszuüben, die frei abzulegenden Stimmen zu fammeln, 
das Ergebniß als Beſchluß nuszufprechen, und da die Verfamms 
lung den Ausdruck gebraucht: „es hat:dem heil. Geift und ums ges 
fallen” und ım abfoluten Tone fpricht, das Gegentheil mit dem 
Anathem belegt, fo Fann von einem Veto: feine.Rebe feyn. Die 
Genehmigung des Papftes, die Befanntmahung. der. 
Befhlüffe durch ihn und ihre Vollziehung, find blos theils 
formelle, theild nothivendige Folgen der Beſchluͤſſe. . Bei den 
Verfammlungen in Conſtanz und Bafel holte man nicht erft die 
päpftliche Genehmigung in der Abficht ein, um den Befchlüffen 
Wahrheit und Kraft zu geben, jene von Trident wurden auf aus 
drückliches Verlangen der Väter vom heil: Stuhl beſonders und 
feierlich beſtaͤtigt. Zuffimmung und Betätigung find: auch zwei 
verfchiedene Akte; indeß vermwechfelte man doch in der Folge: die 
blofe . Zuſtimmung mit der Beftätigung. ° Bei manchen Concilien 
feheint es noch zweifelhaft zu feyn, ob fie für allgemeine zu ach⸗ 
ten find... Bei dem Mangel beftiimmt entfcheidender Merkmale 
fömmt es demnach, vorzüglich auf die Thatſache an, ob fie auch 
von allen Kirchen. ald folche angenommen. worden find; in Folge: 
einer folchen nachgefolgten” Anerfennung kann ſelbſt ein feis 
ner Zufammenfegung nach partifuläres Concilium ein allgemein 
verbindliches Anfehen erhalten. So wurde das blos aus morgen; 
ländifchen Biſchoͤfen beftehende Concilium zu Conftantinopel durch 
ein römifches auch im Abendlande anerkannt. 

Was den befondern Inhalt der Conciliens Befchlüffe 
angeht, fo hat man die Beichlüffe über Glaubenslehren von 
jenen über Difciplin forgfältig zu unterfcheiden. Ald dogmata, ° 
Glaubensfäße, find nur jene Lehren anzufehen, welche das Cons 
cilium ausdrücklich und nach dem. Wortfinn als folche, und zwar 
in Gemäßheit der vom Stifter der chriftlichen Religion geoffen- 
barten, oder von ihm ber überlieferten Vorſchriften erklärt hat. 
Meinungen aus einer philofophifchen Schule, wie jene der Scho; 
laftifer, Fünftlihe und fpisfindige. von Menfchen aufgeftellte: 








t) Concilia generalia nequaquam robur suum, auctorifatemgue per pon- 
tificiam demum confirmationem adipisci ex'eo perspiecuum redditur, quod 
illis familiare sit, prius omnino, quam confirmatio pontificis accedat, 
absoluto et modo definitivo edicere, hoc vel illud dogmatis loco 
esse tenendum, anathema esse, siquis contrarium docuerit, hunc vel 
illum deponi, excommunicari ete. Rechberger, DP. J. $. 122. p. 89. 

. Dbgleicdy dieſes Lehrbuch jeit 1620 im den römifchen Inder verſetzt 
und feit 1834 ald Lehrbuch abgeſchafft worden iſt, fo enthält es doc 
nicht lauter Kegereien und Unſinn. ; : 
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Definitionen und. behauptete Anſichten, andere nicht geoffenbarte 
Shatfachen: gehören nicht in die Klaſſe der Glaubensfäge, auch 
haben! die -Entfcheidungsgründe nicht gleiches: Anfehen mit den 


Glaubensſaͤtzen x) Allgemeine Difeiplinargefege haben allerdings, in; 


foferne fie.auf einem:anerfannt allgemeinen Concilium befchloffen wor⸗ 
ben find, verbindliche: Kraft‘, aber nicht fo unbedingt, wie die Glaus 
bens⸗ und Sittenlehren, welche das Weſentliche der Religion. betref; 
fen ; vielmehr erlangen fie erft Gültigkeit, wenn.die einzelnen Kirchen; 
vorſteher im: vollen Bewußtfeyn ihrer Zwechmäßigfeit und: Anwend⸗ 
barfeit fie angenommen. und befannt gemacht haben. ©) Es würde 
ein: Vorwurf gegen die Weisheit der Firchlichen Gefeßgebung feyn, 
‚wollte man annehmen, fie dringe eine DifciplinarsVerordnung eis 
ner befondern Kirche auf, welche,mit ihrer befondern Lage, mit 
ihren Bebürfniffen und’ ihrın wohl hergebrachten. Gewohnheiten 
nicht im Einklange fteht. Die unirten -Griechen. haben daher, ohne 
dadurch Irrglaͤubige zu: werden, viele Difeiplinarbeftimmungen von 
Trident nicht angenommen. Die ‚Gültigfeit der : Difciplinarbes 
fchlüfe wurde ausdruͤcklich vonder Promulgation derfelben abs 
hängig gemacht letztere gefchah in verfchiedenen Ländern nicht, 
oder wurde, wie in. Sranfreich, durch die Staatsgewalt verhins 
bert, aber defhalb wurde Franfreich, welches zwar die tridentiner 
Glaubensbeftimmungen, keineswegs aber die Difeiplinargefege als 
folche annahm, nicht in. die Klaſſe der abtrünnigen oder ſchisma⸗ 

tifchen Länder gefeßt. w) Viele und nicht felten die erwuͤnſchteſten 


u) Conf. Henr. Halden,..Divine fidei analysis, Paris, 1767. — Frane. 
Veronii, regula fidei, sive secretio eorum, quæ sunt de fide catho- 
lica, ab iis, que non sunt de fide. Paris, 1774. — Eine hiftorifch 
Pritifhe Ausgabe der Symbole der Pathol. Kirche erfchien unter dem 

. Titel: Libri symboliei ecelesiae catholicae cura et studie Frid. 
Guilh. Streitwolf (defuncti) et Rud. Ernest.. Klener. Göttingae, 
1835 —38. T. I—IV. Die öfumenifhen Symbole mit den Va: 
rianten, die tridentiner Lehrs, Reformations : und Difciplinardecrete 
nad der Ausgabe von Ze Plat, den römifhen Katechismus und feine 

Geſchichte, das tridentiner Befenntnig mit den dazu gehörigen päpft: 
lichen ‚Eonftitutionen und vieles Andere hat der Eritifche Fleiß hier 

zuſammengeſtellt. 

v) Bauter, fundamenta juris ecel. $$. 70. 106. 219. — Gelasius, ad 

«'" ‚Dardı Epist. 13. — Augustinus, de Agon. Christi. C. 30, — Am- 

brosius, de dignitate sacerdotum ©. 2. Can, 18. €. 24. q. 1. Mit 
.. „der Infhriftt" Extra unitatem sauct® ecclesie spiritus sanetus non 
un „ aceipitm. ı 2, BR 

‚.'22) Petrus ‘de Marca de eoncord. 1: 2. Cap. 17..$:6. Concilii trid. 
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Diſciplinarverordnungen blieben ſeither unvollzogen. Auf der an⸗ 
dern Seite ſuſpendirten die Paͤpſte nach Ermeſſen einzelne Ka; 
nons, und erkießen reichhaltige: Diipenfen. In der That handelt 
es ſich auch hiebei nur von menfchlichenn Anorbmingen, auf 
deren ‚Beftändigfeit man ohnehin nicht rechnen kann, und welche 
jeden Falls nicht für. untrügkiche Wahrheiten ausgegeben ‚werben 
follten,  Demungeachtet fahren Viele fort, ‚die Glaubensfäße und 
die Difeiplinar » Verordnungen mit einander zu verwechſeln, und 
planmäßig diefe durch. erftere zu ſtuͤtzen und als Corrolarien da; 
von abzuleiten. Diefes ift das verworrene und verwirrende Knaͤul, 
welches man unbeftimmt die herrſchende Difciplin, disci- 
plina.vigens, nennt; diefes iſt das Syſtem, welches vergleiche; 
weiſe lehrt, daß der Menfch des Sabbats wegen vorhanden fey, 
Jeder, der baffelbe zu entwirren bemüht ift, wird von gemiffer 
Seite ber mit dem Rufe der. Kegerei und der Revolution empfan⸗ 
gen. — Die Difeiplinargefege erfordern die freie Zuffimmung 
ber Biſchoͤfe, welche leßtere dus eimem etwa motivisten Still; 
ſchweigen nicht mit Gewißheit gu. entnehmen ift. =) | 


"#efinitiönes fidei adniiss« Suht edieto publibo, quod ea de re latum 

est 1579. Sed deoreta, quæ Fischplihntim respieiunt, non servantur 
in EuMia, quia lege Prindipis destituunter, Quämvis precipua 
eapita, que gallicune eccheiie #eceptos möres, et jura antiqua 
non infringunt, comprehensa sint constitutionibus regiis, quæ hac 
de re variis temporibus edite sunt. — Dabei foll nicht behauptet: 
werden, als ob Srankreih aus edlen und höhern Gründen bei der 
Berweigerung jener Promulgation durchaus geleitet geweien. Die 
Provinzial: Eoncikien forderten auch vorzügkich aus Rückſicht auf die 
Freiheit der Biſchofswahlen 1579 die Promulgation. Allein die der 
Kirche nachtheiligſten Verhältniffe ſtanden entgegen. Nicht felten blies 
ben die Bisthümer unbefegt, und ihre Einfünfte wurden männlichen 
und weiblihen Hofgünfitingen überlaffen, ja -fie wurden auch ald Heis 
rathsgut benuͤtzt. — Die Früchte blieben nicht ame. 

a) Falso igitur ex solo silentio respectu sententie cujusdam doetoribus 
quam maxime acoeptae, quam communem ‘Doctorum vocare solent, 
aut etiam respectu bullae pontifieiae, aut consuetudinis colligitur 
consensum eccksiae dispersae adesse. Illud enim silentium non 
seniper certum biber@ consensionis, veraeque approbationis judi- 
cium ‚est; sed aliis variisque saepenumero causis tribuendum. 
Rechberger. T. J. $.118. p. 85, Eine freie und unummundene Aeuſ—⸗ 
ferung vieler Kirchenobern über die neueften Vorſchriften die ge: 
mifchten Ehen betr., dürfte der vorausgegangenen Praris nach, und 
ſelbſt im Intereſſe der katholiſchen Kirche ein ganz anderes Mefulta 
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Ze 1: ,:88,. FT 
—— WVon den Partitular»,Epneilien ober ‚Synoben, n 
Die auſſer den allgemeinen Concilien vorzüglich früher ge⸗ 
bräuchlichen befondern Synoden umfaffen entweber alle-firchs 
lichen SKreife eines ganzen Keiche, National; Synoden, oder 
größere oder kleinere Fiechliche Kreife, Provinzials oder Dis» 
sefansSpnoden. Bei einem National Eoncilium verfammeln 
ſich die Erz⸗ und Biſchoͤfe eines Reichs unter Vorfig ihres Pris 
mas oder Patriarchen über die dortigen Firchlichen Angelegen⸗ 
heiten. Beiden Provinzial; Eoncilien ‚erfeheint der Erzbiſchof 
mit den Bifchöfen der Kirchenprovinz, bei den Dioͤzeſan⸗Synoden 
der Bifchof mit dem zur Erfeheinung berechtigten und verpflichs 
teten Klerus feines Sprengeld. Nach den alten Kirchenkanons 
föllten dergleichen Synoden jährlich zweimal) oder wenig 
ſten s einmal gehalten werden, =) fpäter wurde der Zeitraum 
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‚ergeben, als mandye mehr oder minder aufrühtige Wortführer, weiche 
» jede «mildere Meinung als ſchismatiſch bezeichnen, glauben machen 
 smüchten. m Walter wendet S. 809. die Grundfäge der Monarchie 
oder bed onftitutionellen : Staatsrechts auf das Verhältniß des Pris 
mats zur Kirche an. Allein letztere ift eine Verbindung ganz eigener 
' «Ratur;ıfie ‚beruht auf ganz werfchiedenen FundamentalsBeftimmungen, 
und wenn gleich wahr .ift, daß der Primat an und für fi feinen 
- Urfprung den Bifhöfen nicht verdanfe, fo ift doch auch auf der an- 
dern Seite die biſchöfliche Gewalt ‚Bein Gefchen? der Päpite. Beide, 
der: Primat und ‚die ‚bifchöfliche Gewalt find göttliher Einfekung ; 
‚beide haben fih wie oberſte geiſtige Grundgewalten des Ganzen in 
der ihnen angemwiefenen Sphäre zu bewegen, damit ein freied organis 
ſches Ganze erfcheine. Wenn ©. 311. von demfelben Berfaffer zur 
MWiderlegung etwa ihm .entgegengefegter Anfihten auf gleihe Repro: 
bation ‚von Seite des Papftes Leo, X. C.1. de concil, in VII. (8. 7.) 
‚bingewiefen wird, fo ift diefe Sammlung weder anerkannt, noch kann 
„eine ‚einfeitige Proteftation der ‚römifchen Curie gegen ‚ein anerkanntes 
Kirchengeſetz als rechtägenügend erachtet werden. 
9) :C 2. D. 18. Bini conventus per singulos annos ab episcopo celeb- 
rentur. item C. 4. D. 6. D. 18, 
2).C. 7..D. 18. Canonicis subjaceat poenis Metropolitanus, qui.saltem 
; semel in ‚anno concjlium eelebrare.negligit. C. 12. A communione . 
privetur Episcopus, qui a metropolitano vocatus, ad synodum venire 
contemnit. item C. 16. Cap. 25. X. (6. 1.) — Metropolitani singu- 
‚‚lis annis facere debent, provinciale conecilium, et Episcopi deben 
singulis annis ‚fäacere synodos episcopales, et hæc negligentes ab 
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ihrer Abhaltung auf drei Jahre erſtreckt. ©) Unter vorgängis 
ger Staatögenehmigung flieht das Berufun srecht dem Pri⸗ 
mas des Reichs, oder dem Metropolitan der Provinz, oder dem 
Biſchofs des Spreugels iin: Einer beſondern päpftlihen Bes 
willigung. ‚bedarf die im Gefeg.-felbit vorgefchriebene Berufung 
nicht, eben. fo menig haͤngt die Gültigkeit der Synodalbe⸗ 
ſchluͤſſe von der Genehmigung bes Papſtes ab. Das Abhalten 
‚von Synoden ifi ein Akt der Autonomie der befondern Kirchen. 
Indeſſen hat der römifche Stuhl, wie abermals die neueſte Bes 
rufung ‚einer, Synode, von Genua” darlegt, auch das vorläufige und 
nachfolgende Genehmigungsrecht in Anfpruc) genommen, under 
benuͤtzt fchon eine. blofe Benachrichtigung über eine zu haltende 
Synode, ohne daß deßwegen um eine beſondere Erlaubniß gebe⸗ 
ten. wird, folche zu ertheilen. Allerdings hat eine Conſtitution von 
Sixtus V,, Immensa, 1587, und.eine darauf erfolgte Derlgration 
für -die Auglegung der Tridentiner Beſchluͤſſe feſtgeſtellt, Kal, * 
Zufunft die Verordnungen der Provinzialfpnoden vor ihrer B 
kanntmachung der gedachten Congregation zur Einficht — 
ſeyen. Allein hier liegt kein bindendes Kirchengeſetz vor; bie 
Kraft eines ſolchen wohnt weder einer paͤpſtlichen Bulle, oder ei⸗ 
nem ſolchen Breve, noch einer andern Conſtitution an und für 
ſich bei, noch viel weniger aber dem Beſchluſſe einer roͤmiſchen 
Congregation. Jedoch verſteht es ſich von ſelbſt, daß eine Pro⸗ 
vinzial⸗/ Synode weder neue Glaubenslehren aufſtellen, noch die 
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executione offieii suspenduntur. S. Firmil, Epist. 72. Necessario 
apud nos fit, ut per singulos annos seniores et praepositi, id est 
-presbyteri et episcopi, in unum conveniamus ad disponenda ea, qua. 
cur® nostre commissa sunt, et si que graviora sunt, communi 
concilio dirigantur. 

a) Coneil. Nie. 787. EC. 6. Cum diversi canonos statuant,' quando fieri 
' debeant synodi, et alüi quidem semel in anno convenite oportere 
' provinciales episcopos, alii 'vero bis in anno dicant, hie canon ob 

itineris molestiam episcopis, octavum tanonem VI, synodi secutus 
est, quidecernit, eos semel in anno congregari oportere. — Das 
4. lateran. Concil ſchärft den Erzbifhöfen die jährliche Abhaltung der 
Provinzial» Eoneilien‘ ein. Das von Bafel will sess. 15. wenigſtens 
jährliche biſchöfliche Synoden gehalten wiffen. Das‘ Eoncil von Tri: 
dent sess. 24. C. 4. ſchreibt vor; Provincialia concilia, sic ubi om- 

“N missa sunt, promoderandis moribüs, corrigendis excessibus, Contro- 

. "yersiis coinponendis renoventur, quare Metropolitani per se ipsos 

""güolibet saftem triennio non prädtermittant, synodum in provincia 

"Ara cogere, synodi quoque diecesani quotannis celebrentur, 
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Berorbnungen der allgemeinen: Concilien in wenn Blanene 
fachen abändern darf. Auch bringt es ber 8 mit dem 
gemeinfamen Kirchenoberhaupt mit fich, daß die gefaßten Befchlüffe 
zu feiner Kenntniß gebracht werden, um allenfallfigen daras her⸗ 
vorgehenden Nachtheilen begegnen zu koͤnnen. 

Im Grunde waren die erſten Concilien mehr natienal oder 
partikular als oͤkumeniſch an ſich. Sie wurden erſt allgemeine 
Concilien,/ wie beſonders jenes zu Conſtantinopel, durch dem Bei⸗ 
tritt und die Zuſtimmung der uͤbrigen Kirchen. Natürlich legte 
man auf den gedachten Beitritt des Bifchofs von Rom, des eins 
zigen apoftolifchen Siges im Abendlande, großes Gewicht. Von 
einem: Fürften der Apoftel und einer Beftätigung ber Con; 
cifienbefchlüffe wußte man damals noch nichts: Daſſelbe Syſtem 
der. Concilien verzweigte fih in der Folge auf die biſchoͤſichen 
Kreiſe und die rare: firchlichen: Köperfchaften. 

Ueber die Didcefanfynoden enthält das roͤmiſche Vontifi, 
cale felbft die dabei zu beobachtende Ordnung. ‚Der Bifchof 
erfcheint dabei mit feinem Klerus, Firchliche Beierlichfeiten, Allocu⸗ 
tionen der Biſchoͤfe, Synodalprebigten gehen voraus. Die Theil⸗ 
nehmer legen das Glaubensbekenntniß ab: Die Gegenſtaäͤnde 
der Berathung find der Gottesdienft, die Sittlichfeit, die Bes 
- dürfniffe der Kirche, insbefondere auch die vorzunehmenden Ver⸗ 
beſſerungen. Allgemeine noch nicht bekannte kirchliche Conſtitutio⸗ 
nen ſollen vorgeleſen, Vorſchlaͤge gemacht, der Berathung und 
Genehmigung der Theilnehmer unterſtellt, Syno dal⸗Exam i⸗ 
natoren und Synodalrichter ernannt werden. Die Pfar⸗ 
rer werden an ihre Pflichten erinnert, wegen ihrer Amtsfuͤh rung 
zur Rechenſchaft gezogen, und endlich die zuletzt gefaßten Beſchl 
als Synodalſtatuten bekannt gemacht. Alle Dioͤſeſangeiſt⸗ 
liche, mit Ausnahme der unter einem. Ordensgeneral ſtehenden 
Epemten, mußten der vom Biſchof am ſie ergangenen Kadung bei 
Strafe Folge leiften. 

Allein vergebens Haben die - beſtimmteſten Kirchengeſetze das 
Abbalten der Dioͤzeſanſynoden vorgeſchrieben, fie geriethen in Vers 
fall wie die übrigen Concilien.: Dreihundert Fahre find faſt ſeit 
Abhaltung des -tridentiner Concils vorübergegangen. Indeſſen ift 
auch ein großer Umfchwung in beit wiffenfchaftlich? theologifchet, 
fo wie in den geſammten -gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſen vor ſich 
gegangen. Die Zeit, diefer große Neuerer, hat allenthalben zahl 
reiche Veränderungen erzeugt, oft gleichfam erzwungen. "Werden 
die Concilien in ihrer alten Weife wiederkehren? Fruͤherhin ſetzte 
man größe Hoffnungen auf ihre Abhaltung. Einzelne erwarteten 
davon eine Yadicale Heilung aller Gebrechen,- womit das Kirchen: 
tegiment leider fo oft behaftet war, Aber: diefe kuͤhnen Erwar⸗ 
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tungen find entweder nicht, oder nur, im geringen Maaße erfillit 
worden. Menfchen hatten jene. Gebrechen hervorgebracht , und 
fanden es wieder für gut, ihrer gründlichen Heilung ſich zu ent 
ziehen; die Erwartung einer Derbefferung von einer gewiſſen Seite 
ber war vergebens. Auch bei dem gegenwärtigen Zuftand 
der katholiſch Firchlichen Angelegenheiten weiſen von Zeit zu Zeit 
edel denfende und religids gefinnte Männer auf zu haltende Con, 
cilien als Heilmittel hin. Allein die einzige Schugmadht, 
welche früberhin vorzüglich die Berufung der allgemeinen Conci⸗ 
lien möglich machte, das deutfchrrdmifche Kaiferthum befteht nicht 
‚mehr. Europa, und befonders Deutfchland, find inzwiſchen in 
mehrere frei fid; neben einander bewegende Staaten : verfallen, 
und die einzelnen in ihrem Kreife befindlichen Kirchen muͤſſen „des 
‚alten Bandes ungeachtet, welches fie an die gemeinfame. Kirchen; 
vorfteherfchaft knuͤpft, mehr oder minder dieſe Gelbftftändigfeit der 
Staaten theilen, und zwar in allen Äuffern Dingen, welche das 
‚nee Sffentliche bürgerliche amd ‚politifche Leben berühren. Diefes 
zu werhinderm: ift im ‚Kirchenthum ein meuer, ‚mit redlichen und 
unreblichen Waffen geführter Kampf entſtanden. — Ueberdieß gibt 
ed im chriftlichen Europa allmählig und in Deutfchland fchon-jegt 
feine zwingenden Staatsreligionen mehr. In einer unaufhaltiam 
fortwwachfenden Vermifchung leben die Anhänger verfchiedener Glaus 
bensbefenntniffe mit gleichem Rechte neben einander. Dede einfei- 
tige Berufung eines Concils in einem großen Staate würde eis 
nen hoͤchſt ungemiffen, ‚immer aber blos partifularen Erfolg ha 
‚ben. Ebenfo wenig birfte der römifche Hof die nitiative ergreis 
fen wollen; er ſcheut natürlich die Colliſionen mit weltlichen Bes 
hörden, und hat dem Koncilienwefen überhaupt niemals großen 
Eredit gefchenft, niemals die ‚Firchengefeglih und periodifch ab⸗ 
zubaltenden Synoden mit einiger Energie zur Sprache gebracht. 
Benedict XIV. hat zwar ein ausgezeichnetes Werk über Diszefans 
ſynoden gefchrieben, aber dennoch blieb die legte in Deutfchland 
ausgefchriebene und gehaltene Synode jene von Conſtanz 1699. 
Der lebte Kurfürft von Mainz ‚hatte am 19. Juli 1789 eine 
Provinzialipnode ausgefchrieben, das deßhalb im Drucke erfchienene 
Aftenftück, fo wie die im Angeficht ber vorher zu Ems gefaßten Bes 
fchlüffe vom heil. Stuhle ‚ausgegangene Verwahrung geben Zeug; 
niß. Der Ausbruch der frangsfifchen Revolution machte das Ausſchrei⸗ 
ben und die Verwahrung unnüg. Der Nationalfirchenverfamms- 
lung son Piſtoja folgte 1794 das Verdammungsurtheil in der 
Bulle: autorem fidei. 
An die Stelle der Diszefanfpnoden find bereits früher im eher 
maligen Bisthum Konflanz, und gegenwärtig in Bayern und ats 
dern Ländern auf eine erfprießliche Weife die Paftoralconfer 
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ren zen gefolgt, und durch die Bildung der neuen biſchoͤflichen 
Ordinariate oder Curien wird man vielleicht: den Mängel der Sy⸗ 
noden zu ergänzen wiſſen. — Welche größere und umfaſſendere 
Mittel angewendet werden duͤrften, um den Aufſchwung, welchen 
die Chriſtenheit durch die Civiliſation genommen hat, zu leiten, 
am. die Sehnſucht nach einer freiern kirchlichen Bewegung zu bes 
friedigen, um. zu gleicher Zeit die excentriſchen Bewegungen der 
Partheien nieder zu halten duͤrfte zwar nicht zweifelhaft ſeyn, 
wenn man auf die erfolgreiche Wirkſamkeit jener ausgezeichneten 
Kirchenvorſteher hinblickt, welche es verftanden, in das rollende 
Rad der Zeit zu greifen; aber es koͤnnte auch leicht das Gegentheil 
eintreffen, und. dabei die Ruͤckkehr oder das Beſtehen auf zum 
Theil veralteten oder erftorbenen Marimen und Formen von Seite 
Her Factoren der Kirchengewalt, die. fortgefeßte Negation jeder 
Reform, das Uebergewicht erhalten, indem man ſich im Gegenſatze 
von Conftanz und Bafel in extremen Kreifen herumdreht, und die 
Bergangenheit vergebens. herauf zu beſchwoͤren fucht, mas ben 
. jedenfalls leicht vorausznfehentden Erfolg haben wird... nv: 


Ä 8. 89: J 
Bon ben Stufen der. Hierarchie, namentlich von der Hierarchie der Weihe, 
Die Kirhengemwalt wird im einer gewiſſen Stufenreihe 
von Nemtern und Verrihtungen ausgeübt, womit gemiffe in 
einer Unterordnung ftehende Perſonen bekleidet ſind. Diefe geifts 
Jihe Regierung oder Verwaltung des geiftlichen Staates, Zepa 
50x, zerfällt wieder in die. Hierarchie der Weihe und der Ju— 
risdiction, und dabei hat mat jene zu unterfcheiden, welche 
goͤttlichen, und jene, welche blos menſchlichen Urfprungs 
ift. Nach den Beſtimmungen des Concils zu Trident werden zur 
Szierarchie der Weihe (hierarchia ordinis) blos die Bifchöfe, Pries 
fter und Diafonen oder Miniftranten gezählt. I Allerdings bes 


6) In Beziehung auf die Erwartungen von Fünftigen Synoden vergl. 
Dr. v. Drey, Was ift in unfern Zeiten von Synoden zu erwarten. 
Theolog. Quartalſchrift 1834. Heft 2. ©. 202. Auch befonders abge, 
drudt, Dagegen früher M. Sihwarziel, diber die Nothwendigfeit 
Patholifher Kirchenverſammlungen. Augsburg, 1807. — Kopp, die 
katholiſche Kirche im 19, Jahrhundert. Mainz, 1830. — Joh. Straf. 
fer, die Wichtigkeit der wiedereinzuführenden Synoden für das Wohl 
und Bedürfniß der Pathol. Kirche in unferer Zeit. Nürnberg, 1833. 
— eber die Nothwendigkeit eines allgemeinen Conciliums in der 
kathol. Kirche, oder einer deutſchen Nationdiiynode. Eſſen, 1838. 
4) Concil. Trit. Sess. 23. C. 6. Siquis dixerit, in ecelesia catholica 
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‚diente man ſich auch der Ausdrücke episcopus et presbyter, Bi⸗ 
ſchof und SPriefter, als gleichbedeutend. ) Selbſt Eyprian fcheint 
beide gleich zu ftellen. d Allein fchon durch die Nachahmung der 
jüdischen Kirchenorganifation, nach welcher der. Tempel durch einen 
Dberpriefter, pontifex, durch Priefter und Leviten bedient wurde, 
dann der Synagogen, welche ein Vorfteher, archisynagoga, dann 
eltefte und Diener leiteten, ergab fich auch in der chriftlichen Kirche 
frühzeitig nach dem ‚Gange der damaligen Verhältniffe ein Unter 
fchied zwifchen dem Bifchof und den Prieftern.. jener ward Bors 
fieher der Kirchengemeinde im vorzüglichen Sinne ded Wortes, 
und die Priefter wurden deſſen Gehuͤlfen. Auf diefen Vorzug 
Eines bei der Leitung der Kirchengemeinde deutet bereits Paulus 
bin.) ede anfehnliche Kirche hatte demnach bald ihren Bifchof 
und mehrere Priefter. Auch geben Kirchenväter Verzeichniffe der 
in den einzelnen Kirchen fich folgenden Bifchdfe, ohne die Priefter 
namentlich aufzuführen. Ä wa 

Der Unterfchied zwifchen Priefter und Bifchof zeigt ſich 
in Beziehung auf die Verwaltung der Sacramente, die Leitung 
der Kirche, und rückfichtlich des Lehramtes felbft. 

Was nun vorerft die Spendbung ber Sacramente be 
trifft, fo erlangen die Biſchoͤfe vermäge ihrer Gonfecration das 
ausſchließende Recht, Priefter B weihen oder zu ordiniren; eben 
fo ertheilen fie allein das Sacrament der Firmung; nicht 
minder flehen ihnen mancherlei andere Verrichtungen der Weihe 
zu, welche fie jedoch nach Umftänden auch Prieftern übertragen 
dürfen. 9) 

Uebrigens  befteht das Prieſterthum des neuen Bundes in 
ber Feier des Abendmahls, oder in dem Opfer des Leibes und 
bes Blutes ChHrifti, welche Heilige Verrichtung die Priefler mit den 
Bilhsfen gemein. haben. Demungeachtet bleiben die Priefter 
den Bifchsfen in Anfehung ihrer Firchlichen Verrichtungen um 
tergeorbnet, an deren Stelle fie besüglich derfelben, treten, da. 
nach ber Meinung angefehener Schriftfteler die heiligen Hand 


non esse hierarchiam, divina ordinatione institutam, qua constat 
ex episcopis, presbyteris, et ministris, anathema sit. 

d) Apostelg. 20. 17. 28. Tit. 1,5—9. J 

e) Cyprianus, epist. 58. Cum episcopo presbyteri sacerdotali honore 
conjuncti. 

PL Tim. 5, 17, 19. 

: 9) Conf. Ceremoniale episcoporum Clementis VIII. primum nune 

denuo Innocentii Papae X. auctoritate recognitum. ‚Col. Agrippinae, 
1688, 


Iungen ehemals blos. von ben Bifchsfen, und nur mit ihrer Er⸗ 
laubnig auch von den Prieftern ausgeibt worden. A). Nach dem’ 
bierarchifchen Syſteme erfcheinen nur die Bifchöfe zunaͤchſt als: 
Nachfolger der Npoftel, die Priefter aber als folche der Lehrjünger. 
Demnad find die Priefter die Gehälfem und Stüßen der 
Bifchdfe, und. berufen, denfelben durch Rath und That beizuſtehen 
Die priefterliche Würde felbft wird durch biſchoͤfliche Dr 
dination ertheilt. Dadurch erhält der Drbinirte das. Necht, das: 
heil: Meßopfer zu verrichten, Sacramente zu ertheilen, das Lehr⸗ 
amt auszmäben , und fonftige Firchliche Handlungen vorzunehmen. 
Der zu" ordinirende Priefter erhält -bei der Ordination ‚eine vor 
der Bruft in Kreusform gelegte Stole, ein Meßgewand; die Räume: 
zwoifchen dem Daumen und dem Zeigfinger werden mit ‘dem. 
Dele der Catechumenen gefalbt; es wird ihm ein Kelch mit Wein 
und Waffer, und die Patena mit der Hoftie überreicht, auch erz 
folgt eine Haͤndeauflegung. Den Wirfungsfreis des Priefters bes 
zeichnen die vom Bifchof bei der Drdination gefprochenen Worte:, 
Sacerdotem oportet offerre, benedicere, presse, przedicare, 
. et baptizare. i) i 1190: Hl 5 
zur Unterflüßung ber Priefter dienen die Diafonen ober 
Gehülfen. Bei der Begehung. des mit Liebesmahlen ‘ehemals vers: 
bundenen Abenbmahls leifteten fie Dienfte; ihnen: war vorzüglich 
die Dbforge für: die Armen anvertraut: Juſtin erzählt, daß fie: 
das Abendmahl zu den: bei. deffen Feier nicht Anweſenden getra⸗ 
gen, und die Apoftelgefchichte erwähnt, daß die Diafonen Stephan 
und Philipp das Evangelium gepredigt, und auch getauft haben. &) 
Daher gebraucht der Bifchof nach dem Pontificale die Ausdruͤcke: 
„Diaconum oportet ministrare ad.altare, baptizare, proedicare.““ 
Er erhält deßhalb eine Stole auf der linken Schulter, eine Dak 
matif, auch wird ihm ein Gvangeliumbuch überreicht. ' ' 
«Hiermit fchließt ſich die Hierarchie der Weihe, welche nach der 
Fatholifhen Lehre göttlichen Urfprungs if. Dazu kamen noch ans 
dere Weihen hinfichtlich der Dienftleiftungen der dafür Ordinirten 
bei Verwaltung‘ der Sacramente, und der Vornahme anderer 
firchlihen Handlungen. Die Natur der Sache führte daher zu 
mehreren untergeordneten Kirchenämtern, zu deren Führung man 


h) Bingham, Orig. eecl. Vol. II, C. 3; 

i) Pontificale Romanum Clementis VIII. ac Urbani VIII, auctoritate 
reeognitum, Venetiis, 1729. p. 39. — Bol. Markus Adam Nikel, 
Das römische Pontificale aud dem Lateinifhen mit archäofdgifhen 
Einleitungen und liturgifchen Bemerkungen. Mainz, 1837. Thl. 9. 

k) Apftelg. 7. 8. a 
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durch eine beſondere Ordination berechtigt wird. Man unterſchei⸗ 
det deßhalb die hoͤhern und niedern Weihen (ordimes majo-' 
res et minores). Zu den hoͤhern Weihen, zum Prieſterthum umd 
Diafonat fam noch das Untergehülfenamt, Subdiakongt, his 
zu. Der Subdiakon foll den Diakon bei feinen Berrichtungen uns 
terſtuͤtzen, deßwegen übergibt ihm der Biſchof bei der Weihe einen 
leeren Kelch mit der leeren Patena darauf zur Berührung; er 
erhält eine Manipel am linfen Arm, eine Dalmatif, ein Epiftek 
buch, und der Archidiafon übergibt demfelben ein Meßkännchen 
mit Wein und Maffer, dann ein Waſchbecken mit Handtuch zur 
Berührung. Der Subdiafon wird für immer dem geiftlichen Stand 
verpflichtet, er fol den Eslibat heilig halten, auch hat er täglich 
wie die Diafonen und Priefter gewiffe Gebete zu verrichten. Den. 
Wirfungsfreis deſſelben drüct das Pontificale durch folgende 
Worte aus: „Subdiaconum aportet aquam ad ministerium al- 
taris proeparare, diaconum ministrare, pallas altaris et cor- 
poralia abinere, calicem et patenam in usum saerifieii eidem 
oflerre.““ 

Den vier niedern Weihen, welche ehemals nach Beduͤrfniß 
einzeln ald Borbereitimgsftufen zum hoͤhern Kiechendienft, gegen: 
waͤrtig aber auf einmal ertheilt werden, geht die feierliche Ton⸗ 
fur voraus. Der Bifchof fchneidet dem Candidaten einige Haupts 
haare ab, er trägt daher eine Haarfrone ald Symbol der Krone 
Chriſti; ihm mird ein geiftliches Kleid mit den Gebet: Worten: 
„Ab. emni servitute szscularis habitus hune famulum tuum 
emunda‘“ angelegt; auch erlangt er badurch den firchlihen Ges 
richteftand, umd die clerifalifchen Rechte. 

Die vier Untermweihen heißen: Afolythatus, Exor— 
ciftatud, Lecdtoratus und Oſtiariatus. Der Afoly: 
thus bat verjchiedene Werrichtungen beim feierlichen Gottesbienft. 
Daher heißt ed: „Akolythum oportet ceroferarium ferre, lumi- 
naria ecclesie accendere, vinum et aquam ad eueharistiam mi- 
nistrare.“ In dieſer Hinficht wird ihm ſymboliſch ein Leuchter 
und ein Meßkännchen überreicht. — Der Erorcift erhält durch 
die Weihe die Kraft, durch Gebete und Segnungen den Einfluß 
feindjeliger Geifter und Kräfte auf den Menfchen zu befeitigen. 
Es wird ihm deßhalb ein Buch mit Beſchwoͤrungsformeln und 
Gebeten zur- Berührung überreicht. Das erwähnte. Pontificale 
bezeichnet feinen nähern Wirfungsfreis fo:  „Exoreistam oportet 
‚ abjicere daemones, et dicere populo, ut qui non communicat, 
det loeum; et aquam in ministerio fundere.“ _ Die dabei fol 
gende weitere Ermahnung ift merfwürdig: „Tune etenim recte 
in aliis deemonibus imperabis, cum prius in te ipso eorum 
omnimodam superas nequitiam.“ — Dem Lectoratus ift folgende 
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Pflicht vorgefchrieben: „‚Leetorem oportet legere ea, (vel ei) 
qui przedicat, et lectiones cantare, et benedicere panem et 
fructus novos. Der Weihende reicht ihm ein Buch zur Beruͤh— 
rung bin. — Der Oſtiar hat nach den Worten der Weihe fol- 
gendes zu thun: „‚Östiarium oportet percutere cymbalum et 
' campanam, aperire ecclesiam et sacrarium; et librum aperire 
ei, qui pradicat.“ Die Berührung von Schlüffeln, das Klin 
geln mit der Schelle, das Zeichen am Glocenzug, die Deffnung 
und Schließung einer Thüre find die bei der Weihe des Oſtiars 
vorkommenden fymbolifhen Handlungen; berfelbe hatte auch den 
Ungläubigen den Zutritt in die Kirche zu verfagen. — Dieſemnach 
gibt e8 fieben Grade der Weihe, oder eben fo viele Stufen 
der hierarchiſchen Weihe. Die Drdination wieß ehemals dem 
Drbinirten auch zugleich ein Firchliches Amt an, fo mie es ohne 
Drbdination fein Kirchenamt gab. Indeſſen Famen mit der Zeit 
die unbeftimmten Weihen -auf; fie erfolgen zum Voraus, 
um den Geweihten gelegenheitlich ein Kirchenamt zu übertragen. 
Die niedern Kirchenämter werden indeffen in der Negel durch eigene 
felbftftändige Perfonen nicht mehr ausgeübt; viele Verrichtungen 
derjelben find den Küftern ‚oder Kirchendienern, welche Laien find, 
überlaffen, andere beforgen die Pfarrer und ihre Gehülfen. 


E 8. 90. ' . 
Bon der Hierarchie der Furisdietion. Von den Klerikern und Laien. 


Wie Hinfihtlih der Hierarchie der Weihe jo ergaben fich auch 
‚in Anfehung der Jurisdiction oder Kirhenregierung 
mancherlei Abflufungen. Die urfprüglich einfache Verfaffung und 
Verwaltung der Kirche erhielt eine ſehr breite Entwicdelung. Zu 
den Bifchöfen famen die Erzbifchöfe, dann die Primaten, Patriars 
chen, Erarchen mit verfchiedenen Wirfungsfreifen, und über alle 
diefe erhob fich der römifche Bifchof ale Inhaber des Primats 
der urisdietion mit feiner Curie. Sowie die Bifchsfe im der 
Perfon ber vicarii generales in pontificalibus für die Weihe 
Gehuͤlfen erhielten, fo wurden fie wieder durch. die Gereralvifare 
(in spiritualibus), die Dffisialen, durch ihre biſchoͤflichen Raͤthe, 
Debinariate oder Kapitel, bei Ausübung der ihnen übertragenen 
Jurisdiction unterſtuͤtzt, wozu noch die Archi diakonen, Defane, 
Pfarrer, Curaten, Kaplaͤne und ſonſtige Vikarien kamen, nicht zu 
erwaͤhnen der Praͤlaten, Aebte oder anderer Vorſtaͤnde von kirch⸗ 
lichen Korporationen, nach Maaßgabe des Umfangs der ihnen zus 
getheilten Jurisdictionsbefugniſſe. So gibt es alfo fomohl hin; 
ſichtlich der Weihe ald ber Jurisdiction eine verfchieden gegliederte 
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Kette, woran den oberften verbindenden Ning.der Primat, oder 
fein Inhaber ber Papſt bilder. 


Alle in diefer hierarchifchen Stufertreihe befindliche Perſonen 
heißen Kleriker im Gegenſatz von Laien. Es iſt Grundſatz fuͤr 
die katholiſche Kirche, dag nicht der Kirchengemeinde als folcher, 
fondern blos ben Apofteln und ihren Nachfolgern die Kirchenges 
malt übertragen, und daß es ein befonderd geweihter Stand iff, 
welcher diefelbe nach einer unmterbrochenen Reihenfolge auszus 
üben hat. Diefer geweihte Stand beruht aber keineswegs 
auf dem Grundfag der Erblichfeit, un® einer gleichfam förpers 
lichen Fortpflanzung, vielmehr ift feinem Mitgliede der Kirche der 
Zutritt zum Klerifalftand verſchloſſen. Zwar ſprechen die Apoſtel OD, 
fowie auch viele Kirchenväter, wie Irenaͤus, Tertulian und Ori— 
genes, don einem allgemeinen: Prieſterthum aller Chriftgläubigen ; 
allein die Farholifche Lehre nimmt an, daß dort blos allgemein 
von einer Gott gemweihten, und durch die Chriſtuslehre geheiligten 
Gemeinde die Rede ſey. Der Ausdruck: Klerus wird uͤbrigens 
entweder von »Aypos, Loos, durch welches der erſt abgehende 
Apoſtel erſetzt wurde, oder bom levitiſchen Stamme abgeleitet, 

welcher nach der Anordnung Moſes bei Vertheilung des gelobten 
Landes feinen Antheil, xAygos; erhielt, dafür auf den Genuß 
vom Zehnten und auf andere Bezüge angemwiefen, und als ein 
befonderer Stamm, welchen ſich Gott als Erbtheil vorbehalten 
habe (in sortem dan vocatus), betrachtet wurde. Bei dem 
fhon oft erwähnten Einfluß der jüdifch hierarchifchen Staatsver⸗ 
faffung auf die Geftaltung der chriftlihen Kirche wird es begreifs 
lich, wie die chriftliche Geiftlichkeit, der Klerus, allmählig die Laien 
von der Theilmahme an der £iechlichen Negierung ausfchloß, wie 
diefe in kirchlicher Hinficht mundtod wurden, und mie fich endlich 
die ‚durch eine Reihe anderer Umftände begůnſtigte Geiſtlichkeit 
als ein abgeſonderter, mit eigenen Nechten und Gerichten verſe—⸗ 
hener beſonders geweihter Stand herausſtellte. m) 


Die befondern Rechte und Verbindlichkeiten, ſopie die Srelung 


%) Ephes,. 1, 141--14. Coloss, 1, 13. I. Petri 5, 3. 

nr) Diefelbe Erſcheinung ergibt fich bei allen übrigen alten theokratiſchen 
Verfaſſungen, welche ihren Urſprung von der Gottheit ableiten. Der 
eigenthumliche Prieſter und Laienſtand in Aegypten und: Indien iſt 
bekannt. Dort nahm jener jedoch dem Charakter der Erblichkeit an, und 
erzeugte Priefterfaften, während die chriſtliche Einrichtung, dem Prin⸗ 
cip der Freiheit günftiger, eine ſolche Erblichkeit ſchon dermöge. des 
Coͤlibatgeſetzes unmöglich macht 
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der. einzelnen hierarchiſchen Perſonen in der’ Kirche bilden den Ge⸗ 
genftand: der folgenden Ersrterung, welche mit dem Haupte der 
Fatholifchen Hierarchie beginnt. “ y 


$. 91. : - 
Die doppelte igenfhaft des Papftes als höchſten Kirchenvorfichers und 
weltlichen Beherrſchers des Kirchenſtaates. 
Bei Erörterung der Frage über die beſondern Gerechtſamen 
des Papſtes muͤſſen nes Nechtsverhältniffe unterfchiepen 
werden, infoferne nemlich derfelbe als weltlicher Souverän 
eines italienifchen Staats, dann als gemeinfames Dber: 
haupt der romifchs Fathölifchen Kirche zugleich erfcheint. Sn 
erfter Hinficht fommen demnach für dad Innere des weltlichen 
Staats die dort geltenden Grund; und DVermwaltungsgefeße, nach 
Auſſen aber die Grundfäge des allgemeinen und praftifchen Voͤl— 
fertechts in Anwendung; in der zweiten Hinficht aber jene des 
fatholifch »Eirchlichen Gefellfchaftsrehts. Der Kirchenſtaat ift 
übrigens keineswegs wie der Primat von dem heil, Petrus auf den 
römischen Bifchof übergegangen; er ift vielmehr erft im Laufe der 
Zeit aus verfchiedenen Nechtstiteln entflanden, und auch aus; 
drücklicdy durch die europäifche Diplomatie wieder neuerdings ans 
erfannt worden. Er ift zufällig mit der Höchften Firchlichen Wuͤr⸗ 
de verknuͤpft, und fein Untergang wuͤrde keineswegs den Verluſt 
des Primats nach ſich ziehen. Es laͤßt ſich aber auf der einen 
Seite nicht in Abrede ſtellen, daß gerade der Beſitz eines eige— 
‚nen als unabhängig anerkannten Staats dem FKirchenoberhaupte 
felöft einen feften und bleibenden Sig, und auch mancherlei 
Hülfsmittel gewährt, den Pflichten des‘ Vorſteheramtes beffer 
zu genügen. Nicht minder wird durch diefe Art von aufferer 
politifher Selbſtſtaͤndigkeit daſſelbe Kirchenhaupt in den Stand 
geſetzt, allenfallfige Zumuthungen von fi) abzumeifen, welche 
mit der Würde und den Pflichten des Vorſteheramtes unverträg- 
lich find. Auf der andern ©eite ift die Vereinigung beider Ge; 
walten in einer Perfon nicht ohne gegenfeitigen Einfluß geblieben, 
und es gingen oft Firchliche Handlungen aus Nückficht auf die 
politiſche Stellung des Kirchenftaatd hervor, eine Pflicht wurde 
oft der andern wegen hintangefeßt, politifche Triebfedern leiteten 
nicht felten einzelne Afte des Kirchenoberhauptes, oder man bahn⸗ 
te fich durch den, weltlichen Monarchen den Weg zum Firchlichen. 
Nicht minder kann durch die Vereinigung der Tiara mit dem 
Diadem die Kirchenfreiheit felbft gefährdet werden; hier ftehen 
fich Häufig blos Cabinette gegemüber. m) | 


n). Die Geſchichte der Diplomatie und die Kirchengeſchichte entyalten bier: 
Brendel’3 Kirchenrecht. 15 
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Das fogenannte Patrimonium Petri ift uͤbrigens einer 
der Älteften Staaten in Europa, feine Gefchichte bietet große 
und belehrende Merkwuͤrdigkeiten dar. Diefer geiftliche Wahlfiaat, 
welcher in der Megel nur Regierungen durch Greife fennt, fteht 
nun einzig in der Mitte der europäifchen Monarchien und Repubs 
lifen da, nur ihm ift es gelungen, nachdem alle übrigen meltlis 
chen Fürftenthümer der Kirche, namentlich in Deutfchland, der 
Säcularifation unterlegen, und Rom felbft eine Zeitlang zur 
weiten Hauptfladbt des ephemeren franzöfifchen Kaiferreichg ers 
flärt war, aud ber Vernichtungsgefaht wieder hervor zu gehen. 
Es gefchah größten Theild durch den Beiftand und die Zuftims 
mung von folhen Monorchen, deren religisfes Glaubensbefennts 
niß fie unmiederruflih in das römifche Keßerregifter verfegt. Da 
Rom zwar Vieles gefchehen läßt, was es nicht ändern fan, in feiner 
Weife aber auf eine einmal hergebrachte Gerechtfame ausdrücklich 
verzichtet, fo geſchah auch bie Neftitution nicht ohne Widerfpruch 
beim Congreffe zu Wien gegen jene Verkürzungen des Kirchen— 
ſtaats, welche verfügt wurden im Intereſſe der neuen politifchen 
Ordnung und insbefondere jenes SKaiferftaates, der vorzüglich 
feit dem Jahre 1830 für die bedrohte meltliche RE des 
Papftes auf eine fo praftiiche und entfcheidende Weife die Schiems 
vogtei bis auf die jüngften Tage ausübte. Anziehend mag hiebei 
noch ein vergleichendes Gemälde feyn über den Zuftand der Mes 
gierung und Verwaltung des Kirchenftaats, oder die Unterfuchung, 
ob es wahr ift, daß man unter einem geiftlichen Hirtenftab ficher 
und gut lebe. — In dieſer Hinficht haben insbefondere Einige 
Nom, diefe Weltfunftfladt mit ihren antik prachtvollen Umgebun⸗ 
gen, ihren großartigen und reichen Stiftungen, und ihren 360 
Kirchen, nicht ohne poetifhe Begeifterung gefchildert, während 
Andere auf ein bortiges Heer von Müßiggängern und Bettlern, 
auf die verddete und ungefunde Campagna hintwiefen. Allein diefer 
Gegenftand gehoͤrt nicht in das Kirchenrecht. 0) 
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über viele Belege. Selbſt das framöſiſche Concordat zwiſchen Leo X. 
und dem franzöſiſchen König war eine politiſch-kirchliche Transaction 
auf Koſten der frübern Pirhljichen Gerechtfame. Daher man damals 
die franzöſiſche Kirche den Bibelipruc wiederholen ließ: „Diviserunt 
sibi vestimenta mea, et super vestem meam miserunt sortem,‘“ 
Wie oft mußte die päpftlihe Machtvollkommenheit jur Ausführung 
politiicher Zwede dienen ?! 

0) Einige der vorzüglihften hieher gehörigen Werke find; Essay, 
bistorique sur la puissance temporelle des Papes, sur l’abus, 
qu’ils ont fait de leur ministere apirituel, et sur les guerres, qu'ils 
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d. 92. 
Das Papal» oder Kurialikifhe Syſtem und fein Begenfag. 


Zwei Syſteme find es vorzüglich, wenn gleich mit mancherlei Mo⸗ 
dificationen in der wirklichen Praxis, um welche fi der Streit 
in der fatholifchen Kirche, obwohl augenblicklich fcheinbar vertagt, 
body noch immer dreht; es fragt fich nemlich in der Hauptſache, 
welche die normale Stellung bes allgemeinen Kirhem 
oberhauptes zu allen einzelnen Kirchen, und an fi 
ſowohl nad) Innen als Auffen fey, um eine von jeder weltlichen 
Herrfchaft und jeder Narivnalität freie und allgemeine Kirche 
darzuftellen. Die Mittel zu diefem Zweck finden Einige in einer 
Alleinherrſchaft des Worfteheramtes, in der möglichften Concen⸗ 
tration der SKirchenregierung; Andere tollen dagegen eine Art 
von Kircheneonfsderation,, ähnlich einem Staatenbund, mit einem 
Dberhaupte, wodurch aber das individuelle möglichft freie Leben 
jeder einzelnen Kirchencorporation nicht aufgehoben wird. Die 
Schule nennt das erfte biefer Syfteme des Papal⸗- oder Kus 
rialſy ſtem. Es ift dasjenige, welches der römifche Hof immer tier 
der geltend zu machen fucht, und welches fich auch in den neues 
ften päbftlichen Breven, Confiftorialreden oder Alloeutionen deut⸗ 
lich ausfpricht. Das entgegengefeßte Syſtem ift unter der Bes 
nennung des bifchäflichen oder epifcopalen befannt. 
Das Papalfyftem ftelt den Papft mit einer unbegränzten, 
gänzlich unabhängigen monardifchen Gemalt ſowohl hinfichtfich 
der Beftimmung und Auslegung der firchlichen Glaubenslehren, 
als der uͤbrigen Leitung und Megierung der Kirche bar; dabei ers 
ſcheinen die übrigen in den hierarchifchen Stufen ftehenden Bes 
amten lediglich als befchränfte Bevollmächtige oder Beauftragte 
für den ihnen zugetheilten Wirfungsfreis. Das Ganze der Kir— 
che fol von einem gemeinfamen Mittelpunkt aus in allen nur ers 
mas erheblichen Dingen, welche nach einem unbefannten Maß 
ſtab eausie majores heiffen, geleitet und beherrfcht werben. Dem‘ 
kirchlichen Borfteheramte wird deßwegen Unfehlbarfeit zuge— 
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sont declardes aux souverain«, specialement a ceux, qui avaient la 
preponderenoe en Italie. Par, 1818. T. TI. Der Berfaffer benügte 
die eine Zeit Tanga nach Paris gebrachten päpſtlichen Archive. — Yen 
vold Rauke, Die römiihen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staut im 
16. u. 17. Jahrh. Berlin, 3836. 3 Bde. — Die Scyattenfeite der 
römiſchen Zufände hebt Hielleiht nur zu greil heraus Simonde de 
Sismoudi im feiner Defannten Schrift: ‚Etudes sur les ‚science ‚soei- 
les. Paris, 1838.94 gar up unten. 

15 * 
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ſchrieben. Daraus erklaͤrt ſich der von den Anhaͤngern dieſes 
Syſtems fo oft gebrauchte Satz: Roma locuta, causa finita 
est, befonders wenn der Papft von der Catheder des heil. Pets 
rus aus feine Ausfprüche ergehen läßt, quando loquitur ex ca- 
thedra, 

Dawider bemerken aber die Gegner, durch eine fo organifirte _ 
Autofratie des Dberbifchofes gehe alles befondere Leben der eins - 
zelnen Kirchen unter, fie fey bei dem Umfange der fatholifchen 
Kirche nicht einmal praftifch durchzuführen; das Leben fey flärfer 
als diefes Streben nach folcher Einheit, woraus zuleßt eine Eis 
vierleiheit und Erftarrung hervorgehe. Diefelbe Aleinherrfchaft 
werde fogar fü: das Leben und Seyn der Fatholifchen Kirche 
leicht gefährlich, insbefondere leicht angreifbar, indem fie einer 
Monarchie mit einem Hofe gleiche, wobei man wie von Gabinet 
gegen Eabinet fo auch von Hof gegen Hof auftreten, einwirfen, 
und fohin leichter den Sieg beftimmen koͤnne. Anders fey es 
mit dem Epifcopals oder Firchlichen Confoͤderationsſyſtem; dieſes 
ſey über die ganze Erde verbreitet, und fohin unmöglich, dem 
Ganzen einen Schlag beizubringen oder es zu überliften. Auch be 
ruhe der allgemeine Geift des Chriftenthums auf Gorporationen, 
Verbindungen, Confsderationen und srtlichen Verfaſſungen; diefe, 
nicht aber die Gentralfirchenregierung hätten am meiften gemirft, 
das Meifte zur Verbreitung des Chriftenthums beigetragen. Die 
Centralgewalt habe von jeher theild aus Ohnmacht, theild aus 
Mangel an entſprechender Thatkraft und Gefinnung, bie gröbften 
Mißbraͤuche in der Kirche entftcehen, und fi) anhäufen und fo 
die Kirche der Gefahr des Untergangs ausgefegt ſeyn laſſen. 
Nur aus dem Leben der einzelnen Kirchen fliege Leben und einis 
ge Heilung für etwa vorhandene Uebel. Die Alleinherrfchaft und 
die ihr entfprechende Verwaltung erfcheine überdies nach der 
Gefchichte als ein erft fpäter entftandenes Zeitwerf, und die Bis 
bel wiſſe nichts davon. Möge jene abfolute Souveränität aud) 
im Verlaufe der Zeit der Kirche, ja der Menfchheit viele erfprieß- 
liche Dienfte geleiftet haben, fo fey doch von ihren VBertheidigern 
der Beweis zu liefern, daß fie auch gegenwärtig als noch weſent⸗ 
lich nothwendig und ‚erfprießlich fich erprobe. Was hätten bie 
erften Jahrhunderte von einem Fürften der Apoftel, von einem 
Stellvertreter Cheifti gewußt? Habe Chriftus eine einzelne Kir 
che. geftiftet? Jedenfalls habe der Gottmenfch den von den Apos 
fieln. und feinen Juͤngern geftifteten Kirchen den unmittelbaren 
Beiffand eben fo verfprochen, als wie jenen Zweien und Dreien,- 
welche ſich irgend in der Welt in feinem Namen verfammeln 
würden. Diefer verfprochene göttliche Beiftand ſey noch. dazu 
nicht von ber Epriftenz der Stadt Rom, von dem Dafeyn der 
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dortigen Kirche abhängig; er bauere fort bis zum Ende: der Welt, 
welche Eataftrophe immer - einmal Rom und deffen Kirche treffen 
werde. — — Ä 

Jeden Falls fteht nach dem Epifcopalfyftem insbefondere dem 
jebesmaligen Papfte Feine abfolut monarchifche Gewalt zu, eben 
jo wenig. als die Firchliche Gefeggebung, welche nur das Epifcos 
pat ald Repräfentant der einzelnen Kirchen mit ihm "auszuüben 
hat; denn bei Eyprian ‚heißt ‘ed: Episcopatus  unus est; alle 
Bisthuͤmer find eins, und machen eins und eben baffelbe Biss 
thum aus; nur hierin liegt die Einheit der verfchiedenen von ben 
Apofteln und Juͤngern geftifteten Kirchen. 7) | 

Die Miffion der Bifchsfe wird auf feinen Fall von einer bes 
fondern Verleihung des Kirchenvorftehers, fondern von Chriftus 
felöft abgeleitet; und eben fo wenig als dem Dberhaupte durch 
ein befonderes Privilegium der Charafter der Unfehlbarfeit zus 


p) Hoc erant utique et ceteri apostoli, quod fuit Petrus, pari consor- 
tio praditi et honoris et potestatis. Epist. 71, 3. Episcopatus unus 
est, cujus a singulis in solidum pars tenetur. /dem de unitate ec- 
clesie. Episcopatus unus episeoporum multorum concordi numero- 
sitate diffusus. /dem Epist 52. Walter ftellt ©. 256. zwifchen dem 

Papals und Epifcopalfyftem noch ein andered mit Aoscoy in die 
Mitte, nach welhem der Papft das Haupt, die Bifchöfe aber die 
Glieder ‚find, fo daß der vollftändige Körper der Kirche in ihrer Ue— 
bereinftimmung befteht. Allein diefes Bild, dieſes Ideal lößt die im 
Leben vorkommenden Schwierigkeiten noch nicht. Auch den einzelnen 
Sliedern der Kirche wohnt Geift und Wille bei, fie follen fih in der 
ihnen zuftehenden Rechtöfphäre bewegen; wenn nun wirklich Colliſio— 
nen entftehen, ift dad Oberhaupt im Falle eined Widerfpruches dem 
Ausfpruche des Gefammt- Epifcopats unterworfen? Nach dem Pa: 
palfyftem und der Anfiht von Walter dürfte fich die Verſamm— 
lung der Bifhofe nicht ald Glieder über ihr Haupt erheben, weil 
fonft der Primat aufhören würde, Gleichwohl fteht das Factum von 
Conftanz und Bajel feft, und hat der befannten Bulla salvatoria 
ungeachtet Rechtskraft erhalten, verſtärkt durd die Fürjtenconcor: 
date und Wahleapitulationen, Mögen auch - folche aufferordent- 
fihe Beranlaffungen zur Dazwifhenfunft der ganzen Kirche felten 
vorfommen, fo fteht doch der ganze Grundſatz feft, bei deſſen Anwen: 
dung es durchaus nicht auf die Aufhebung des Primats am ſich ab— 
gefehen ift; auch fanıı man, jo. lange die Gefammtrechte des Primats 
nicht unbezweifelt feft ftehen, nicht ohme Widerfprud) von eigentlichen 
rechtswidrigen Beſchtänkungen defielben durch das Epiſecopalſyſtem 

‚»fprechen. — ı En 
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ſteht, faun ber Satz: prima sedes = nemine judientar, it al⸗ 
len. Dingen jo gebewiet werden, als wenn bdaffelbe niemals eis 
ner Verantwortung unterliegen koͤnne; vielmehr läßt nicht 
in Abrede fielen, daß wenn bie Erlaffe deſſelben ausdruͤcklich ges 
gen die heil. Schrift gerichtet find, die in der ganzen Kirche 
lebende Anficht verlegen, Unruhen und Bewegungen erzeugen, 
ed Sache und Pflicht dee Sefammtfirche ſeyn wuͤrde, einzus 
fhreiten, wie es auch bei Gelegenheit der Eonftanzer und Bafeler 
Eoncilien der Fall mar. Abgeſehen von. diefen und ähnlichen 
aufferondentlichen Fällen, erfcheint das Kirchenoberhaupt nur inner, 
balb feines freien Wirfungsfreifes feiner andern als der moralir 
fehen Verantmortlichfeit unterliegend; nur in dieſer Hinſicht ers 
kennt daffelbe feinen Gerichtshof über fich an. 

Allein mis Anweiſung einer unbedingt felbftftändigen freiem, 
unmittelbar aus ihrem Umte fließenden Gewalt an die Bifchsfe 
würden ihre Kirchen durch eine Autofratie derfelben eben jo fehr 
jeder Ffünftigen Lebensbafis beraubt werden, als die Geſammtkir⸗ 
che durch eine abfolute Autokratie des Dberepifcopates; es finden 
demnach hinfichtlih der Biſchoͤfe ähnliche ES chranfen ſtatt, wie 
für den Papſt in Anſehung ber Gefammtfirche. Der nach Ber 
bindung firebende Geilt der Gefammtficche, welcher einerfeits im 
Papfi, andererfeirs in ben allgemeinen Concilien feinen Aus— 
druck findet, muß fi) demnach auch durch entfprechende Veran, 
ffaltungen in ben einzelnen Kirchen im Verhaͤltniß zu ihren Obern 
abfpiegeln; das Epiko alſyſtem wuͤrde mit fich im Widerfpruche 
feyn, wollte es fowohl nach Oben, ald nach Unten Feine kano— 
nifche Schranfen für das Epifeopat anerkennen. — Uebrigens 
ift dasjenige, was man Epifcopalfpfiem nennt, ein fo natürlis 
des Ergebnig der Gefchichte und des wenn auch langfamen 
Ganges der Dinge, daß man eine blofe nähere, “der Zeitanficht 
mehr entfprechende Entwicelung beffelben durch Febronius ganz 
irriger Weife für die Erfindung felbft ausgegeben hat. Cbenio 
verhält es fich mit dem Triumphgefchrei jener, welche das. Epifs 
copaliyftem als in den legten Ali liegend anfehen; es warb - 
zu frühzeitig erhoben. Schon zu Zeiten Ludwig des Bayern 
kaͤmpfte man gegen die ausgedehnte päpftliche DObergewalt. 4) 

Die Art, wie befonders feit 1305 in Avignon von der päpfts 
lihen Vollgewalt Gebrauch gemacht wurde, bie Ökreitigfeiten 
Bonifaz VIH. mit Philipp IV., überhaupt die veranlaffenden lirs 
fachen ber Goncilien zu Conſtam und Baſel, die willkuͤhrliche 
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4) Conf. Defensor pacis de re imperatoria et pontifieia adversus usur- 
patam Romani Pontificis jurisd. apud Goldast. Monarchia R. J. 


MWergebung ber Kirchenämter, felbft die Bullen execrabilis und 
ad regimen, die Reſervatrechte, Furialiftiiche Finanzfpeculationen 
durch Hilfe von Difpenfen, Amnaten, Palliengeldern, Indulgen⸗ 
zen; bie Anftellung eines Heeres von Beamten, welche auf Ko 
ften ber eingefchränften bifchöflichen Jurisdiktion unterhalten wur⸗ 
den, die Ausfchliefung der Mindervermdgenden von ber Theils 
nahme an ber Nechtspflege — diefe waren, verbunden mit hiftoris 
fchen Erinnerungen an das frühere felbftftändige Leben der ein, 
geinen Kirchen, die Urfachen der Dppofition und der Hervoreus 
fung bes Epiſcopalſyſtems. Schon bei den Eoncilien zu Conſtanz 

und Bafel fanden fich die zwei Syſteme über Kirchenregierung 
gegenüber. Auch bie franzöfifchen. Abgeordneten vertheidigten 
beim Concil zu Trident diejenige Lehre, welche die Doktrin nach 
ber das Epifcopalfpftem nannte. 3 Die Janfeniften neigten fich 
befanntlich zu diefem Syſtem, daher warb es als ketzeriſch vers 
rufen, ja fogar von feinen Gegnern, 5. B. dem Cardinal Bellars 
min, ald eine proteftantifche Anficht befämpft und verurtheilt. 
Auf Seite jener Lehre, woraus die Wiffenfchaft das Epifcopal: 
ſyſtem nur weiter entwickelte, fanden fchon frühzeitig vor der 
Keformation Gerfon, Clemangid; dann Richer, Markus 
Antonius, vor Allem aber Boffuer in feiner Vertheidigung 
des gallicanifchen Elerus, dann Du Pin, Thomafin und He— 
ricourt &), Petrus de Marca, & Natalis Alerander. 
Dazu famen noch die fpätern Kanoniften Ban Efpen, Gibert, 
Dberhbäufer, Febronius oder Hontheim, Ballwein, 
Rieger, Eibel, Henderih, Dietrih, Fleury, fe wie 
bie neueſten: Gemeiner, Guftermann, Eäfar, Sauter, 
Mihl, Drofte Hülshoff, Rechberger u. U. Das Papalfys 
ſtem dagegen vertheidigen Nighius, de Graffis, Lupus, Per 
tavius, Bellarmin, Eajetan; die Schriftfteller Carbinal 
Luca, Baronius, P. Ballerinus, die Päpfte felbft vermoͤge 
ihrer Stellung, beſonders Innocenz II. und Benediet XIV.; bie 
ältern Kanoniften Pichler, Engel, Keiffenftuel, Schmier, 
Zaccaria; in ben neuern Zeiten: Devoti, Baruell, w) 





r) Pallavwicini. L. 18. et 19, 

s) Hericourt, les lois ecclesiastiques de France. Paris, 1886. 

£) Petrus de Marca, De concordia sacerdotii et imperii, juletzt Bam- 
berge, 1788. Vol. VI. 4. 

“#) Devoti, Instit. canon. Rome, 1826. T. III. Dieies Werk gemicht 
ın Kom großes Anichen. — Barruell, Du Pape, et ses droits reli- 


gieux. Paris, 1803. überfegt von Sultenapfel. Landshut, 1819. 
Aufl. 2. 
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Stolberg, I. Maiſtre, w) Cardinal Capellari, I be 
Roſcony, D Rothenfee, ©) Frei, Walter u. ſ. w. Es 
muß jedoch bemerft werden, daß das erwähnte Furialiftifche 
Syſtem von den Autoren mit verfchiedener Mobdification und 
Strenge durchgeführt wird; auch hat. es bei einem flüchtigen 
Blick auf die neueſten Zeitfchriften das Anfehen, als ob das 
früher in Deutfchland wenigſtens der Doktrin nach überwiegend 
geweſene Epifcopalfpftem durch das Furialiftifche ganz oder größ- 
tentheild zum Behuf der Repriftination der Kirche, vielleicht auch 
wegen anderer übrigens verheimlichter Nebenzwecke, in den Hin, 
tergrumd geftellt worden fey. Die zu bdiefem Zwecke bismeis 
len gewählten Mittel find obgleich nicht neu, boch immer merk 
würdig, 

In naher und faft gleichzeitiger Verbindung mit der Werfech; 
tung des Epifcopals und Papalfyftems fand und ſteht noch ein 
Streit mit der fich entwickelnden Staatögewalt, und den gänzs 
lich veränderten focialen Werhältniffen. Auf die verfchiedenfte 
Weiſe hatte fich die Ausübung der Kirchengemwalt mit der politifchen 
‚verflochten, und diefe von fich ‚mehr oder minder abhängig ges 
macht. So wie nun dad Episcopalfyften die einzelnen Kirchen 
in fanonifcher Hinficht von einer ihrer Selbftftändigfeit befchräns 
fenden VBormundfchaft der roͤmiſchen Kurie zu befreien firebte, 
fo fuchten fich, nicht.ohne Widerſtand derfelben römifchen Kurie, 
auch die Staatöregierungen von folchen Einmifchungen zu bes 
freien; jedem Theile, der Kirche fo wie dem Staat, foll fein 
wahrer und urfpringlicher Wirfungsfreid angemwiefen, und beßs 
halb ein gehöriger Scheidungsproceß vorgenomnien werden. Da 

aber ein eigener noch folgender Abfchnitt von dem Verhaͤltniß 
der Kirche zum Staat handeln wird, fo bleibt zuerft das Kuris 
alfyftem nebft feinem Gegenfaß nach den davon abgeleiteten Fol 
gerungen noch näher zu ersrtern übrige. So mie man nemlic) 
zur beffern Beftimmung der DVerhältniffe der. Kirche zum Staat, 
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©) Ueber den Vorgang des heil. Petrus im 2oſten Theile feiner Ge: 
ſchichte. 

w) Deſſen Werk du Pape überſetzt von Lieber. Franffurt, 1822. 

x) Triumph des heil. Stuhls über die Angriffe der Neuerer, mit Be: 
willigung Sr. jest regierenden Heiligkeit, aus dem Stalienifihen ins 
Deutfhe übertragen. Augsburg, 1833. 

V) A. De Roscony, de primatu romani pontificis ejusque juribus. Aug, 
Vind. 1834, 

*) Rothenſee (Dr. Räß und Dr. Weiß), Der Primat des Papftes 

in allen chriftfihen Sahrh. Mainz, 1836 -37. 2 Bde, 
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zu einer nähern Unterfcheidung deſſen fchtitt, was in den einen ober 
den andern MWirfungsfreis gehört, und dabei auch dahin gelang: 
te, wo beide fih fo nahe durchdringen, daß fie nur Hand in 
Hand und in harmonifcher Eintracht gehörig zu wirken im Stans 
de find, fo hat man auch die Schranfen der allgemeinen Kir; 
chenvorfteherfchaft näher zu bezeichnen fich bemüht, und zu bie 
ſem Ende die wefentlihen und nothwendigen Prima 
tialrechte von den nichtwefentlichen getrennt, teil Teßtere 
jwar in Uebung gefeßt worden find, keineswegs aber zur Führ 
rung bes Primats nothmendig, vielmehr als bloſe Ergebniffe eis 
ner ganz andern Zeit erfcheinen. Endlich hat man insbefondere 
auch jene Gerechtfame herausgefchieden, deren Geltendmachung 
im Geifte der Firchlihen Grundverfaffung, und im Intereſſe der 
—— Kirchen fo lange beſtritten werden muß, als nicht aus 
druͤcklich oder thatfächlich darauf verzichtet werden till. 
gleichwohl diefe Eintheilung viel zu allgemein, um im Einzelnen 
einen fichern Leitftern abgeben zu Finnen, und laffen fich bei dem 
beftehenden hierarchifchen Syſtem gleichwohl die fraglichen Gränzs 
finien nicht mit mathematifcher Schärfe -beflimmen, fo gibt fie 
doch Veranlaffung, an dem Faden der Gefchichte und des gegens 
swärtigen Standes der Dinge die vorzüglichffen in Uebung ges 
fommenen Serechtfamen bes Primats aufzuftellen und zu mürdigen. 

Die Rechte des Primats werden aber vorerft im Allgemein; 
- fen in die ber Ehre und bie der Jurisdiction eingetheilt; 
wir beginnen mit den erften. - | Fa 
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Bon den Ehrenrechten ded Papftes, 


Es gibt Feinen befondern Primat der Weihe, wohl aber ift 
er durch befondere Ehren, und urisdietionsrechte ausgezeichnet. 

In erfter Hinficht erfcheint der roͤmiſche Bifchof als Ober—⸗ 
Haupt der gefammten fatholifchen Kirche. Insbeſondere 
ift derfelbe wieder Patriarch des Abendlandes, und Primas von 
Stalien, infoferne es eine italienifche Kirche gibt; dann Metropolit 
von der römifchen Provinz, römifcher Bifchof und Pfarrer der 
St. Peterskirche. Verſchiedene aͤuſſere Ehrenzeichen verfünden 
biefe hohe Würde. Bei feierlichen Aufzügen wird dem Papft 
ein Kreuz vorgetragen, er felbft erfcheint auf einem mit einem 
Baldachin gedeckten Tragfeffel; zum Abzeichen der ihm zuftehenden 
Bollgemwalt (plenitudo pontificalis offieii) trägt derfelbe bes 
ſtaͤn dig ein Paltium, deffen ſich die Erzbifchöfe nur zu gewiſſen 
Zeiten und an beflimmten Drten zu bedienen berechtigt‘ find. 
Auffer der Inful Cmitra), diefer allgemeinen bifchöflichen Aug: 
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ichnung, deren er ſich gleichfalls bei geiſilichen Verrichtuugen 
wein führt er fiatt des gekruͤmmten bifchöflichen Hirtenftabs 
(pedum) einen geraden. Bei großen Kirchenfeierlichfeiten werden 
ibm zwei große Büfche von Pfauenfedern vorgetragen, welche 
die vielen auf das Wohl der Kirche, gerichteten Augen (sollicitu- 
do omnium) ſymboliſch vorftellen follen. Bei feiner nach der 
Wahl und Eonfecration erfolgten Einführung in die erſte Kirche 
der Chriftenheit zum heil. Johann im Lateran, werden ihm zwei 
Echlüffel, ein goldener und ein filberner, dargereicht. Bei ber 
Krönung felbft wird ihm die Tiara aufgefegt. Diefe befteht 
aus drei goldenen Kronen mit einem Kreuz in ber Höhe, umb 
mit zwei herabhängenden Bändern, Merkwuͤrdig find bie alten 
Kroͤnungsworte ſelbſt: „Aceipe Tiaram tribus coronis orna- 
tam, et scias, te esse patrem principum et regum, 
rectorem orbis in terra, vicarium salvatoris nostri Jesu 
Christi.“ Die .urfprünglich einfache Krone ward feit Bonifag VIII. 
zu einer doppelten, dann zu einer dreifachen (triregnum); fie bes 
deutet zundchft die weltliche Gewalt, wird aber auch gebraucht, 
wenn der heilige Vater dem Wolfe feierlich den Gegen ertheilt. 
Der römifche Bifchof wird nemlich feit dem eilften Jahrhundert 
vorzugsweiſe heiliger Vater, santissimo padre oder papa, dann 
auch Vicarius Christi genannt. Diefes ift eine Bezeichnung, bes 
ren man fich auch gegen andere Bifchöfe bediente, welche man 
gleichfalls als Statthalter ChHrifti begrüßte. «) | 
Auch die Erzbifchöfe: der griechifchen "Kirche werden mit dem 
Titel Heiligkeit angeredet. Daß ber Titel pontifex maximus 
ſowohl dem Heiden, ald Judenthume nicht fremd mar, ift bes 
Fannt, mie auch, daß Gratian ber legte Kaifer war, twelcher 
diefen von feinen Vorfahren überfommenen Titel führte und zu; 
erft ablegte. Auch bedient man fih, um die päpftliche Würde 
zu bezeichnen, des Ausdruckes: römischer oder ' heiliger Stuhl. 
Diefer bezieht fich vorzüglich auf das Seiner Heiligkeit zuftehende er; 
babene Lehramt, potestas magisterii, und auch auf die Ausübung 
der Jurisdiction. Denn nach Sitte der Juden, welche auf die 
hriftliche Kirche überging, faßen die Vorſteher des Tempels, 
wenn fie das Lehramt verwalteten oder gottesdienftliche Vers 
richtungen vornahmen, auf einem ausgezeichneten Sig, se- 
des, cathedra, Spovos. Er ift Symbol ber bifchöflichen oder 
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a) Can. 4, 19. C. 33. q. 5. Ambroſius ſagt: .‚Episcopus personam 

habet Christi, quia Vicariaus Domini est. Conf. Thomasin P. 1. 
L. 1. In der Bannbulle gegen Mapoleon vom 10. Juli 1809 nen 
fih der Parft Viearius Dei. 


yapfklichen Autoritaͤt, und ‚heißt auch in Bezug bierauf prima 
sedes. #) 

So wie man ehemald Aled, mas den sömifch » geiechifchen 
Kaifern angehoͤrte, burch den veiſab sacer bezeichnete, fo ber 
dient man fich in Beziehung auf den Papſt, felbft deſſen Finanz⸗ 
kammer nicht ausgenommen, bes Beimorted apoſtoliſch. Die alte 
orientalifche Sitte des Fußkuſſes befleht theild nach. dem Ceremo⸗ 
nial, theils nach einer Sitte noch immer, infoferne nemlich Sjes 
mand freiwillig die dem Sirchenoberhaupte gebührende Vereh⸗ 
rung dadurch ausdrücken zu müffen glaubt. 

Bei feinen Beziehungen nah Auffen kann der römifche 
Biſchof in feiner doppelten Eigenfchaft als weltliher Souve—⸗ 
rän und als allgemeiner Borftand der katholiſchen 
Gefammtfirche betrachte werden. In erfter Hmficht rich 
tet ſich der Berfehr mit demfelben nach ben Formen ber Diplos 
matie und den Grumbfähen bes praftifchen Voͤlkerrechts. Wegen 
des Alterthums bes heil. Stuhle und bes von Rom aus, diefer 
ältefien praktifhen Schule der Diplomatie , enttichelten Ger 
———— hat man in diplomatiſcher Hinſicht dem roͤmi⸗ 

Hofe eine Art von Praͤeminenz bisher zugeſtanden, 
—— die ſonſt nach einer neuen Papſtwahl gebräuchlichen 
Dbedienzgefandtfchaften feit der Emancipation der felbftftändig ges 
wordenen Staatsregierungen aufgehört haben, und nur die bei. 
jedem Regentwechſel üblichen biplomatifchen neuen Beglaubiguns 
gen der Gefandten in Anwendung fommen. 

Was indeffen die Communicationen der einzelnen Staatsuns 
terthanen und der ihnen zunächft vorgefegten kirchlichen Behoͤr— 
ben mit dem heil. Stuhl betrifft, fo geſchieht folche gewöhnlich 
duch Wermittelung des Staatsamtes für auswärtige Angelegens 
heiten, welches fich wieder der Gefandten oder andern befonders 
beftellten- Sffentlichen Agenten zu diefem Zwecke bedient. 

Die Urfache biefer offenbar durch befondere, vielleicht vor⸗ 
übergehende Umſtaͤnde veranlaßten Maßregel fiegt in der doppels 
ten Stellung des römischen Bifhofs, infoferne er zu gleicher 
Zeit einen weltlichen Staat beherrſcht, und die katholiſche — 
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) In ver St. Peterskirche findet fih ein ptachtvoller Schrein von ver 
goldetem Bronze. Gr wird vom vier bromzenen Figuren gehalten, 
welche Die Kirchenlehrer vorftellen. Die ſonſtigen Verzierungen, 
die Arbeiten des Herkules vorftelliend, find Zeugen des hohen Altır- 
thums. Webrigens hat er die Geitalt eines Throns, und ſchließt ei- 
nen Stubl aus Holz und Elfenbein, wahrſcheinlich eine alte Sella 
euralis, im fid. 
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zu leiten hat. Es iſt aber ein aus beſondern Staatsrückſichten 
hervorgegangener Grundſatz, daß kein Unterthan ohne Vorwiſſen 
feines Regenten mit einer auswaͤrtigen Staatsbehoͤrde in Vers 
bindung treten darf. Ein weiterer und zugleich mit entſcheiden⸗ 
der Grund liegt in dem noch feineswegs gefchlichteten Streit 
über -das Verhältniß der Kirchens und Staatsregierung zu eins 
ander, bis zu beffen Beendigung die weltliche. Staatsgemalt, 
um fo viel als möglich jedem aus jenem ftreitigen Verhaͤltniß 
ihe etwa drohenden Nachtheil vorzubeugen, auch folchen durch 
Beauffichtigung der Communication mit dem. römifchen Stuhl, 
und durch Ausübung des Placet von fich abzuhalten fucht. Die 
Unzufriedenheit des heil. Stuhls über diefe Bewachung der Coms 
munication mit ihm war längft Fein Geheimniß mehr, ob er gleich 
mehr als ein Jahrhundert lang diefe von allen europäischen Staaten 
mit größerer oder minderer Strenge geübte Maßregel, ſtillſchweigend 
in Anwendung ſah, und nur von Zeit zu Zeit, befonders in dem 
jüngften Tagen, und namentlich in ber Allocution vom 12. Sep⸗ 
tember 1838, mit einer auch wegen anderer Ereigniffe Himmel 
und Erde ald Zeugen anrufenden Proteftation hervortreten zu 
müffen als rechtzeitig erachtet hat. Doch dieſer hier blos ange 
beutete Gegenftand wird gleichfalls bei der Lehre über das Ver⸗— 
—— der Kirche zum Stagt in naͤhere Betrachtung gezogen 
ierden. TE 
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Bon den wefentlihen Jurisdictions und Regierungsrechten des Papftes. 


As mwefentliche Finnen nur jene Jurisdictionsrechte des 
Primats erachtet werden, welche zur Erreichung feines Zwecks, 
Einheit oder Einigfeit, dann Harmonie im Ganzen zu erhalten, 
nothwendig und mit den Grundgefegen des Beftandes einer auf 
dem Erdenrund zerfireuten Kirche im Einflange ſtehen. Vor Al; 
lem ift ein Auffichtsrecht auf das Leben der Gefammts 
firche damit verbunden, welches durch Berichterftattung von 
Seite der einzelnen Kirchen, durch Abordnung befonderer Miffios 
nen an diefelben, und durch andere DVeranftaltungen ausgeübt 
werden fann. Die Aufficht erfireckt fich auf die Neinerhal; 
tung ber unbeftritten angenommenen Lehren, der diefen Leh— 
ren entfprechenden Liturgie, und der das fonflige äuffere Le— 
ben der Kirche betreffenden Difciplinarverordnungen. Das 
bei find die befondern Rechte, die Gewohnheiten, die Autonontie 
und die eigenthümlichen Bedürfniffe und Zuftände der einzelnen 
Kirchen zu berückfichtigen, auch darf die Dberauffichtsbehärde in 
den eigenen Wirfungsfreis der Kirchenämrer nach ber 
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beſtehenden hierarchiſchen Stufenleiter nicht eingreifen, obgleich 
derſelben das Recht zuſteht, die untern Behoͤrden auf die Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Pflichten aufmerkſam zu. machen, und allenfallſige 
Verſaͤumniſſe nachzuholen (jus devolutionis). 

Hinſichtlich der Geſetzgebung erſcheint der oberſte Biſchof 
vor Allem als Wächter und Schuͤtzer der eigentlichen Kirchenge⸗ 
gefeße: Tutor et vindex canonum. Er hat einen tefentlichen 
Antheil an Erlaffiing der durch die eigenthümlich Firchliche Gefeß- 
gebungsbehörde zu machenden Beftimmungen. Neue Glaubens; 
lehren darf der Papſt nicht aufftellen, fie fallen in die Klaffe 
der -göttlihen Dffenbarung, eben fo wenig darf biefes. auf 
dem Wege einer etiwa Fünftlichen Auslegung oder einer folchen 
Folgerung gefchehen. Denn die Offenbarung wird zwar in der 
untrüglihen Kirche als fortdauernd, und dur die Mer 
berkieferung treu bewahrt, auch durch den Beiftand des. Heiligen 
Geiftes als fortwährend fich ernenernd dargeftellt; aber es bleibt 
immer biefelbe Lehre, welche weder der oberſte noch irgend ein 
anderer Bifchof antaften darf. j 

Wenn aber wirklich neue Lehren zum Borfchein fommen, wenn 
durch falfche Auslegung die ächten Lehren entſtellt werden, wenn 
die Verbreitung derfelben die Einigkeit zu ſtoͤren, Firchliche Streis 
tigfeiten und Unruhen zu erzeugen droht; dann wird es zwar zus 
naͤchſt Pflicht derjenigen Kirchenobern, in deren Sprengel folches 
vorgeht, nad) gepflogener reifer Erwägung mit ihren Beiftänden 
und Gehülfen auf Fanonifche Weife das Geeignete zu verfügen, 
oder auch. fogleich, und insbefondere wenn fie ihre. eigene Anficht 
und Wirkſamkeit nicht für hinlänglicd; erachten, das allgemeine 
Dberhaupt um Fällung eines Urtheils zu erfuchen, : welches fodann, 
ohne auf die Eigenfchaft der Unfehlbarfeit Anſpruch machen zu 
fönnen, für die einzelnen Kirchen von wichtiger Autorität, und , 
fobald es von den Einzelnen angenommen und gehörig promuk 
girt ift, fo lange als verbindlich angefehen wird, bis die Geſammt⸗ 
kirche auf dem grundverfafjungsmäßigen Wege etwas Anderes feſt—⸗ 
gefegt hat. 

Dem RKirchenoberhaupte ſteht es ferner nicht nur zu, auf die 
Beobachtung ber beftehenden allgemeinen Kirchenkanons 
aufmerffam zu machen, fondern auch rtach wahrgenommenem Ber 
dürfnig allgemeine Difciplinarordnungen zu erlaffen: 
Diefe erfordern aber ausdruͤcklich die Zuffimmung der betref 
fenden einzelnen Kirchen, und fie müffen nicht blos in Rom, 
fondern vielmehr in allen einzelnen Kirchenfprengeln befannt ge 
macht werden, und da die einzelnen Kirchen im focialen Bande 
mit dem betreffenden Staaten ftehen, durch diefe Schuß, phy— 
fifche Nahrung und gefelfchaftlihe Gerechtfame erhalten, da eine 
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Harmonie des kirchlichen und politiſchen oͤffentlichen Lebens als 
auentbehtlich nothwendig erſtrebt werden — ohnehin die — 
wenn fie ſich in ihrem eigenthuͤmlichen Wirkungskreiſe bewegt, 
weder mit den Staatsintereſſen in Colliſion kommen kaun, noch 
aus —— Anordnungen em Geheimniß zu machen braucht, "fo ums 
terfiegen nothwendig tvenigftend zur Zeit alle Anordnungen bed 
Kindeneberhaupts obiger Art, ſo wie jene der Biſchoͤfe ſelbſt, 
weil erfiered vermoͤge einer Kechtäfiction im Staate als gegen; 
waͤrtig erachtet werden muß, dem landesfürftlihen Placet. 

Uebrigens iſt die Frage, ob eine befondere päpftliche 
Berordnung, ober eine von der Eurie im diefer Beziehung ers 
daffene Infiruction von difciplinarer Natur. ohne Zu ſtim⸗ 
mung der Bifhsfe mit ihren Curien fofort verbindlich ſey, 
amd ob die Biſchoͤfe nach beſonderer Lage der Dinge eine Mos 
dification berfelben herpeiführen dürfen, feine mäßige; diefe 
5* iſt es vielmehr, um welche ſich der in Beziehung auf einen 

eil der katholiſchen Kirche gegenwaͤrtig obſchwebende Streit 
daher ſie dabei in vorzuͤgliche Betrachtung haͤtte kommen 
muͤſſen. — Es fragt ſich, ob ei — Biſchoͤfe eine an ſie er⸗ 
gangene paͤpſtliche Anordnung unveraͤndert und unbedingt in allen 
Fällen anzunehmen verpflichtet find? Ob eine an einzelne Kir⸗ 
hen: ergangene Anorbnung auch zur unabweichlichen Richtſchnur 
für andere werde?‘ Endlich ob es der firchlichen Ordnung gemäß 
fey, daß über eine flreitige Sache, follte fie auch die blofe Lehre 
betreffen, gleich in hoͤchſter und letzter Inſtanz abgeurtheilt werde? 
— All dieſe Fragen koͤnnen verſchieden je nach dem Sinne des 
Kurial⸗ oder Epiſcopalſyſtems beantwortet werden. Beide 
Syſteme wollen Einheit der Kirche in allen ihren weſentlichen 
Punkten, nach dem Spruche: in neccessariis unitas, in dubiis 
libertas, in omnibus charitas. Aber Einheit, Einigkeit und Eins 
nerleiheit find verfchieden,, fo wie auch die Mittel, zu dem beab⸗ 
fichtigten Zwecke zu fommen. Das Epifcopalfyftem will auch den 
Mittelftellen ihre freie Beiwegung, und ihre freie Eompetenz gefichert 
mwiffen. Die Kurialiften dagegen erachten jede vom römifchen Hof 
ausgegangene Verordnung ald unerläßlich verbindlich; fie 
find geneigt, Jeden ald Schismatifer zu bezeichnen, welcher im 
geringften fi ch von ber Bahn entfernt, wie fie von Rom aus 
vorgezeichnet if; Roma locuta, causa Enite est. Gie räumen 
- den Bifchdfen ihre von Gott erhaltene Miffion zur geiftlichen Leis 
tung ihrer Sprengel keineswegs ein, fie ftellen die Sache fo wor, 
als ob alle Apoftel und ihre Nachfolger ihre Gewalt won Chriftus 
nur durch den heil. Petrus und deffen Nachfolger erhalten 
hätten, mas mit der Lehre Chrifti, mit der Tradition, mit bem 

Befchlüffen ber Concilien, das von Trident nicht ausgenommen, 
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nicht im Einklange fteht. Die entgegengefegten Gründe des Epifs 
copalfpfiems von der nicht abfoluten Verbindlichkeit ber paͤpſt 
lichen Verorditungen finden daher noch immer ihre in ben Grunds 
inftitutionen der Kirche liegende Rechtfertigung. 

Dem oberſten Kirchenvorſteher fteht ohne Dmeifel auch bie 
Entfcherdung-von Streitigfeiten rein geiſtlicher Nas 
tur zu; nur dürfen babei feine Inſtanzen umgangen werben, auch 
iſt diefer legte Ausſpruch nach der deutichen Kirchenverfaffung bios 
durch beftellte Richter de Landes, judices in partibus, zu fällen, 
um ſowohl die lange Dauer folcher Proceffe, als auch ihre Koſt⸗ 
fpieligfeit abzufchneiden, und das zu fällende Urtheil auf genane 
Kenntnig der befondern DVerhältniffe zu begründen. Bei dem 
Mangel an Synoden fehlt ed an ben für ſolche Fälle zum 
Boraus zu beftellenden Synodalrichtern, fie müßten baher fuͤr 
jeden Fall — es fragt fich von wen? — befonderd ermannt 
werben. 

Ebenſo liegt dag Difpenfationgrecht des Kirchenoberhaups 
tes von der Beobachtung allgemeiner Difciplinarverordnungen auf 
ſer Bmweifel. Allein dieſes auf die Unvollfommenheit der menſch⸗ 
lichen Gefeße fich fußende Difpenfationsrecht darf weder in au 
miniftrative Willführ ausarten, noch fremdartigen Zwecken, mie #8 
fo häufig zum Nachtheil der Kirche gefchehen, etwa finanziellen 
Nücfichten zur Unterhaltung eines Schwarms von müffigen Men 
fhen, huldigen. Auch das Kirchenrecht muß übrigens, in feiner 

eiftigen Allmacht erfaßt, alle Berhältniffe des aͤuſſern Kirchen 
bens durchdringen und beherrfhen. Solche Kirchenfanons, von 
deren Einhaltung in der Regel wieder bifpenfirt wird, mo alfe 
die Beobachtung derfelben die Ausnahme macht, und im Grimde 
difpenfiet wird, um zu bdifpenfiren, follten nicht weiter in dad 
Gebiet der beftehenden Gefeßgebung fallen, indem folche Kanons 
nicht durch ihre innere Wichtigkeit, fondern blos ber Diſpenſa⸗ 
tions⸗ und befonderer Gnadenertheilung wegen noch aufrecht er; 
halten werden. Da ferner ben- von Gott eingefegten Bifchöfen 
auch . eine. Schhüffelgewalt und Jurisdiction über die Gläubigen 
ihrer Sprengel zufteht, fo darf das Difpenfationsrecht derfelben 
von dem Firchlichen Mittelpunfte aus weder Mi ſehr, ja fogar 
auf kleinliche Verhaͤltniſſe befchränft, noch blos periodiſch als 

ein Indult oder Gnadenact — werden, weil es ein noth⸗ 
wendiger Ausfluß ihrer biſchoͤflichen Gewalt iſt, welcher nur aus 
den ſprechendſten Gründen und im Sinne der lirchlichen Einigkeit 
von Seite des oberſten Bifchofs eine perſoͤnliche Beſchraͤnkung 
finden darf. 

Dem römifchen Bifchof fteht ald Mittelpunkt der Firchlichen 
Einheit ferner bad Recht zu, die einzelnen Kirchen nah Auf 
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ſen, und namentlich der Staatsgewalt gegenuͤber, theils durch 
Geſandte, theils duch Verhandlungen und abgeſchloſſene Verträge, 
Eoncordate, ($. 22.) zu vertreten. Aber es widerfpricht 
wenigftens dem Epifcopaliyfteme, wenn diefe Vertretung auf Kos 
fien der möglichften Selbftftändigfeit der einzelnen Kirchen, und 
ihrer Rechte und Gewohnheiten Statt findet, wenn die Kirchen; 
glieder, wie einftens in Frankreich bei dem Abfchluß des Concordats 
mit Franz I. und Leo X., den fchon gedachten bibhifchen Ausfpruch 
auf die damaligen hohen Eontrahenten anwenden zu müffen glaubten: 
Diviserunt sibi yestimenta mea, et super vestemi meam mise- 
runt sortem. — Eben fo wenig als die Kirche felbft darf: fich‘ 
deren Dberhaupt bei ihrer Vertretung nad) Auffen als politifches 
Werkzeug, als blofes Polizeimittel, als Vogelfcheuche gegen gemiffe 
frembdartige Ideen gebrauchen oder herabwuͤrdigen laffen. Nur auf 
Koften des Anſehens der Kirche nehmen ihre Gewalthaber ein politis 
fches Gepräge, oder eine politiiche Farbe an. Für die rechtliche Freis 
heit und gebührende Immunität der Kirche gibt es feine größere 
Feinde, ald Anarchie und Defpotismus, und fogar einem diefer Aus⸗ 
mwüchfe aus politifchen Nebenanfichten buldigen, heißt an dem Ruin 
der Kirche felbft arbeiten. Die Kirchen und die Staatsgeivalt 
find beide von göttlicher Anordnung; es ift vorzüglic) die Aufgabe 
der Vorfteherfchaft, an der gegenfeitigen Eintracht beider Gewal⸗ 
ten zu arbeiten, und die etwa vorhandenen Mißverftändniffe durch 
gütliche. Uebereinfünfte oder Concordate möglichft zu befeitigen. 
Diefe Eoncordate aber müffen deutliche und erfchöpfende Beſtim⸗ 
mungen enthalten, damit fie nicht beiderfeits die mwiderfprechends 
fien Auslegungen erleiden, damit die Kirchengemwalt durch nachges 
folgte Oppofition, die Staatsgewalt durch mwiderfprechende Ebicte, 
ftatt der Concordanz eine Difcordanz, oder neue Zwiſtigkeiten nicht 
herbeiführen. Concordate follen den kirchlichen reinen Fundamental 
beftimmungen, nicht aber ihrer zeitlichen Ausartung gemäß feyn, und 
müffen um fruchtbar zu werden vorzüglich auch dem veränderten 
Stande der focialen oder ftaatlichen Verhältniffe um fo mehr ans 
gemeffen feyn, als fie die eigentlichen Glaubens- und Sittenlehren 
ber chriftlichen Religion nicht zum Gegenftande haben. . 

Da das katholiſche Kirchenoberhaupt zur größeren Verbuͤrgung 
eines unabhängigen Wirfungsfreifes auch einen. weltlichen Staat 
beherrſcht, fo wird daſſelbe ald Hauptbewahrer der chriftlichen 
ehren und Wahrheiten, fo weit ed bie auffern Umſtaͤnde erlaus 
ben, auch. deßhalb für andere Staaten ein Mufter einer aͤcht 
chriſtlichen Staatsverwaltung aufzuftellen haben, 
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Een d. 95. 
Bon den zufälligen Primatialreshten, insbefondere von der — In⸗ 
ſtitution der Biſchöfe. 


Zufaͤllig nennt man jene paͤpſtlichen Rechte, welche anbeſcha⸗ 
det ber Einheit und der weſentlichen Primatialrechte dem Kirchen⸗ 
oberhaupte auch fehlen, und eben fo den Firchlichen Mittelftellen zuge⸗ 
theilt ſeyn oder wieder davon getrennt werden koͤnnten, die aber im 
Laufe der Zeit aus verſchiedenen Veranlaſſungen, und häufig fogar 
. nicht ohne Widerfpruch von Seite der früher Berechtigten, von 
dem päpftlichen Stuhl durch die Praris erworben worden find, 
und fodann. von ihm möglichft feftgehalten werden. Viele derfel⸗ 
ben gehoͤrten ehemals in den — der Provinjialconci⸗ 
lien, Metropolitane und Biſchoͤfe. 

Eines der einflußreichſten dieſer Rechte iſt das der fanonis 
ſchen Einſetzung der Biſchoͤfe, vermoͤge welcher nur jene 
Biſchoͤfe als geſetzmaͤßig erachtet werden, welche bie k Ar 
Ordination und Sendung vermitteld einer päpflien 

Autorifation erhalten haben. | 

Die Weihe und Beftätigung der Biſchoͤfe gefchah in der frühs 
ern. Zeit durch eine und bdiefelbe Handlung. Hatte der Clerus 
unter dem Beifall des Volks die Wahl des Biſchofs vollzogen, fo 
war es nun Sache des Erzbifchofs, dem auch die Leitung ber 
Mahl zuftand, den Gemwählten zu prüfen, ob er die für fein Amt 
erforderlichen Eigenfhaften befige, morauf ihm bie Hähde aufge 
legt wurden. Bon einer meitern Beflätigung mar feine Rebe; 
die fo legitimirte Wahl genügte, ©) Eine Fundamentalbeftimmung - 
enthält hierüber der vierte Kanon des allgemeinen Conciliums zu 
Nizaͤa. 4) Bei diefem unbezweifelten Beftätigungsrecht der Erz 
bi | choͤfe bedurften Ambrofius, Auguftinus, Athanafius oder Chryfos 
ſtomus feiner päpftlichen fiturionsbuße. Noch fand das Anfehen 
der Erzbifchäfe hoch, und das Concil zu Toledo nennt noch den 


e) Colestin. Epist. 2. C. 6. Nullis invitis detur episcopus. Cleri, ple- 
bis et ordinis consensus requiratur, — Leo M. Epist, 89. C. 6. Qui 
prefecturus est omnibus, ab omnibus eligatur, 

d) Episcopum oportet, ab omnibus episcopis (si fieri potest), qui sunt 
in provincia ejus ordinari, Si vero hoe diffieile fuerit, vel aliqua 
urgente neccessitate, vel itinteris longitudine, certe tres episcopi 
debent in unum esse congregati, ita, ut etiam ceterorum, qui ab- 
sentes sunt, ‚consensum literis teneant, et ita faciant ordinationem, 
Potestas sane, vel confirmatio- PER per singulas Provin- 
cias ad Metropolitanum „piscopem. 
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erzbiſchoͤflichen Stuhl (sedes metropolitana) sacerdotalis digni- 


tatis mater, ecclesiastiere diseiplinse ministra. Auch das Der 
cret Gratians erwähnt noch ausführlich jener erzbifchäflichen Ger 
rechtfame. f) Damals war die päpftlihe Vollgewalt durch Nies 
derhaltung der Erzbifchdfe und faſt Gleichftellung der Bifchsfe noch 
nicht geftiegen,, die Eoncilien wurden regelmäßig gehalten, die Bis 
fchöfe felbft durften anders als unter Zuziehung ihres Presbyteriums 
nicht Wichtiges unternehmen. 9) In Spanien wurden auch in 
der That die Bifchdfe bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts von 
ihren Metropoliten beftätigt. Im Neapolitanifchen übte der Papft 
blos feine Metropolitanrechte aus, dann beftätigte der Patriarch 
von Konftantinopel die dortigen Erzs und Biſchoͤfe, ja leßtere 
wurden bis ind 14. Jahrhundert von den Erzbifchdfen frei bes 
ftätigt. Dieſes war faft zwölf Jahrhunderte lang die Praxis. 
Im Erzbisthum Salzburg fommt noch heut zu Tage eine Beſtaͤ— 
tigung von Suffraganbifchdfen vor. Aus demfelben find nemlid) 
vier bifchsfliche Sprengel abgefchnitten worden, Gurf 1072 in 
Kärnthen, dann Chiemfee 1215, Seckau 1219, und Lavant 1224. 

Der Erzbifchof übte defhalb das Recht der Ernennung und Beftätis 
gung, oder der Präconifirung aus, und obgleich in der Folge dem Erzs 
bifchof die Ernennung zum Bisthum in Gurf blos im dritten Erfedis 
gungsfalle zufiel, zwei Bisthümer vom Landesheren vergeben wurden, 
fo blieb doch ihm allein die Beſtaͤtigung. Van Efpen vers 
fihert aller Nachforfchung ungeachtet feine Spur der kanoniſchen 
Einfegung im Alterthume endecht zu haben. kr) Die Päpfte wir 
ren nicht einmal von der Stuhlbefteigung der orientalifchen Bir 
fhöfe benachrichtigt worden, und nah Thomafin gefchahen erft 
im 5. Jahrhundert die Anftellungen der Bifchsfe in neuerrichteten 
Sprengeln von den Päpften. ) Es mar bei der ehemaligen Stel 
lung der Erzbifchöfe natürlich, auch Über etwaige Poftulationer 
zu entfcheiden, d. h. fie difpenfirten in Gemäßheit der an fie ger 
brachten Bitten folche Perſonen, welchezur Befegung einer Kirs 
chenwuͤrde gemwünfcht wurden, von dem ihnen anflebenden Hinder⸗ 
niß. Im Laufe der Zeit gingen biefe erzbifchsflichen Rechte zuerft 





£) C. 13.D 12. 

D C. 2. D. 22. Cum in his omnibus. fuerit inventus plene instructus, 
tum cum consensu elericorum et laicorum, et consensu totius pro- 
vincie episcoporum maximeque Metropolitano vel autoritate, vel 
presentia ordinetur episcopus, 

9) C.5.D. 95. 

r) Van Espen, Jus. eccl. P. I. T. 14. C. 1. T. 15. C. 1. 

6) -Tihomasin. de nov. et vet, eccl. Disc). Pr. ]. 1. C. 54. 
* 
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theilweiſe, dann gänzlich verloren. Allerlei Wahlumtriebe und 
Partheiungen ftellten fi) ein, der von dem Erzbifchof gemachte 
Ausfpruch mißfiel dem einen oder dem andern Theile, und er aps 
pellirte an den apoftolifchen Stuhl; fo wurde vorerft die Weihe 
und die Beftätigung der Bifchöfe getrennt. Es kamen darauf bie 
Eorcilien in Abnahme, die Nefervarionen der Päpfte von Avignon 
dagegen in Uebung, und in biefelben wurde auch das Recht, die 
Bifchöfe zu meihen und zu beftätigen, aufgenommen. Die Con 
flitutionen ad Regimen und execrabilis erhielten Dafeyn, und 
bereits hieß es im Conftanzger Concordat 1418: Fiant electiones 
canonicze, quæ ad sedem apostolicam deferantur, und diefelbe 
Reſervation ward in das Wiener Eoncordat 1448 aufgenommen, 
welches ausdrücklich die Ertravagante Ad regimen, fo tie alle 
Reſervationen des gefchriebenen Rechts mit der Conſtitution Exe- 
erabilis in fich begreift. r) Das Concil von Trident will, daß 
von dem Metropolitan auf der Synode eine paffende Prüfungs 
form entworfen werden fol, und bie nach berfelben gefcheherte 
Prüfung und Einfegungsurfunde in Beziehung auf eine zu bes 
fördernde Perfon foll alsdann dem heil. Stuhle zur Einficht und 
Genehmigung vorgelegt werden. U | | 

Bei allem dem ift von einem ausſchließenden Recht bes 
Papftes, die Bifchäfe zu weihen oder weihen zu laffen, und diefelben 
einzufegen, noch nicht eigentlich die Rede. Indeſſen fcheint die 


Inſtitution der Bifchdfe, welche nach der beftehenden Praris nur _ 


allein vom heil. Stuhl ertheilt wird, von hoher Wichtigfeit. Das 
bifchsfliche Amt iſt nach dem Fatholifchen Kirchenrecht mwefentlich 
nothwendig, und da baffelbe ohne Fanonifche Einfeßung weder ers 
longt, noch ausgeibt werden fann, fo ift ein bequemer Weg zu 
allerlei. Mißbräuchen gebahnt. Wenigftens fehlte es der Gefchichte 

zu Folge nicht an folchen, und jened Necht ward ‚bisweilen als 
eine Art von Zwangsmittel angewendet, So ließ Clemens VIII. 
ungehalten darüber, daß Heinrich IV. ohne päpftlihe Genehmis 
gung von der Keßerei war losgefprochen worden, den biſchoͤflichen 
Stuhl von Troyes acht Jahre lang unbefeßt, oder verweigerte 
die Beftätigung des Bifchofs. Petrus de Marca mußte vom Fahre 
164% — 1648 auf feine Beftätigung als Erzbifchof warten, denn 
er hatte in feiner befannten Schrift: de concordia sacerdotii et 
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x) Vergl. $. 26. Note k. $. 27, Noten. 

D) Conec. trid. sess. 24, C. 1. Cum deinde hoe examen, seu inquisitio 
de persona promovenda perfecta fuerit, ea in instrumentum publi- 
cum redacta, cum toto testimonio et professione fidei ab eo factay 
quam primum ad sanct. R. P, omnino transımittatur efc. 
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imperii bie fogenannten gallicanifchen Freiheiten in feinen Schug 
genommen, auch hatte er die. Meinung geäuffert,, man moͤge die 
neue und bis im 12. Jahrhundert unbekannte. Lehre, als ob die 
Biſchoͤfe ihre. Jurisdiction vom Papfte erhielten, aus den Schulen 
perbannen. — Vergebens warteten zwölf franzöfifche Geiftliche auf 
Einfegung in ihre bifchsflichen Stühle, weil fie der Verfammlung 
von 1682 beigewohnt, und die dort gegebene Erklärung über die 
gallicanifchen. Freiheiten nicht zurücknehmen wollten. 

Der Kurie dient demnach die Fanonifche Inſtitution auch als 
Mittel, um fi von Seite der Candidaten zur Bifchofswürde 
eine ihr, der Kurie, : angemeffene Gefinnung verbürgen laffen 
zu koͤnnen. Dabei fegt aber die Verweigerung der Befkätis 
ung ber Biſchoͤfe die Regierungen felbft möglicher Weife in 
Derlegenheit, auch kann die Gewährung ald Mittel zu Allerlei 
Conceſſionen gebraucht werben. — Bisweilen waren es, mie bie 
Gefchichte zeigt, auch rein politifche Beweggruͤnde, welche eine 
Verweigerung der Fanonifchen Einfeßung hervorbrachten. Als die 
Portugiefen nach Vertreibung der Spanier 1640 dad gegentwärs 
fig, noch regierende Haus Braganza gewählt hatten, ernannte ber 
König Johann IV. die Bifchdfe zu. mehreren Bisthämern; allein 
die Päpfte Urban IX. und Innocenz X. verfagten, um Spanien 
nicht zu mißfallen, die kanoniſche Einſetzung. Die diplomatiſchen 
Bemuͤhungen waren vergebens, die Weigerung dauerte bis 1688. 
Gegen 28 Bisthuͤmer blieben erledigt, und davon 13 in Euro— 
pa, ſo daß zuletzt der noch allein vorhandene Biſchof von Elvas 
ſchon im Alter von 90 Jahren war. So hatte die Frage uͤber 
die Legitimitaͤt des Hauſes Braganza auf die Proviſion der Ka— 
tholiken in Portugal mit Biſchoͤfen Einfluß. Aehnlich verhaͤlt es 
ſich bei dem gegenwaͤrtigen kirchlichen Zerwuͤrfniß mit Portugal, 
wobei der heil. Stuhl nicht die Königin Maria da Gloria, fons 
bern ihren Dheim Don Miguel anerkannt hat. Als die Nieders 
lande fich empsrt hatten, wagte es der roͤmiſche Stuhl, um Phis 
lipp II. nicht zu mißfallen, nicht, das Erzbisthum Utrecht, mel 
ches nachher in die Gewalt der Sanfeniften Fam, zu .befeßen. 
— Clemens VII. und Pius VI vermweigerten der neapolitanifchen 
Regierung die erwuͤnſchte Fanonifche Inftitution, weil fie fich ger 
weigert hatte, ben weißen Zelter, das Symbol des zwifchen 
Neapel nnd Rom obwaltenden Vafallenverhältniffes, zu entrichs 
ten, und siegen biefer rein weltlichen Frage ftarb beinahe das 
ganze Epifcopat aus. Eilf Fahre lang mußte der flolge Luds 
wig XIV. den Unmillen des heil. Stuhls dadurch empfinden, daß 
32 biſchoͤfliche Sige Frankreichs wegen Mangels päpftliher Bes 
ftätigung unerledigt blieben, und eben fo lange dauerte unter 
Napoleon die Verweigerung der Inſtitution. Selbſt Deutfchs 


land, Deftreich ausgenommen, fah in Folge der Säcularifation 
das deutfche Epifcopat faft ausfterben, bis es zu beit neueften 
Eoncordaten oder Webereinfünften fam. — Bei der Emancipation 
der, füdamerifanifchen Staaten fchien der heil. Stuhl aus Nück 
fiht auf Spanien zu ſchwanken, bis er blos vom firchlichen Ges 
fihtspunfte aus feinen Entfchluß faßte. m) 

Diefe Stellung des heil. Stuhle, von welchem es abhängt, 
den erledigten Sprengeln neue Bifchdfe zu ertheilen oder nicht, 
mag mehreren Negierungen bei den Verhandlungen mit demfelben 
Veranlaffung dazu gegeben haben, daß fie in den abzufchließen; 
den Eoncordaten wenigſtens eine  gewiffe Zeit beftimmt haben 
wolten, innerhalb welcher die römifche Kurie entiveder die Ber 


m) Merkwürdig und höchft ehrenvoll ift die defhalb von Pius VIIL, ges 
gebene Erklärung. Er ſchrieb in rein apofolifhem Eifer an den 
Biſchof von Merida, de Maracagyo, im Freiftaate Columbia: „Wir 
find weit entfernt, uns in irgend eine das politifche Staatsintereffe 
betreffende Angelegenheit zu mifchen; unfere Abfiht ift, blos im 
Religionsfahen, und in Sahen der Kirche Gottes, die wir 
regieren, und in: Dingen, die dad Heil der Seelen betreffen, als 
foihe Angelegenheiten, die allein unfers Amtes find, nützlich 
zu wirken.” Sn einem andern GSihreiben an den columbifchen Bis 
fhof Don Lazo erkiärt der heil. Vater, daß es der Unabhängigkeit 
der Religion nicht zumiderlaufe, daß die Gottheit ihre Gnade 
über alle Menfhen ohne Rücdfiht auf ihre Regierungsform aus: 
gieße, und daß ed dem Statthalter Jeſu Ehrifti, deffen Reid 
niht von diefer Welt fey, nicht zufomme, ſich in politifche 


Streitigkeiten zu mifhen, über welche die Kirche feine Ge: 


— richtsbarkeit habe. Vergl. allg. Zeitung 1824. Pro. 150. — 
Freilich wird es dem heil. Stuhl bisweilen fchwierig, im Angefichte 
von gewiffen Thatfahen immer dieje Grundiäge einzühalten, wenig. 


ftens wurde davon unter verfchiedenen Zeiten und Umftänden em’ 


verfchiedener Gebrauch gemacht. Ohne Bedenken anerkannte. derfelbe 
die Regierungsrechte der merovingifhen Hausmayerd ald Thatfache, 
und Pius II. bezog ſich darauf, ald Friedrich III. fih über die 
päpftlihe Anerkennung des Königs Matthias Corvinus befchwerfe, 
mit den Worten: „„moris est sedis apostolic® eum regem appellare, 
qui regnum tenet. Dagegen wurde der König von Preuffen Tange 
nicht als folcher anerkannt, eben fo wenig der gegenwärtige Inhaber 
der Krone von Portugal. Dann fanden die Folgen der Ereig: 
niffe in Frankreich und Belgien vom Jahre 1830 Anerfennung, wäh— 
rend folde in Beziehung auf das unglücklich zerriffene Spanien alt 
vertagt erſcheint 
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ftätigung zu ertheilen, ober bie Gründe ber Verweigerungen zu 
geben habe. Allein die unterhandelnden Negierungen mußten bes 
dacht feyn, das Epifcopat herzuftellen, und bvenfelben ward die 
Antwort: ‚Seine Heiligfeit werde nie einmilligen, daß man dem 
römifchen Bifchof einen folchen Termin vorfchreibe; mit dem 
größten Unrechte fegte man voraus, daß der Papſt ohne bie 
erheblichften und gerechteften Urfachen die Erfüllung feiner Pflicht, 
den vafanten Kirchen ihre Vorfteher zu geben, verzögern werde; 
eine etwaige DBerzögerung ſey befanntli immer durch die 
wichtigften Urfachen veranlagt worden, denn welches In— 
tereffe fönnten auch die Päpfte haben, den Ermwählten die 
fanonifche Inſtitution zu verzögern und zu verweigern ’’ — Die 
Kirchenfagungen wollen, daß die erledigten Bifchofsftühle ins 
‚nerhalb ſechs Monaten befegt feyn follten, die unterhandelnden 
deutfchen Fürften hatten die Ertheilung der Inftitution innerhalb 
diefes Zeitraums beantragt; allein die Kurie geftand, gewiß nur 
im Wereinbarungsgeift, lediglich zu, daß diefe Inſtitution jedesmal 
fo fhnell als moͤglich (quam eitius fieri potest) vor ſich 
gehen folle, nr) Was hier für einen Theil der deutfchen Kirche 
verweigert wurde, hatte indeß der heil. Water fchon durd ein . 
Breve vom 20. September 1811 in Anfehung der franzöfifchen 
Kirche zugeftanden, 0) De 
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Bon der Berfegung der Biſchöfe, Beftätigung ihrer Gehülfen, ihrer 
| Beeidung. 


Wie die Beftätigung der Biſchoͤfe den Erzbifchdfen zuftand, 
fo auch das Necht, ihre Verſetzung zu erlauben. Man fah 
nemlich frühzeitig die Bifchsfe fo an, als ob fie mit ihren Spren⸗ 
geln in einer Art von geiftliher Ehe ftünden, welches Band fos 
bin nur durch Difpenfation eines Dbern wegen eines entfchies 
benen Vortheild der Kirche geldft werden koͤnne. ») Allein im 
Laufe der Zeit und durch - die verfälfchten Decretalen Iſidors 





n) Die neueften Grundlagen oder Darftellung der Befinnungen feiner Hei⸗ 
ligkeit p. 366. 

0) Conf, Exquisses historiques et poli’iques sur le Pape P. VII, par 
Quadet, Paris 1823. — De Pradt, Les quatre concordats. T. ], 
C, 40, 

pP) Vergl. Hiftoriihe Notizen über die Beſetzung der bifhöflihen Sitze 
im Anfang der chriftlichen Kirche bis auf unjere Zeiten. Heidelberg, 
1822, 
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wurde daraus ein paͤpſtliches Reſervatrecht gemacht. O Ohne⸗ 
hin erlangte der heil. Stuhl das ausſchließende und ausgedehnte 
Diſpenſationsrecht in Eheſachen. Was bei Beſtaͤtigung und 
Verſetzung der Biſchoͤfe gilt, ward auch auf ihre Coadjutoren 
angewendet, obwohl ein ſolcher, wenn er nicht apoſtoliſcher Legat 
war, früherhin feiner päpftlichen Beftätigung bedurfte. Allein 
Bonifaz VIII. machte daraus ein Nefervatrecht "), unb dabei 

blieb es. Daher heißt ed in Gemäßheit der daraus entftandenen 
Praxis in der gedachten Darftellung der Gefinnungen Seiner 
Heiligkeit: „Die Ernennung der Weihbifchdfe hänge vom. heiligen 
Stuhle ab. Der Bifchof habe den heil. Vater demüthig zu bits 
ten, ihm einen folchen zu beftimmen, höchftens dürfe er das ges 
wünfchte Subjeft bezeichnen.’ — Eben fo ging ed mit dem von 
den Bifchäfen zu leiftenden Eid. Der Liber Diurnus enthält 
muncherlei: Eides⸗Formeln, welche die Bifchöfe ıhrem roͤmiſchen 
Dberbifchofe zu beſchwoͤren hatten. Sie gingen der Wefenheit 
nad) auf Angelobung des Fanonifchen Gehorfams. Selbſt der 
im Pontificale, und zwar in der Ordo ad synodum p. 350 ent 
Hoaltene Eid, drückt fih nur im Allgemeinen dahin aus: Romano 
Pontiftei, beati Petri Principis Apostolorum successori ac Jesu 
Christi Vicario, veram obedientiam spondeo et juro. Allein 
bei diefer Einfachheit blieb man bei den Bifchäfen nicht, ihr Eid 
nahm die Farbe der Zeit und des herrfchnd gewordenen Lehrſy⸗ 
ſtems an, fo daß die Biſchoͤfe ald Vaſallen erfcheinen. Gre 
ser VII. verlangte zuerft von dem übrigens untergebenen Bifchof 
won Aquileja einen folhen BafallensEid (juramentum fidelitatis). 
Seine Nachfolger forderten denfelben von den Erzbifchdfen bei 
der Gelegenheit, als folche das Palium erhielten. Endlich wurde 
befagter Eid nach dem Prinzip des herrfchend gewordenen Zehn, 
rechts, welches die Machtverleihung von einem Einzelnen ausges 
hen ließ, von allen Bifchsfen bei Gelegenheit ihrer kanoniſchen 
Inftitution durch den Papft geleiftet. Derfelbe erhielt allmählich 
feine gegenwärtige Formulieung. Klemens VIII. vermehrte und 
Urban VII. revidirte ihn 1644, und fo ging er in das römis 
fche Pontificale über, und wird noch vor erhaltener Beftätigung 
an den heil. Stuhl abgeleiftet. Chemals übergab der neugemwählte 
Bifhof dem Metropoliten ein Glaubensbefenntniß, worin zır gleis 
cher Zeit fanonifcher Gehorfam angelobt war. Diefed_ war vor⸗ 





OM C. 34. C. 7. q. r. Die Worte: auctoritate sanete sedis et licentia, 


find unterihoben. 
r) Cap. un, de cler. »grot. in 6te (3. 5.) 
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zuͤglich in der roͤmiſchen Kirche Gebrauch. D Selbſt der heilige 
Bonifacius, von Carlmann zum Erzbifhof von Mainz ernannt, 
legte noch einen einfachen Eid ab. ©). Bei diefem Eid blieben 
die Erzbiſchoͤfe, und die Bifchdfe verfprachen Fanonifchen Gehors 
fam. Auch fcheint ein Glaubens-Bekenntniß, ein auf Beobach- 
tung ber Kirchengefege, Anerkennung des Primats mit feinen 
twefentlihen Rechten, treue Erfüllung der bifchöflichen Pflichten 
feierlich abgelegtes Verſprechen allerdings genügend, allein dabei 
blieb e8 nicht. Die dermalige Eidesformel enthält in Betreff der 
gegenwärtigen Verhältniffe jeden Falls viel Überflüffiges, was die 
perfönliche Sicherheit der Päpfte, deren VBertheidigung fammt ihs 
sen Negalien betrifft. Eine Höchft unbeftimmte, ja grängenlofe 
Unterwürfigfeit wird angelobt. u) — As befonders auffallend 
ftellt fih in Beziehung auf die deutſchen Staaten und ben 
Rechtsbeſtand ber verſchiedenen chriftlihen Bekenntniſſe, beffen 
Wohlthat die Fatholifche Kirche allenthalben auch für fich mit 
Mecht in Anfpruch nimmt, das bifchsfliche eidliche Verſprechen 
bar, die Ketzer, die Schismatifer u. dgl. zu verfolgen und zu 
hefän pfen, vd) mas nur in der früher herrfchenden Unduldfams 
feit feine Erklärung finden fann. Sonderbar flingt heute dag 
Verfprechen, alle drei Jahre die Gräber der Apoftel perfänlich 
zu befuchen, um Rechenfchaft über die Amtsführung abzuftatten, 
und demuͤthig DVerhaltungsbefehle entgegen zu nehmen, oder deßs. 
halb einen Bevollmächtigten aus dem Gapitel, aus den Dignitas 
ren, bem Priefterftand im VBerhinderungsfalle zu fenden, und fich 
wegen Unterlaffung dieſer Pflicht zu rechtfertigen. | 
Diefed mag genügen, um die Nothwendigkeit zu zeigen, den Bis 
ſchoͤflichen Eid den eigentlich normalen Verhältniffen des Primats 
gemäß abzuänbern. Zwar wurde in ber Abficht, um die Emans 
eipation der irifchen  Katholifen zu erleichtern, bereitd 1791 in 
dem Eide der irländifchen Bifchsfe die Claufel wegen Verfolgung 
ber Ketzer hinweggelaffen , auch Hinfichtlich der ruffiichen Bifchsfe 
‚bavon Umgang genommen; allein biefes find blos Ausnahmen. 


s) Liber diurnus Tit, 6. C, 3, | 

€) Promitto fidem et puritatem sancte fidei catholice exhibere, nur . 
findet fih in Beziehung auf den römifchen Biſchof der Beifag: atque, 
concursum tibi et utilitatibus ecelesie tus, 

u) Regulas sanctorum patrum, decreta, ‚ordinationes, seu dispositio- 
nes, reservationes, provisiones et mandata apostolica, totis viri- 
bus observabo, et faciam ab aliis observari. 

vo) Hareticos, schismaticos, et rebelles eidem Domino nostro, vel sue- 
cessoribus praedictis, pro posse persequar et impugnabo. 
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Bon einer Rechenfchaftsreife der Bifchdfe nach Rom ift zwar auch 
feine Rede mehr; fie erftatten, wie ſichs gebührt, ihre periodifchen 
Berichte an das gemeinfame Oberhaupt, wozu alfo die Beibehals 
tung der erwähnten. Eidesflaufel? Der Eid .erfcheint mit ber 
wahren und fundamentalen Stellung der Biſchoͤfe ald Nachfolger 
der Apoftel nicht im gehörigen Einklang. Die Duldung verwers 
fend und unbeftimmt von den päpftlichen Gerechtfamen handelnd, 
gibt er den weltlichen Regierungen ‚Gegenftände des AUnftoßes, 
und die Biſchoͤfe erfcheinen einerfeits als Kirchenbeamte, anderers 
ſeits als Unterthanen des Staates gleichſam in die Mitte ger, 
nommen, Auch die Staatsgewalt fordert einen Eid; welcher von 
beiden hat nun- im Collifionsfalle den Vorzug; befonders wenn 
man den Sag, man muͤſſe Gott mehr ald den Menfchen gehors 
chen, geradezu nach Belieben in ‚Anwendung bringt? — In ber 
That waren auch bisher die Staatsregierungen auf Mittel ber 
dacht, um die möglichen Nachtheile, welche für das. Staatsleben 
aus dem päpftlichen Eide hervorgehen Eönnten, abzuhalten. os 
feph II. verordnete daher 1781: ein zu weihender Bifchof dürfe 
weder den fraglichen Eid ſchwoͤren, noch ber Eonfecrator folchen 
annehmen, wenn nicht die ganze Eidesformel in dem wahren und 
urfprünglichen Sinne genommen würde, und fich als eine blofe 
Angelobung des Fanonifchen Gehorfams darftelle, fo zwar, "daß 
er weder mit ben Majeftätsrechten, noch mit dem von den Bis 
fchöfen zu leiftenden Unterthanseid in Conflift komme. Diefem 
nach haben die oͤſtreichiſchen Bifchsfe nach ihrer Ernennung 
und vor Ablegung des päpftlichen, einen nach der Verordnung 
vom 16. Sept. 1782 formulierten Eid zu ſchwoͤren. — Sollte 
übrigens, um die bisherigen Schwierigkeiten foviel möglich zu bes 
feitigen, auch der päpftliche Eid nicht nach Maßgabe jenes bifchsfs 
lihen, welcher in Frankreich gebräuchlih, und durch Art. XV. 
. be bayerif hen Concordats bezeichnet if, gleichfalls, und zwar 

zeitgemäß in Beziehung auf das allgemeine Firchliche Oberhaupt 
normirt werben Finnen? _ 


8. 97. | 
Bon der Abdanfung, Entfagung, Abtretung und Abfekung der Biſchöfe. 

Ehemals durften die Bifchsfe nur mit Zuſtimmung des Erz 
bifchofs und der Provinzialbifchdfe abdanfen, oder ihrer Wirde 
und ihrem Amte entfagen; aus biefer Genehmigung der Provin. 
zialbifchöfe wurde aber endlich, vermoͤge Neferipts von Aleran- 
der III. und Innocenz III, ein päpftliches Nefervatrecht, unter 
dem Titel einer cansa major. w) — Ebenſo erging es mit dem 


‘ 20) Non enim humana, sed potius divina potestate conjugium epiri- 


Rechte die Bifchöfe abzuſetzen. Bereits hatte das Concil zu Nis 
caͤa (C. 5.) diefes dem Wirkungskreis der Provinzialconcilien beir 
gezählt, und zwar im Einflange mit dem Organismus der Ge, 
fammtfirche. Denn während die allgemeinen Concilien nicht nur 
allgemeine Difciplinargefeße zu erlaffen, fondern auch in auffers 
ordentlichen Faͤllen über die Erfeßung des allgemeinen Ober; 
hauptes durch ein anderes zu erfennen haben, fo fteht ed auch 
den Provinzialeoncilien zu, die in ihrer Provinz nothwendigen Firchs 
lichen Berordnungen und Befchlüffe, zu faffen, und über die Bis 
ſchoͤfe feldft zu richten. Hier war zwar die Zuziehung der bes 
nachbarten Bifchöfe erforderlich, jedoch beftimmte die Synode zu 
Sardika noch überdieß, daß der roͤmiſche Biſchof, falls 
ber ®Berurtheilte fih an ihn wenden würde, under es für 
gut finde, das Gericht erneuern, und Biſchoͤfe der angrenzenden 
Provinz zur gemeinfchaftlihen Unterfuchung und Entfcheidung 
den.vorigen EonprovinziaBifchsfen fammt dem Metropoliten  beis 
fügen möge. ©) In Folge diefes dem roͤmiſchen Bifchof einger 
räumten Einfluffes, dann häufiger, durch die falfchen Decretalen 
beförderter Appellationen, beim fchmindenden Anfehen der Pro; 
vinzialfpnoden, an welche noch immer Klagfachen gegen Prieſter 
und die niedern Geiftlichen gelangten, wuchs ein päpftliches Ne 
fervatrecht hervor. Noch hatten die Decretalen das Verfahren 
gegen ſchwer angeflagte Prälaten vorgefchrieben. ) Allein es 
wurde bisweilen übergangen, und Eugen IV. feßte 1445 die ihm 
mißfälligen geiftlihen Kurfürften von Trier und Mainz ohneweis 
ters, wiewohl ohne Erfolg, ab. I ‚Das Eoncil von Trident ber 
flimmte endlich, nur der Papſt habe über ſchwere Verbrechen der 
Bifchsfe, welche, wie 5. B. die Keßerei, eine Abfeßung zur Folge 
haben, durch delegirte Nichter zu erfennen. Letztere haben jedoch 
blos den Prozeß zu inftruiren und der Papft fällt das Definiz 
tivurtheil. ) Man fieht, daß auf eine folche Weife den Praͤla⸗ 





tuale dissolvitur; cum per translationem, depesitionem, aut ces- 
sionem auctoritate Romani Pentificis, quem eonstat esse Vicarium 
Jesu Christi, episcopus ab ecclesia removetur; et ideo tria hæe, 
quae premisimus, non tam constitutione canonica, quam insti- 
tutione divina soli sunt Romano Pontifici reservata, 

#) Hardoin T, I. Col. 649. C. 7, 

y) Cap. 24. de accus, (5, 1.) 

2) Dal. $. 26. p. 55. Bei der doppelten Eigenihaft der chemaligen 
deutichen Reichsbiſchöfe hatten die einfeitigen Abfegungen derfelben 
von Seite der römiſchen Kurie oder der weltlichen Gewalt fehlten den 
gewünfchten Erfolg. 

a) Concil, Trid, sess, 81. C, 5. de ref, 
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ten ber Vortheil, von ihres Gleichen gerichtet zu. werden, ſo wie 
die Wohlthat mehrer Inſtanzen entgeht. 

Das Recht des Papftes, über die Bifchsfe und berem 
Abſetzung in legter Inſtanz zu richten, fchließt das Necht 
der Staatsgemwalt nicht aus, diefelben wegen Staats; ober ges 
meiner Verbrechen in Unterſuchung zu ziehen, und bie gefeßzliche 
Strafe durch Be Nichter augzufprechen, welche Strafe 
die Einftellung der Ausübung des oberften Hirtenamts zur Folge 
haben fann, obfchon es der Staatsgewalt, welche keineswegs 
mituntelbar die bifchäflihe Würde, wohl aber ihre Sffentlichen 
Gerechtiame und Privilegien ertheilt, nicht zufteht, in die reins 
fiechlichen Functionen unmittelbar einzugreifen. Indeſſen hat es 
auch in allen Fällen wegen ded angenommenen Grundfages von 
Immunitaͤt der römifche Hof als einen Uebergriff erklärt, Erz: 
und Bifchöfe überhaupt zu richten, und ihre Eigenfchaften als Uns 
terthanen des Staats und Gefeges gegen fie nach Umftänden gels 
tend zu machen. 2) 

Die Geftattung des Nechts, neue Bisthmer zu errichs. 
ten, gehörte ehemals in den Wirfungsfreis der Provinzialfpnos 
den, wie der Canon 7 bes Concild von Sardifa belehrt. Eben 
dahin gehörten auch die mit den Bisthuͤmern fonft vorgenontines 
nen Veränderungen, ihre VBertheilung und verfchiedens 
artige Vereinigung. Auch dieſes warb bei erlöfchender MWirks- 
famfeit der Provinzialfpnoden endlich ein Reſervatrecht, wozu 
ſich wie von felbft die Beftimmung des Umfangs ber Dioͤ— 
zefen gefellte. Vergebens hatte ein alter Kanon bes Eoncils 
von Chalcedon (17.) vom J. 451. die beflimmte und naturges 
mäße Regel feftgeftellt, daß die Diszefaneintheilungen ſich nach 
der von ben Negenten zu machenden politifchen Eintheilung ihrer 
Fänder richten follen. Bei der Einführung des: Chriftenthums im‘ 
ben germanifchen Staaten richtete man fich ohnehin nach der alten 


b) Der fhmedifche Erzbifchof Trolle wurde vom Senat wegen Nekellion 

*” abgefegt, und in ein Klofter gemwiefen. Leo X. ercommunicirte hiers 
auf den Reichsadminiftrator Sten Stuve und den Eenat; fie mußten 
auf ihre Koften eine demolirte erzbifchöfliche Feftung wieder aufbauen, 
und dem Erzbifhof eine ſchwere Geldftiafe erlegen. Der damalige 
Dänentönig nahm hieraus Veranlaffung, Schweden zu verwüften, und 
„gegen den Adel zu wüthen, der ſich nachher defto leichter auf Seite 
der Reformation neigte. Weniger Auffehen madte ed, als Kaifer 
Joſeph aus weltlichen Rückſichten den ungariſchen Biſchof von Ro— 
fenau Szangi in ein Franziskanerkloſter ſtecken und allda abſterben 
ließ. 


” 


Baus und Peovinzialeintheilung. Auch wurde noch im Einflange 
damit durch das franzöfifche Concordat (1801) den Bifchdfen die 
Umfchreibung ihrer Sprengel im Einverftändniß mit der Regie⸗ 
rung überlaffen, fo mie auf ähnliche Weife den Pfarrern die Ber 
gränzung ihres Kirchfpiels; allein für Deutfchland ift foldhe 
ein Gegenftand des Concordats, fohin der päpftlichen. refervirs 
ten Mitwirfung. geworben. 


08. 
Fexrnere päpftliche Nefervate. 


Eine in der Entwickelung einer Centrals und Univerfalgetwalt 
begriffene Kirchenregierung mußte ſich nach und nach alle früher 
in den Händen von Mittelftellen enthaltenen Befugniſſe aneignen, 
daher kamen nicht nur die liturgifchen Anordnungen, die 
Einfeßung von Feiertagen, bie Heiligfprehung, Pris 
fung von Rellauten, fondern auch die Beftätigung reli— 
gisfer Drden auf folhe Weile ausfchlieflic in ihre Hände. 
Das Moͤnchsweſen war anfangs- ein Privatinftitut, und bedurfte 
als folches Feiner hoͤhern Beflätigung. -Erft Franz und Dominis 
nifus verlangten für ihre neugeflifteten Orden die päpftliche Au« 
torifation. Sie fchien überhaupt jenen, welche fie erhielten, bei dem 
Hochpunft, den das Anfehen des römifchen Biſchofs erlangt'hatte, 
nicht nur vorzüglihen Schuß zu gewähren, fondern auch fonft 
von großem Nutzen zu feyn, endlich auch zur größeren Auszeiche 
nung zu gereichen. Dem gegebenen Beifpiel folgten bald andere 
Drbengflifter, und fo groß war damals der Drang, folche geifts 
liche Gemeinheiten zu begründen, daß bereitd Innocenz III. im 
lateranifchen Concil ed verbot, ohne römifche Autorifation neue 
Orden zu begründen, was in dem Concil zu Lyon erneuert, und 
zu einem Nefervatrecht erhoben wurde. c) Natuͤrlich wußten das 
von bie älteften Begründer von Drden wie Bafılius, Antonius, 
Benedictus, nichts. Daß heut zu Tage zur Einführung neuer 
oder Kepriftinirung alter Orden auffer der landesfürftlichen 
Genehmigung auch die Gutheiffung des ordentlihen 
Biſchofs gehöre, braucht feiner weitern Erwähnung. 

Auch von dem ausfchliegenden Necht des Papftes, felig und 
Beilig zu fprechen, wovon Clemens XIV., ſoweit befannt, feinen 
Gebrauch machte, wußte das Alterthum nichts; die Bilchöfe vers 
ehrten mit der Zuſtimmung des Clerus und des Volks das Ans 
benfen der bahingegangenen und im vorgüglichfien Grade ausge 








c) Cap. un de relig. domibus in 6to (8. 17.) 
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geichneten Chriſten; man: errichtete Altäre. über ihre Gräber, ers 
baute darauf mit Bemwilligung- der — —————— Bethaͤuſer, 
oder verſetzte die Gebeine der heilig Verehrten in die Kirche. 
Der Biſchof Ulrich zu Augsburg ſoll zuerſt von Johann XV. 
995 feierlich in die Zahl der Heiligen aufgenommen worden ſeyn. 
Die Central; Stellung des Papftes brachte es bald mit fih, daß 
einzelne Bifchöfe, um ihren Heiligen allgemeine Anerfennung in 
der Kirche zu verfchaffen, um päpftliche Beftätigung baten; les 
gander IIL machte daraus eine causa major; Urban VII. 
ging 1634 noch weiter, und erflärte alles, mas auf die Verehs 
- zung der Heiligen Bezug habe, für ein päpftliches Nefervatrecht. 
Das Verlangen wegen Beatification und Ganonifation wird das 
ber an den heiligen Stuhl geftellt, welcher einen feierlichen Sees 
ligs und. Heiligiprechungs » Prozeß anftellen läßt. Eine vorlaͤu⸗ 
fige Actenfammlung, befonders die Vernehmung glaubwuͤrdiger 
Zeugen über die verübten Wunder oder erlittenen Martern findet 
ftatt. Die Acten fommen an die Congregation der heil. Ritus. 
- Dann beginnt der apoftolifhe Prozeß, es werden Richter mit 
apoftolifcher Vollmacht delegirt, und der Selig zu Sprechende 
heißt von diefem Augenblick an Venerabilis. Insbeſondere fols 
len die Ausfagen der Zeugen woͤrtlich niedergefchrieben, und bei 
Herftellung des Martyrtodes oder der gewirkten Wunder bie 
firengften Formalitäten beobachtet, auch ein eigener Procurator 
fidei zur etwaigen - Beffreitung und Vernichtung der von Seite 
der. Poftulatoren der Beatification vorgebrachten Gründe beftelt 
werden, 


§. ‚9. 
Don den Berufungen oder Appellationen nah Rom. 


Da bie Appellationen nach Rom, befonders in ber früs 
hern Gefchichte Deutfchlands, Weranlaffung zu einer bleibenden 
Beſchwerde geivorden waren, fo mögen einige Ersrterungen hier 
als ohnehin zur Gefchichte der hierarchifchen Wirkfamfeit gehoͤrend 
nicht überflüßig feyn, und abermals die Schwierigfeit bei Erfires 
bung eines endlichen normalen Zuftandes beweiſen. ꝙ 

Daß. in den früheren Zeiten der chriftlichen Kirche die Pros 
vinzialconcilien für ale Fälle ohne Ausnahme das hoͤchſte geiſtli- 
che Gericht bildeten, ift bereits mehrmal erwähnt worden, fowie 





I) Bol. Hartleben, Theod. Konr. Ueber das Recht des. Papftes, die 
deutfchen Synodalrichter der dritten Inftanz für jede geiftliche Sache 
zu bevollmächtigen. Würzburg, 1806. * 
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auch, daß im Falle eines über einen Bifchof ergangenen 
Urtheild durch das Concil zu Sardika eine Ausnahme gemacht 
worden if. Diefed ging aber nicht auf die Klagfachen der Pries 
fter und fonftigen Geiftlichen; hinfichtlich diefer beftand obige Eins 
richtung acht Jahrhunderte lang fort, bis in Folge der falfchen 
Decretalen und anderer Umftände Rom fich zu dem ausgedehnte 
ften Gerichtshof der Welt erhob. Die Menge der Gefchäfte 
wuchs indeffen fo heran, daß man einzelne Richter, welche in bie 
Grundfäge des römifchen Hofs eingeweiht waren, mit der Ent 
fcheidung beauftragen mußte. Damals begünftigten alle Umftände 
die Allmacht des römischen Stuhls. Mit Umgehung der bifchöf; 
lichen und erzbifchöflihen Gerichtsbarfeit wurden Appellationen 
nicht nur in geiftlihen, fondern auch in meltlichen Gegenftänden 
angenommen; die durch folchen unregelmäßigen Gefchäftsgang, 
entftandenen Bedrücungen rügte bereits der heil. Bernhard. e) Da 
man in Nom bei Appellationen fein Armenrecht kannte, folche 
Prozeffe mit großen von Mindervermögenden nicht erfchwingbas 
ren Koften verbunden waren, auch fremde mit den Sitten, Nech 
ten und Gewohnheiten der betreffenden Länder unerfahrne Richter 
beigegogen wurden, ſah fich bereits Bonifag VIII. 1302 durch) 
die allenthalben lauterhobenen Klagen veranlaßt, zu verordnen, 
daß die Delegation nur innerhalb der Didzefe, und ba, 
wo mehrere NRechtögelehrte vorhanden feyen, gefchehen folle. N Al 
lein hierdurch mar eben fo wenig, als durch eine Beſtimmung 
des Eoncil zu Conftanz, Sitzung 43, gründlich abgeholfen; ents 
fchiedener trat das Concil zu Bafel gegen die Appellationsmißbräuche 
auf; welches freilich das Falfche der ifidorifchen Sammlung noch 
nicht kannte. Indeſſen ward das Bafeler Decret in die deuts 
fhen Fürftenconcordate aufgenommen, 9 und diefem nach in eis 
nem beutfchen Reichs- und Kirchengefeß beftimmt, daß die an 
ben Papft gebrachten Appellationen nicht zu Rom, fondern in’ 
partibus, an bie Nichter des betreffenden Landes, und zwar ganz 
vom Anfang bis zum Ende committirt werden. Allein die Miß— 
bräuche dauerten fort, fo daß noch Hadrian verfprechen mußte, 
das Concordat de causis et appellationibus in Antwendung zu brinz 
gen, und die Prozeffe von ber römifchen Rota ad partes zurück 
zumeifen. 9) Dem — ſchleppte ſich dieſe Sache abermals 
bis zum Concil von Trident ungeregelt fort. Dieſes verordnete 


e) Epist. ad Innoc. s. apud Hontheim, Hist, Trev. dipl, T, 1. p 534. 
f). Cap. 11. de rescriptis in 6to (1, 3.) 

9) Concordata Nat, Germ, integra, T. II. p. 207. 

h) Apud Goldast. T. I, Const. Imp. p. 451, 
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unter Anderm, daß auf: Synoden Nationalrichter zur Entfcheibintg 
der Appellationen in leßter Inſtanz gewählt werden follten; D ab 
lein bei dem Abgang der Provinzials und anderer Synoden blieb 
die Sache wie fie war, und als endlich die päpftlichen Nuntier 
zwar anfangs einheimifche Nichter delegirten, nachher aber 
auch zu ihren Oefandtfchaftsräthen ihre Zuflucht nahmen, Fam 
durch diefe Furialiftiihen Richter eine neue Plage hinzu. Endlich 
entfernte zwar Benebift XIV. durc feine Bulle: Quamvis pa- 
ternæ vigilantie, das Hinderniß der nothwendigen Ernennung 
der Richter auf Synoden, indem er es den Biſchoͤfen im Lebers 
einftimmung mit ihrem Gapiteln überließ, die Richter zu wählen, 
und das Verzeichnig davon dem heil. Stuhl vorzulegen; auch erz 
mahnte er dringend an den Vollzug des Tridentiner Bejchluffes 
wegen Herftellung der Concilien. Aber auch diefe Verfügung blieb 
mwirfungslos; es wurden vergebens patriotifche VBorfchläge ges 
macht. 9 Die Sache hatte vorzüglich deßhalb Feinen Erfolg, weil 
der römische. Hof Feine feftfiehenden Nichter anerfennen, viels 
mehr folche für jede Sache befonders delegiren wollte. Die Abs 
fiht des legten Kurfürften von Köln, aus eigener Autorität eis 
nen folchen bleibenden Gerichtshof zu errichten, fcheiterte, mie die 
- Bemühung des Erzbiſchofes Hieronymus zu Salzburg, folches 

vertragsmäßig mit dem heil. Stuhl zu bemirfen. — Endlich 
nachdem der berühmte Nechtshandel des Furftbifhofs Styrum zu. 
Speier ald Domdechant vorlag, die Coblenzer Beichwerden und 
die Emfer Punftationen erfolge waren, nahm man diefen Gegen 
ſtand in die Feopoldinifche und nachherige Wahlcapitulation Art. 
14. 5. 5. auf. O 


5) Coneil. Trid. sess, 25. Cap, 10, de Reformat. Quoniam ob malitiosam 
petentium suggestionem, et quandoque ob locorum longinquitatem, 
personarum notitia, quibus eauss mandantur, usque adeo haberi 
uon potest; hincque interdum judicibus, non undiquaque idoneis, 
in partibus delegantur, statuit s, synodus, in singulis conciliis pro- | 
vincialibus aut diecesanis aliquot personas, qua qunlitates habent 
juxta constit. Bonifacii VIII. quae incipit: statutum.etc, et aliquin ad 
id aptas defignari, ut preter Ordinarios locorum, iis etiam posthac 
caus® ecclesiastice ad spirituales, et ad forum ecclesiasticum per- 
tinentes, in partibus delegand& committantur, 

k) Conf, Horixz Tract. de Appell. p. 249. 

4) „Da es aber Gegenftände gibt, die ohne Zweifel zur geiftlihen Ges 
richtöbarfeit gehören, fo wollen wir, wenn über folhe Sachen ein 
Proceß entfteht, die Biihöfe nah Maßgabe der Zürftenconcordate 
bei der erſten, die Erzbifchöfe bei der zweiten Snftanz, und diejeni— 


Offenbar gründet fich die Morbnimg der Wahlcapitulds 
tion auf die Concordate, den Conciliumsbefchluß zu Trident, und 
endlich auf die Eonftitwtion von Benedict XIV. Die zur dritten 
Inſtanz gehörige geiftliche Streitfache fol an das bereits von 
Seiner päpftlichen Heiligfeit genehmigte Richtercollegium gebracht, 
und im Namen derfelben entfchieden werden. Iſt aber fein folches 
Nichtercollegium bereits vorhanden, fo follen wenigſtens vier qua, 
lificirte Perfonen aus dem Provinzials oder Diszefanconeilium 
oder doc mit Beirath des Capiteld gewählt werden, melche nach 
Erhaltung einer päpftlichen Beftätigung die Streitgegenftände 
in dritter Inſtanz allein vornehmen. — Troß diefer Beftimmungen 
fam bdiefe Angelegenheit niemals zu geregeltem Gang. Man vers 
langte von Rom aus das jedesmalige Nachfuchen eines Delegas 
tionsbreve, und mit bdiefem Gefuche eine Darftelung des Facs 
tums der Appellation, und gab dadurch Veranlaffung zu neuen 
Befchwerden; auch wurde dem Erzbifchof von Köln das General 
mandat abgefchlagen, melches er den unter Zuftimmung ded Ca, 
piteld gewählten Synobalrichtern ertheilt wiſſen wollte. 

So blieb diefe Angelegenheit bis zur heutigen Stunde, und 
obwohl in Folge der vielen Veränderungen, welche die neuefte 
Zeit gebar, und nach Maßgabe des vorgenommenen umfaffenden 
Sceidungss Prozeffes, viele Sachen der fonftigen Firchlichen Ges 
richtsbarfeit entzogen würden, und deßhalb feine Appellationen 
nach Rom mehr vorfommen, fo ift doch für die Berufungen in 
dritter Inſtanz, namentlich in Vergehungsfachen, der niedern Geift- 
lichen, bei Ermangelung der Provincials oder Dioͤzeſan⸗Synoden, 
oder bei dem Mangel eines zum voraus beftellten und anerfanns 
ten Nationalrichter- Collegiums, eine Lücke geblieben, es fehlt bei 
ber großen Schwierigkeit, in .geiftlihen WVergehungsfachen nach 
Nom zu appelliven, fo mie auch in allen perfönlichen Ehe, 
‚ fachen,. infoferne fie noch dem firchlichen Gerichtshof angehoͤ⸗ 
ren, im Grunde an einer gehörig geordneten dritten Inſtanz. 
Der in allen civilifirten Staaten angenommene Grundfag, daß 
die Juſtiz in allen Inſtanzen durch zum voraus vom Megenten 


gen Erz» und Bifchöfe, welhe dem Papſt nach der Wahl des Pro⸗ 
vinzial⸗ und Didzefan- Synods, oder mit Beirath ihrer Domcapitel 
für die dritte Inſtanz tüchtige Richter vorgeichlagen haben, oder 
vorfchlagen werden, kräftigſt unterftügen, daß jede geiftlihe Streits 
ſache in dritter Inftanz vor Peine andern, als die vorgefhlagenen, 
und vom Papft genehmigten Richter, unmittelbar. gebracht, und 
von ihnen collegialiter im Namen Seiner päpftlichen Heiligkeit 
abgeurtheilet werden.” 
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ernannte EollegiabRichter, in bdeffen Namen, und zwar unabhaͤn⸗ 
gig, ertheilt werden fol, fcheint in Beziehung auf die Mittheis 
lung ber firchlichen Gerechtigkeit in dritter Inſtanz noch feine 
feften Wurzeln gefaßt zu haben, wiewohl ſchwer abzufehen ift, 
warum im Angefichte fo vieler Verordnungen, da jedenfalld bie 
Juſtiz in letzter Inſtanz im Namen Seiner Heiligfeit und durch 
die von Derfelben zum voraus genehmigten Nichter ertheilt wird, 
auch dieſes zur fchnellen und unpartheiifchen Beförderung der 
Gerechtigkeit "dient, die Primatialbefugniffe dadurch beeinträchtigt 
werden fönnten. Dhnehin hat der betreffende Punft der Wahl 
capitulation, welcher ein. firchliches Necht der deutfchen Nation 
normirt, feine Bedeutung nicht verloren. ") | 
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Bon der Beichränfung der bifhöflihen Gerechtiame durch neu erworbene 
Primatialrechte, namentlih durch Refervationen, Eremtionen und Fakultä— 
ten Ertheilung. 


Zu den Gegenftänden, welche in den legten Dezennien 
des vorigen Jahrhunderts zu vielerlei Werhandlungen,. Streit 
und SKirchenfchriften WBeranlaffung gaben, gehören ‘ohne Zweifel 
die wegen der Nuntiaturangelegenheiten entitandenen Streitigfeis 
ten über die willführliche- Befchränfung der bifchsflichen 
Gerechtfame, und namentlich das dem heil. Stuhl-vorbehals 
tene Difpenswefen. Die darauf erfolgten aufferordentlichen 
Ereigniffe hinderten die Beilegung des Streites, und ber heilige 
Stuhl behauptet nun, befonderd unter den gegenmärtigen ihm 
günftig erfcheinenden Umftänden, mit möglichftem Ernſt feinen ges 
retteten Beſitzſtand. Durch Concentration der ganzen Kirchenges 
malt in den Händen des Primats ift es dahin gefommen, daß 
ed in Nom als praftifches Princip angefehen twird., die Amtebes 
fugniffe der Biſchoͤfe nach Belieben erweitern und vermindern: zu 
dürfen, und befonderd tie Jurisdictionsgewalt berfelben als vom 
heil. Stuhl und durch ihm verliehen - anznfehen. Darauf grüns 
det ſich vorzüglich die Einrichtung mit gemwiffen, alle fünf Jahre 
zu erneuernden Vollmachten der Biſchoͤfe oder die foges 
nannten QDuinquennalfacultäten. Manche Bifchdfe mögen 
blos aus Ehrerbietung gegen den heil. Stuhl :folche erbeten haben; 
auch mag es manchmal im Intereſſe der Gläubigen gefchehen feyn, 





m) Conf. Gregel Diss. de jur. hätioni germ. ex acceptatione Decretorum 

Basilienxium quasitis 6. 64. — Weidenfeld, Entwidelung der Dir 
fpend: Nuntiaturftreitisfeiten. p. AB: — 

Brendel's Kirchenrecht. 17 
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um die Gchmierigkeiten bei Erlangung der Difpenfarion, melche 
einmal ein päpftliches Refervatrecht geworden ‚waren, zu befeitis 
gen. Nicht minder gefchah es bisweilen auch, um den Eingriffen 
in die bifchöfliche Jurisdiction, welche die päpftlichen Nuntien vor 
mals fich erlauben zu dürfen glaubten, zu begegnen. 

Die - Facultäten enthalten Volmachtsbriefe von der roͤmi⸗ 
fhen Datarie und "Poenitentiarie ausgeftellt, von gewiſſen für 
vorbehalten erklärten Fällen vor dem duffern oder innern Fo— 
rum zu difpenfiren. Anfangs waren «8 blos 13 Fälle, fie wur 
den bis auf 22 vermehrt, und ergehen: mit wenigen Modificatios 
nen an bie Biſchoͤfe gleichlautend, als Gnadenausflüffe aus der 
einzig urfprünglichen Jurisdictionss Delle und Machtvollfommens 
heit, gewiſſe Abfolutionen und Entfcheidungen zu geben. Nur 
ein flüchtiger Blick auf diefelben lehrt, daß fie größtentheils in 
den bifchäflichen Rechten und Pflichten enthalten find, in der Eigens 
fchaft von befondern Verguͤnſtigungen aber fich fchwerlich mit der . 
biſchoͤflichen Würde vereinbaren laffen. So ertheilt die zweite 
Facultät den Bifchsfen mit beffimmten Ausnahmen das Necht, fer 
Berifche Bücher zu lefen, in der Abficht, fie zu widerlegen. Die 
Artifel 3 — 6 handeln von Difpenfen von gemwiffen Ehehindernife 
fen, bei deren Ertheilung dem Bifchof auferlegt wird, zu bemers 
fen, er handle blos aus apoftolifchem Auftrag. Derfelbe erhält 
die Erlanbniß, wegen gewiffer Srregularitäten hinfichtlich der 
Meihe, dann vom einfachen Gelübd, nicht aber vom Coelibats + 
und Drdensgelübde zu abfolviren. Der Bifchof erhält Voll⸗ 
macht, auch Prieftern zu geftatten, —“ und andere 
zur Verrichtung des heil. Meßopfers gehoͤrige Gegenſtaͤnde zu 
weihen, in ſo weit keine Salbung damit verbunden iſt, und die 
entweihten Kirchen durch ein vom Biſchof geweihtes Waſſer, und 
noͤthigen Falls auch ohne daſſelbe wieder zu heiligen. Der Bir 
ſchof darf ferner in Kraft der Facultäten auch aufferhalb der bes 
fimmten Zeit und ohne Beobachtung der Interſtizien geiftliche 
Weihen ertheilen, wegen Mangels an Prieftern ein jahr am ka⸗ 
nonifchen Alter difpenfiren, am grünen Donnerstag und wenn 
es die Nothwendigkeit erfordert, auch an einem andern Tage in 
Gegenwart von mwenigftend fünf Priefteen die heil. Dele confecris 
ven, auch Prieſtern im Falle der Moth die Erlaubniß ertheilen, 
an einem Tage zweimal die Meffe zu halten, — Befonders merk⸗ 
wuͤrdig für die dbeutfchen Lande iſt die Nachficht, das heilige 
Abendmahl heimlich und ohne Licht zu den Kranfen zu tragen, 
daffelbe auch ohne Licht an einem fchicklihen Drte für bie 
Kranken aufzubewahren, wenn von Ketzern und Ungläukt 
gen eine Mißhandlung zu fürchten ift, und die Facultät 17, 
soeltliche Kleider zu tragen, wenn der Bifhof nicht anders zu 
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feiner Heerde gelangen ober bei ihr bleiben kann 
— Andere Facultaͤten erlauben dem Biſchof noͤthigen Falls an bie 
Stelle des Breviers das Beten des Roſenkraͤnzes oder andere 
Gebete zu ſubſtituiren. Woräglich erſtrecken fich diefelben auch auf 
bie Faftendifpenfen; die Bifchsfe duͤrfen blos den Fakultaͤten zu⸗ 
folge noͤthigen Falls das Fleiſch + und Eiereſſen erlauben, auch nach 
reifer Ueberlegung, beſonders auf den Fall des Todes, die Facul 
täten weiter an Jemand transferiren, im fo lange, bis der vom 
Dodesfalle benacheichtigte Heil. Stuhl etwas Weiteres verfuͤgt. — 

In Deflveich wird angenommen, dasjenige, was in den Fas 
cultaͤten enthalten: iſt, fey lediglich ein Ausfluß der Bifchöflichen 
Gewalt; die Gefege geflatten jedoch, um das Gewiſſen der Bir 
fchöfe auf feine Weife zu beſchweren, ") ſich die etwa nothwen⸗ 
digen Faeultaͤten, jedoch auf lebenslang, vom heil. Stuhle 
zu erbitten, mit dem Zufaß aber, daß die ſo erhaltenen Facultaͤ—⸗ 
ten: dem Faiferlichen' Placet unterliegen. 0) 

Die Nefervationen hinfichtlich der Difpenfen verdanfen ihren 
Urfprung den Mißbräuchen, ber freimilliigen Ueberlaſſung, dem’ 
Selbſtbekenntniſſen der Pa: /welche dabei als judices L pro: 
pria. eausa erſcheinen. den erſten Jahrhunderten dagegen 
wurden. bie ohne Einwilligung der Biſchoͤfe von Rom aus ertheil⸗ 
ten: Diſpenſen als ungültig betrachtet: P’ Diefe ſogar kleinlichen 
Beſchraͤnkungen der Jurisdiction der: Bifchöfe ſtehen mit’ der Anz 
ſicht von Gregor d. Gr. im Widerfpruch, D fo wie auch mit‘ 
dem noch neuerdings. durch das Concil von Trident aufgeftellten . 
Gumdfag, daß. die bifäjöfliche Gewalt göttlichen: Urſprunges fey. 
Die Biſchoͤfe ſind Nachfolger: der: Apoſtel, für. ihre prengel 
Theilnehmer: am der Kirchenregierung, und es liegt in feines 
Menfchen Macht, ihnen durch die Weihe nach’ Belieben eine roͤ⸗ 
Bere: oder mindere Gewalt als die gebuͤhrende einzuräumen.‘ Pur 
aus kamo wifchen Gründen darf perfoͤnlich die Gewalt des einen 
oder andern Biſchofs eingeſchraͤnkt werden. Die Biſchoͤfe haben 
ſchwere und wichtige Pflichten gegen die ihnen anvertraute Heerde 
zu erfüllen, fie muffen demnach auch in der Lage feyn, von den 
ihnen zuftehenden Rechten Gebrauch zu machen, und felbft ihr 





a) Verordnungen vom 13: und 30. Mai 178%, 

oy: Borordönung vom: 26: Altguft 1782. 

"p) Fleury, Instit. ecel.4 1. C. 1. $, 17. | 

9) Gregor; ML. ı. Cap. 70. si unus wniversalis, restat ut vos episcopi 
non sitis — si suR unichique episcopo jurisdietio non servatur, 
quid aliter agitur, misi ut per'nös,; per quos’ eccles, cüstodifi de- 
bet ordo, confundatir. L. 9, Ohp. 2%; 

17% 
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Anſehen erfordert, ihre Amtsbefugniffe nicht nutzlos zu beſchraͤn⸗ 
fen. Ohnehin hat unfere Zeitgefchichte gelehrt, daß bei Verhins 
derung des h. Stuhls die Bifchdfe ohne Nachtheil von ihrer Macht; 
vollfommenheit Gebrauch machten; follten fie etwas Wefentliches 
verfäumen, ein oder das andere Kirchengefeß verlegen, fo tritt 
ohnehin in gehoͤriger Stufenleiter das Devolutionss und Aufs 
fihtsrecht des Primats ein. Mißbräuche rechtfertigen jeden Falls 
die Aufhebung. des Nechtögebrauches nicht, und der gemeinrecht; 
liche Grund der Verjährung, des fortgefeßten Beſitzſtandes läßt 
ſich nicht mit Glück auf die kirchlichen Einrichtungen anwenden, 
welche ihre Anordnung einem hoͤhern als blos meltlichen Princip 
“ verdbanfen. Seit Innocenz II. legten fi) die Päpfte ein faſt 
unbeichränftes Difpenfationgrecht‘ bei. 7) 
Mit den Nefervatrechten hängen auch die Eremtionen in 
gewiſſem Sinne zufammen, wodurch einzelne Perfonen, Corpora⸗ 
tionen und Anftalten der gewöhnlichen Jurisdiction entweder ganz 
oder größtentheild entzogen werden. So ift 5. B. ber ordentliche 
Bifchof zunächft die wahre Dbrigfeit für die in feinem Sprens 
gel befindlichen Firchlichen Inſtitute; allein allerlei Beweggründe, 
welche ſich in ber Zeit, mo jene entflanden, oft fehr gut rechtfers 
tigen en und felbft die Nachahmung bürgerlicher Einrichtuns 
gen, befonders im Mittelalter, gab den zahlreichften Eremtionen 
das Dafeyn, welche zulegt verwirrend und fidrend auf die kirch⸗ 
lihe Ordnung, die Amtsführung der Bifchdfe und der ordentli⸗ 
hen Seelſorger einwirkten, fo daß die fchreiendften Nachtheile 
und bitterften Klagen daraus hervorgingen. Das Concil von 
Trident fuchte zwar abzuhelfen; alein feine Anordnungen: waren 
fo wenig bdurchgreifend, oder wurden fo nachläßig befolgt, daß 
fih) diefe Eremtionen größtentheild forterhielten bis auf einen 
Zeitpunkt, welcher die zahlreichen derartigen Perfonen, Corporas 
tionen und Inſtitute mit ihren Exemtionen aufhob, und dem eins 
beitlihen Wirfungsfreis der Bifchdfe mehr Raum gab. So 
brachte die Zeit ſelbſt hier eine Reformation hervor, melche zus 


r) Nos qui secundum plenitudinem potestatis de jure possumus supra 
jus dispensare. — Allein dieſes ifi Fein Dogma, ein ſolches neues 
Dogma wäre unzuläßig; jeden Falls müßte das Recht, die Kir. 
henverfaffung und Difciplin nad) Bedürfniß abzjuändern, oder 
von Kirchengeſetzen im Einzelnen zu difpenfiren, befonders in legte 
rer Beziehung, nicht zur Regel gemaht, und auf der andern Geite 
damit im Einklang gebracht werden, daß der Papft an den Inhalt 
der heiligen Schrift, der Tradition und ber allgemeinen Kirchenge— 
fege gebunden ift. Conf. C. 6. C. 25. q. 1. | 
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gleich andenter,; dag alle durch die Zeit gefchäffenen Inſtitutionen 
in ihren einzelnen Abfchnitten einer Reviſion unterflellt werden 
folten, die dahin gerichtet wäre, ob fie noch immer ihrem urs 
fprünglichen Zweck entfprechen, und mit dem deal, welches je 
besmal der Kirchenregierung vorfchtweben fol, mehr pder minder, 
oder vielleicht gar nicht übereinffimmen. 


$. 101. 
Allgemeine Rückblicke auf die verfhiedenen Primatialrechte. 


Die Lehre von den Primatialrechten hat eine hohe practifche 
Bedeutung, und ber Streit darüber, ob gemwiffe in Gemaͤßheit 
äufferer. Umftände hinzugefommene Gerechtfame unter allen ms 
ftänden, und noch heute für die MWefenheit des Primats nothr 
wendig find, erfordert eine endliche normale Enticheidung und 
Belegung. Nicht felten bemegt ſich berfelbe in entgegengefeßten 
Ertremen, wovon das eine felbft die in den neuern Verhaͤltniſ⸗ 
fen unmwieberbringlich verloren gegangenen "2.2 des Mittels 
alters wieder herauf zu beſchwoͤren fucht, mährend das andere 
auch jene Rechte befämpft, durch deren Mangel der fir die far 
tholifche Kirche weſentliche Primat gefährdet wird. Denn noch 
fprechen Einige vermdge einer die Firchlichen Grundgefeße mißfen 
nenden Sprachverwirrung von der Unfehlbarfeit des Papftes, fie 
ftellen denfelben über oder an die Stelle der Kirche felbft, zu der 
ven Erhaltung doch der Primat angeordnet ift, I und erhaben 
über die von der allgemeinen Kirche ausgegangenen Gefege. © 
Das formelle Recht erfcheint ihnen gleichbedeutend mit dem mas 
teriellen, indem fie ein in Mom gefälltes Urtheil in jeder Hinficht 
für unfehlbar erachten. - Andere legen fogar der Primatialgemalt 
das Recht zu, über die Verwaltung des Staates zu wachen, 
wegen Verweigerung der Juſtiz, und wegen Mißbrauchs des Nichs 
teramtes einzufchreiten, angeblich um dem Defpotismus zu begegr 
nen. Sind gleichwohl folche Anfichten bereits bei den befannten 
Streitigkeiten mit Philipp dem Schönen und Ludwig von Bayern 
hinlänglich dahin entfchieden morden, daß weder der Papft noch) 
der Bifhof Gewalt in weltlichen Dingen habe, daß die Firchlis 
de und die weltliche Gewalt von einander mefentlich verfchieden 
ſeyen, und die päpftliche insbefondere feine höhere als die Faifer 








s) Vergleiche De Maistre Du pape überjegt von Morig Licher, Frank. 
furt, 1823. 

e) v. Haller Reftauration der Staatswiſſenſchaft. B. 4. p. 821 
— 15. 0 Ä 
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une RR “) ſo behaupten doch fortwährend angefehene päpftliche 
Schrift a ** eine mittelbare Gewalt ber Kirche, d. h. 
des Mapfteg uber. das Weltliche, tmedusch foniel möglich felbft 
ber alte Streit fortgefegt oder erneuert wird.) — Ueber bie 
Difpenfen in Chefachen, die Abſtinenz ⸗Gebote, Über das Hinders 
niß der Weihe (impedimentum ordinis), über die Verfegung vom 
Elerifer in den Laienftand, Difpenfationen wegen Drdensgelüb: 
den, Minderung der Feiertage, gab ed lange Eontroverfen zwi⸗ 
fchen der bifchäflichen Gewalt und dem heil. Stuhl. Vor Auflds 
fung bes deutfchen Reichs fuchte man zwar diefe Fragen durch 
Goncorbate, worauf fich der heil. Stuhl gegenwärtig beruft, zu 
Die aber eben nicht mit Glück, und auch die neuern Concordate 
aben an den ‚betreffenden freitigen Reſervaten nichts ausdruͤck⸗ 
lich verändert; die alten Fragen fallen, alfo noch. immer der Doks 
trin anheim. Nur die Praxis, tie vorzüglich in Oeſtreich, hat 
Manches geändert. Aus folchen Gründen wurde — zunaͤchſt von 
Sauter — ber Grundfag aufgefiellt, daß der roͤmiſche Biſchof, 
infoforne er von den natürlichen Rechten des Primats Gebrauch 
mache, ald Ordinarius, binfichtlic der binzugefonmenen: Rechte 
aber als delegirter Nichter angufehen fey, w) und ferner, daß 
wenn nun Mechte, welche auf die duffere Jurisdietion Bezies 
bung hätten, zum Primat binzugefommen feyen, biefes nur aus 
Ruͤckſicht auf das Wohl der Kirche und des Staats habe 
gefchenen Firmen. Immerhin möchten. denmach, dergleichen zufälis 
ge Nechte in einzelnen Staaten durch Hebung und Gewohnheit 
hergebracht, ober. auch. theiliweife durch Verträge und Concordate 
feftgefetst feyn; demungeachtet hänge es ſtets von der Zulaffung 
ber einzelnen Kirchen, welche fie betreffen, ja der Fuͤrſten ſelbſt 
ab, fie aus Nücficht auf das gebotene allgemeine Wohl 
auch gegen den Willen des Papfles, Cinvito licet pontifice) ent—⸗ 
weder gänzlich aufzuheben, oder auf eine mehr zuteägliche Ant 
zu. begränzen. z) ’ 
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") Apud Goldast: .Monarchia & RB. J. sive tractatus, da jurisdietione 
imperiali, Fti. T. II, p. 154. 

vo) Bellarmin: de romano pontifice, L.5, C. 6. — Ultimatum per il do- 
minjo. indiretto della santa fide apostolica sul temporale de sovrani, 
Conclusione dell’ Avocato D. Carlo Fea. Roma, 1825. 

10) Summus episcopus in naturalibüus quidem juribus explicandis, 
ordinarii, in adventiis vero cum versatur, delegati judicis per- 
sonam susfinere censendus est. Sauter fund, j. ecel, Cath, P. 1. 
d. 85. | 

#) Anftatt dieſe Anſicht und Die eigenthümliche Beurtheilung der Ber: 
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$. 109. 
Die Zdes eines jelbftitändigen Patriarhats dem römifhen Stuhl gegenäber, 
Geſchichtliche Andeutungen, 


Auf welche Weiſe fih in der Leitung ber Fathofifchen Kirche 
eitte faſt unbegränzte Centralgewalt ausgebildet hatte, wie fie das 





träge und Concordate, melde dabei zu Grunde liegt, die ſich auch 
Einhorn eigenthümlih macht, auf wiffenfchaftlihen Weg zu mis 
deriegen, nimmt anf eine auffallende Weife ein Schriftfteller wie 
Walter zu den fhwerften Befhuldigungen gegen Sauter und Eichhorn 
feine Zuflucht. Walter, Kirhen:R. ©. 257. Note b. „Wer mit 
den Doftrinen der franzöſiſchen Revolution behauptete, der König 
ſey nur ein Beamter und Delegirter der Mation, welche die von 
iht übertragenen Rechte mac) ihrem Ermeſſen zurücknehmen Pönnte, 
würde, und dies mit Recht, wegen ſtaatsgefährlicher Grund, 
fäge in Anfpruch genommen werden können. Aber auch die fchlech- 
teten Argamentätionen follen gut fegn, wenn fie einer Berkfeinerung 
des Papftes gelten.” — Derfelde‘ Autor fährt in der Mote d. alfo 
ort: ‚Alle Revolutionäre brauchen das öffentlihe Wohl als Aus. 
haͤngſchild, und die ärgſte Revolutionszeit in Frankreich war dieje- 
nige, wo eine comite du salut public beſtand.“ — Alſo fehen wir 
Sauter um Eichhorn unterdiequasiRevolutionärs verfegt, 
und gleichwohl findet e8 Walter zur Rechtfertigung ber Refervat- 
rechte geeignet zu fagen, daß, wenn Inſtitute ſich nicht mehr mit 
dem Zeitalter vertragen, andere ihre Stelle einnehmen müßten. (©. 
26. Mote 2. a. a. D) Er erähtet micht mit Unrecht die Erem- 
tionen für ihr Zeitalter als nüglich und nothwendig. (S. 297. 
Roter. a. aD) Bei Andern ſcheint ed ihm dagegen eine Ten- 
den; jum Hochvertath zu ſeyn, von dem öffentlihen Wohl’ zu fpres 
den. Uebrigens hat Sauter nirgendwo gefagt, der Papſt, wel. 
chem ſelbſt vom Concil zu Trident, als dermaligem Repräfentan: 
ten der Fatholifhen Kirche, verfihiedene Funktionen Übertragen wor: 
den find, fen ein blojer Beamter der Kirche, defien Wirkungskreis 
‚ beliebig befhpräntt werben könnte. Diejer von allen Partheien geach⸗ 
tete Schriftfteller, hier im Grabe noch verunglimpft, hat keines der 
wefentlihen Primatialvechte in Abredegeftellt, nur iſt er micht fo gefäl- 
fig geweſen, jeden felbft geringfügigen Vorbehalt für eine 'causa - 
inajor zu halten, und den Begriff von Monarchie und Monarchen 
ohneweiters auf die Kirche und den Papft zu übertragen. Schon der 
Vergleich zwiſchen Kirche und Staat, zwifchen dem Königthum und 
Yapftthum, dem regierenden König und dem jedesmaligen Kirchen⸗ 
oberhaupte, iſt hinkend. Namentlih iR das Berhaltnig der von ei« 
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individuelle freie Leben der einzelnen Kirchen beſchraͤnkte, und in 
zahlreiche Mißbraͤuche verfiel, iſt bereits mehrmal angedeutet tor 
den. Allein gerade dieſes Verhaͤltniß konnte nicht ermangeln, 
die Erinnerung an die fruͤherern, den einzelnen Theilen mehr 
guͤnſtigen Einrichtungen, ſo wie an die Grundgeſetze der Kirche 
wieder lebhaft hervorzurufen, und einmal erwacht, erzeugte dies 
fe einen Gegenfaß, welcher um fo wirffamer fich zeigte, je groͤ⸗ 
fer die Mißbraͤuche waren, worüber man fich befchweren zu muͤſ—⸗ 
fen glaubte, oder je mehr der Staat felbft, zu welchem die wis 
berftreitende befondere Kirche gehörte, an Gewicht zugenommen 
hatte, oder auch jemehr Kraft die Einigkeit jener Dppofition verlieh. 


nem Monarchen angeftellten Beamten zu diefem ein gan; anderes, 
als jenes der Bifchöfe zum gemeinfamen Oberhaupt; indem erftere 
ihr Mandat nicht von lehterem, fondern. von Gott haben, und eben 
in Frage fteht, ob und wie weit fie in der Ausübung jenes Man- 
dats in ihren Sprengeln der Ginigkeit willen beſchränkt werden 
ie dürfen. Ohnehin bat Sauter, der in Freiburg lehrte, mande 
in feinem DBaterlande vorgenommenen kirchlichen Reformen im Auge 
gehabt und fie vertheidigen wollen. Daß in den öftreihifhen Staa. 
ten Mandyes invito licet pontifice vel eo dissimulante geſchah, ift 
fein Geheimniß; eben jo wenig, daß der römifhe Hof keines der 
- einmal ausgeübten Rechte freiwillig und ausdrüdlid aufgibt... Welt 
befannt find deflen Vroteftationen gegen den weitphäliihen Frieden, 
den Reichsdeputationshauptfchluß, die Wiener s Congreffchlußatte, fo 
wie auch, daß er vom Placet, von einem Recurs an die Staats» 
gewalt in äuſſern kirchlichen Angelegenheiten nichts wiſſen will. 
Wer dagegen ſolche Dinge wiffenichaftlich vertheidigt, muß fihoon der - 
. entgegengefegten Anfiht freilich den Partheinamen Hofpublicift gefallen 
lafien; allein’ der Gegner mag auch dagegen den Kurialiſten hinnchs 
men. Beide Theile befinden fi, infoferne fie ihre Meinungen im 
guten Glauben vertheidigen, in ihrem guten Recht; eine befjere lite: 
rariſche Sitte muß zulegt dad gegenieitige Recht achten, die Par- 
theinamen verfhmähen, und ruhig dem Kampfe der entgegengefeg- 
ten Meinungen in der Veberzeugung des endlichen Siegs der Wahr; 
beit zujehen. Aber betrübend iſt es, wenn bei dem bezeichneten Kampf 
ein Theilnehmer ſolche Waffen und Argumentationen gebraudt, 
welche der von ihm aufgeftellten Doftrin eine politiſche Stütze und 
Anpreifung durch Verdächtigung der entgegengejegten Anficht 
und ihrer Bertheidiger verfchaffen follen, oder wenn ein jo bejagter 
Kämpfer ſich gelegenheitlich gleichſam als einen unentbehrlihen Verthei— 
diger des Beftandes der öffentlichen Ordnung gegen blos leichtfertig und 
eigenmächtig geſchaffene Feinde derfelben, geltend zu machen ſtrebt. 
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- Kine Folge jener Gegenſtrebung wider die kirchliche Alleiw 
und- Gentralgemwalt waren die pragmatifchen Sanktionen in 
Sranfreih, die Erklärung des gallicanifchen Clerus, worauf bie 
fogenannten gallicanifchen Freiheiten beruhen. ($$. 28. 29.), wel⸗ 
che von Vielen als Ausdruck einer Lostrennung vom heil. Stuhl, 
wiewohl irrig, begrüßt wurden. Für Deutfchland war das 
wichtige Ergebniß die Annahme. der Bafeler Dppofitiond-Befchhüffe, 
und die darauf gegründete pragmatifche Sanftion der deutfchen 
Kirche (d. 26.n. 2.). Daserftrebte Ziel nach einer angemefjenen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und moͤglichſter Wegraͤumung der Mißbraͤuche wurde weder 
in Conſtanz noch zu Baſel erreicht. Da erwarteten abermals die Praͤ⸗ 
laten von dem Concil zu Trident, daß fie wieder in jener alten Unab⸗ 
hangigfeit hergeftellt würden, welche ihnen der fo mächtig gewordene 
Dberbifchof von Rom faft ganzlicd) entzogen und an fich gebracht hatte. 
— Durch welchen Zufammenfluß von äuffern Umftänden jene fühnen 
Erwartungen, ſowohl bei dem ebengedachten Concil, als nachher 
vereitelt worden find, hat die unpartheifche Geichichte jener denk⸗ 
würdigen DVerfammlungen und der darauf gefolgten Zeit barzules 
gen. Der Kampf um eine gebührende Selbftitändigfeit wurde 
eine Zeitlang vertagt, bis er gegen die legten Dezennien bed vo⸗— 
tigen Jahrhunderts wieder hervortrat, durch Febronius und gleich» 
gefinnte Schriftfteller, dann bei Gelegenheit ber Nuntiaturftreis 
tigfeiten, des Emfer Congrefjes, und durch allerlei theild einges 
leitete oder wirklich begonnene Firchliche Reformen bis zum WBors 
abend der franzsfifchen Nevolution fich Fund gab, nachher ‚aber 
ganz andern Ereigniffen weichen mußte, daher ohne entfchiedenes 
Reſultat blieb, (& 37 — 40.) Der Gedanfe an eine moͤg—⸗ 
licht unabhängige Nationalfirche war inzwifchen zu vielfach ers 
wacht, um nicht fo leicht wieder wermifcht werden zu Finnen. — 
Da wirkte die franzsfifche Revolution ſcheinbar von Grund 
aus zeritsrend in dag Kirchenivefen ein, und verftand fich nachher zu 
einer gefeglichen Scheidung von Kirche und Staat, welche beide 
bisher durch die verfchiedenften Bande aneinander gefettet waren. 
Der alte Hader zwifchen beiden fchien für immer beigelegt und ge 
ſchlichtet. Allein Frankreich erhielt wieder eine firchliche Drgani; 
fation, welche es bedurfte; die Geiftlichfeit befand fich in einer 
precären Lage, fie hatte ihre alte Stellung nicht vergeffen, und 

fuchte nunmehr ihren Stüßpunft in der Hierarchie und dem kirch⸗ 
lichen Oberhaupt. Die alten Collifionen, mit der Staatsgewalt 
fehrten wieder, Nom leiftete verfchiedenartigen Wibderftand, ba 
überfiel Napoleon auf feinem breiten Eroberungsweg den Kies 
chenſtaat, und 1809 in den kleinen Kirchenbann verfeßt, ergriff er 
von demfelben Kirchenftaat, angeblich die Schenkung Karls des Gro; 
fen feines Vorfahren zuruͤck nehmend, Befig. Das Kirchenoberhaupt 
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wurde fäcularifiet und darauf gefangen genommen. Nun fölgte 
das Streben, eine felbftftändige und vom Papſte unabhängige 
Reichskirche herzuftellen. Deßhalb ward 1811 eine aus frans 
zöfifchen,, italienifchen, auch deutfchen Biſchoͤfen beftehende Sys 
node im Einverftändnig mit Kardinal Maury hach Paris berus 
fen. 9) Allein Pius VII. geftand nichts zu, und die Synode 
wurde erfolglos aufgelöf. Das 1813 zu —“ geſchloſ⸗ 
ſene Concordat ſollte als ein durch die Umftände gebotenes Auss 
funftsmittel dienen; es entzog dem heil. Stuhle unter andern bie’ 
Beftätigungen der Biſchoͤfe. Allein auch diefes Concordat fam 
nicht in Vollziehung. 

Inzwiſchen erfolgte in Deutſchland der politiſche Kampf 
um Selbſtſtaͤndigkeit. Indem aber auch in Folge der Säcularis 
fation und der fpätern Ländervertheilung eine Drganifation der 
deutfchen Kirche nothivendig geworden war, entftand gleichfalls 
das Verlangen nach möglichfter Unabhängigkeit der beutfchen 
Kirche, wenigſtens mwünfchte man, das Verhaͤltniß zum heiligen 
Stuhl möge in der Art genau normirt werden, auf daß all jene 
Klagen und Befchwerden, twelche bis zur Aufhebung des beuts 
fchen Reichs gleichfam ſtehend geworden waren, befeitiget würden. 
— Bei dem Wiener Congref fehlte es abermals nicht an 
Anträgen, welche mit biefem Zeche im Zufammenhange flans 
ven. ber der Drang der Umftände verhinderte, daß in ber 
dbeutfchen Bundesakte etwas Näheres beftimmt wurde ($. 44). 
Indeſſen ward in Beziehung auf die Drganifirung der deutſch⸗ 
farholifchen Kirche der Name Patriarchat wiederholt auss 
eſprochen. Verſchiedene Schriftfteler bemächtigten fich dieſer 
dee. =) Andere ftellten die Gründe für und gegen ein beutfches 
Patriarchat auf =), und achteten fich vermuͤſſigt, auf die Nach— 
theile diefer Neuerung aufmerffam zu machen. 9 Gelbft bie 
neuen beutfchen Ständeverfammlungen glaubten diefem Gegenftans 
de ihre Aufmerkſamkeit widmen zu dürfen. c) Bei den verfcies 


yv) Melchers National: Convent zu Paris 1811. mit Aktenftüden. 
Münfter, 1814. 

x) Die deutſche Kirche, ein Borfchlag zu ihrer Begründung und Ein, 
richtung. 1815. Entwurf einer neuen Berfafinng der deufch Fatholi: 
{den Kirche in den deutihen Bundesftaaten. Stuttgart, 1816. 

a) Frey in deſſen Commentar. Th. II. p. 307, u. f. 

b) (Frey) Das für die Patholifhe Kirche neu projektirte Patriarchat , 

aus hiſtoriſchem und kirchenrechtlichen Standpunft betrachtet. Ger: 
manien, 1817. 

4) So in Baden, 1819, mo Rotteck deshalb eine Motion machte. 
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denen Meformoorichlägen, bei der Verhandlung der Frage 
Äber die Aufhebung bes Coͤlibats Fam biefer Gegenſtand 
in neue Antegung. Beſonderes Auffehen machte eine in Schle—⸗ 
fien erfchienene Schrift, D morin der Grundfag entwickelt wird, 
dag die Deutfchen felbft berechtigt feyen, fich eine ihrer religid- 
fen Bildung entfprechende Kirchenverfaffung zu geben, ‚weshalb 
auf Errichtung eines deutfchen Patriarchats oder eines beutfchen . 
Patriarchalſtuhls, mit einem Capitel und einer wahrhaft natios 
nalen Kirche angetragen wird. Dabei müffe der Edlibat aufges 
hoben, bie wifjenfchaftliche Unterfuchung freigegeben, und das 
Ganze burch eine Lostrennung von Rom bemwirft werden u. dgl. 
Die Regierungen glaubten bei diefen verfchiedenen Planen wenig⸗ 
ftens neutral bleiben zu müffen. “ | 

Es Mar matürlih, daß die juli; Revolution in Frank 
reich 1830 auch in Firchlicher Hinficht eine Erfcheiming zu Tag 
förderte, welche dem Nationalfinn zu entfprechen fchien Dort 
hatte die alte hierarchifche Gewalt unter Begünftigung ber Alteren 
bourbonifchen Linie bereitd wieder angefangen, hicht unbedeutende 
Wurzeln zu fchlagen; fie fand auf der Reactionslinie gegen das 
neue Franfreich. Da improvifirte im Gegenfage davon Abbe Cha—⸗ 
tel 1831 eine gallicanifch-fatholifche Kirche, und hiermit fteht, we; 
nigftend der Form nach, das Unternehmen bed Abbe Helfen in 
Brüffel in Verbindung. Allein fo groß auch im Anfatge die 
Ausdehnung der neuen Kirche des Abbe Chatel zu werben, fo 
viel Reis ihr auch die Neuheit zu verleihen ſchien, fo ift fie doch 
ſchnell wieder eined verdienten Todes erblihen. Bei bem Ueber⸗ 
gewicht der römifch gefinnten Geiftlichkeit in Belgien wird auch 
das wiewohl ernflere Unternehmen des Abbe Helfen fchiwerlich 
bedeutende Fortfchritte machen, tie diefes bei allen Verſuchen, 
welche mit der herrfchenden Rationalgefinnung und tief gewurzel⸗ 
ten Anfichten und Werhältniffen im Gegenfage ftehen, immer ber 
Fall ſeyn wird. 

Die neueften firchlicyen Bewegungen m Deutfchland haben 
wieder die alte dee vom einem deutfchen Patriarchat, von einer 
felbftfändigen Kieche und deren allenfallfigen Trennung von ihrem 
bisherigen Mittelpunft auf die Bühne gebracht. Ermägt mat, 


aus Beforgung einer in Deutichland drohenden Kirchentrerinung , 
erklären, wenigſtens fuchte man von Deutfchland aus biefe Furcht 


9 Die deutſch⸗katholiſche Kirche in Schlefien 1645. 


— 2608 — 
auf das eifrigfte zu nähren, obwohl. nicht das geringſte Anjei⸗ 


chen vorliegt, daß es in dem Plane einer einzigen deutſchen Res 
gierung liege, ein fo gewagtes Unternehmen zu begünffigen. 


$. 103. 
Praftiihe Bemerfungen über den Plan eines beutfhen Patriarchats. 


Daß eine endliche normalmäßige Stellung bes deuts 
fhen Epifcopats zu dem heil. Stuhl, und beider wieder 
zu dee Staatsgemwalt Noth thue, um der Würde des Epifcos 
pats, dem Intereſſe der Gläubigen, dem Aufichtwunge, welchen die 
Geifter zum Beffern genommen haben, und endlic auch den ganz 
veränderten focialen Verhältniffen zu entfprechen, erforderte auch 
dann, wenn nicht felbft die jüngfte Gefchichte unferer Tage diefes 
Bedürfniß laut verfündigte, feines Beweiſes. Bei der allmähligen 
Befriedigung deffelben handelt es fich aber feineswegs von Ab- 
änderung fatholifher Slaubenslehren, nicht von einer 
Trennung von dem gemeinfamen fichtbaren Mittelpunft der fas 
tholifhen Kirche, fondern von neuer Belebung oder Modificirung 
jener Einrichtungen und Verhältniffe, deren den Zeitumftänden 
entfprechende Wandelbarfeit die Geichichte laut verfündet, und 
deren Verwirklichung, wenn einmal die. Geifter dazu reif find 
oder der gehsrige Moment erfchienen ift, faum einem Zweifel uns 
terliegen dürfte. — Indeſſen gehört es einmal zu den Vorurtheis 
len unferer Zeit, anzunehmen, daß fchon durch gemwiffe Formen 
und Einrichtungen das Uebel ohne weiteres beſchworen werben 
fönne; daher find auch in unfern Tagen, mie bereits erwähnt, 
verfchiedene radicale Pläne zur freien Conftitwirung der deutfchen 
Kirche, und namentlich zur Lostrennung vom römifchen Stuhl, zur 
Errichtung eines deutfchen Patriarchalftuhle mit einem Firchlich 
fouveränen Capitel oder Rath hervorgetreten. 

Zu diefem Ertren möchte eine andere ebenfo extreme Erſchei—⸗ 
nung Deranlaffung gegeben. haben, nämlich der im Gegenfaße 
von dem frühern in den Öffentlichen Anfichten. gangbaren, ja fos 
gar gemeinrechtlichen Epifcopalfyftem herrfchend gewordene foges 
nannte Ultramontanifmug, welcher nicht blos in dem feiten 
Anfchliegen an. den heil. Stuhl, fondern vorzüglich in der mögs 
lichten Steigerung feiner Suprematie das Heil der Kirche, dann 
im Hintergrunde die Möglichkeit einer. Nepriftination verlorner 
äuffern Nechte erblickt, und dabei im Gegenfak wider das Einmwirfen 
bes neuen Stäatsrechts auf Firchliche Verhaͤltniſſe auftritt. Auch 
bat fih daraus eine. ganz neue Wiffenfchaft, eine Art von idea> 
lem Katholiciamus gebildet, welcher auffer dem roͤmiſchen 
Stuhl auch in der mit Gefchicklichkeit gebrauchten Preſſe eine 
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Stüge fucht, fich bei der durch die neuern Umftände hervorgerus, 
fenen politifchen Neaction als Gehülfe und Stüße der Throne 
geltend zu machen ftrebt, hin und wieder aber fein Bedenken trägt, 
den Negierungen felbft Werlegenheiten zu bereiten, auch bisweilen, 
wie bei den unglücklichen Srländern, das Lofungswort Emancis 
pation ihrem Feldzeichen aufgefchrieben hat.. — 

Noch ein anderer Umftand darf hier nicht mit Stilffchweigen 
übergangen werden. Es gibt viele Zeitgenoffen, welche das Wes 
fen des Katholicismus- fo wenig fennen, daß fie nach einigen eins 
zelnen ifolirten Erfcheinungen und Ausartungen urtheilend, den 
felben blos als eine todte Neliquie, als eine Mumie anfehen ; da 
num alles felbftftändige Fräftige Leben darin erftorben fey, glauben 
fie würde es eim Leichtes werden, eine andere Inſtitution an die 
Stelle zu feßen. Wenn die größte Anzahl der fo Denfenden, 
welche nicht gehoͤrig ‚unterrichtet find, der proteftantifchen Kirche 
angehören, wenn dieſe Anficht in vielen in unfern Tagen erfchie, 
nenen polemifchen Schriften hervorblickt, fo fehlte ed auf der ans 
dern, nämlich der Fatholifchen Seite auch nicht an Solchen, welche 
annehmen, daß die proteftantifche Kirche in den legten Zügen liege, 
ober fich in der Lage befinde, ihr Teftament machen zu müffen. 
- Die liturgiſchen Streitigfeiten,, die Zerwuͤrfniſſe zwiſchen altgläus 
bigen Lutheranern und den Unions-Chriſten, das bei den Protes 
ftanten vorzüglich fich zeigende Sectenmwefen, den in verſchiedenen 
Formen fich ausbreitenden Myſticismus, zum Theil auf Unzufries' 
denheit mit dem bisherigen Kultus hindeutend, den Streit bes 
Supernaturalismus, Nationalismus und Naturalismus und ans 
dere Erfcheinungen glaubte man als Zeichen des gänzlichen Zer⸗ 
falls des Proteftantismus anfehen zu dürfen, fo daß nur noch 
mehrere twohlberechnete : Angriffe genügten, um das ganze Ge— 
bäude in fich zerfallen zu machen. | 

Allein hier hat man abermals Irrthum an allen Enden auf 
die Bühne gebracht; eine Criſis fchien zwar auf ‘beiden Seiten 
eingetreten, aber ohne Zweifel werben beide Confeffionen mit der 
ihnen eigenthümlichen Kraft daraus hervorgehen. Nicht. minder 
wird die neue Theologie ober theologifche Wiffenfchaft vor der’ 
Wirklichkeit zurücktreten muͤſſen, fobald einmal flar geworden, 
worauf es die fogenannte Emancipation angefehen hat, und -bie 
Natur der Dinge, die z. B. in Belgien vermitteld einer Nevolus 
- tion bewirfte Emancipation, in bie gehörigen Schranfen zurück 

gewieſen haben wird. Dieſes dürfte aber auch vorzüglich: mit’der 
—— oder dem todtgebornen Kinde eines deutſchen un; 
abhängigen Patriarhats ber Fall feyn. Schon: der Ger 
danfe an eine gefchiedene Nationalfirche ſteht mit ber 
dee des. Katholicismus, und dem zur Kircheneinigfeit an 
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geordneten Primar im Wiberfpruche. Die chriftliche Religion 
überhaupt ift beftimmt, die engen Schranten des Particularismus 
und der abfchließenden Nationalität zu überfchreiten., ihre Juſti⸗ 
tutionen müffen an Großartigfeit der dee einer werdenden Welts ' 
religion entfprechen. — Auch abgejehen davon zeigt fich der Ges 
danfe eines unabhängigen deutfchen Patriarchats als gänzlich un, 
praktiſch. Wir leben in einer Zeit, wo die eigenmächtige Res 
ligionss ober Kirchenmacherei, ober improvifirte Kirchenors 
ganifarionen diefer Art Fein Glück mehr machen, und hoͤchſtens 
einige Adepten eine Zeit lang auf ihre Seite ziehen Finnen. Wer 
folk auch dem deutichen Patriarchen feine Würde und fein Ans 
ſehen geben, wer fein Eapitel einfegen, und den MWirfungsfreis 
deffelben beſtimmen? ? — und daß ber heil. Stuhl dem entfchiedenften 
Widerfpruch erheben mird, bedarf feiner befondern Erwähnung. 
— Vielleicht. fol der neue Organismus ber deutſch⸗katholiſchen 
Kirche duch ein deutſches Nationalconcil beffimmt werden; 
aber wer wird es berufen, aus welchen: Elementen wird es zur 
ſammengeſetzt fenn; und läßt fich bei dem gegenwärtigen Stand 
der Dinge, und: bei den Gefinnungen und: Ötrebungen ber Geis 
fter eine glückliche Vereinbarung nur mit'einigem Grunde hoffen?? 
Und was waren überhaupt die Refultate der Reformations⸗Cou⸗ 
cilien?? — Die einzelnen Bifchsfe werben ſich faum gutwillig 
einem: in, ihrer Nähe wirkenden Patriarchen unterwerfen; fo wie 
früher die Eiferfucht der Suffraganbifchäfe auf die Gewalt ber 
Erzbiſchoͤfe das Anfehen diefer und der Synoden größtentheild har 
zu Grund geben, und ihre lange: Zeit innegehabten Rechte: in’ den 
Erbtheil des: heil. Stuhls Fieber. übergehen laſſen, ſo werden fie 
auch Bedenken: tragen, fich einem neu gefchaffenen deutſchen 
Dapft zu unterwerfen, — Welcher deutfche Staat, welche unter: 
ben einzelnen deutfchsfatholifchen Kirchen ſoll mit dem Sitze des 
Patriarchats geſchmuͤckt werden? — Die katholifche Kirche 
ie Deflerneich genießt bereits. einer dem dortigen Kaiſerſtaat 
entfprechende; fo weit dienlich ſelbſtſtaͤndigen Verfaffung, und ſchwer⸗ 
lich wird man jenen Sitz dorthin verlegen wollen; von’ ber Dos 
tetion und. andern Mückfichten foll feine Erwähnung gefchehen. 
Eine plögliche: Trennung von. Rom wuͤrde in Deutfchland viele 
andere: ber Öffentlichen Ruhe gewiß nicht zufagende Trennungen, 
Spannungen: und Uneinigfeiten. zur Folge haben; ohnehin läßt 
fi) eine ſo tief} gewurzelte Inſtitution, wie der römifche Primat, 
nicht: durch, ein blofes Machtwort vernichten. 

Damm haben Männer, tvelche vorzüglich den praftifchen 
Ruͤckſichten ihre Aufmerkſamkeit fchenften, laͤngſt dieſem un⸗ 
praktiſchen Projest eines: allgemeinen: deutſchen Patriarchats den 
Nucken gekehrt. Sie verkennen die. mancherlei Gebrechen und. 


Mängel in Firchenrechtlicher Hinſicht wicht ; allein fie wiſſen auch, 
dag diefe nicht einzig in dem Syſtem ber roͤmiſchen Curie ihren - 
Grund haben, Die Garantie für ihre Entfernung liegt auch vor 
zäglih mit in der Einficht und dem guten Willen der übrigen . 
Organe der Kirchengewalt. Bon bier aus muß, in Eintracht mit 
der Staatsgewalt a die Verbefferung, infoferne fie Noth 
thut, ausgehen. in offenes, vedliches und übereinftimmendes 
MWirfen des im Einflange mit der Staatsgewalt wirken 
den Epifcopats darf feiner guten Folgen ficher feyn. Der 
heil. Stuhl, welchem nur in der Ferne wirfende geiftliche Waffen 
zu Gebot ftehen, wird fich dieſer concordia sacerdotii et imperii 
nicht zu entziehen im Stande feyn, wobei es keineswegs baranf 
abgefehen ift, eine Trennung vom Kirchenmittelpunft zu bewirken, 
oder eines ber einmal als mefentlich nothwendig anerkannten 
Primatialrechte zu verlegen. e) Ä 


§. 104. 
"Die getrennte katholiſche Kirche zu Utrecht. 


Bei der Frage über das Patriarchat hat man in neueſter 
Zeit auf bie. ifolirte Utrechter Kirche hingewieſen; es ift alſo 
auch deren Verhältnig hier ing Licht zu ftellen, — Die Stadt 
und bie bifchäfliche Kieche von Utrecht find fehr alt. NM Bekommt 


e) Ein genialer philofophifher Denker, Franz Bader, hat der be 
rührten Unabhängigkeit der einzefnen Batholifchen Kirchen das: Wort 
geiprochen.- Er finder das Papfithbum, und ſelbſt die Tradition in 
dem Katholieismud nicht begründet. Bergl. Weber Trenns und: Ins 
teennbarfeit des Papſtthums und des Ratholicismus. Berliner evamı 
gelifhe Kirchen: Zeitung 1838. Mro. 55. Allein wenn auch die alten 
Kirchenväter Epiphanius, Theodoretus, Auguftinus, Ambrofius und 
Gregor d. Gr. von der. fpäter erlangten, aber auch wieder verfornen 
Algewalt des: Papfithumes Feine Idee hatten, fo bleibt Doch immer 
der in ‚feiner Wirkfambeit. nach Umftänden fi, mobificirende. Primat 
übrig. Diefer beruht in Gemäßheit der Fortentwicelung des Katho⸗ 
ficismus und anerkannter Satzungen auf gefeglihem Boden. Ihn 
haben jene Kirchenlehrer als eine in der Nachfolge. des heil. Petrus 
fortdauernde und nothwendige Snftitution angefehen und anerfaunt; 
— Wie auf einem Streifzuge erwähnt Görres in feinem: Athanıı 
find, DBorrede zur 2ten Auflage, diefen Gegenftand, um daraus ein 
durh Worte und Wis geformtes Zerrbild zur Zermalmung zu ent 

u werfen. 

) Bergl. Augufti, über die Bedeutung des Erzbisthums Utrecht, Köln, 
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ift die beim Unabhängigfeits + Krieg gefchloffene Union. Als bei 
‘einer nach Eingehung derfelben erfolgten Sißerledigung bie fpanis 
fche Regierung einen neuen Erzbifchof dahin fchicken wollte, vers 
weigerte man bdeffen Annahme, und das Erzbisthum wurde smans 
zig Jahre durch einen Generalvifar verwaltet. Der roͤmiſche 
Stuhl ſchickte endlih, um Spanien nicht zu mißfallen, einen 
Erzbifchof in partibus, Namens Codde, dahin, und betrachtete - 
im Grunde das abgefallene Land als Miffionsland, Gedachter 
Erzbifhof wurde jedoch bald in Rom denuncirt, dorthin gerufen, 
dafelbft abgefeßt, und an deffen Stelle Theodor von Coks vom heil. 
Stuhle ernannt. Indeſſen erachtete der abgefegte Erzbifchof mit 
feinen Anhängern das gegen ihn gefällte römifche Urtheil für uns 
rechtmäßig, und das Utrechter Kapitel behauptete, daß ihm unter 
den gegebenen AUmftänden die Ausuͤbung der erzbifchöflichen Ju— 
risdiction zuftehe, beftätigte demnad) die vor der Abreife von dem 
abgefegten Erzbifchofe beftellten Provifare. Sofort entipann fich 
ein Kampf. Der päpftliche Internuntius zu Brüffel beftand auf 
Anerkennung des päpftlichen Gandidaten. Endlich gebot Clemens XI. 
unter Androhung einer fofort wirffamen Ercommmunifation Ges 
horfam. Nur ein Theil des Sprengels gehorchte, der übrige fah 
fortwährend das Domcapitel: zu Utrecht als die rechtmäßige bis 
fchöflihe Behörde an. Das Capitel fand Staatsfchuß, während. 
dem die Ercommumnifation erfolgte. Schon aus Abneigung gegen 
die Bulle Unigenitus, zu deren Gegnern auch das Utrechter Kas 
pitel gehoͤrte, fanden fich die benachbarten bifchäflichen Kirchen 
bereitwillig, daffelbe bei erforderlichen bifchöflichen Verrichtungen, 
namentlich binfichtlich der Priefterwweihe und Firmung zu unterflüs. 
gen. Indeſſen flarb der abgefegte Erzbifchof Codde, das Kapitel 
wählte darauf feinen Senior Cornelius Steenhofen ald Nachfols 
- ger. Ein Franzofe, Dominik Verlet, Erzbifchof von Babylon, , 
fpäter aber .als Janfenift abgefeßt, nahm die Confecration vor, 
Man hatte nicht verfehlt, in Nom Anzeige zu machen und um 
Betätigung zu bitten, allein es erfolgte feine Antwort. So 
lange Verlet lebte, wurde es bei Erledigungsfällen ebenfo gehal⸗ 
ten, aber hinfichtlich der Wahlbeftätigung fand man von Rom Wr 
derfpruch. Um nun fünftigen Schwierigkeiten ‚wegen ber Biſchofs⸗ 
wahl und Konfecration zu entgehen, ftellte man die alten Suffra; 
ganſitze von Utrecht, nemlich Dewenter und Harlem wieder her, 
jedoch unter fortgefegtem Widerfpruch des römischen Hofe. Ends 
lich fchrieb 1763 der Erzbifchof Meindars eine Synode aus 
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1838. — Matthias de Kock, specimen de potestatis civilis epis- 
eoperum precipue frajectiorum initiis. Trajecti ad Rhenum, 1838. 
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Eine Folge war ein Conspectus Doctrinze, und ein Glaubensbekennt⸗ 
niß mit Bezugnahme auf die bamaligen Streitigkeiten in der römifchen 
Kirche. Der Primat des heil. Stuhls, jedoch mit genau beftimms 
ten Prärogativen, wurde anerkannt, dabei nur der Fatholifchen 
Kirche als Geſammtheit der Charakter der Unfehlbarfeit beiges 
legt. Verſchiedene cafuiftifche Säge der damaligen Schriftfteller 
Bufenbaum, Lacroix, Mazotta und Neum ayer wurden 
gerügt, hinfichtlich der gemifchten Ehen die Bulle Benebiftd XIV. 
angenommen. Diefe und andere gefaßte Befchlüffe legte bie 
Synode ehrfurchtsvoll Seiner Heiligkeit zur Befkätigung.vor. Es 
fhienen Ausfichten zur vollen Ausfshnung mit dem heil. Stuhle 
gegeben, allein unglückicher Weife waren die mächtigen Jeſuiten 
die Feinde der Utrechter, demnac wurde ihre Synode ald Wins 
felfpnode erfannt, und die gefaßten Befchläffe für null und nich 
tig erfärt. Die sffentlichen Lehranftalten, two die Sefuiten das 
Uebergewicht hatten, mie zu Rom, Paris, Coͤln und Lüttich, bes 
eilten fich, die Utrechter Befchläffe zu verdammen, während bie 
Univerfität von Löwen, dann hundert Doktoren der Sorbonne 
fie vertheidigten, auch Kardindle, Kirchenprälaten und Staats— 
männer ſich auf ihre Seite neigten. Der Erzbiſchof von Salz 
burg fuchte noch bei Clemens XIV, feine Vermittlung eintreten 
4 laffen. Es mar vergebens. Der römifhe Hof nahm feine 

rdammung weder zurück, noch fehritt er fonft zu verföhnenden 
Mafregeln. Ale Wilibrod van DS zum Ersbifchof von Utrecht, 
dann Gysbert de Jonge zum Bifchof von Deiventer ernannt 
twaren, und um päpftliche Beftätigung gebeten wurde, erfolgte 
unter Pius VI. die alte Antwort wieder, und ald es fich unter 
der Regierung von Leo XII. um Beflätigung der Wahl von W. 
Smet und Jam von Santen, der erſte für Utrecht, ber zweite 
für Harlem handelte, war das erfolgte Verwerfungsdekret in den 
ſtrengſten Ausdrücken abgefaßt. Damals las man fowohl in dem 
roͤmiſchen Diario, als in den belgifchen Blättern gewiffermaffen 
offene Manifefte, ald ob es Noth thue gegen einen mächtigen 
das ganze Ehriftenthum bedrohenden Feind zu Feld zu ziehen. 
So fehen wir eine Fleine in Frieden lebende Kirchengemeinde fort 
. während von der Fatholifchen Kirche ausgefchloffen, ob fie gleich 
ihren Zufammenhang durch den Cultus nach dem römifchen Nis 
tual, durch Glückwinfche und Dankfeſte bei der Stuhlbefteigung 
der Päpfte und auf andere Weife darzulegen ſtrebt. J) 


.— 


. N Die Utrechter Kirche, obwohl gegen die Auswuͤchſe des Janſenismus 
proteftirend, heißt doch janfeniftiich, infoferne fie die von Arnaud, Quef; 
nel, Gerberon, Dupin u. a. vertheidigten Grundfäge annimmt. Sie 

Brendel's Kirchenrecht. . 18 
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d. 105. ‚ 
Von der römifhen Kurie und dem Kardinals » Kollegium insbefondere. 


Der Ausdruck. Kurie, Curia, bedeutet eine Rathsverfamm; 
lung in öffentlichen Angelegenheiten, vorzüglich in folchen, welche 
mit der Religion zufammenhängen. Das ältere römifche Volk war 
gleichfalls in Kurien abgetheilt, worunter auch vorzüglich got 
tesdienftliche Kreife begriffen waren. — Unter dem Worte rd; 
mifche Kurie verfieht man allgemein die. oberfte Stelle zur 
Verhandlung fowohl der allgemeinen Kirchenangelegenheiten, als 
insbefondere der Sachen bes heil. Stuhle. Es ift ganz natür 
lich, daß bei dem meiten und vielfeitigen MWirfungsfreis ders 
felben fie wieder in eine bedeutende Anzahl von Verwaltungs—⸗ 
cöllegien zerfällt, wovon jedes feine befondere Zufammenfegung, 
feinen Wirfungsfreis und feinen eigenthümlichen Gefchäftsgang 
- bat; auch haben diefe Collegien theild das Weltlihe des Kirs 
chenftaats, theild blos das eigentlich Firchlihe Clement zu bes 
forgen. 

Bor Allem muß aber das Kardinals-Collegium ober 
das Confifforium der Kardinäle ausgezeichnet, und dabei 
feine allmählige Ausbildung gezeigt werden. 

Frühzeitig bildete fich in der Glerifei ſowohl in Hinficht der 
einzelnen Gemeinden, ald Diszefen, Provinzen, Reiche, endlich 
auch in Anfehung der Gefammtfirche eine Art von Nobilität aus. 
Eine folche entftand aus der unmittelbar an der römifchen Haupt: 
firche oder der zunächft davon abhängenden Nebenfirchen ange 
fteliten Geiftlichfeit, welche das Presbyterium, den Senat, oder 
Math des roͤmiſchen Bifchofs bildete, und mit deffen Anfehen auch , 
an Wichtigkeit und Würde flieg. Diefe Geiftlichen heißen heut 
zu Tag vorzugsweife Kardindle Das Wort, von Cardo ab» 


ift Plein, beftcht aus 8000 Layen, 3 Biichöfen. und 30 Geiftlichen. 
Utrecht hat, den Erzbiichof eingerechnet, 9 Kapitulare, und ein Semis 
nar beftehbt zu Armesford. Zahfreihe Katholiten in Holland und 
Belgien benehmen der erwähnten Kirche jedes äußere Gewicht, ihre _ 
nähere Gefchichte bietet jedoh Stoff zu ernften Betrachtungen und 
Barallelen mit der Zeitgeſchichte. Vgl. defhalb (L’abb6 Bellegarde) 
Histoire abregee de l’eglise metropolitaine d’Utrecht, 1765. — 
Gregoire, Essai historique sur les libertes de l’eglise gallicane, Pa- 
ris 1818, Declaration des Eveques de Hollande addressee a toute 
eglise catholique, et actes d’Appel des Bulles d’excommunication 
lanede contre eux par Leon XII. 25. Aout 1820 et 13. Janv. 1826. 
Paris, 1826, in 12. 
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ſtammend, bezeichnete wie Titulus einen bei einer beſtimmten Kir— 
che feſſt angeſtellten Geiſtlichen im Gegenſatz von jenen, bei wel 
‚chen dieſes der Fall nicht. war, die ſich nur zufaͤllig an einer 
Kirche aufhielten, und melche daher auch incardinati, intitulati 
hießen. #9 Anfangs gehörten die an verfchiedenen Hauptfirchen 
Noms vorgefegten Geiftlihen dahin, fo wie die in den verfchies 
‚ denen Bezirken, Negionen Roms zerſtreuten Diafonen, oder Dors 
ficher der Armen; Kranken- und Waifenhäufer, (diaconize) momit 
Kapellen verbunden waren. Aus diefem Element ift dag nachher 
fo hoc) geftiegene Kardinals Collegium hervorgegangen. Daffelbe 
befteht gegenwärtig aus ſechs Kardinalbifchöfen, es find die ſechs 
suburbani des Bifhofs von Nom, zugleich die Vorftände der 
älteften Bisthuͤmer in Stalien, welche fie jedoch durch Subdele— 
girte verwalten laffen, Dann die Kardinalpriefter, es find Bir 
fchöfe von Sprengeln außerhalb des eigentlichen Gebiets von Nom 
(suburbicarii). Dann die Diafonen, welche nicht einmal Pries 
ffer zu feyn brauchen. Dieſes Collegium bildete nicht nur den 
ſtehenden Kath des Papſtes, fondern erhielt auch noch dad 
ausichliegende Necht den Papft zu wählen, wobei man Anfangs 
der Form wegen noch hinzufügte, salva aliorum, eleri et populi 
jure. ) Diefe wichtige Veränderung mit der Papftwahl, wodurch 
in der Folge eine italienische Dligarchie gleichfam des Primats 
theilhaftig wurde‘, fchreibt fich von der Zeit, als Nifolaus II. in 
der Abficht, jene von dem Einfluffe der Kaifer und des Volks uns 
abhängig zu machen, und zu gleicher Zeit den Wahlumtrieben 
und Unordnungen zu feuern, fie vorerft 1509 in die Hände ber 
Kardinalbifchdfe legte. Dann verlieh Alerander IM. allen Kardi— 
nalbiſchoͤfen, Prieftern und. Diafonen Cregionarii) daffelbe Recht. 
Die Anzahl der Wähler war Anfangs unbeftimmt. Sie betrug 
25, dann 53 und wurde mwillführlicy vermehrt. Die Concilien 
von Eonftanz und Baſel beftanden auf einer Neform des Karbdis 
nalcollegiums. Nach den Befiimmungen des Leßteren (sess, 24.) 
follte es nur aus 24 Perſonen beftehen, welche aus allen Theilen 
der Chriftenheit genommen würden. Die Wahl der Kardinäle felbft 
foll durch das Collegium, und zwar durch Stimmenmehrheit 
gefchehen; nur die gelehrteften, fittlichften, überhaupt die tauglich— 
fen Männer zu diefer hohen Würde erhoben werden. Insbeſon— 
dere follen die Kardinalbifchäfe fiir Neinheit des Glaubens, die 
Kardinalpriefter für die Kirchendifeiplin, die KardinalsDiafonen 
für Erhaltung der Eintracht und des Friedeng mit den weltlichen 
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h)C.3 D.4.C,5. C. 21. q.1. Cap. 4. x, de oſſie. archipresb. 
i) C. 1. D. 23. I 
18 * 
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Fuͤrſten Sorge tragen. Obgleich auf ſolche Weiſe das bis zur 
25. Sitzung von den Paͤpſten angenommene Baſeler Concil die Kardi⸗ 
naͤle aus allen Theilen der Chriſtenheit ernannt wiſſen will, auch 
das Concil von Trident in der Hauptſache, was ihre Eigenfchafs 
ten und Auswahl betrifft, übereinftimmt, %) fo wurde doch diefe 
Vorfchrift der Concilien niemals genau beobachtet. Gregor XIII. 
hatte 76 Karbinäle creirt. Endlich feßte Sirtus V. ihre Anzahl 
auf 70. Sie follen in gewiſſer Hinficht den 70 Notablen oder 
Greifen bei Mofes entfprechen. Unter diefen find 6 Karbinalbifchsfe, 
50 Kardinalpriefter und 14 Kardinal» Diafonen. Clemens VII. bes 
fimmte die Ordnung und die Titel der ihnen angetwiefenen Kir⸗ 
chen. Aus der Nichtbeachtung der Konciliendefrete entſtand ein 
auffallendes Mißverhälmiß in der Art, wie die verfchiedenen Nas 
tionen der fatholifchen Chriftenheit im Kardinals⸗Collegium repräs 
fentirt, oder vielmehr nicht repräfentirt find, was auf zweckmaͤ⸗ 
ßige Fahrung und Entſcheidung der kirchlichen Angelegenheiten 
allerdings einen nachtheiligen Einfluß hat, D waͤhrend das Ge 
gentheil ein bedeutungsvolles Anzeichen von der Einheit in ber 
Kirchenverfaffung und Verwaltung feyn, und fohin eine Nepräs 


k) Ea vero omnia et singula, quæ de episcoporum preficiendorum vita, 
aetate, doctrina, et caeteris qualitatibus alias in eadem synodo con- 
stituta sunt, decernit eadem etiam in creatione sancte Romanz ec- 
elesie cardinalium, etiamsi Diaconi sint, exigenda, quos Sanctis- 
simus Romanus Pontifex er omnibus Christianitatis nationibus, 
quantum commode fieri poterit, prout idoneos repererit, assumet. — 
Porro — ut beatissimus Romanus Pontifex, quam sollicitudinem 
universe ecclesie ex muneris sui officio debet, eam hic petissimum 
impendat, ut lectissimos tantum sibi Cardinales adsciscat. Concil. 
Trid. sess. 24. C. 1. de ref. . 

D Sept 3. B. zählt dad Kardinals:Collegium 46 Italiener, aber nur 4 
Spanier und Portuguifen, 1 Engländer oder Irländer, Namens 
Wald, bei Verhandlung der Emancipationsfrage mit Bewilligung 
Scorg IV. zu diefer Würde befördert; 1 Belgier, den Erzbifchof von 
Mecheln. Deftreih hat mit feinen 13 Erz: und 70 Bisthümern eis 
nen einzigen Vardinal. Preuſſen mit 51/2 Millionen Katholiken 
feinen, fo find auch das übrige Deutichland und die Schweitz im 
Kardinal: Collegium durch Eingeborne nicht vertreten. Durh Ber 
bindung der feinen, gebildeten und elaftifhen Staliener mit dem 
deutſchen Charafter und Ginn, dürfte bei einer gemifchten Zuſam— 
menfetung manches Gute erfirebt, und den Denuntiationen, falfhen 
Berichten und Berläumdungen über das katholiſche Deuifchland einige 
Grenze gelegt werden. | 
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fentation der Gefammtfirche im Geifte ihrer Grundverfaffung dars 
ftellen wuͤrde. Der Papft ernennt, gegen die Bafeler Befchlüffe, 
jedoch in Gemäßheit der Tridentiner, die Kardindle nich freiem 
Belieben. Seinen deßfalls gemachten Entfchluß macht er im ges 
heimen Eonfiftorinm mit den Worten befannt: habemus fratrem. 
-Bisweilen werden die Namen der neuernannten Kardinaͤle nicht 
gleich befannt gemacht; dieſes nennt man in petto behalten; fie 
rücken aber nichts deftoweniger nach ihrer derartigen Ernennung 
fort. Zuerſt erhält der neue Kardinal das Baret mit den Wors 
ten: „esto cardinalis;‘ dann einen violeten Ornat; auch trägt 
er die vier Daumen breite Kardinale s TZonfur. Nach einigen Tas 
gen wird ihm ber übrigens einfache runde Kardinalshut mit hers 
abhängenden rothen Quaſten aufgefeßt, und er felbft beeider. Hier 
auf fchließt ihm der heil, Bater den Mund, Celausura oris) d. h. 
der neue Kardinal darf im Confiftorium oder in der Congregation 
nicht fprechen. =) Nach dem zweiten: oder dritten Conſiſtorium 
mird der Mund wieder geöffnet... Die Kardindle erhalten auch 
einen in Gold gefaften Saphirring am vierten Finger zu tragen. 
Die Eatholifchen Hauptmächte haben das Necht, einige Perfonen 
zu bezeichnen, welchen der heil. Vater die Kardinalswuͤrde er 
theilt ; es find die fogenannten Kron⸗Kardinaͤle. Um die belgifche 
Kirche auszuzeichnen, hat in unfern Tagen der Erzbifchof von 
Merheln den rothen Hut erhalten, welcher ihm jedoch nicht, wie 
gewöhnlich, durch die Hände des Königs der Belgier, fondern 
perfönlich in Rom zugeftellt wurde, meil der König nicht fathor 
liſch iſt. In der Regel find die Kardinaͤle fehr alt; daher ers 
Elärt fi auch troß des Perſonen-Wechſels die Stabilität ber 
Grundfäge; nie wenn der Papft, wie gewöhnlich einen Karbis 
nalshut in die Familie des PVerftorbenen gibt, kann ausnahmes 
weife auch ein junger Cardinal zum Vorſchein fommen. 





m) Die Formel heißt: Ad M. O. D. G. et 5. R. E. presidium et decus 
ereare intendimus in presbyterum cardinalem e-regium virum, 
quem justis de causis in pectore reservamus, ex arbitrio nostro 
quaudocunque evulgandum. — Quid vobis videtur? Auctoritate om- 
nipotentis Dei et S. Apostolorum Petri et Pauli ac nostra, crea- 
mus : presbyterum ’cardinalem arbitrio nostro quandoeunque decla- 
randum cum derogationibus et clausulis oportunis : Ia Nomine pa- 
tris ete. 


;; 


d. 106. u 
Bon ven bejoridern Rechten der Kardinale, 


Wie bereits bemerft, bilden die Kardindle den Senat, den 
Staatsrath des Papftes. Ihre Verſammlung heißt Eonfiftorium, 
welcher Ausdruck urfprünglich auch bei den Kaifern als Raths—⸗ 
verfammlung vorfömmt, und in Firchlicher Hinficht den Ort bes 
zeichnete, wo die Priefter ftanden, um mit dem Bifchof zu beras 
then, und nachher die Verfammlung felbft. Das Confiftorium der 
Kardinaͤle ift entweder ein geheimes, welches alle vierzehn Tage 
Montags Statt finder, oder ein Öffentlichee. Die geheimen 
Eonfifforien dienen ju den Verhandlungen von Gonfiftorialfachen; 
die Sffentlichen aber, welche auch in Gegenwart von Gefandten - 
gehalten werden, dienen zur Publication der gefaßten Befchlüffe, 
jur Bekanntmachung oder Praconifirung der ernannten Bifchdfe 
u. dgl. Die bei diefer Gelegenheit vom heil. Water "gehaltenen 
Confiftorialreden oder Allocutionen haben in der neuern 
Zeit wegen des oͤffentlichen ntereffes an Firchlichen Angelegenheis 
ten eine befondere Berühmtheit erlangt. Die Kardinäle haben 
nur eine berathende, und Feine entfcheidende Stimme, demun— 
geachtet ift ihr Einfluß groß, und man pflegt jene zu Berathungen 
nicht einzuladen, deren Zuftimmung man nicht hoffen zu dürfen 
glaubt. Uebrigens gibt der Mangel einer zweckgemaͤßen collegias 
len Verfaſſung bei dem KardinalesCollegium zu den päpftlichen Ers 
laffen mit der Bezeichnung motu proprio Weranlaffung, und fand 
fogar Beifall in der bifchsflichen Verwaltung. In den Wirfungss 
freis der Kardinaͤle gehoͤren bei Befegung des heil. Stuhls, sede 
plena, alle auf die Befeßung der Bisthümer, auf Befkätigung und 
Degradation der Bifchdfe, Ernennung ihrer Coadjutoren bezüglis 
chen Gegenftände; dann die Ertheilung von Privilegien, Pallien, 
Nefervationen, Eremtionen, Diipenfationen, die Selig- und Hei⸗ 
ligfprechungen;. die Abfchlüffe von. Concordaten, die Circumfcrips 
tionen der bifchäflichen Sprengel, die Nuntiaturen, der Empfang 
ber Gefandten, welcher in sffentlichen Confiftorien gefchieht. Jede 
Nation pflegte bisher, befonders feit dem 15. Jahrhundert, einen 
Kardinal ale Proteftor zur Führung ihrer Angelegenheiten zu 
wählen. 

Das mwichtigfte Necht der Kardindle ift die Papftwahl; diefe 
gefchieht aus ihrer Mitte, und zwar in dem Conclave unter vies 
len Sörmlichfeiten. Die befchwerliche Lebensweiſe dafelbft während 
des MWahlaftes fol die Kardinäle zur Befchleunigung ihres Ges 
(häfts befiimmen. Der übrige Klerus, und die weltliche Macht 
ift von ber Theilnahme ausgefchloffen. Seit Gregor X. iſt diefe 
Wahlart reaulirt. Jedoch haben die Fatholifchen Großmaͤchte, 
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Oeſtreich, Frankreich, Spanien, das Recht der Ausſchließung eines 
oder des andern Candidaten, welches ſie durch einen Kron- oder 
ſonſtigen Kardinal bei dem. critiſchen Wahlſtadium ausüben laſſen. ® 
Der neue Papft nimmt jedesmal einen neuen Namen an; er 
wird von dem älteften KardinabDiafon gefrönt, und vom Karbis 
nal⸗Dekan mährend der feierlihen Meffe gefalbt. Aus der Zur 
fammenfeßung- des Kardinalcollegiums erflärt fich leicht, daß die 
Wahl regelmäßig auf Römer oder wenigſtens Staliener, und zwar 
auf Greife mit verhaͤltnißmaͤßig kurzer Regierungsdauer fällt. 0) 

| Bei Verhinderung des heil. Stuhls, sede impedita, 
üben die. Kardinäle die päpftliche Primatialgewalt nur in drin 
genden Fällen aus. 7) Bei Erledigung beffelben Stuhle, 
‚sede vacante, regieren brei Kardinäle, worunter ein Kardinalbifchof, 
Priefter und Diafon, melde täglich mit andern abmwechfeln, den 
Kirchenftaat. Der Finanzminifter, oder der Kardinal Kämmerling, 
ift ihnen bleibend beigefellt. — Die Karbinäle haben endlich eine 
quasi biſchoͤfliche Gewalt, 9) dann Stimmrecht bei allge 
meinen Concilien. Sie werden wegen Difciplinarvergehungen blos 
vom Papſt gerichtet. Ihre Perfon genießt eine vorzügliche Un; 
verleglichfeit. *) In ihren Kirchen bedienen fie fich der bifcheflis 
hen Inſignien. Die Kardinalpriefter haben das Recht, die Ton: 
fur und niedern Weihen zu, ertheilen In ihrer Gegenwart darf 
ohne ihre Erlaubniß fein Bifchof den Gegen ertheilen. Seit 
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n) Im Betreff der Papſtwahl vergl. Der gegenwärtige Staat des päpſt— 
lihben Hofes von Andreas Tofi aus dem Stalienifchen. Halle, 1771. 
p. 47. — Das römifche Eonclave. Leipzig, 1823. — Die Papftwahl. 
Augsburg, 1829. Aufl. 2. 

Unter den bisherigen 260 Päpften zahlt man einen Engländer, zwei 
Nordafrikaner, drei Spanier, eilf Griechen, vierzehn Franzoſen, fünf 
Deutſche, aht Syrer und Dalmatiner, endlich zweihundert und ſech— 
sehn Staliener. Diefem nach fheint der Kirchenftaat mit dem Papſt— 
thum den Stalienern zu gehören. “Jedenfalls bleibt es im heutigen 
Guropa, mo das Gpften einer erblihen Monarchie berrichend it, 
eine Anomalie, daß dad Oberhaupt eines weltlichen Staates zweiten 
Ranges und ver Ratholifhen Kirche von cinem privilegirten Wahl« 
collegium ernannt wird, befonders da dad ehemals eine Parallele 
bildende Purfürftlihe Mahflcollegium mit dem heil. römifhen Reich 
verfhwunden ift. Offenbar hinderte nur der Cölibat in der Fatholi- 
ihen Kirche dad Auffomnıen der Erklichkeit des Papſtthums. 

p) Cap. 3. de eleet. in 6to. Cap. 2. h. t. in Clement. 

) Cap. 24. de eleet. 

r) Cap. 5. X in 7mo, (1. 10.) 


o 


— 
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Urban VIII. führen fie den Titel eminentissimi, haben fuͤrſtlichen 
Rang, innerhalb des Kirchenflaats einen Fleinen Hof mit einer 
Art-von Clientel, und einem Tafelgeld, wenn fie in Nom anwe⸗ 
fend find, von jährlich 4000 Scudi. Als Kleidung tragen fie die 
Soutane, das Rochett oder das Chorhemd von feiner weiſſer 
Leinwand, ein Mäntelchen, Cappa, Mantelletta, aud) die Kappa 
magna oder den Schleppmantel, die Mozette, eine rothe Muͤtze, 
und darüber den Kardinalshut. — Die Kardinäle bilden nicht nur 
die oberfte Stelle in allen Kirchenangelegenheiten, oder die roͤmi— 
ſche Curie, und werden deßhalb im römifchen Styl mundi con- 
silium, totiusque militantis ecelesie senatus genannt, fondern 
find auch’ Vorftände verfchiedener päpftlichen Commiflionen, Auss 
“. oder Congregationen, wobon die michtigften zu erwaͤh— 
nen find. | 


$. 107. | 
Bon den päpfllihen Commiſſionen, oder ten vorzüglichſten Eongregationen. 


Die Congregatio consistorialis befteht in einem 
Ausfchuffe von Kardinälen zur Worbereitung jener Gegenftände, 
welche in das Gebiet des Confifforiums gehören. Sirtus V. ord« 
nete fie an, und Clemens IX. verfah fie mit einer nähern ns 
flruction. 

Einflußreich war befonders in frühern Zeiten die Congre- 
atio sancti officii sive inquisitionis generalis. 
iefes Inſtitut verdankt vorzüglich Sinnocenz; TIL 1204 feinen Urs 

fprung. Bei Gelegenheit der albigenfifchen Keßereien wurde es vor; 
züglich zu dem Zweck angeordnet, die Keßer zu belehren, wobei 
man fic) aufangs auf Anwendung geiftliher Otrafen und fonftis 
ger Correctionen befchränfte. Der Dominifaners oder Prediger 
- Drden, dem Volke am nächften ftehend, war damit beauftragt. 
Inzwiſchen nahmen auch die Franzisfaner fpäterhin Antheil daran. 
In den Wirfungsfreis des heil. Dfficiums gehören Glaubensver; 
gehen, "Keßereien überhaupt; auch Bücher, welche gegen den 
Glauben gerichtet find, werden beffen Gerichtsbarfeit unterworfen. 
Es befteht aus zwolf Kardinälen, einem Karbdinal-ÖSecretär, einem 
Prälaten, der Affeffor ift, einem Commiffär, verfchiedenen Conſul— 
toren und Dualificatoren, einem Fiscal und andern Beamten 
von niederm Rang, welche theils Prälaten, theild Drdensgeiftliche 
und Theologen find. Die Hauptfißungen werden unter dem Vors 
fig des Papftes gehalten. Diefe von Paul TIL. 1552 zum allge: 
meinen Gerichtshof über die Kegerei erhobene -aufferordentliche 
Commiffion wurde von den nachherigen Päpften Pius IV. und 
Pins V. in der Bulle cum felicis, dann von Girtug V. Kraft 
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"der Bulle Immensa Dei, zu einer fiehenden Stelle gemadt, 
über alle religionswidrige, oder die Fatholifche Religion verdchrlich 
machende Sachen, Neden, Schriften oder Handlungen, und alle 
Arlehren Unterfuchungen anzuftellen ; auch legte ſich dieſes Ges 
sicht das Recht bei, Erlaubnig zum Lefen Feßerifcher Bücher zu 
geben. Auf welche traurige. und ſchauderhafte Weife ein Inſtitut, 
welches urfprünglich die Serenden belehren, und zur Wahrheit zus 
ruͤckfuͤhren follte, ausartete, wie es felbft wieder ald Werkzeug 
ber. Politif und geheimen Polizei gegen die urfprüngliche Abficht 
der Kirche diente, iſt befannt. Diefes Firchliche Polizeimittel wurde 
nämlich in Spanien und Portugal und deren uͤberſeeiſchen Ländern 
zu politifchen Zwecken benüßt, und auch eine orzůgliche Urſache 
der Abneigung der Niederlande, felbft der Italiener gegen bie 
fpanifche Herrichaft. Die Inquiſi ition hat fo unter dem Bor 
wande, daß Gott Homogenität im Glauben, fohin Unduldfamfeit 
geboten, und den irrenden Menfchen zum Nächer der Wahrheit 
und ber erzürnten Gottheit aufgeftellt habe, auf gewiſſe Weile die 
beidnifchen Menfchenopfer wieder eingeführt. Wer ift im Stande, 
die aus religiöfem Vorwand oder blindem Eifer gefallenen Dpfer 
zu zaͤhlen, und das Ungluͤck zu bemeffen, wohin felbft ihre uns 
huldige Angehörige geftürzt worden find. Tantum religio po- 
tuit suadere malorum. 5) — In Nom befteht heut zu Tage 
die Inquiſition noch, aber ihre Wirffamfeit erftreckte fich blos 
auf das tömifche Gebiet, auch hat fie nie jene furchtbar Geftalt 
‚wie anderwärts angenommen, wiewohl das Daſeyn derſelben, 
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Versl. Geſchichte der Inquiſition. Leipzig, 1323. — In Deutſchland 
hat das Inquiſitions-Inſtitut nie recht Wurzeln faſſen können. Es 
fehlte zur Durchfuͤhrung eine durchgreifende Autorität. Der immer; 
währende Kampf zwiichen geiftfihen und weltlihen Herrn, zwiſchen 
Geiftlihfeit und Adel bewirkte, daß fid) bereits im 14, Jahrhundert 
die Meinung freier ald anderwärts bewegte. Zwar verfuchte Innos 
cenz VIII. im Jahre 1487 die Anquifition unter der Form von He 
gengerichten einzuführen; denn Ketzerei und Hererei galten als Zwil- 
lingsſchweſtern des Teufels; auch wurden leider bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts Verbrechen, welche nicht einmal eriftirten, und 
mit dem Köhlerglauben daran. von feldft aufhörten, nad) dem Hexen⸗ 
hammer (malleus maleficorum) auf das graufamfte beftraft, allein 
die Herengerichte. wurden nicht Kegergerichte. Politiſche Ereigniſſe 
wie die itafienifchen Kriege, die Reformation, und neue Kirchenver⸗ 
faffung hinderten taran. — Conf. Hamber, Biblioıheca sive acta 
et scripta magica pr. sq. — Llove ate, Geſchichte der Inquiſition 
in Spanien. 
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wenn ſie etwas anders als eine geregelte Polizeianſtalt ift, jener _ 
freiwilligen Huldigung widerſpricht, welche die chriftliche Religion 
verlangt. 

Die mit der heil. Inquifition verbundene congregatio 
indieis librorum prohibitorum verdient tegen ihres 
fonft fo mächtigen Einfluffes auf Hemmung der freien Geiſtesent— 
wicelung um fo mehr befondere Aufmerkiamfeit, ald es in unfern 
Tagen nicht an Liebhabern eines gewiſſen Geiftesmonopols fehlt, 
welche die volle Wirffamfeit des Inder gewiß gerne herbeizaus 
bern möchten. — Kaum war die Buchdruckerfunft erfunden und 
hatte ſich auf eine erftaunlich fchnele Weife verbreitet, ald man 
von firchlicher Seite auf Mittel dachte, der Verbreitung der Ideen 
durch Bücher wegen des daraus gefürchteten Nachtheils theilg 
vorbeugend, theils firafend zu begegnen. In erfter Beziehung 
ward die Genfur eingeführt, wonach Niemand anders als mit 
Erlaubniß der Dbrigfeit die Herausgabe eines Werks unternehs 
men follte. Man nimmt an, das Altefte mit Cenſur gefchriebene 
Werk fey dv. J. 1450. Zu Mainz, damals einem Hauptfige der 
Buchdruckerfunft, erfchien 1486 ein eigenes Cenſuredict. Alerans 
der VI. verordnete 1561, jedes herausgegebene Werf, welches 
die Erlaubniß eines Prälaten nicht hätte, oder folche verlieren 
würde, folle hintweggenommen und verbrannt werden. Leo X. ers 
ließ merfwürdige Cenſurbeſtimmungen 1515. €) Paul IN. und 
Pius IV. fuhren in diefem Geifte fort. Auch das deutfche Reich 
trat im Abfchied von 1530. $. 58. mit einem Genfurmandat hers 
vor. Julius IM. verbot Jedermann, nur die Mitglieder der heil. 
Inquiſition ausgenommen, feßerifche Bücher zu lefen. Ungeachtet 
aller folcher Vorforge fanden die Väter zu Trident 1562 eine 
Unzahl von verderblichen und verdächtigen Büchern in Umlauf, und 
feßten daher (sess. 18.) eine Bücher; Cenfur »Commiffion nieder 
zur Fertigung eines Index derſelben. Die Vollendung bdiefes 
Werfs ward fodann dem römifchen Bifchof (sess. 25.) übertra; 
gen. Pius V. ernannte einen Ausihuß zur Ueberprüfung und 
Erweiterung ded 1564 gefertigten Sjnder. Sixtus V. errichtete 
die congregatio indicis, - beftehend aus einigen Kardinälen und 
Mitgliedern der nquifition, und einigen Magiftris Palatii. Der 
Sinder wurde durch Clemens VIII. in der Bulle Dominiei, dann 
von Alerander VIH. und andern Päpften beftätigt und vermehrt. 
— Es ift nunmehr Aufgabe der Congregatio indieis, die Nevis 
fion der Druckfchriften zu leiten, und Nücherverbote feierlich be- 
Fannt zu macen. Die Anzahl der theilnehmenden Cardindle ift 
beliebig. Die erlaffenen Decrete werden vom Vorſtand und dem 


t) Cap. 34. X. in 7ıme, (54.) 
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Secretaͤr unterzeichnet. Beigegeben iſt, ein. Conſultor, Magister 
palatii genannt, eine gewiſſe Anzahl von Theologen oder — 
ren, gewoͤhnlich Kloſtergeiſtliche, als Beiſitzende. Die Theologen 
erſtatten Vortrag mit Gutachten; darauf folgt die Abſtimmung. 
— Das revidirte Werk wird entweder verboten, oder nicht, oder‘ 
nach Umſtaͤnden dem Verfaſſer die Verbeſſerung der beanſtandeten 
Stellen (ad emendandum) aufgegeben. Beſonders wichtige und 
Aufſehen machende Werke werden unter Gegenwart und Theilnahme 
des heil. Vaters ſelbſt von der Congregation des heil. Officiums 
gepruͤft, wie dieſes in unſern Tagen hinſichtlich der Schriften von 
Hermes der Fall war. Was die Art der Verurtheilung 
betrifft, ſo geſchieht ſie entweder Fategorifch oder ſpecifiſch; 
wenn die Cenſur einem beſondern abgeurtheilten und verbotenen 
Sat aufgedruckt wird, oder mehrere Saͤtze werden zugleich, cums 
mulativ, in globo, als anftsgig, und besiehungsmweife heterodor 
qualificirt, gemäß der Conftitution von Benedict XIV. vom Jahre 
1753, Solieite. Ketzeriſch heißt eine Schrift oder ein Theil ders 
felben, infoferne fie mit der heil. Schrift und Tradition geradezu 
im MWiderfpruche fteht. Dagegen gränzt die Doctrin zunächft an 
Keßerei, bieresi proxima, wenn nad) einer richtigen Schlußfol 
gerung jener MWiderfpruch zum Vorſchein koͤmmt. Nimmt eine 
Anficht fcheinbar eine Srrlehre in Schuß, fo heißt fie heeresin 
sapiens; ſchismatiſch, wenn fie auf eine duffere Kirchentrennung 
abzielt, beziehungsmeife irrig, wenn fie zwar an und für- ſich 
nicht heterodox ift, demungeachtet aber einer moralifchen Wahrheit 
entgegenftrebt; blasphentatifch, wenn fie gegen die Anbetung Gottes 
und die Verehrung der Heiligen läuft; gottlos dagegen (impia), wenn 
fie die Srömmigfeit verlegt, oder von der Andacht abziehen will; 
ferner anftößig (scandalosa), wenn fie Sittenverderbniß verbreis 
tet. Der inhalt einer Schrift heißt endlich die frommen Dhren 
beleidigend, infoferne er das religidfe Zartgefühl verlegt; übel 
flingend oder zweideutig, infoferne der Inhalt eine den wahren 
. Glauben verlegende Auslegung zuläßt ; verführerifch, wegen bes 
Scheind von Wahrheit und Frömmigkeit; verwegen, wenn ohne 
Grund den Kirchenvätern widerſprochen, gefährlih, wenn leicht 
dadurch zu Streitigfeiten VBeranlaffung gegeben wird. Demnach 
fann, um ‚die Haffiihen Ausdruͤcke des heil. Officiums und ber 
Congregation des Index zu gebrauchen, eine Propofition ‘quali, 
ficirt werden ald hieretica, haeresi proxima, hieresin sapiens, 
suspecta de hieresi, scismatica, erronea, blasphema, impia, 
scandalosa, piarum aurium offensiva, male sonans, simplicium 
seductiva, teıneraria, periculosa. improbosa, damnabilis, «) — 








u) Bergl. Walter, Kirdenreht p. 336. — Müller, Lexicon des 
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Die Schriften, in welchen nur einzelne eingeftreute und anftößige 
Worte vorkommen, bleiben jo lange in indice purgatorio, quasi 
Fegfeuer, bis fie durch Pie vorgenonimene DVerbefferung daraus 
erlöft werben. Die päpftlichen Legaten find verbunden, verbäch- 
tige Bücher zur Prüfung an die Congregation einzufchichen. Auch 
ertheilt leßtere auf gehöriges Anfuchen, jedoch nicht ohne Auss 
nahme, die Erlaubniß,. dergleichen Feßerifche und gefährliche Bücher 
gu defen. ve) 

Der Index der verbotenen Bücher in Nom druckt” wenigſtens 
negativ die dortige Anficht über die Uebereinſtimmung der erfchies 
nenen theologifchen, philofophifchen und felbft hiſtoriſchen Schrif 
ten mit ber dortigen Theologie, Philoſophie und Gefchichte aus. 
Er dient in mancherlei Hinficht als eine wenn auch mangelhafte 
literarifche Anzeige für Unfundige, welche dadurch nicht felten, mies 
wohl gewöhnlich fpät dem Titel nach mit intereffanten oder auf 
fallenden gelehrten Erfcheinungen befannt gemacht werden. Auch 
zeichnet er manche im Strome der Fiteratur ohnedieß rettungslos 
untergehende Erfcheinung aus, und reist die Lefebegierde. Die in 
Nom gefällten Urtheile über Bücher, welche ohnehin nie helehrend 
in das Einzelne gehen,. fondern ſich gewoͤhnlich nur in gemwiffen 
einmal gebräuchlichen Formeln bewegen, find eben jo wenig als 
das Kirchenoberhaupt felbft unfehlbar. Die auf den Grund folk 
her Verurtheilungen erlaffenen Breven unterliegen dem landess 


Kirchenrechts. Heft 5. p. 681. — Obige Qualificationdformeln finden 
ſich audy bereits in der Verdammungsbulle der Iutherifhen Lehre. 
v) Eine folde Erlaubnig wird auch ten Bijchöfen in den Quinquenal- 

Fakultäten ertheilt. Doch find gewöhnlih die Werke von Earl 

Molinäus, wiewohl meiftens juridifchen Inhalts, von Nifolaus 
Mahiavelliwm. A. ausgenommen. Die Werke ded legt genanns 
ten fo oft verfchrieenen und fo oft befolgten Autors erſchienen 1532 
mit einem Privilegium von Clemens VII. Machivelli war aud 

Freund von manchen Päpften und Kardinalen, allein die gegen ma» 
chiavelliſtiſche Grundfäge fih erhebende öffentlihe Stimme veranlaßte . 
Maul IV. im J. 1559, den Fehler feines Vorgängers wieder gut zu 
madhen, und die privilegirten Schriften zu verdbammen', jedoch ver- 
gehend. Eine 1592 dem Enkel des Autors geſchehene Auflage, we: 
nigftend das Tadelnswerthe aus den Werfen zu entfernen, blieb uns 

vollzogen. Unzählige und unveränderte Aufiagen, befonders des Werkes 
vom Fürſten, folgten. fih nach einander. Eine vollftändige Ausgabe 
fämmtlicher Werke erfchien Florenz, 1782, 6 Bde. 4. M. f. Reh: 
berg, Das Buch vom Kürften von Nicole Machtavelli. Aus dem 
Italieniſchen. Hannover, 1810, p. 52 fa. 
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herrlichen Placet. Die Frage naͤmlich, ob ein Buch durch den 
Handel verbreitet werben dürfe, ober zu confisciren fey, hängt 
von der Gefeßgebung jedes einzelnen Staates über den Gebrauch 
der Preffe ab. Niemals hat der römifche Inder in Frankreich, 
Spanien und Deutfchland eine unbedingte Anerfennung gefunden. 
Niemals wurde eine allgemeine römifche Cenſurbehoͤrde anerfannt. 
: Nur auf dem Wege der Staatögefeßgebung fonnte eine Cenfur 
beftellt werden, fo mie auch Carl V. beim Reichstag zu Worms 
befahl, daß auch die Eleinfte von Religion handelnde Schrift nicht 
ohne Erlaubnig der geiftlihen Dbrigfeit gedruckt werden follte. 
Diefes hinderte indeffen die Erfcheinung ber zahlreichen Reformas 
tionsfchriften nicht. Auch im Deftreich entfcheiden. blos die Cens 
furgefeße, nicht aber der römifche Inder über die Zulaffung von 
Druckichriften. Deutichland lieferte von jeher dem römifchen Ins 
der fein beträchtliche Kontingent, eifrig werden von Deutfchland 
aus‘ dazu Materialien geliefert, und wird es einmal der neuern 
angeblich Fatholifchen Lehre gelingen, dem Gate, Roma locuta, 
causa finita est, allgemeine Annahme zu verfchaffen, dann wird 
es leichter werben, ein Monopol in der theologischen Wiffenfchaft 
zu begründen, und die neue Lehre zu befeftigen. _ Bereits hat ein 
in unfern Tagen erfolgtes Bücherverbot, und ein darauf bezügs 
liches päpftliches Breve vom 26. September 1835 eine bisher in 
Deutfchland ungefannte Berühmtheit erlangt, und faum beabfich 
tigte Wirkungen erzeugt. : Es ift die unter einem befondern Zus 
fammenfluß von Umftänden vom heil. Officium felbft ausgefpros 
chene Verdammung der Schriften des verflorbenen Hermes. w) 


ww) Das gegen die Lehre von- Hermes gerichtete Breve: „acerbissi- 
mus‘ verurtheilt deffen feit 1819 bis 1834, fohn auch nach deffen Tod 
erfchtenenen theologifhen Schriften. Die Unterfuhung und Berurs 
theilung wurde durch zahlreiche Denuntiationen, Neclamationen und 
Aufforderungen von Seite deutſcher Theologen und Kirchenhirten ver: 
anlaft. Es ging eine doppelte theologifche Prüfung voraus, bis die 
angeflagte Lehre von dem heil. Offieium ver General: Inquifition 
auf die Wage der Redytgläubigfeit felbft in Gegenwart Er. päpftlie 
chen Heiligkeit gelegt wurde, und die nur wiederholte Beurtheilung 
erlitt. Diefe fand in gewöhnlicher Form in globo jtatt, indem die 
Lehre von Hermes im Allgemeinen ald den Fatholifhen Grundjas 
gen zumwiderlaufend, als falſch, verfänglich, den katholiſchen Glauben 
umftürzend, zum Scepticismus und Indifferentismus führend, dann 
ald Aergerniß gebend, die Fatholifhen Schulen beleidigend, nad 
« Keherei riehend, qualifieirt wurde. Hat vielleiht Hermes katho— 
liſche Dogmen gelaugnet oder entſtellt? Sein Fehler liegt einzig in 
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Die Übrigen bemerkungswerthen Congregationen find folgende: 
1) Congregatio pro executione et interpretatio- 
ne concilii Tridentini. Diefe Congregation hat vorzüglich 
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der Form oder Methode; er hatte ſich nach einer äuſſern Begrün— 
dung der Dogmatik umgeſehen, einen Uebergang zu ihr geſucht, und 
jo ging er vom Zweifel aus und baute endlich die theclogifchen Lehr— 
füge auf einer Art von Bernunftnöthigung, oder Pategoriihem Im— 
verativ nah Kant, um ihnen zugleich ald Poftulaten der Vernunft 
nach dem Zeitgeihmadf Eingang ju verfhaffen. Allein hier lag die 
Berirrung. Die lehrende katholiſche Kirche fordert unbedingten 
Glauben, Peinen Zweifel, und weißt deßhalb jede andere 
Autorität, johin auch jene der menſchlichen Vernunft von fi. Bon 
diefem Gefihtspunfte aus läßt fi gegen das ergangene Urtheil nichts 
einwenden. Defto mehr Bedenklichkeiten fünnen aber gegen die Ord- 
nung des Berfahrens und die Vollziehung diejed gleich in en In: 

ftanz gefällten Urtheild erhoben werden. Denn 


1) fteht es vor allen den Biſchöfen zu, die in ihren Sprengeln etwa auf 


2) 


3) 


tauchenden Irrthümer im Glauben zu prüfen, und den ber Einheit 
der Lehre etwa dabei drohenden Gefahren zu begegnen. Es war 
alſo Sache der betreffenden Bifchöfe, gegen die hermefianifche Lehre 
gehörig einzujchreiten; an fie hätten zunächſt die gleih in fester 
Inftanz angebrachten Anflagen gegen diefelbe gerichtet werden müſ— 


fen; denn weldhes Bertrauen joll die Heerde in den bifchöflichen 


Lehrftuhl fegen, wenn folder gerade bei wichtigen Beranlaffungen 
bintangefegt wird oder ſchweigt? 

Maren die Bifhöfe in Erfüllung ihrer Pflicht machläßig, und mußte 
die Suche an den höhern Richter gebracht werden, fo hätte fie durd) 
ernannte Nationalrichfer, judices in partibus, welche der deutjchen 
Sprache und Literatur vollkommen fundig gewefen, unterfucht und 
alddann das Urtheil vom heil. Vater gefällt werden müffen; auch 
war dieſes mit dem gehörig belehrenden Entfheitungsgründen zu vers 
fehen. Denn wie groß aud das Anfehen eines von dem Primitial« 
ftuhl gefällten Urtheils feyn mag. fo darf ed doch nicht den Anfchein 
haben, ald ob die Individuen der Kirche auf jede freie Prüfung, auf 
ien Gebraud ihrer Vernunft, auf wiffenfhaftliche Unterfuhung und 
den Gebrauch ihres Gewiſſens zu verzichten hatten. Die Lehre der 
fatholiſchen Kirche als Lehrkörper fteht feft, allein die Forſchungen 
der Einzelnen bleiben nit aufgefchloffen, 

Die Vollziehung einer bloß gegen Schriften, nicht gegen Verfonen 
gerichteten Sentenz konnte nicht ohne weitere Berüdfihtigung ge: 
ſchehen; dabei war insbefondere der zweckgemäßen Belehrung von. 
Seite der DOberhirten Raum gegeben. Das Breve ſelbſt konnte, 
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die Fragen .ımb Zweifel in Beziehung. auf Kirchenzucht ‚und Sit 
tenbefferung, dann über Beurtheilung ber Partifularconcilien zu 
löfen.. Pius IV. hatte. vorerft vermöge der Bulle Benedietus -Deus 


— 
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welches immer feine Natur. ſeyn mochte, nicht ohne Wiſſen der Staates 
gewalt in Bolljiehung gefegt werden, weil die hermeſianiſche Lehre: 
eine fange Reihe von Jahren im guten Glauben an den öffentlichen 
verfchiedenen Lehranftalten im Gange war, weil es auf. Nbwehrung 
der Irrlehren gerichtet, micht dogmatifcher fondern difciplinarer Nas 
tur ift, fo wie überhaupt ihon das Coneil von Trident das Verbot 
son Büchern feinen Difeiplinar -Anordnungen anreiht. Hierüber be: 
lehrt ausführlid Van Espen, pars V. Cap. II. p. 40. fgg. Bor: 
züglih war ed aber gewiß der Abficht des apoftolifhen Stuhls ge: 
mäß, bei. der Bollziehung des Breve zu forgen, daß Peiner. Parthei: 
feidenfhaft dadurh Nahrung gegeben werde, — Ganz anders als bie 
betreffenden deutſchen Bifchöfe verfuhr jener von Straßburg gegen 
die Lehre des Profefford Boutain und feines Freundes Bonnchofe, 
weiche in dem Werfe: La philosophie du Christianisme niederger 
legt if. Er nahm nicht nur davon Notiz, fondern ſuchte auch die 


- nad) feiner Meberzeugung irrenden Autoren auf den rechten Weg: zu⸗ 


rüdzuführen, und nur nachdem alle friedlichen Mittel vergebens bei 
ihnen verfucht waren, fhritt diefer Dberhirt und Wächter der Kir- 


chenlehre in feinem Sprengel zum Inderdikt, jur Unterfagung feel 


forgerlidyer Berrichtungen. — Gedrängt eilten die mit Interdikt Belegr 
ten nah Rom, baten um ein Urtheil, und da fie diefes nicht erhielten, 
unterwarfen fie fih zum Boraus einem folhen, welches noch gefällt 
werden follte. Indeſſen hatte der Bifhof einer aus gelehrten Theo» 
logen niedergejegten Commifjion die Prüfung der fraglihen Lehre 
übertragen, und den erftatteten Bericht, welcher fie ald ketzer iſch 
qualificirt, dem Publitum übergeben laffen. Rapport a M. L’eve- 
que de Strasbourg sur les ecrits de M. L'abbé Boutain publié par 
Ordre de sa Grandeur. Strasbourg, 1838, in 4. Der Bifhof erklärte 
alddann bei gegenwärtig geftalteter Lage der Sache dem Kirchenger 
brauch gemäß von feinem Rechte, über die in feiner Didzes entitan« 
denen Irrthümer ein kanoniſches Urtheil zu fällen, einen Gebrauch 
machen, und foldhes dem heil. Stuhl überlaffen zu wollen. Bou— 
tain beftreitet vielerlei theologifhe Anfichten von Hermes, der 


Biſchof fteht hier im Gegenſatz. Eine Berurtheilung Boutains 


dürfte fih im Ganzen im Widerfpruhe mit dem Breve acerbissimus 
befinden, eine Rechtfertigung deſſelben die Rechtgläubigkeit des Bi: 
ſchofs einem nicht einmal gegründeten Tadel überliefern. Indem die 


‚Entfheidung diefer delifaten Sache dem an Ausfunftsmitteln fo rei: 
chem römifchen Stuhl übderlaffen wird, mag es nicht‘ überflüßig feyn 
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die Auslegung der allerdings bei Diſciplinarſachen oft ſchwankend 
geſtellten Beſchluͤſſe von Trident dem Papſte ſelbſt vorbehalten, 
und ernannte darauf gemaͤß der Bulle Alias eine Commiſſion 
oder Congregation zu deren Auslegung und Vollziehung. Die 
folgenden Paͤpſte Pius V. und Urban VIII. verordneten, daß 
ihre in authentiſcher Form gegebenen Erklaͤrungen Guͤltigkeit has 
ben follten; eine folche ‚haben auch in der That einzelne Ents 
fcheidungen über Nechtsfragen und dunfle Stellen erlangt. Die 
geſchah indeffen nur im Folge der freiwilligen Annahme; benn 
der Eongregation fteht eine gefeßgebende Gewalt, fohin auch das 
Recht einer authentifchen interpretation keineswegs zu. =) 

2) Congregatio indulgentiarum, durch die befonders 
vor der Meformation gemachten Mißbraͤuche veranlaft. hr 
fteht die Unterſuchung über die Ertheilung und Ermeiterung der 
Ablaͤſſe zu, auch gibt fie Erlaffe über deren richtigen Gebrauch 
und Verkündigung. Sie wurde durch Clemens IX. 1669 eingefegt. 

3) Congregatio rituum et ceremoniarum, Diefe 
für die möglichfte Einheit des äuffern Eultus wachende Congregation 
befteht aus fünf Kardinaͤlen, nebft andern Perſonen. Sie hat 
die Dberaufficht über die gleichmäßige Beobachtung der Ceremos 
nien und Gebräuche, befonders beim Meßopfer und andern Firchs 
lich religiöfen Verrichtungen. Sie enticheidet alle deßhalb an fie 
gerichtete Fragen und erhobene Zweifel. Sie unterfucht die 
Dfficien oder Tagszeiten der Heiligen, und genehmigt diefelben 
unter Zuftimmung des Papſtes. In denfelben Wirfungsfreis 
der 5 Kardinäle gehört auch der Empfang der in Rom anfoms 
menden Fuͤrſten und Gefandten, und endlich die Seligs und 
Heiligfprehung. Da indeffen die liturgifchen Anordnungen ohne 
bin zur Difciplin gehören, fo verfteht es ſich von ſelbſt, daß die 


zu bemerken, wie erwünſcht ed wäre, daß etwaige theologifche Streis 
tigPeiten wo möglich auf waterländifchem Boden geprüft und ent- 
fchieden würden, ohne defhalb ven heil, Stuhl fofort damit zu be _ 
helligen. Die franzöſiſche Regierung fah obigem theofogifhen Streit 
mit Neuträfität zu, Boutain blieb Profefior der Phifofophie und 
wurde zum Kafultäts- Defan ernannt. : 
=) Vgl. Gärtner, K. R. $. 136. p, 189. — Daß die Interpreta: 
tion in Difeipfinarfahen zu Gunften des römifhen Hofs geihah, 
war natürlih, indem das Eoncil ausdrücklich fagt: „Omnia et sin- 
gula sub quibuscunque clausulis et verbis, quae de morum reforma- 
tione, atque eccles. disciplina in hoc sacro concilio statuta sunt, 
ita decreta fuisse, ut in his, salva semper autoritate sedis apo- 
 stolice, et sit, et esse intelligatur, 
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Billtigfeit der von da ausgegangenen Entfcheidungen von der Ges. 
nehmigung der einzelnen Kirchen abhängt. | 

4) Congregatio pro erectione ecclesiarum et pro- 
visionibus consistorialibus. Die Fragen über die Er 
richtung neuer Kirchen, ihre Fundation, ihre Kapitel, dann über 
die Begränzung ber bifchöflichen Sprengel, über ihre Vereinigung und 
Theilung, ‘über Tauſch und Verfegung der Bilhsfe, eben fo 
über die bei den Bisthuͤmern vorkommenden Penfionen, PBräfen; 
tationen, Eleftionen, Poftulationen, werden hier unter perfönlis 
cher Theilnahme des Papftes entfchieden. Eben dahin gehört auch 
die Beftätigung der Bifchdfe, deren Verlangen: nach Suffraganen 
und Eoadjutoren, endlich die Errichtung von Klöftern. Ä 

5) Congregatio consultationum episcoporum 
et aliorum prælatorum. Diefe Congregation .entfcheidet die - 
Nechtshändel der Bifchäfe und. Prälaten unter fih. Sie nimmt 
die Nechte und Güter der Kirchen in Schuß, und ergennt die 
apoftolifhen Vikare. | 

6) Die gegenwärtig in eine verbundene Congregatio su- 
per negotiis Episcoporum et Regularium hat Dr; 
densfachen aller Art, insbefondere Nangftreitigfeiten unter den 
Drden zu entfcheiden. Dahin gehoͤrt auch die Erlaubniß; von eis 
nem leichten zu einem ſchwerern Drden überzugehen, überhaupt 
die Handhabung der  Difeiplin der Drden nach ihren einzelnen- 
Drdensregeln. Die. Zeit hat diefer früher aufferordentlich be; 
fchäftigten Congregation (congregatio occupatissima) viele Er 
leichterungen gebracht. 
7) Congregatio de-propaganda fide catholica. Die 
ſes ift ein großartiges, von Gregor XV. 1622 geftiftetes, von 
Urban VII. erweitertes Inſtitut, zur Verbreitung des Fatholis 
fchen Glaubens, zur Beauffihtigung der Miffionen, zur Ertheis 
lung von Fakultäten an diefelben. Zu diefem Zweck befteht in 
Rom ein Seminar für Erlernung faft aller Sprachen, und für 
den Unterricht der Fünftigen Glaubensbothen, welche aus den 
eigenen Sünglingen der zu befehrenden ‚Länder genommen 
werben. y) 
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y) Erectio s, congreg.'de fide catholica propag. Büll. Rom. T, III. p. 
421. sq. Constitutio apost. s. congreg. de propag. fide, Rome, 
1642: — Die reihen Hülfsmittel, fo wie Einheit waren den Miſ— 
fionen der kalholiſchen Kirche günftig. Unter den Mönchsorden zei) 
neten ſich die Jeſuiten beſonders aus. Berühmt ift Franz Zaver 
durd feine apoftolifchen Bemühungen in Oftindien und. Japan + 1552. 
Die Jeſuiten mußten ſich durch praktiſche Wiſſenſchaft, durd ihre 
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$. 108. 
Bon den übrigen päpftlien Regierungs » und Juſtizſtellen. 


Die Anhäufung der eben fo verfchiedenartigen als zahlreichen 
Gefchäfte am römischen Hof gab von felbft zu vielen Verwal— 
tungsftellen mit einem oft übermäßig zahlreichen Perfonal Ver; 
anlaffung. Die Gefchäftsbehandlung felbft richtete fich nach den 
Verwaltungsſitten der Zeit, und die im Liber diurnus enthalte, 
nen Formen und Mufter erinnern an den Gefchäftsgang von By: 
zanz. Im Mittelalter blieben auch die damals in Hebung gefom; 
menen Formen nicht ohne Einfluf. Nur langfam mar man von 
Leo X. an bis Benenedift XIV. bemüht, den Zeitverbefferungen 
zu huldigen, ohne defhalb die Liebhaberei für ſchwerfaͤllige antike 
Gefchäftsgebräuche aufzugeben. Zwei Hauptabtheilungen 
allee Behörden find zu bemerken: I. Die Curiæ gratiae, II. Cu- 
rise justitiae. 

ie für die Katholiken wichtigſte Stelle der erften Klaffe ift 
die Datarie, Pataria Romana. ie hat aufferhalb des Con; 
fiftoriums die dem Papſte fo zahlreich vorbehaltenen Gnaden zu 
fpenden. Von Datare, den Tag ber Gnade aufichreiben, hat fie 
ihren Namen. m 14. Jahrhundert waren die päpftlichen Re⸗ 


Accommotation doer Verſchmelzung ded Heidenthums mit dem Ehri- 
ftenthum Eingang felbft im himmlifhen Reihe von Ehina zu ver- 
fhaffen. Sie famen defhalb mit andern Mönchsorden in Streitig- 
feiten, welche Alerander VII für fie, Clemens IX. und Bene: 
dift XIV, gegen fie entfchieden. Ihre merkwürdigfte Miſſions-Pro—⸗ 
vinz war Paraguay, fie erlangten dur Philipp III. daß die ihren 
Planen hinderlihen Spanier dafelbft ausgefchloffen wurden, Hierauf 
gelang es ihnen, ungehindert großartige politifche Plane zu entwis 
dein, Staat und Kirche innig zu verſchmelzen, oder eine patriarcha— 
liihe Regierung einzuführen. Im Jahre 1753 fam es darauf an, 
einem gefchloffenen Taufchvertrag zwiſchen Spanien und Portugal 
gemäß, gewiſſe paraguayſche Diftrifte abzutreten, da fegten die 
Eingebornen einen bewaffneten Widerſtand entgegen, diefem zur 
Folge entdeckte man die geheimnißvolle Schöpfung, welche Doftor 
Francia in unfern Tagen wieder erneuert hat. Im Uebrigen 
breitete fi die Batholifhe Kirche im Gefolge der ſpaniſchen und por: 
tugiefiihen Groberungen im Süden des neuen Erpdtheild aus. Die 

Franzoſen bewirkten ein Gleiches durch ihre. Niederlaffungen im 
Morden, und, in den nordamerikaniſchen Freiftaaten findet jede Reli- - 
giondform, welche fi in die Ordnung der Dinge fügt, eine unge 
hinderte Ausbreitung. 
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fervate fo vermehrt, daß ein Primicerius Ober Pronotar, wel— 
cher in die fchriftliche päpftliche Bewilligung dad Datum zu feßen 
hatte, nicht mehr hinreichte, weswegen eine befondere Stelle für 
die päpftlichen Gtabenafte, beſonders aber für die Ehedifpenfen 
in Beziehung auf den duffern Gerichtähof, pro foro externo, 
gefchaffen wurde. Der Vorftand heißt Datarius, und der an 
die Stelle des Papſtes tretende Kardinal Prodatariugs. Die 
Gehülfen Heiffen Dfficinlen, mehrere. ober einer derfelben, wel⸗ 
cher die durch Todesfälle erledigten Pfründen zu beforgen hat, 
heißt offieialis per obitum. ‘ Die verfchiedenen für Difpenfen zu 
zahlenden Taxen heiffen servitia minuta. Sie dienen zum 
Unterhalt einer großen Anzahl von Beamten, melche bei diefem 
Bureau angeftellt find, auch wird Einiges für die Foftfpieligen 
Miffionsanftalten vertvendet. . 


Difpenfirt die Datarie vor dem duffern Gerichtshof, fo 
verrichtet eine andere Stelle diefes Gefchäft in Beziehung auf den 
innern Gerichtshof (pro foro interno); dieſes iſt die Poͤ— 
nitentiarie. An beren Spiße ſteht ein Kardinal, Poenitentia- 
rius major, und ihm find mehrere Prälaten und Dfficianten beis 
gegeben. Zwei Bullen von Benebift XIV. Pastor bonus, und 
in Apostolica vom jahre 1744 enthalten die nähere Organiſa— 
tion diefes wichtigen Amtes, Dort wird von allen Irregularitaͤ⸗ 
ten, von geheimen. Ehehinderniffen, von Gelübden und geheimen 

abilitäten, von den vorbehaltenen paͤpſtlichen Beichtfällen ımd 

enfuren, die Diipenfation gefucht, Der Bittende wendet fich 
deßhalb an feinen Beichtvater oder Bifchof, und diefer fucht uns 
ter. verdecktem Namen die Difpenfation oder Losfprechung, welche 
jeboch jedesmal unentgeldlich, gratis, ertheilt wird, 


Die apoftolifhe Kanzlei fertigt alle päpftlichen Defreta- 
len, Bullen und Breven aus, hauptfächlich diefenigen, welche auf 
die im Conſiſtorium der Kardinaͤle verhandelten Gegenſtaͤnde Be 
ziehung haben. Ehemals ſtand mie im deutſchen Reich ein Erz 
kanzler an der Spitze, gegenwaͤrtig heißt der vorſitzende Kardinal 
Vizekanzler; ihm iſt ein Kanzleidirektor mit einem zahlreichen Per; 
ſonal untergeordnet. Der Gefchäftsgang ift folgender: der ergan⸗ 
gene Conſiſtorialbeſchluß geht vom referirenden Kardinal an den, 
Vizekanzler, von dieſem an den Praͤlaten, welcher das Concept 
abzufaſſen hat, abbreviator: von dieſem gelangt die Sache an 
den Schreiber, expeditor, und fehrt zulegt wieder an den Kanz 
leidireftor zur nochmaligen Durchficht zuruͤck. Hierher gehören 
die Kanzleiregeln, (dr 52) welche nur in fo ferne gelten, 

als fie angenommen find; hier werden bie bereits erwaͤhnten 
Kanzleigebühren;, seritia mindta, entrichtet, deren Erträg- 

| 19° 


— 1 — 


niß zwar noch immer anfehnlich, aber bei weitem nicht mehr von 
folhem Umfange wie früher ift. 

In Beziehung auf die Gerihtsverfaffung in ber far 
tholifchen Kirche nimmt die Rota Romana den tichtigften 
Platz ein. Einige leiten diefe Benennung von Rad, Routa, her, 
weil die Nichter in der Runde fißen, auch ihre Gefchäfte in einer 
getwiffen Ordnung, Turnus, vornehmen; Andere von dem Fuß 
getäfel des Gerichtsfaales, gerade fo wie man auch anderswo 
von folchen Zufäligfeiten Sffentliche Berathungsorte benennt. =) 
Diefer Höchfte Gerichtshof befteht aus 12 Beifigern, melche au- 
ditores heiffen, wobei fchicklicher Weiſe die Hauptnationen fo viel 
als möglich repräfentirt, ihre Nepräfentanten dann aber auch verhält; 
nißmaͤßig von ihnen bezahlt feyn follten. Der Gerichtshof zerfällt in 3 
Senate, fo daß man von einem an den andern appelliren fann. Sjeder 
Senat hat einen Neferenten, ponens, und drei Votanten, corre- 
spondentes. Auch fönnen Gorreferenten vorfommen. Nebenbei 
find Profuratoren angeftellt. Der Profurator gibt die TIhatfachen 
an, ber Advocatus Rotz die Entfcheidungsgründe. Im Uebrigen 
fimmen die Auditores auf den Vortrag ded Ponenten. Die ers 
folgten Entfcheidungen geben ein formelles, keineswegs aber zus 
gleich materielles Recht. Es ift derfelbe Fall, mie bei jedem 
böchften Gerichtshof; auch aus Urtheilen der Nota geht hervor, 
daß oft diefelbe Sache einmal mit Ja, das anderemal mit Nein 
entichieden morben ifl. Szepe rotat Rota Romana. jmmerhin 
bleiben aber die Entfcheidungen. merfwürdig. -) Die Rota Ro- 
mana, deren Einrichtung früherhin als Vorbild für die meltlis 
chen Gerichtshoͤfe diente, wird bei dem Tode des Papſtes mit 
der Pönitentiarie nach einer Bulle von Pius IV. de eligendis 
gefchloffen. 

Mit der Rota hängt die Signatura justitise zuſammen. 
Sie befteht aus einem Kardinalpräfeften und 12 flimmenden Präs 
laten; fie entfcheidet, ob und unter welchen Glaufeln eine Appella- 
tion, Delegation oder Necufation zuläßig fey, und gibt überhaupt 
jeder Sache ihre Kompetenz» Beftimmung. Liegt diefe offen vor, 
fo heißt es; res signaturam in ventre habet. Die Berufungds 
fumme ift übrigens auf 500 Scudi feftgefeßt, und in Benefiziens 
fachen muß es fi) von einem jährlichen Ertrag von wenigſtens 
24 Scudi handeln. 

Die Signatura gratize liest und umnterfucht die Bittfchrifs 


— — 





*) Vol. Walter, K. R. p. 266. Nota e. 
a) Conf. Decisiones Rote Romanz, cura Card, Bezzonico vnuperrimeæ 
ex originalibus depromt=, Rome, 1760. Vol. IH. fol. 
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ten und Geſuche um Gnaden und Privilegien, und entſcheidet 
daruͤber ohne Beobachtung der ſonſtigen Rechtsfoͤrmlichkeiten, de 
simpliei et plano. Sie beſteht aus dem Kardinal Großpsnis 
tentiar, aus dem Praͤfekten der Signatur, dem Präfeften der 
Breven, ber Juſtiz und der Datarie unter dem Vorfiß Seiner 
Heiligkeit. | 

Sie Secretaria apostolica bildet eigentlich das päpftlis 
che Cabinet; an ihrer Epite fteht der Kardinal Staatsſekretaͤr, 
dazu gehört auch der Kardinal Sefretär der Breven. Von ba 
aus werben alle jene Bullen, Breven und Noten expebirt, welche 
theils auf die Concordate, ($. 22.) theils überhaupt auf die aus— 
waͤrtigen Verhältniffe Beziehung haben. 


d. 109. 
Bon den zur römifhen Kurie gehörigen Pralaten. 


Den zweiten Rang nac dem Papft und den Karbindlen neh— 
men diePrälaten ein, welche in ——— Rangſtufen wieder 
unter ſich ſtehen, und die naͤchſten Candidaten zur Kardinals— 
wuͤrde ſind. Sie ſind insbeſondere der Uditore der Kammer, der 
hohe Beamte beim Schatzamt, Tresoriere, der Gobernatore di 
Roma, der Major domus, die ſogenannten Praͤlaten di Fischetto, 
welche ſtatt der ſcharlachrothen Auszeichnung der Kardinaͤle cars 
moifinfarbige Pferdögefchirre führen. Dann fommen die Patriars 
hen, die Auditorer der Rota, die Titulars Erzs und Bifchdfe, 
die Hausprälaten, NReferendarien und andere den päpftlichen Hofr 
flaat vermehrende Würdenträger mit oder ohne Amt und Ber 
ſchaͤftigung. 2 


d. 110. 


Die Drgane bes heiligen Stuhls zu feiner Vertretung nah Auffen. Die 
päpftlihen Legaten, Nuntien, Snternuntien und Bilarien. 


Schon in den älteften Zeiten der chriftlihen Kirche fommen 
Abgeordnete vor, welche die einzelnen Kirchengemeinden abfchich 
ten und empfingen. Wie die in glaubtwürdiger Form ihnen auss 
geftellten Empfehlungs- und Mittheilungsbriefe, dann die Dimifs 
forien, litterae format:e,, fo dienten vorzüglich die Abgeordneten 
felbft dazu, das Band der Einigfeit fefter zu fmüpfen. ı6) In 
dem Maaße, als fich die päpftliche Gewalt nach Auffen entwickelte, 
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b) Christ. Nie. Aochii commentatio de legationibus ecclesiasticis vete- 
ram Christianorun, Jenae, 1750. 
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mußte es auch der Fall mit dem Geſandtſchaftsweſen feyn. An 
dem faiferlihen Hof zu Conftantinopel befanden fich fchon früh: 
zeitig Gefandte, welche die Angelegenheiten der römifchen Kirche 
beforgten, fie hießen apoerisiarii oder responsales. ©) Bei den 
Heeren ber Kreuzfahrer, bei den Siriegen gegen Ungläubige und 
Ketzer befanden fich päpftliche Gefandte, ohnehin auch bei den 
Concilien. Schon frühzeitig unterwarfen fi) Metropolitane auf 
ferhalb des römischen Patriarchats dem Schutze des mächtigen 
roͤmiſchen Biſchofs, fie wurden deffen Stellvertreter, Vicarii, in 
entfernteren Gegenden, two fie das Auffichtsrecht ausübten. Gra; 
tian gibt ung die Stellung diefer Metropoliten und Vikarien 
an. 4) Auf ſolche Weife wurden auch der Biſchof von Theffalo; 
mie für Syrien, der von Arles für Gallien, jener von Sevilla 
für Spanien zu apoftolifchen Vikarien beftellt, er und auf gleiche 
Art beforgte Bonifazius dem Auftrag von Carlmann und Pipin 
gemäß die Drganifation der deutfchen Kirche als Vikarius des 
römifchen Biſchofs oder ald Missus beati Petri. M Natürlich 
war der urfprüngliche Auftrag blos perſoͤnlich, allein durch haͤu— 
fige Wiederholung galt er endlich als mit dem Amte felbft noth- 
wendig verbunden. Im eilften Jahrhundert fanden es die Päpfte 
unter den damals obmwaltenden Verhältniffen für zweckdienlich, 





ce) Novella 123. C. 26, — Der liber Diurnus (Tit. 3.) euthält unter 
andern ein Schreiben an, einen ſolchen Gefandten, welcher ſich bei 
dem Faiferlihen Exarchen zu Ravenna aufhicht. Es wird darin von, 
der geihehenen Papſtwahl berichtet, melde fih am dritten Tage nad 
dem Tode des Papftes unter Zuziehung des Clerus, der Obrigkeit, 
des Krieger » und Bürgeritandes, (convenientibus cleri, axiomaticis 
etiam, et generalis militie ac civium universitate) vorgenommen 
worden war. Es fen bereitd durch Bothen dem Exarchen von 

der getroffenen Wahl Nahricht ertheilt, und der Apocriſiar möge 
nun das Seinige zur Förderung der Sache, resp, Beitätigung der 
Wahl beitragen, 

A) C. 6, C, 24. q. 2, servatis privilegiis metropolitanorum, vices 
vobis Apostolic® sedis eatenus delegamus, ut inspectis istis, sive 
ea, quæ ad canones pertinent, sive a nobis sunt nuper mandata, 
serventur, sive ea, quæ de ecclesiasticis causis tus revelationi con- 
tigerint, sub tua nobis insinuatione pondantur, 

e) C.8,C3.g6.C.5.C.24 q. 2. C. 6. C. 28. q. 2 

f) Ego carolus Dux et princeps fraucorum . .. itaque per consilium 
sacerdotum , et optimatum meorum ordinavimus per civitates Epis- 
eopos, et constituimus super eos, Archiepiscopum Bonifacium, qui 
est Missus s, Petri. 
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die ausgebreiteten Primatialrechte durch beſondere Abgeorbnete 
ausüben zu laſſen; fie hießen Legaten, und biefen Namen erhiel⸗ 
tem auch die für immer als apoftolifche Wifarien beftellten Erzbis 
fchöfe oder Primaten, nur wurden fie zum Unterfchied von jenen, 
twelche nicht vermoͤge ihres Kirchenamtes, fondern eines befondern 
Auftrags ed waren, legatinati, und leßtere legati dati sive imissi 
genannt. Es war natärlih, daß fich mit bicfer neuen Einrichs 
tung auch der Wirfungsfreis dieſer Legaten veränderte. Sie 
erhielten nemlich nicht blos für einzelne Gefchäfte Aufträge, fons 
dern auch eine Generalvollmaht, an dem Drte ihrer Ber 
ſtimmung die paͤpſtliche Jurisdiction auszuuͤben. Da man 
aber die freie Gewalt der einzelnen Aemter weder in der buͤrger⸗ 
lichen noch kirchlichen Jurisdiction damals noch anerkannt hatte, 
fo nahm man an, daß der Obere nach Gefallen in den Wirs 
fungsfreis des niedern Beamten ohne gefeßlichen Grund einzits 
. greifen befugt fey, oder man glaubte, daß durch Anweſenheit 
ded Dbern, welcher ald die Duelle der Jurisdiction betrachtet 
wurde, oder feines bdelegirten Stellvertreters, die Jurisdictions⸗ 
gewalt des niedern Amtes aufhoͤre, fohin defto unbebdenflicher eine Con; 
currenz damit eintreten koͤnne. So erflärt ſich, warum in den Des 
fretalen den Legaten nicht nur Diszefanrechte in erfter Inſtanz, 9) 
fondern endlich überhaupt alle Rechte der Drdinarien zugefprochen 
wurden. 4) Allein eine allgemeine Vollmacht gab doch den Legaten, 
befonders wenn fie nicht Kardindle waren, ohne fpeciellen Auf 
trag noch nicht das Necht, alle päpftlihen Nefervatrechte auszu⸗ 
üben, i) Die Gerechtfamen der gebornen Legaten gingen hierauf alls 
maͤhlig in einen. blofen Ehrentitel über. Im Ganzen hatten bie Le 
gaten das Necht, in vorbehaltenen Fällen zu difpenfiren, gewählte 
Biſchoͤfe und Aebte zu beftätigen, A) erledigte Beneficien zu vers 
geben. Sie fufpendirten durch ihre Gegenwart. die Vollmacht 
felöft der gebornen Legaten. Weder die Erzbifchsfe noch Patris 
archen durften fich bei ihrer Anmefenheit das Kreuß vortragen 
laffen, und nur die Theilung und Vereinigung der Bisthümer, 
die Verfeßung und Abfeßung der Bifchöfe, die Verleihung ber 
Wahldigintäten blieben dem Papſt vorbehalten. Kein Wunder, 
daß bei dem erwähnten MWirkungsfreis der päpftlichen Legaten 
‚nicht nur das Anfehen der Bifchdfe litt, fondern auch die ihnen 
eigenthuͤmlich zuftehende Gewalt auf eine die fefte Ordnung ſtoͤ⸗ 


9) Cap. 1. x. de off. leg. (1. 30.) 
h) Cap. 2. de off. leg. in 6to (1. 15.) 
i) Cap. 1. C. 4. x. de off. legatı. 
k) Cap. 6. x. h. t. ©. 1, h. t.’in 6to. 
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‚ rende Weife oft gehemmt wurde. Den vielfach deßhalb erhobes 
nen Klagen. und Befchwerden fuchte- zwar bereis das DBafeler, 
dann das Zridentiner Goncil zu begegnen, leßteres indem: es bie 
mit den Biſchoͤfen concurrirende urisdiction der päpftlichen Ges 
fandten aufhob. ) Allein die aus DVeranlaffung der Reformation 
nach dem Zridentiner Concil errichteten ftehenden Nuntiaturen 
in Wien 1581, Cöln 1582, Luzern 1586, Brüffel 1597 ,.mos 
zu noch. 1785 eine andere zu München fam, erneuerten die Eins. 
griffe in die Rechte der Drbdinarien und Metropolitane troß der. 
neueften Kirchengefeße. Endlich Fam e8 zu den berühmten Nun— 
tiaturftreitigfeiten, welche manche DBergleichungspunfte mit ben. 
firchlichen Differenzen in unfern Tagen 'darbieten, m) und auch 


I) Concil. Trid. sess. 24. C. 20. de ref. Legati de latere, Nuncii, gu- 
bernatores ecolesiastici, aut alii quarumeunque facultatum vigore, 
non solum episcopum in predictis causisimpedire, aut aliquo .modo 
eorum jurisdietionem eis przcipere aut turbare‘ non præsumant. 

m) Bol. oben $. 40. S. 93. Bekanntlich war der Erzbiſchof von Cöhn 

:* Marimilian einer der eifrigften Kämpfer für die bifchöflihen Ges. 

rechtfame und gegen die Einmifhung der Nuntien in die Rechte der 

Drdinarien. Der Nuntius Kardinal Bacca hatte während. deffen 

Abweſenheit aus der Erzdiözefe fih in einer Drudfchrift, ohne deffen 

Vorwiſſen, an die fämmtlihen  Seelforger gewendet. Darauf ließ’ 

der Erzbiſchof dd. Münfter, 4. Februar 1787 einen Hirtenbrief ers: 

gehen, damals in Nro. 33. der Frankf. Poftzeitung auch der Publi« 
eität übergeben. Folgende Stellen theilen wir, die Beurtheilung 
unfern Leſern überlafend, aus jener Urkunde mit. . Nachdem der 

Berfaffer fih über die eigenthümlihe Gewalt der Bifhöfe und das 

Difpensmwefen in Ehefahen unter Anführung vieler Eitaten geäuffert 

hatte, fährt er alfo fort: „Wie unvermuthet mußte uns der die 

Ruhe ſtörende Echritt des Erzbiſchofs von Damiat auffallen? welcher 

auf eine ganz unerhörte, in. der Gefchichte beiipiellofe Art. ohne 

vorgängige Anfrage bei dem rechtmäßigen Oberhirten, ja gefliffent: 
lih in dem Augenblicke, da uns ein anderes Hirtenamt von unferer 

Erzdidzefe entfernte, an die fämmtlihen Seelforger unferer 

Diözes gedructe Befehle ergehen zu lafien fich erlaubte. Ohne die 

verfchiedenen, in diefer Druckſchrift enthaltenen Allegate zu berichtis 

gen, obne von den ungejiemenden und frevelhaften ſich am Schluſſe 
befindenden Ausdiüden einige Meldung zu thun, fo hätten wir doch 
gedahtem Tituldr Erzbifhof in der Geſchichte der chrütlichen Kirche 
fowohl, als in den geiftlihen Rechten mehr Kenntniß zugetraut, als 
daß er in einem fremden Kirchenfprengel ohne Bewilligung des Or— 
Dinarii einige Gerichtsbarkeit auszwüben wagen jollte. Die öftern 


— 
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damals von beiden Seiten. viele Urfunden der Deffentlichkeit uͤber⸗ 
lieferten; auch fehlte es nicht an: Breven gegen gefährliche und 
fegerifche Schriften, deren Namen ohne ihre Berurtheilung ſchwer⸗ 
lich auf die Nachwelt gefommen wären. . 


‘11. 
Bon der heutigen Stellung der paͤpſtlichen Gefandtfchaften. - 


Es mar vorzüglich der Kampf gegen die von Seite des Haus 
fes Habsburg befürchtete Univerfalmonarchie, welche im 16. Jahrs 
hundert ftehende Gefandtichaften fchuf, und der römifche Hof, in 
die damaligen Welthändel fo fehr vertwickelt, war längft mit feinen 
diplomatifchen Künften überall thätig. Die Kirchenfprache war 
damals auch die diplomatifche. Nom ftand mit der ganzen chrift- 
lihen Welt in den vielfachften Berührungen. Sohin war daffelbe 
oft in die Lage verfeßt, die Kunft zu üben, große Anforderungen 
gefchicht abzufchlagen, Mittelwege zu ergreifen, auszumeichen, hin 
zu halten, feinen etwaigen nothwendigen ‚Conceffionen das Anſehen 
fpeciellee Gnabenfpendungen zu ertheilen, und dabei mitten unter 
dem fonftigen Wechfel der Dinge möglichft auf feinem Standpunfte 
zu bleiben. Rom war in feiner Centralftellung geeignet, eine Zeit 
lang die Schule für die neuere Diplomatie zu werden. Die diplos 
matifche Wirffamfeit von Sixtus IV., Alerander VI., Julius IL, 
eo X. und Paul V. gehört der Gefchichte der Diplomatie an, n) 
Allein die befolgte Politif war nicht immer jene, deren Geheimniß 


und mächtigen Beſchwerden, fo wider derlei an Peinen Gib gebundene 
Biſchöfe und. ihre gefährliche Eingriffe geführt wurden, wie. auch die 
von Eoncilien dagegen genommenen Maßregeln, konnten ihm jedoch 
nicht unbekannt feyn. Und wenn ihm auch irgend eine Macht zuge: 
ftanden hätte, unfer Verfahren zu verbeffern, fo hätten wir doch bils 
lig von einem geiftlihen Mitbruder jene von Ehrifto felbft beftimmte 
Stufenmweife erwarten follen. Und er hätte daher die Abftellung 
diefes vermeintlihen Mißbrauchs der bifhöflihen Gewalt nicht bei 
den untergeordneten Pfarrern, fondern beiden Bifchöfen, und 
deren nachgefesten Bifariaten ſuchen müſſen. Hat nun der Erzbis 
fchof von Damiat diefes Alles wiffentlich verabfäumt, fo fünnen wir 
nad) der Art, wie er feine Schriften verbreitet hat, nicht ‚anders 
‚Schließen, ald daß ihr Zweck gemweien fey, die untergebenen Geelforger 
wider jene rechtmäßige Oberhirten aufjumiegeln, das wechielfeitig ge 
gründete Vertrauen zu ſchwächen, und die bierardifche Ordnung zu 
jerftören. 

n) Vielfache Belege finden fih unter andern in. Flassan, Histoire gene- 


ae 


ms Marchiavelli in feinem Fuͤrſten aufdecht, fie war oft auch) 
friedlich; nicht felten mußten die Päpfte durch ihre Dazmwifchen- 
kunft durch fchiedsrichterliche Entfcheidung, durch geſchicktes Zaus 
bern, mohlangebrachten Aufichub, durch Wiederholung derfelben 
Grundfäge in den verfchiedenften Wendungen das drohende Krieges 
gemwitter abzuleiten, wie 5. B. der Legat Aldobrandini 1601 
zwiſchen Heinrich IV. und Philipp III, dann dem Herzog von 
Savoyen den Frieden vermittelte. Für viele Jahrhunderte eins 
flußvol waren die biplomatifchen oder auch amtlichen Handlungen 
der. Päpfte bei den Entdecungen der meftlichen Seemächte im 
15. Jahrhundert. Eugen IV. fihenfte ald Statthalter Chriſti dem 
König von Portugal feine Entdeckungen in Afrika, und die canas 
riſchen Inſeln 1436. Um die Streitigkeiten zwifchen den Kronen 
von Kaſtilien und Portugal beizulegen zog Alerander VI. zu Guns 
fien Spaniens feine berühmte Linie hinter den Azoren, welche 1494 
dahin abgeändert wurde, daß fie 370 Meilen hinter den canaris 
ſchen Inſeln von Norden nach Suͤden lief, fo zwar, daß alles 
entdeckte und noch zu entdechende Land oftwärts den Portugies 
' fen, weftmärts aber den Spaniern ausfchließend und ald Monopol . 
gehören ſollte. Es half nichts, daß bereits das Concil zu Com 
fang feine Unzufriedenheit mit der Verfchenfung und gemaltfamen 
Befehrung der heibnifchen Länder an den Tag gelegt hatte.) Hier 
lag ja für den römifchen Hof zum Voraus die Entfchädigung für 
den Ausfall, melche die Zeiten der Reformation und ihre Folgen 
erzeugen follten. 

Das Uebergewicht der romanifchen Voͤlker in der Diplomatie ers 
hielt zwar durch die in Folge der Reformation eingetretene Welt 
lage, und bei dem Vorherrfchen der frangsfifchen Sprache flatt der 
lateinifchen einen Stoß. Allein das firchliche Element fpielt noch 
immer bis auf die neueften Zeiten herab eine mehr oder minder 
hervortretende Role. Wir fahen in unfern Tagen den päpftlichen 
Nuntius mit feltenem diplomatifchen Talent beim Congreß zu Wien 
($. 44.) thätig, und nicht ohne Glück gegen die Drganifirung 
der Fatholifchen Kirche Deutfchlands und gegen eine nähere recht: 
liche Stellung der proteftantifchen anfämpfen. Welche Firchlich 
diplomatifche Fäden durch die unglücliche Gefchichte der Altern 
Bourbong, der infurgirten fpanifchen Provinzen, durch die gegen: 
mwärtige Unglüchsperiode der pyrenäifchen Halbinfel, durch Polen, 
Belgien und fonft laufen, wird ‘ohne Zweifel einſtens die Ge; 
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rale de la diplomatie frangaise depuis la fundation de la monarchie 
- jusqu’ au 10 Aout 1792. Paris, 1811. Vol. VII. in 8. Ed, 2. 
0) L’Enfant, Histoire du Coneile de Constance T, p. 238. 


fchichte aufklären. — Das päpftliche Geſandtenweſen richtet fich 
übrigens heut zu Tage in der Hauptfache nach den Formen. der 
"neuen Diplomatie. Noch nennen fich zwar die Erzbifchdfe von 
Rheims, Bordeaux und in Deutfchland die von Köln, Salzburg und. 
Prag Primaten und geborne Legaten bes heil. Stuhls, allein 
daraus ift ein blofer Ehrentitel geworden. 

Die eigentlihen päpftlihen Gefandten ober legati dati 
vel missi werden häufig ſowohl zu politifchen als Firchlichen Zwe⸗ 
den gebraucht, oder auch blos als politifche Gefandte an den 
europäifchen Höfen accreditirt. Sie heißen legati a latere, wenn 
ein Kardinal mit diefem Amte befleidet iſt. »)_ Sie werden auch 
Nuntien genannt, welchen gleichfalls bisweilen zur Auszeichnung 
die Gewalt eines Kardinal⸗Legaten ertheilt wird (cum potestate 
legati a latere). Nach der beim Congreß zu Wien feftgeftellten 
biplomatifhen Nangflufe gehören diefe Numtien, mozu in den 
neyern Zeiten felten Kardinäle gebraucht werden, in die erfte Klaffe 
der Gefandten. ® Den nächften Rang nach diefen haben bie 
Internuntien, inwieferne fie beim Regenten felbft beglaubigt 
. find. Die blos beim auswärtigen Amte accreditirten Agenten 
gehören in die Klaffe der Gefchäftsträger. Die Gefandtfchaftsbes 
hoͤrde heißt Nuntiatur. Was ihre Nechte und Pflichten ans 
geht, fo koͤmmt es nicht mehr auf die Vorfchriften der Decretas 
len, fondern auf die vom Papfte ihnen ertheilte Vollmacht und 
Inſtruction an. Diefe VBollmachten, Fakultäten "I richten fich 
nach den Rechten des Primats in Firchlicher Hinficht, und in po 
litifcher nach dem praftifchen Völkerrecht, Daher haben die Res 
genten, um möglichen Mebergriffen in die Firchlichen oder politis 
ſchen Rechte vorzubeugen, das Recht einer vorläufigen Prüfung 
der Fafultäten, welches bereits die deutfchen Kaifer vermöge der 
Wahlcapitulation Art. XIV. auszuüben hatten, Sie find nad 
Umftänden berechtigt, ber Vollziehung der Fakultäten ihre Geneh— 
migung zu verfagen, auch auf Abberufung eines päpftlichen Ges 
fandten wegen auffallenden Mißbrauchs feines Gefandtfchaftsrechte 
oder. wegen anderer dringender Veranlaffungen zu beftehen. : Ob⸗ 
gleich dieſes Recht unter den europäifchen Mächten ein gegenfeis 
tige ift, fo haben doch befondere Erfahrungen, wie die Aus— 
übung einer offenen oder verborgenen Kirchengewalt, die Einmis 
(hung in die Gerechtfame der Bifchdfe, eine für die Regierung 
nachiheilige Einwirkung auf die Volksſtimmung, die TIheilnahme 


'9) Cap. 4, 9. X. de off. leg. Cap. 36. de elet. in 6to. (1. 6.) 

g) Klüber, europ. Völkerrecht. $. 180, 

r) M. f. die von Benedict XIV, dem Nuntius zu Köln ertheilten Fa— 
Eultäten bei Gärtner. cerp. jur. eccl, T. II. p. 443, 
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an politifchen Handeln von Seite mancher Nuntien — zu jener Auf 
ficht befondere Veranlaſſung gegeben. Uebrigens ift aud) das Necht, 
Geſandte zu ſchicken und folche anzunehmen, ein gegenfeitiges, 
actives und paffives Gefandtfchaftsrecht. Häufig pflegen die ſchi— 
enden Höfe auf vertrautem Wege zum Voraus die Perfonen zu 
bezeichnen, welche einen Gefandtfchaftspoften erhalten follen, und 
ed fann von einer Necufation, welche man aber dadurch zu vers 
meiden fucht, Gebrauch gemacht werden. Der römifche Hof übers 
läßt e8 gewöhnlich dem König von Spanien, aus drei vorgefchla, 
genen Prälaten einen als Nuntius auszumählen. Mit Grund 
machte er daher von dem Rechte der Gegenfeitigfeit Gebrauch, 
indem er 1823 einen durch den Einfluß der damaligen Cortes 
ernannten mißfälligen Gefandten anzunehmen fich meigerte. 

Es bedarf Feiner ausführlichen Erwähnung, daß es in Europa 
feine Dbedienzggefandtfchaften bei der neuen Befleigung 
bes heil. Stuhls oder bei einer fürftlichen TIhronbefteigung mehr 
gibt. I jene verfchwundene Sitte fehrieb ſich von der Krönung 
der bdeutfchen Kaifer durch die Päpfte, und von der.dem- heil. 
‚Stuhl bei diefer Gelegenheit angelobten Untermürfigfeit und Ers 
gebenheit her. Nachdem in der Folge die Krönung unabhängig 
in Deutfchland gefchah, wurden diefe bereit3 von Leopold I. und 
Joſeph I. unterlaffenen Dbedienzgefandtfchaften auffer Hebung ges 
feßt, und die allenthalben bei einer Thronbefteigung übliche diplos 
matifche Sitte der Notification eingeführt. | 

Schlüßlich find noch einige eigenthiümliche und vom gemeinen 
Recht abweichende Firchliche Legationsverhältniffe zu erwähnen. 
Der Papft Urban II. machte im jahre 1000 den König Stephan 
von Ungarn zu feinem legatus a latere. Auch ward er zuerft 
apoftolifcher König genannt, und daher fchreibt fich der Titel der 
ungarifchen Könige: Apoftolifche Majeftät. Eben daher mag es 
gekommen feyn, daß die ungarifchen vom apoftolifchen König ale 
päpftlichen Legaten ernannten Bifchöfe auch vor der Beftätigung 
des Papftes ihr bifchsfliches Amt fogleich antreten, und, Weihver: 
richtungen abgerechnet, ausüben dürfen, mährend es den übrigen 
ernannten Bifchöfen vor geſchehener Fanonifcher Einſetzung nicht 
geftättet ift, fich in die Verwaltung eingumifchen: — Auch ben 
Grafen. Roger von Sicilien ernannte derfelbe Papft zum lega- 
tus perpetuus sedis apostolicre ultra Pharum. Verdienſte fol 
ten dadurch belohnt, und mancherlei Collifionen und Streitigfeiten 
zwiſchen dem geiftlichen und Firchlichen Regiment befeitigt werben. 
Diefe Würde erbte fich ſodann auf die folgenden Beherrfcher von 

s) Bergl. C. 9. Buder, de legatis obedientiae Romam missis. Jenae, 
1737. 4. — Eichhorn, Kirchenrecht. Bd. 1. ©. 596. Note 9. 
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Sicilien fort. Gie durften vermöge der ethaltenen Yurisbiction - 
zwar hinſichtlich der Weihen nichts verfügen, allein Bisthuͤmer 
gründen, Erzbisthümer errichten, die Dioͤzeſen begränzen und felbft 
Biſchoͤfe verfegen, überhaupt in folchen Fällen entfcheiden, welche 
fi) fonft der Papft ald causze majores et arduse zur Entfcheis 
“ dung vorbehalten hatte. Lucius II. beftätigte dieſe Firchenrechtliche 
Anomalie ad incrementum ecclesie romanz. Späterhin dach 
ten die Päpfte daran, diefe geiftliche Gewalt der Könige von Sir 
cilien zu befchränfen, ja es hieß endlich fogar, die Verleihungs⸗ 
bulle fen unterfchoben - gewefen. Es Fam zu langen Unterhands 
lungen, endlich ward 1728 mit Benedict XIII. eine Uebereinkunft 
über den Umfang der geiftlihen Gewalt des Königs von Sicilien 
(Monarchia sicula) abgefchloffen, und eine nach Abfchluß‘ des 
neueften Concordats mit Neapel ergangene Erflärung ſagt auss 
drücklich, daß fich die Rechte des Tribunals von der fogenannten 
Monarchia sicula auch fernerhin nach obiger mit Benedict «XI. 
gefchehenen Vereinbarung richten follten. 

Auffer jenen Miffionen, welche von der Anftalt zur Vers 
breitung des Glaubens ausgehen, find noch jene DBeranftaltungen 
zu erwähnen, welche in folchen Gegenden, : mo wegen geringer Ans 
zahl der Katholifen und anderer Hinderniffe Feine geordnete Kir 
chenregierung beftellt werben Fann, zu einiger Vorſorge durch Aufs 
ftellung von befondern apoftolifchen Vikaren flattfinden. 

In diefer Hinficht heißt es, daß folche Gegenden nach. Mifs 
fionsrecht vermwaltet werden. Dergleichen Miffionen gab es 
ehemals in Holland, im nördlichen Deutfchland, wo gewöhnlich ein 
benachbarter Bischof oder anderer Geiftlicher die Obſorge erhielt. 
Durch den Abfchluß des Concordats mit den: Niederlanden, durch 
Drganifation der Fatholifchen Kirche in Deutfchland in Folge der 
verfchiedenen mit dem heil. Stuhl getroffenen Uebereinkuͤnfte, hat 
die holländifche und nordifch deutfche, insbefondere die Hanno vs 
rifhe Miffion oder das dortige Vikariat aufgehört ($. 48. 
Note v.). Nur das Koͤnigreich Sachfen hat bis zur ders 
einftigen Einrichtung eines eigenen. bifhöflichen Sitzes in Dres, 
ben noch einen apoftolifhen Vikar, der Weihbifchof refp. 
Episcopus in partibus infidelium if. Schweden, wo bie 
fatholifche Kirche wieder eine günftigere Aufnahme findet, gehört 
zu den Miffionslanden. — Davon unterfcheiden fich wieder jene 
Miffionen, welche von wandernden Predigern in gehsrig 
mit Seelenhirten verfehenen Sprengeln veranftaltet werden. Die 
Miffionäre diefer Art, welche oft ohne Kenntniß der Menfchen 
zu Werfe gehen, es darauf anlegen, Effect zu machen, die Gemüther 
aufregen, das Anfehen der ordentlichen Seelforger ſchwaͤchen, werden 
mit Hecht von jeder guten Diszefanvermaltung zuruͤckgewieſen. 
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d. 112. 


Von den Mittelſtufen der Hierarchie, insbeſondere von den Patriarchen, 
Exarchen und Primaten. 


Die politiſche Eintheilung des roͤmiſchen Reichs ſowohl vor 
als nach Anerkennung der chriſtlichen Religion durch deſſen Ber 
herrſcher hatte auf die Entwickelung des aͤuſſern Kirchenorganis⸗ 
mus einen bedeutenden Einfluß. Das Reich war in vier große 
praͤtoriſche Praͤfecturen getheilt, den Orient, Illyrien, Italien und 
Gallien. Jede Praͤfectur zerfiel in Dioͤzeſen, und dieſe wieder in 
Provinzen. Den Dioͤzeſen ſtanden Vikarien oder Proconſuln, den 

rovinzen Praͤſidenten vor. Dieſe Eintheilung erlitt manche Vers 
nderung. Nach dem Theodoſianiſchen Codex hatte zuletzt der Präs 
torifche Präfeet des Drients fünf Didzefen; den Drient im engern 
Sinne, Aegypten, Afien, Pontus und Thracien, Antiohien war 
vom» Drient eine befondere, Erarchie, und ‚der dortige Bifchof 
‚nahm den Namen Patriarch oder Erarch an. t) Auch war 
Antiochien ald apoftolifcher Stuhl ausgezeichnet, und als. der Sig 
bed macedomifchen Reichs, der Seleuciden in Afien: politifch mich, 
tig. Nicht minder ragte die Kirche zu Alerandrien, von einem 
Apoftelfchliler begründet, der Sit der Ptolomder in Afrika als 
Bifchoföftuhl hervor und ohnehin für das Abendland Rom als 
Meltftadt und als apoftolifher Sis. In diefen Städten, Antir 
ochien, Alerandrien und Nom gab e8 eigentlihe Patriars 
hen. Sie führten über alle Theile ihres weiten Sprengels die 
Aufficht, verfammelten Synoden unter ihrem Vorſitze, nahmen 
von den ihnen untergeordneten Metropoliten Berufungen: at, ot; 
dinirten und weihten letztere, fo wie fie wieder durch die Biſchoͤfe 
des Patriarchats geweiht wurden. Später wurde auch der Bir 
fhof von Conftantinopel zur Patriarchenwürde unter Anwei⸗ 
fung eines Sprengels, und feiner Nangverhältniffe erhoben; er 
erhielt die Dioͤzeſen Pontus, Afien. und Thracien. Daffelbe ger 
fchah in Folge eines Koncilienbefchluffes von Chalcedon mit der 
Kirche von Seruf alem; mehrere Theile des Patriarchats Ans 
tiochien wurden damit vereinigt; Gegen dieſe nene Erhebung 
proteftirten eine Zeit lang: die römifchen Bifchöfe Felix IL. und 
Nicolaus J.u) Während das einzige abendländifche Patriarchat all- 


t) Die Vorfleher des jüdiſchen Sanhedrin hatten die Benennung Patri- 
arch als Ehrentitel. Selbſt nad der Zerftremmmg der Juden dauerte 
diefe Würde fort: Die Patriarchen in Tiberias und Babylon dien 
ten den Juden als Dereinigungspunkte. Diefer mit Macht verbune 
dene Titel ging auch auf die chriftliche Kirche’ über. 

u) Joamis Moreni de Patriarcharum et primatum origine, Lutetiae. 
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mählig zum Papftthum überging, verloren die morgenländifchen neben 
jenen gleich felbftftändigen Patriarchaltirchen durch die Siege ber 
Ungläubigen viel von ihrem Einfluß. | 

. Die Lehre von den Primaten unterliegt noch mancher 
Dunfelheit; auch iſt fie nach dem alten Sinn nicht: mehr praf- 
tiſch. Man verfteht unter Primaten Biſchoͤfe, welche der Dioͤzeſe 
und mehreren Metropoliten vorftehen, während fie. felbft einem 
cf unterworfen find. Man nannte fie auch nach dem 

riechifhen Erarchen, tmelches foviel ald der Primus ordine 
authoritate bezeichnet. Bekanntlich führten auch die für Stalien 
von. den griechifchen Kaifern beftellten Statthalter Ir Navenna 
den Namen Erarchen. Auch die Patriarchen, und felbft Metropos 
liten. und Worfteher mehrerer Klöfter (die neuern Provinzialen) 
wurden häufig fo genannt. Im Abendlande biegen nach Analogie 
der Faiferlihen Beamten die Primaten apoftolifhe Vifarien. 
Der römifche Bifchof, der einzige Vorftand einer apoftolifchen Kirche 
im Abendland, und alleiniger rg Oi dehnte nach und nach 
feinen Sprengel weiter aus, ie Kirche von Afrifa mit fechs 
Provinzen und der Metropole Karthago unterwarf fih, wozu fchon 
die geographifche Nähe und das Vorherrſchen der lateinifchen 
Sprache dafeldft mitwirfte; ebenfo kamen alle befehrten oder news 
organifirten chrifflichen Länder unter dasjenige Patriarchat zu fies 
ben, wohin ber Bifchof gehörte. In dem Maaße, als fich das 
roͤmiſche Patriarchat. zu einem Weltpatriarhat almählig 
emporhob, hörte feine alte Bedeutung auf, und der Name Pas 
triarch ward befonders im Abendlande ein blofer Ehrentitel. Nach 
erfolgter Zerftücelung und Auflöfung des alten Patriarchats von 
Aquileja wurde deſſen Titel auf den Bifchof von Venedig 
übertragen. Paul 1. gab dem Hoffaplan des Königs von Spas 
nien den Zitel eines Patriarchen des vecidentalifhen In— 
diens, ebenjo erhielt ber Erzbifhof von Liffabon durch Ele 
mens Xi. den Titel Patriarch. Ueberhaupt führen gegenwärtig 
zwoͤlf Prälaten den Titel Patriarchen, meiſtens in partibus; es 
find patriarchse minores. v) - . 


Paris, 1624, Exercitat, 7. p. 52 sq, Veraciter illi sunt patriarchae, 
qui sedes apostolicas per successiones Pontificum obtinent, Dahin 
wird Rom, Alerandrien und Antiohien gezählt. Bon den beiden 
andern Patrirhen zu. Eonftantinopel und Serufalem heißt es: non 
tantae autoritatis quantae priores existunt. 

Bon den alten, übrigens von der abendländifhen Kirche getrennten 
Patriarhaten ift Eonftantinopel noch immer das merfwürdigfie. Im 
Grunde hat der Sroßherr bei der Wahl den größten Einfluß, und der 
neue Patriarch wird Paſcha von drei Roßſchweifen. Er hat den Primat 


© 
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Auch iſt heut zu Tage der Name Primas aus Deutſchland 

ganz verſchwunden. In verſchiedenen groͤßern Reichen fuͤhrt der 

dem Range nach der erſte Biſchof noch dieſen Namen. Er hat den 

Rang vor allen Biſchoͤfen des Reichs, ferner das Recht mit Staats; 

genehmigung Nationalconcilien zu berufen, und ihnen vorzuftehen, 
und die Krönung des; Monarchen vorzunehmen. 


$. 113. 
Don den Metropoliten oder den Erzbifchöfen. 
Die Diszefen des roͤmiſchen Reichs zerfielen wieder in Pros 
vinzen, und die Negierungsftadt einer folchen Provinz hieß Mes 
tropolis. Diefer Name ging auf die dort wohnenden Bifchdfe 


der Ehre über die fonft feldftitändigen Patriarchen von Alerandrien, 
"Antiohien und Jeruſalem, fo mie über den Erzbifchof auf Eypern, 
und den Abt vom Klofter Sinai. Er nennt fid daher auch all 
gemeiner öfumenifcher oder Reicht: Patriard. Bis zum Jahre 1580 
ernannte er den Erzbiihof von Moskau mit dem Titel Patriarden. 
Meter der Große lieh diefe erledigte Würde acht Jahre erledigt, 
feste endfih eine heil. Synode für die kirchlichen Angelegenheiten ein, 
und erBlärte den KRaifer ald Oberhaupt der ruffifch:grie- 
hifhen Kirdhe. Der Patriard von Conftantinopel galt bisher 
ald Vertreter aller Griechen bei der hohen Pforte. Im Folge der 
Pegebenheiten in Griechenland nad) der graufamen Hinrichtung des 
Patriarchen Gregorius, der Unterbrehung aller Berbindung mit 
Conftantinopel, dann der Emanzipation des neuen griehiihen König: 
reichs, erklärte fid diefer Staat, unbeſchadet der Einheit des Dog- 
mas, mie ſolches von allen Kirchen des morgenländifhen Ritus, von 
jeher anerkannt worden, in kirchlicher Hinfiht für unabhängig. 
Wie in Rußland übt auch dort eine vom König einzufegende Sy 
node die geiftlihe Gewalt aus. Das geiftige Haupt ift für die 
helleniſche Kirche Jeſus Chriftus, der König ift Dagegen 
hinfichtlih ihrer Aufern Leitung und Verwaltung das fihtbare 
Dberhaupt. Die eigentlich höchite geiftliche Gewalt übt aber un 
ter der Dberhoheit ded Königs die aus fünf Mitgliedern befichende 
heil. Synode aus, wozu die Staatöregierung einen Procurator und 
“. Sefretär ernennt, dabei die Kirhenmitglieder ald Unterthanen in 
Eid und Pflichten nimmt. Beſondere Gefege, ähnlich unfern Reli 
gions⸗Edikten, beftimmen die Berhältniffe der: verfchiedenen Glau— 
bensgenofien unter fih und zum Staat — Webrigens führen die 
geiftlihen Vorſtände der Meftorianer, Jafobiten, Armenier und 
Kopten gleichfalls den Namen Patriarhen. Ihre Spnoden vertreten 
beiläufig die Stelle der römifhen Kurie, oder der dirigirenden Sy— 
node zu Gonftantinopel. 
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uͤber, welche Metropolitane genannt wurden, und andere Biſchoͤfe, 
bisweilen ſelbſt Metropoliten unter ſich hatten, zumal da der Name 
Metropolit manchen Biſchoͤfen als Ehrentitel zu Theil wurde. 
Im Occident kam aber allmaͤhlig ſtatt der Benennung Metropo⸗ 
lit jene von Erzbiſchof auf. Erzbiſchof iſt hier jeder Biſchof, 
welcher biſchoͤfliche Rechte in einem beſtimmten Sprengel, dann 
gewiſſe hoͤhere Rechte uͤber andere Sprengel und deren Biſchoͤfe, 
welche Suffragane (von suffragari, Mitſtimmen bei den Pros 
vinzialſynoden) heißen, auszuuͤben haben. Der Umfang der beſon⸗ 
dern Rechte der Erzbiſchoͤfe wechſelte im Laufe der Zeit mit der 
Ausdehnung und Steigerung der paͤpſtlichen Centralgewalt. Jetzt 
iſt ihnen in der Hauptſache faſt blos der Vorzug der Ehre geblies 
ben; während früher die. Provinzialconcilien und Erzbiſchoͤfe in der 
Hierarchie eine ‚Mittelftelle zwifchen dem Papft und den Bifchöfen 
bildeten, Hat fich auch diefer zweckmaͤßige Theil des. Firchlichen 
Organismus zu ihrem Nachtheil geändert. Unftreitig hatten nem⸗ 
lich die Erzbifchöfe das Necht, die Bifchöfe ihrer Provinz zu weis 
ben umd zu beftätigen, oder ihnen die Fanonifche Inſtitution zu 
ertheilen. Ebenſo fand ihnen die Befugniß zu, nicht nur ordent⸗ 
liche, fondern auch aufferordentliche Provinzialverfammlungen zu 
berufen , und dabei den Worfig zu führen. Sie übten ferner 
ein Auffichtsrecht über ihre Provinz aus, forderten deßhalb von 
ihren Suffraganen Berichte, ftellten PWifitationen an. Zu ihrem 
Richterſtuhl gelangten die Berufungen von den bifchöflichen Ge⸗ 
richten. Ebenſo übten fie in den Provinzialfynoden: das Richters 
amt über die angeflagten Bifchsfe aus, und durften an ſaum⸗ 
felige Bifchsfe die geeigneten Warnungen ergehen laffen, Allein 
die Provinzialfynoden hörten auf, Mifbräuche waren von einzel 
nen Metropoliten von Ausübung ihrer. Gewalt gemacht tüorden, 
manche zeigten fich felbft in Wahrung ihrer Nechte nachläßig, die 
Biſchoͤfe ferebten darnach, ihnen gleichgeftellt zu werden, oder fich 
der oft läftigen Dberauffiht und Gerichtsbarkeit der Erzbis 
fchöfe durch Eremtionen und auf anderen Wegen zu entziehen; 
fo gelangten die befonders wichtigen Archiepifcopalrechte, die Bis 
fchöfe zu beftätigen, über fie zu richten, fie zu verfeßen und abs 
ufeßen, unter der Benennung von cause majores oder ald Nes 
nähe an den Papf: | 

Nach) dem neuern Recht follen die Erzbifchsfe wenigſtens 
ale drei Fahre eine Provinzialſynode halten, und dabei den 
Vorfiß führen, ©) Allein befanntlich find leßtere in Deutfchland 
auffer Gebrauch gekommen, und da fie die Diszefe nach vorgaͤn⸗ 








w) Coneil, Trid. sess. 24. C, %, de ref, 
Brendel’s Kivchinveche, 20 
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giger Zuftimmung dieſer Synoden vifitiren follen, fo hat diefes 
Kecht durch Aufhoͤren der Synoden ale Wirkfanfeit verloren, 
und wenn fie bie in Errichtung von Seminarien faumfeligen Bis 
fchöfe an ihre Pflicht zu erinnern haben, ©) fo hängt diefes heut zu 
Tage nicht einmal mehr ganz von den Biſchoͤfen ab. Unbedeutend 
ift die Befugniß, die Urfachen der Abweſenheit der Bifchöfe, wenn 
fie über ein Jahr dauert, zu unterfuchen, und dem Papfte Anzeige 
zu machen. Cie haben indeffen noch immer in Beziehung auf die 
Biſchoͤfe das Devolutionsrecht auszuüben, und bei Ers 
ledigung eines biſchoͤflichen Stuhls die Nachläßigkeiten des 
Kapitels zu erfeßen, auch die innerhalb ſechs Monaten nicht bes 
feßten geiftlichen Stellen zu vergeben. Zwar find die Suf 
fraganen der Gerichtsbarfeit ihres Metropoliten in kirchlichen 
Difceiplinarfachen unterworfen ; allein hinfichtlich ihrer Unters 
gebenen nur in höherer Inftanz. 9) Die Criminalfahen der 
Bifchsfe, wobei es ſich von einer Abfegung handelt, find der Ju⸗ 
risdiction der Erzbifchdfe ganz entzogen, es ift ihnen nur ein Des 
legationsrecht, =) und in Ermanglung eines ſolchen nur eıne 
Denunciationsbefugnig bdefhalb eingeräumt. ©) In Bes 
ziehung auf die Untergebenen der Suffraganen geht die Berus 
fung in den geeigneten Gegenftänden an den Erzbifchof. Diefes 
entfpricht fehon dem alten Fanonifchen Recht. In diefer Abficht 
ift der erzbifchäfliche Gerichtshof in zwei Senate getheilt, wovon 
der eine als erfte Inſtanz, der andere ald Berufungsftelle dient. 
In Deutfchland find in der Regel die Gegenftände der Berufung 
wie die. gefammte bifchöfliche Gerichtsbarfeit fehr. befchränft. 

Die Ehrenrechte des Erzbifchofs beftehen darin, daß ihm 
bei Feierlichfeiten in feiner Provinz das Kreuz vorgetragen wird. 6) 
Dann trägt er das Palium. Der Urfprung bdiefer Auszeichnung 
ift dumfel; nach einigen flammt fie vom Ornat des hohen Priefters 


Lu. 





x) Concil. Trid. sess. 23, C, 18, 

y) C. 11. X. de office. jud. ord. (1. 31.) Conf, C. 6. C. 10. q. 3. 

z) Coneil, Trid., sess. 13, Cap. 6. 8. sess. 24. Cap. 5. Causae crimi- 
nales graviores contra episcopos, etiam haeresis (quod absit), quae 
depositione aut privatione dignae sunt, ab ipso tantum summo Ro- 
mano Pontifice cognoscaytur et terminentur, Quod si ejusmodi sit 
causa, quae necessario extra Romanam Curiam sit committenda, 
nemini ea prorsus committatur, nisi metropolitanis aut episcopis 
a beatissimo Papa eligendis. 

«) Concil. Trid. sess. 6. C, 1. de ref. sess. 23. Cap. 11. de ref. 

5) Clem. 2, de privil. C, 5. 7. 
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bei den Juden ab, c) Auch find Ehrenkleider im Oriente länge 
gebräuchlich gemwefen. So follen die Kaifer bie Patriarchen bei 
ihrer Einfegung mit einem Ehrenkleid verfehen haben, d) wie noch 
jet der Sultan von Conftantinopel ben dortigen griechifchen Pas 
triarchen zum Zeichen feiner Beflätigung mit einem Kaftan. bes 
fchenft. "Die Form des erzbifchäflichen Paliums mag in frühern 
Zeiten eine andere geweſen feyn. Es mar vorerft ein Ehrenzeis 
chen ber apoflolifchen Vikare, Patriarchen und Erzbifchäfe. 

9. Sahrhundert fah man es als eine allgemeine Auszeichnung der 
erzbifchSflichen Würde an, es wurde bei den Päpften gefucht, und 
fo fonnte bereit3 Gregor VI. verordnen, daß bie Metropoliten 
nur nach Empfang ihres Palliums von Nom ihr Amt antreten 
durften. Gegenwärtig ift das Pallium eine aus weißer Lämmers 
wolle gefertigte, mit mehreren fchiwargen oder rothen Kreuzen 
burchtwirfte etwa eine Hand breite Binde, welche rund um bie 
Schultern gelegt wird; zwei ähnliche Streifen hängen rechts blog 
von vorne, links aber von vorne und hinten von.den Schultern über 
die Pontficalfleider herab. e) Das Palium wird — faft ironiſch 
lautend— eomplimentum potestatis archiepiscopalis, pontificalis 
offieii plenitudo genannt. Ohne daſſelbe vom Yapite erhalten 
zu haben dürfen die Erzbifchdfe weder den Namen ihrer Würbe 
führen, noch Pontificalien oder andere erzbifchäfliche Rechte auss 
üben. f) Deßhalb müffen fie drei Monate von ihrer Ernennung 


c) Exodi. 28, 4, 

d) Barthel, diss. can, de pallio, Herbipol. 1759, — Conf, Pertsch, J. 
Georg. De origines usu et autoritate, Pallii archiepiscopalis, Helmst, 
1754. 

e) Jemehr die erzbifhöflihen Gerechtſame gefunken find, deito mehr Ge 
wicht ſcheint auf das Pallium gelegt worden zu ſeyn. Mod heut zu 
Tage werden am 21. Januar ‚oder Gt. Agnes:Tage von fünf Sub 
diafonen zwei weiße Rämmer vor dem Batifan, von wo aus der heil. 

Vater den Gegen über fie fpricht, auf einem Pferde in die Gt. Agnes: 
kirche gebracht, dort während des Hochamtes beim Agnus Dei von 
Geiftlihen geopfert, den Subdiakonen aber wieder jur Pflege und 
Scheerung übergeben. Die Nonnen fpinnen ihre Wolle mit anderer‘ 
vermifcht, und bereiten den Stoff zu den Pallien. Am Borabend von 
St. Peter und Paul werden die fo gefertigten Pallien während der 
Veſper in der Vatikanskirche geweiht, über Naht auf einem Altar 
in der Nähe des Grabes vom Apoftel Petrus hinterlegt, und endlich 
"in einer vom Stuhle des heil, Petrus herabhängenden Kapſel fo lange 
aufbewahrt, bis fie vom heil. Vater vergeben werden, 

) Cap. 28. X, de elect. (1.6.) Cap. 3, X. de auct, et usu pallii, (1. 8.) 
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und Zeftdtigung an demuͤthig, in den frühern Zeiten fogar perſoͤn⸗ 
lich, darum anfırchen. 9) Das Pallium fann perfönlich ertheilt mer; 
den, indeffen aber auch mit einem beftimmten biſchoͤflichen Stuhl 
verbunden feyn; allein auch hier wird es infoferne nur perfönlich 
ertheilt, ald der Erzbifchof damit begraben wird, und fein Nach— 
folger um ein neues anfuchen muß. Das Pallium darf nur an 
den durch die Verleihungsurfunde beftimmten Tagen, nur inner . 
halb der Didzefe getragen, auch nicht weggeliehen werden. Nur 
der Papft darf fein Pallium wegen feiner Vollgewalt täglich tras 
gen. Auch blofe Biſchoͤfe Finnen damit begnadigt werden; fo 
führt der Bifchof von Ermeland ein folches, ſowie ehemald die 
Biſchoͤfe von Bamberg, Eichftädt, Paffau, Minden und Halbers 
ſtadt es befaßen; der Bifchof von Würzburg erhielt folches nicht 
ohne erzbifchäfliche Widerrede von Benedict XIV, wegen Abtres 
tungen von Theilen feines Sprengels an die Abtei Fulda. Das 
Pallium wird nur gegen Erlegung einer Tare, melche fich nach 
den Einfünften des Erzbisthums richtet, verliehen. Wird der 
Erzbifchof verfeßt, fo muß er ein neues Palium loͤſen, hat er zwei 
Erzbisthuͤmer, fo muß er die Tare doppelt bezahlen. %) 


. 114. 


Die Eremtionen von dem Metropolitanverband. 


Dbgleich nad) dem firengen Fanonifchen Necht die Metropolis; 
tangemalt als eine nothwendige Mittelftufe zwiſchen dem Papſt 
und den Bifchsfen anzufehen ift, fo hat doch der rimifhe Stuhl 
vermöge feines Borbehalts, Kirchenprovinzen zu errichten und zu 





— 


9 Cap. 3. 4. X, de elect. 

4) Zur Zeit des deutihen Reichs und vor der Gäcularifation waren die 
Bisthümer in der apojtolifhen Kammer höher als gegenwärtig ges 
fhäßt. So ereignete es fih, daß das Erzbisthum Salzburg, wo es 
binnen neun Jahren drei Erledigungen gab, unter Benedict XIV. je— 
desmal 32,333 röm. Scudi zu 2 fl. 24 Pr. bezahlen mußte, ohne die 
treimal fo viel betragenden Annatengelder. Co thewer mußten die 
Stiftsunterthanen ihre geiftliche Obrigkeit erfaufen; die kaiſerlichen 
Taren waren vergleichöweife viel milder. Bekanntlich fallen die Kanz— 
feitaren, servitia minuta, den Minifiern und Offizialen des Papſtes 
und des Kardinalcollegiumd zu. Die gemeinihaftlichen dagegen, ser- 

vitia communia, fließen zur Hälfte in die apoftoliihe Kammer, dir 
andere Hälfte bezieht das hohe Kardinalcollegium. — Bersl. Sar: 
> ori, geiftfiches und weltliches Staatsrecht. Cap. 16, $. 524— 525. 

Ir. -T, 
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verändern, ſich für befugt gehalten, einzelne Biſchoͤfe von ber 
Metropolitangewalt zu befreien, und fich unmittelbar unterzsuords 
nen, fo wie es auch in der That Erzbifchöfe ohne Suffragans 
bifchöfe gibt. Auch gab es allerlei befondere Veranlaffungen zu 
folhen Eremtionen. Der von Kaifer Heinrich II. zu Bamberg 
ernannte Bifchof foll der erfte eremte diefer Art gewejen ſeyn, und 
bei dem Streben vieler Bifchöfe, fich der Dberaufficht der Erz 
biſchoͤfe zu entziehen, fehlte es nicht an häufigen Veranlaſſungen. 
Auch verlangten bisweilen die befondere Stellung des Bifchofs und 
die politiihen DVerhältniffe des Staates eine folche Befreiung. 
Dann hielten die Eremtionen in Firchlicher Hinficht den damals 
gebräuchlichen politiihen gleichlam die Wage; denn es wurden 
nicht nur Städte, Corporationen des Adels, wie z. B. die fraͤn— 
fiiche und rheinifche Nitterfchaft, der Fandeshoheit entzogen, dem 
Safer und Reich unmittelbar untergeordnet, fondern auc Stif— 
ter, Kloͤſter und andere Firchliche Corporationen erlangten die 
Eremtionen von befagter Landeshoheit, fie wurden Neichgunmits 
telbar. — In Bayern gibt es feit dem Tode des letzten Fürfts 
biichofs zu Paffau feine eremten Bifchöfe mehr. In Preuffen find 
die Bifchdfe von Ermeland und Breslau noch aus frühern Zeir 
ten eremt. Auch im SKönigreiche Hannover befteht fein Metropo— 
litanverband, während ein folcher durch die oberrheinifche Kirchen» 
provinzen neu für die betreffenden deutichen Staaten begründet 
wurde. Daß aber die Metropolitangewalt etwa in dem alten 
Einne wieder hergeftellt wurde, läßt fich keineswegs, vielmehr das 
Gegentheil aus der Errichtungsbulle gedachter oberrheinifcher Kirs 
chenprovin; vom J. 1827 entnehmen. d Indeſſen hat fich die 
Hefanntmachung vom 30. Januar 1830, das landesherrliche Schuß 
und Dberauffichtsrecht über die Fatholifche Kirche betreffend ($. 
49.), etwas näher, jedoch nicht vollfommen und beitimmt über 
das Metropolitanverhältnig ausgefprochen. #) 


i) Archiepiscopus in sua diecesi et provincia ecclesiastica, uti et 
episcopi in propria quisque diecesi, pleno jure episcopalem juris⸗ 
dictionem exercebunt, quæ juxta canones nunc vigentes, et presen- 
tem ecclesixe disciplinam eisdem competit. | 

Die ihrer Beftimmung gemäß wieder bergeitellte Metropolitanverfaſ⸗ 
fung, und die Ausübung der dem Erjbiihof zufommenden Metros 
politanrechte (2) ftehen unter dem Geſammtſchutz der vereinten Staa—⸗ 
ten $. 8. Nur im Allgerheinen find $. 9. die Provinzialfonoden bea 
dacht, und $. 10. ift feftgefegt: im feinem Falle können kirchliche 
GStreitigfeiten der Katholiten aufferhald der Provinz gebracht, und 
vor auswärtigen Richtern verhandelt werden. Cs wird daber im 


k 


— 


— 310 — 


Da übrigens die Erzbifchdfe alle fonftigen Mechte mit den Bi: 
fhöfen haben, ſo ift nun näher von biefen zu handeln. 


8. 113. 
Bon den Rechten und Pflichten der Biſchöfe überhaupt. 2) 


. Nach” der Fatholifchen Lehre ift das Epiſcopat oder die bis 
fhöflihe Gewalt von Gott felbft angeordnet; nur die Ueber 
tragung bderfelben an ein beftimmtes Subjekt, und die Art diefer 
Uebertragung felbft ift menfchlichen Urſprungs. Die Biſchoͤfe find 
auch gemäß der Erklärung des Concils zu Trident Nachfolger 
ber Apoſtel. Alle Biſchoͤfe find als Vorſteher befonderer Spren; 
gel, worin die Fatholifhe Kirche zerfällt, Mitglieder des Ges 
famnt;Epifcopats, Beftandtheile der Hierarchie, und einander, in 
fo ferne die Einigkeit der Kirche nicht eine gemiffe Unterordnung 
als nothwendig verlangt, volfommen gleich; ihnen fteht insbefons 
dere innerhalb ihres angemwiefenen Wirkungskreiſes eine freie 
Gemalt zu. Daher find fie feine bloſen Stellvertreter des ges 
meinfamen Dberhauptes, auch nicht blofe Gehülfen der Metropos 
liten, Die Biſchoͤfe haben bie ihnen zuftehenden Mechte ausfchlies 
gend in ihren Sprengeln auszuüben, deßwegen gibt ed dem 
Mechte nach Feine concurrirende Jurisdiction, den Nothfall 
und das Devolutionsrecht ausgenommen. Die Gewalt der Bis 
ſchoͤfe ift eine bleibende, mefentliche; mit ihrem Amte iff urſpruͤng⸗ 
lic) eine äußere Jurisdiction verbunden, deßhalb heiffen fie auch 
Ordinarii und ihr Amt Ordinariat. Nicht zeitlich, nicht 
wiederruflich, nicht bittweife ift ihnen ihre Gewalt ertheilt, und 
es hängt von der Willführ jener, welche fie zu ernennen, zu 
weihen und zu beftätigen haben, nicht ab, ihre eigenthümliche 
Gewalt zu befchränfen, — Grundfäge, welche freilich durch die 
Verwirrung der frühern Zeiten oft geftsrt oder hintangefeßt 
wurden. m) 

Die Gewalt der Bifchdfe erſtreckt fi auf alle Gläubigen ihres 


diefer Beziehung in der Provinz die nöthige Einrichtung getroffen 
werden, 

D Antonio Pereira, von der Macht der Bifchöfe. Aus dem Por: 
tugiefifhen. Leipjig, 1773. Helfter, von den Rechten und Pflid: 
ten der Bifchöfe und ihrer Stellvertreter. Prag, 1832, — Rechber- 
ver, Enehir, j. eccl, P. I, $$. 181 — 196. p. 125, sq. 

m) Innocen; III. Ichrte 1200 juerft, daß die Biichöfe blos ald unterges 
ordnete Gehilfen des Papſtes bei der Kirchenregierung beftellt feyen. 
Cap. 5. X. de conceff. præb. (3. 8,) Cap, 4, code t, 
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Sprengels ohne Unterſchied, ſo wie auf alle kirchliche Inſtitute, 
obgleich auch hier die Zeit die oft ſonderbarſten Ausnahmen oder 
Exemtionen gebracht hat. Denn wie es nur eine Staatsgewalt 
gibt, welcher Alles untergeordnet iſt, fo auch nur ein Epifs 
copat. 

Die Biſchoͤfe haben eine volle Gewalt auszuuͤben, welche ſich 
auf die rein geiſtlichen Verhaͤltniſſe ihres Sprengels erſtreckt. 
Dieſe Gewalt hat ihre Schranken nur in der allgemeinen 
Geſetzgebung der Kirche, in der angeordneten nothwendigen 
Rangſtufe, und in gebieteriſchen Ruͤckſichten auf das ganze Leben 
der Kirche. 

Im Einzelnen bezeichnet ſich der Wirfungsfreis der Biſchoͤfe 
dahin: der Biſchof iſt ein Prieſter erſter Ordnung, mel 
chem vermoͤge einer beſondern Weihe dad Recht zuſteht, über eis 
nen Inbegriff von befondern Kirchengemeinden, welcher Dioͤzeſe heißt, 
alle Befugniffe nach den Kirchengefegen, und in Fanonifcher Um 
terordnung unter den hoͤhern SKirchenobern auszuüben. eine 
Gerechtfame beziehen fich entweder auf die Weihe, oder auf bie 
innere und aͤuſſere Jurisdiction, ober aufgemwiffe Ehrenvors 
jüge; jura ordinis, jurisdietionis, dignitatis. 

“ Hinfichtlich der Weihe hat er die allgemeinen Nechte ber 

tiefter mit diefen gemeinfchaftlich, jura communia; andere aber 
Pr ihm ausdrücklich vorbehalten oder eigenthümlich. Demnach 
erfcheint er als erſter Priefter feines Sprengeld, und als 
erfter Lehrer in demfelben. Er fpendet die heil. Saframente, 
jeboch find die Weihe der Priefter, dann die Firmung als jura 
episcopalia, ihm vorbehalten; die übrigen Sakramente fpenden 
auch die übrigen Priefter. Er ift oberfter Verwalter oder Ads 
miniftrator aller gottesbienftlihen und liturgifchen Handlungen, 
wovon ihm wieder einzelne vorbehalten find, fo die Benebif 
tion der Aebte und Abtiffinen, die Einweihung oder Confecration 
ber Kirchen und Altäre, der heil. Gefäße, der Glocen und Pa; 
ramente, und die Reconciliation entweihter. Orte. Beſonders 
hat er auch das heilige Oel oder Chriſma zuzubereiten und zu 
weihen, und dort, wo es gebraͤuchlich iſt, die Koͤnige zu kroͤnen. 
Dieſe Rechte der Weihe werden auch die Pontifikalien des 
Biſchofs genannt. 

Die Jurisdictionsrechte belangend fuͤhrt der Biſchof 
den Namen Ordinarius und Dicecesanus. Ihm ſteht unter Zus 
ziehung feines Presbyteriums das Necht zu, Verordnungen, 
welche den Glauben, die Sittlichfeit und Difciplin betreffen, in 
feinem Sprengel zu erlaffen; nur dürfen fie weder mit der heil. 
Schrift, noch mit der Tradition, noch mit den anerfannten Fir; 
chengefegen im Widerfpruche fenn. Er hat das echt, über bie 
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in feinem Sprengel etwa entſtandenen Religions⸗Irrthuͤmer 
oder Streitigfeiten in erſter Inſtanz zu erfennen. Es muß 
daher als Störung in der hierarchifchen Stufenfolge erachtet wer; 
den, wenn folche Streitigkeiten, in wie ferne fie die Grenzen 
der frei wiffenfchaftlihen Unterfuchungen überfchreiten, gleich an 
ben höchften Richter gebracht werden, wodurch auch nothivendig 
das Anfehen der Biſchoͤfe und ihrer Näthe nur verlieren fann. 
Als Glied des Gefammtepifcopats ſteht dem Bifchof ein freies 
Stimmrecht bei den allgemeinen Eoncilien, die Theilnahme 
an den ProvinzialsSpnoden und der Vorſitz bei ben 
Diözeſan-Synoden zu. Er hat mit Berückfichtigung des 
landesherrlichen Placet feine Verordnungen, Hirtenbriefe oder 
fonftige allgemeine Erlaffe sffentlich befannt zu machen; daffelbe 
findet nothwendig auch feine Anwendung auf die Publifation und 
Vollziehung neuer päpftlihen Bullen, Breven, Konftitutionen, 
oder wenn von Wiederbelebung von folchen die Rede ift, welche 
bereits auffer Anwendung gefommen find. i 

Auch ſteht ihm das Recht zu, in Difciplinarfahen zu 
"difpenfiren, welches a durch die päpftlihen Reſervat 
rechte bedeutend eingefchränft ift 

Von hoher Wichtigkeit erfcheint die bifchöflihe Gerechtfame, 
päpftlihe Bullen und Breven vor ihrer Annahme und 
Publikanon zu prüfen. Sie betreffen ohnehin meiftens Difciplis 
naranordnungen; denn neue Glaubenslehren ift der heil. Stuhl 
meber zu erlaffen befugt, noch fteht ihm eine gebietende authentis 
fhe Auslegung von folchen zu. 9) Bei Difeiplinarftatuten 
fragt fih vor Allem, ob fie mit den hergebrachten Ges 
———— „mit gebietenden Beduͤrfniſſen und Verhaͤltniſ⸗ 
ſen der einzelnen Kirchengemeinden koͤnnen in Einklang ge— 
bracht werden. Mannigfaltig in nd .die Bedürfniffe, und groß 


") Die apoftolifhen Bullen, Breven und die Entfcheitungen der römis 
fhen Rota, find an und für ſich betrachtet, noch Peine allgemeine 
Kirchengeſetze; am wenigften ſtellen fie fihere Glaubensiehren auf; 
denn fchon Beronius fagt in der Regula fideiz papa non est uni- 
versalis ecclesia; ergo quod ab eo proponitur, non proponitur 
ab ecclesia universali, adeoque nm est doetrina fidei catholice 
— eonclusionem tam certanı esse inter doetores ommes, utquis 
contrarium doceret, Novator ipse foret, censura percellendus quip- 
pe novi dogmatis inventor. Die Päpfte felbft tragen Bedenken, ihren 
Eonftituripnen den Charakter der Allgemeinheit zu geben; gewöhnlich 
durch fpezielle Fälle veranlaßt, find fie auch blos an die yeranlafiende 
deſondere Kirchengemeinte gerichtet, 
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oft die Nachtheile, welche aus einer rückfichtslofen Annahme von 
befonders fo allgemein gehaltenen Difeiplinarordnungen herbors 
gehen, fie find bisweilen nur geeignet, den zu ihrer Vollziehung 
verbundenen Drganen Verlegenheiten, und der eigenen Wirkfams 
feıt Hinderniffe zır bereiten. Hat man in Frankreich ohne eines 
Abfals von der Fatholifchen Kirche befchuldigt werden. zu koͤnnen 
die unbedingte Anwendung der vom Concil zu Trident erlaffenen 
Difeiplinargefeße vermeigert, hat felbft Philipp II. der Fatholifche 
König in den Niederlanden folche nur bedingter Weife angenoms 
men, warum ſoll es den Bifchöfen im Intereſſe ihrer von Gott 
anvertrauten Heerde, welche fie am beften fennen müffen, nicht 
erlaubt feyn, nach reifer Ueberlegung mit ihren Näthen von ber 
Anwendung eined ergangenen Difsiplinargefeßes Umgang zu nebs 
men, und dagegen zu reflamiren, oder eine den gebietenden Vers 
hältniffen entfprechende Movififation oder minder firenge Vollzieh⸗ 
ungsart vorzunehmen? Es findet hier die Decretale von Alerans 
der 1. volle Anwendung. o) Wenn es übrigens den Päpften 
nicht erlaubt ift, neue Glaubenslehren oder Symbole aufzuftels 
len, und folche unter Präjudizien der Annahme zu unterwerfen, 
befto weniger find Bifchöfe dazu befugt, Die Glaubensfpmbole 
in der fatholifchen Kirche stehen fell. Pd Eine vorzügliche Anges 





e) Cap, 5. X, de reserv. (1. 3, $. 51. p. 120, Nota h.) Wie widtig 
ed fey, in diefer Sache nad) richtigen und klaren Grundfägen zw 
Merk zu gehen, beweifet die Gefchichte des Breve Litterae eto. v. 25. 
März 1830, welches freilich durch Die Anfragen, refp- auch die Uneis 
nigkeit der Bifchöfe über die Behandlung der fchon feit Yahr- 
hunderten gebraudlihen gemifhten Ehen herbeigeführt wurde. Es 
fragte fih um Vollziehung diefer einftweilen an die weltlichen Biss 
thümer in Preuffen gerichteten Eonftitution nebft Inſtruktion. Mußte 
fie unbedingt angenommen und volljogen werden, oder war. cd Ten 
Bifhöfen erlaubt, Mobificationen: zu machen, und diefe dem heil. 
Stuhl als für das Wohl ihrer Kirchen erſprießlich und vielleicht uns 
erläßlic; vorzuftellen? Welche Meinung einftweilen gefiegt hat, ift bes 
Fannt; die Früchte werden aber au zum Nachtheil der Fatholifchen 
Kirche nicht ausbleiden, Für Bayern folgten fich zwei Breve über 
die Pirkhliche Behandlung. der geimifchten Ehen Tchnell auf einander. 
Jenes vom 97, Mai 188% summo jugiter entſprach dem ftrengen 
veranlaffenden Antrag einzelner Biſchöfe, das 2te vom 12, Septem— 
ber 1834, Litteris jam inde ıft im milderer Strenge abgefaßt; auch 
bier dürften noch bittere Erfahrungen auf einen zweckmäßigeren Weg 
hinlenken. 

r) Was in dieſer Hinſicht von einigen in der Kölner Erzdiözes bei Ge— 
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legenheit der Bifchdfe ift die Seelforge; deßwegen find fie als 
erfte Seelforger nicht nur befugt, in ihrem ganzen Sprengel 
die Saframente zu fpenden, und gottesdienftlihe Handlungen vorzus 
nehmen, fondern fie follen auch nad) Möglichkeit das Lehramt 
felbft durch Predigen ausüben, und wenn fie verhindert find, dies 
ſes durch andere taugliche Perfonen gefchehen laffen. d So war 
auch das Gebet und die Ausübung bes Lehramted ein Hauptge— 
fchäft der Apoftel; fie übertrugen, um dieſem obzuliegen, defhalb 
verfchiedene DVerrichtungen an die Diafonen. 5) Die Bifchöfe 
haben die Aufficht über die Erhaltung der Reinheit ber 
Lehre oder des Glaubens, und über die Verwaltung ber 
Saframente und Abhaltung des Gottesdienſtes. m 
erfterer Hinficht erfireckt fich ihre Obforge vorzüglich auf den Res 
* Tigiond » Unterricht in ihrem Sprengel, auf den Fatechetifchen Uns 
terricht. und. auf Herftelung von zweckgemaͤßen Elementars Lehr; 
büchern für die Religion, auf die Bildungsanftalten für die ‚Geifts 
lihen, auf die Prüfung der anzuftellenden, auf die möglichfte 
Fortbildung der bereits angeftellten Clerifer. 

Hinfichtlich des Gottesdienftegs und der Liturgie überhaupt 
hat der Bifchof für belehrende und das Gemüth erhebende Zweck—⸗ 
mäßigfeit zu forgen, die etwa eingefchlichenen Mißbräuche mit 
Klugheit, jederzeit aber mit apoftolifchem Muth zu entfernen, und 
den Gottesdienft zum fruchtbringenden Gemeingut aller Theilnebs 
menden zu machen. Deßwegen if eine Revifion der Agenden 
und Ritualbücher zur etwa nothwendigen Nachhülfe von Zeit zu 
Zeit Sache des Bifchofs. Hinfichtlich einer zweckgemaͤßen Vers 
mwaltung des Saframents der Buße haben die Bifchdfe das 
Recht, fich gewiſſe wichtige Losfprehungsfälle vorzubehal 


legenheit der Vollziehung des Breve gegen die Schriften von Her: 
mes aufgeftellten Thefes, welche den Prieftern zur Annahme und 
Unterfchrift vorgelegt‘ worden, zu halten fey, bedarf nur eines flüch— 
tigen Hinblids auf Art. VII, VII, XI, XVI, XVII, um bar: 
eus die ungebührende Gewiffensbeftriedtung zu erkennen. Sonderbar, 
wie die Urheber diefer Thefes in der Abficht, einem Breve von diſci⸗ 
plinarer Natur fogar mit Umgehung des Placet Wirkfamkeit zu ge: 
ben, die päpftlihe Bulle Pius IV. Injunctum nobis a. 1564 hintan- 
festen, und indbefondere auch die Nichtanerkennung des Recurfes 
an ben Landesherrn indirekte, Art. XVIII. zur Glaubensfache machen 
konnten. Bol. Bemerfungen und Briefe über die kirchlichen An- 
gelegenheiten von Köln. Bamberg, 1838. 9. 1. ©. 11. 

4) Concil, Trid. sess. 5. Cap. 2. de ref, 

r) Apofelg. 6, 4. 
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ten. Daher die bifhöflihen Beichts ober vielmehr Loss 
fprehungsrefervate. Die Bifchäfe üben in ihrem Spren; 
el eine auf geiftlihe Gegenftände und die Kirchendifciplin 
Befchränfte Jurisdiction aus; diefe erftreckt ſich auch auf alle 
Klöfter, ſowohl für Männer als Frauen, deßhalb find ihnen 
auch diegeiftlihen Correctionshäufer untergeordnet; denn 
ſowohl gegen Geiftliche ald gegen Laien fteht ihnen ein Correcs 
tionsrecht in geeigneter Stufenfolge, und unter Vorbehalt 
einer höhern Berufung zu. Die Bedürfniffe der Diszefangemeinde 
fol der Bifchof vorzüglich auch duch Viſitationen kennen lers 
nen, jährlih, oder wenn es ber Umfang bed Sprengels nicht 
‚anders geftattet, innerhalb zwei Jahren, fol er demnach feine 
Didzefe in Perfon, oder im VBerhinderungsfall durch Bevollmäch- 
tigte vifitiren. I_ Wegen ber aus Veranlaffung der Vifitation 
getroffenen Anordnungen fol feine Berufung ftatt finden. d Mit 
‘ biefen bifchäflichen Bifitationen hängen die von den Defanen nach 
bifchsflihen Worfchriften vorzunehmenden zufammen. Da bie 
Bisthuͤmer feine Sinecuren feyn dürfen, fo find ihre Inhaber 
an eine thätige Reſidenz gebunden; fie follen nicht über drei 
Manate abivefend feyn. | 
Auſſer den ——— Rechten und Pflichten haben die Bir 
ſchoͤfe theils unabhängig, theils in Gemeinfchaft mit der meltlis 
chen Gewalt noch verfchiedene andere Rechte auszuüben, wovon 
am geeigneten Orte noch befonders die Rede feyn wird. Dahin 
gehört die Vergebung von Kirchenpfründen, die Aufs 
ftellung von Vermwefern bei Erledigungsfällen, die Eintheis 
lung der Diszefe in Defanate, die Errichtung, Theilung, 
Aufhebung von Pfarreien und Benefizien, die Reduction 
von gefifteten Meffen bei Ermanglung von Geiftlichen ; 
bann ihr Verhaͤltniß zu allen Theilen des Kirchen; und zu fon 
figen Zwecken beftimmten Stiftungs⸗Vermoͤgens. 

Endlich haben die Bifchdfe in aufferordentlichen Fällen, bei 
langer Verhinderung des apoftolifhen Stuhls von ihrer 
vollen, und nur aus zufälligen Urfachen befchränften Gewalt Ges 
brauch zu machen. Hier gilt der Satz: casus papalis fit epis- 
copalis. Die Regierung der Kirche, die Spendung ihrer Wohl 
thaten fol nicht unterbrochen werden, ihr Zweck ift ein bauern; 


s) Concil. Trid. sess. 24. C. 1. de ref. 

£) Concil. Trid, sess. 29. C. 3. de ref, In der Diözefe Würzburg find 
die von den Pfarrern, und zwar fchriftlih, bei bifchöflihen Bifita- 
tionen zu beantwortenden Fragen vorgezeichnet. M. f. Müller, 
Repertorium. Th. 2. ©. 451. 
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der, die Kirche fordert eine unausgefegte Wirkſamkeit. Bon dies 
fem Rechte machten die Biſchoͤfe von Deutfchland bei Gelegenheit 
des Bafeler Concild ($. 26..©. 54.) Gebrauch, und zwar ums 
ter erfolgter Zuftimmung von Eugen IV. Mehrere nicht felten 
auch aus politifhen Weranlaffungen bemwirfte Unterbrechungen der 
Verbindung mit dem heil. Stuhl führten auf diefen Grundfaß 
zurück, und ald das Kirchenoberhaupt vom franzsfifchen Beherrs 
feher in unfern Tagen gefangen und unzugänglih war, mußten 
die Biſchoͤfe oder WVifariate, befonders in Difpenfariongfachen, 
gleichfalls davon Gebrauch zu machen. | 

Der Inbegriff der bifchöflichen Nechte heißt Didzefanges 
malt, ivovon es gegenwärtig feine Ausnahmen gibt. Diefes 
macht jedoch noch einen kurzen Blick auf die Eremtionen und die 
Lex dioecesana, welche leßtere damit zufammen hängt, noths 
wendig. 


8. 116. 
Die Eremtionen von der bifhöflihen Gewalt, die lex dieecesana, 


Es unterliegt firchenrechtlich feinem Ziveifel, dag alle in einer 
Didzefe befindlichen Firchlichen Perfonen und Anftalten in geiftlis 
her Hinficht dem Bifchof unterworfen find. «) . Aber aus den 
verfchiedenften Veranlaffungen murden, wie es auch in den welt 
lihen Staaten zu gefchehen pflegte, viele Inftitute und Perfonen 
von der bifchöflichen Jurisdiftion befreit, eximirt, und der Ge; 
walt eines höhern unterftellt. Beſonders wurden auf diefe Weife 
viele Klöfter, oft auch aus dem Grunde, um fie von Bedruͤckun— 
gen zu befreien, erimirt. Es bildeten fich namentlich auch Prälas 
turen, welche feiner Didzefe mehr angehörten, wovon nur als Bei 
fpiele die Stifter Ellwangen, Kempten, Berchtesgaden angefügrt 
werden (piwelaturse nullius dioeceseos) ; auch übten manche 
Stifter die bifhöflihe Gewalt aus (jus episcopale vel quasi), 
fie bildeten mehr oder minder eigene Sprengel (dieecesis vel 
quasi). Den häufigen Klagen wegen der daraus hervorgeganges 
nen Schwächung der bifchäflichen Gewalt fuchte dag Concil von 
Trident, wenn gleich nicht auf entfcheidende Weife, zu begeanen. 
Es verfuchte, die Jurisdiftion über einige Erimirte den Bifchöfen 





%) Cap. 16. 18. X. de of. ord. (1. 31.) C. 7. h. t. in 6to (1. 16.) Die 
Abhängigkeit von Orden von Ordens: Generalen, welche aufferhalb 
der bijchoflihen Sprengel ſich befinden, verträgt fi mit der ordent« 
lichen Gewalt der Biſchöfe nicht, fo wie ein ſolches Verhältniß ſelbſt 
einıy geordneten Staatsgewalt nicht zujagend iſt 
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zurückzugeben, und riückfichtlich anderer follten fie diefelbe als Des 
legaten des heiligen Stuhls auszuüben haben. 9 Die Zeit hat 
endlich diefen Halbheiten ein Ende gemacht, und ber heil. Stuhl 
hat in den neueften Discefanumfchreibungen die erimirten Stif— 
ter aufgehoben, oder vielmehr das einmal bereits Geſchehene be; 
ftätig. — Ungeachtet aller Eremtionen waren doch die Eh⸗— 
renrechte der Bifchöfe geblieben. Indeſſen gaben die Eremtios 
nen zu der im befondern Sinne fogenannten lex dieecesana Ber; 
anlafung. ©) Darunter verfiand man nemlic Anfangs bdaffelbe, 
mie unter jus episcopale s. dieecesanum überhaupt, oder die 
geſammte biſchoͤfliche Jurisdiktion, fpäterhin aber das Necht des 
Biſchofs, gewiſſe aus feiner Jurisdiktion fließende Abgaben fors 
dern zu dürfen, welches Necht uͤbrigens auch der bifcheflichen 
Gewalt hinfichtlich gewiffer Eremten abgehen fonnte. Von dies 
fer lex dicecesana, oder dem Necht, von den einzelnen Kirchen 
oder Benefizien zum Zeichen der Interwürfigfeit Abgaben zu 
verlangen, find in den fatholifchen Bisſsthuͤmern Deutfchlands bes 
deutende Wirkungen verblieben, welche, mie 3. B. in Bayern, 
zu vielfachen Gefuchen um billigere Negulirung oder auch Auf 
hebung Weranlaffüng geben, und wichtige Gründe für -fich zu 
haben fcheinen. =) | 

Hierher gehören: a) das Cathedraticum vel synodaticum. 
Dieſe Abgabe wurde ehemald bei den jährlichen Synoden oder 
Kalendverfammlungen von den betreffenden Kirchen und Benefis 
zien zum Zeichen der Unterwürfigfeit unter die bifchsfliche Haupt; 
firche entrichtet. Won diefer Laſt maren in der Megel die Kl 
fter, keineswegs aber die ihnen einverleibten Kirchen befreit. ) — 
b) Subsidium charitativum. Es befleht in aufferordentlichen 
Beiträgen des Klerus und des Stirchenvermegens zur Beftreitung 
anfferordentlicher Bedürfniffe. Es fam zumeilen vor unter ber 
Benennung von Inful- und Weihfteuer für Erbauung der Kas 
thedrale, zur Bezahlung von Brands oder Kriegsfieuern, übers 
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ve) Concil. Trid. sess, 5, Cap. 2, sess, 6, Cap. 3. sess, 7, Cap, 14, 
sess. XIV, Cap. 4. de ref. sess, 23, Cap. 10, 15. sess, 24, Cap, 
4, de ref, sess. 25, Cap, 3, et sq. de regular. | 

w) C. 1. C.10.q.1. C. 34, C. 16. q. 1. Eihhorn, Kirdenrekt. 
8.1. ©. 615. u. 619. 

z) Conf. Cap. de verb. sig. in 6to. (5. 12.) 

y) €. 1. C. 10, q. 3. Cap. 16. X. de off. jud. Ord, (13. 31.) Auch 
durch Prozeffionen an gewiſſen Fefttagen wurde die Abhängigkeit der 
fandfirhen von der Katledrale anerkannt. Conf. Cap. 15. X. de 
praescript, (2, 26.) 


— 38 — 


haupt file dringende Beduͤrfniſſe. Beine Ausfchreibung konnte 
nur mit Genehmigung des Bifchofd und Kapiteld gefchehen, und 
ohnehin diefe Nothfteuer von Solchen nicht gefordert werden, des 
ren Firchlihes Einfommen bas zu ihrem Unterhalte erforderliche 
Maß (congruam) nicht erreichte. — ce) Portio canonica. 
Sie umfaßte vorerft einen beftimmten, gewöhnlich den vierten Theil 
des den Pfarrkirchen gebührenden Zehents, was mit der alten Theis 
lung des firchlichen Einfommens in vier Portionen zufanmen 
hängt. 2 — d) Die quarta legatorum betrifft den Antheil 
von Legaten, welche einer Kirche ohne nähere Beſtimmung zufals 
len. — e) Die Quarta mortuariorum, eine Abgabe, welche 
von ber Hinterlaffenfchaft der Geiftiichen dem Bifchof zufiel; man 
nahm nemlich an, ein Geiftlicher koͤnne über dasjenige, was er 
durch den Kirchendienft erworben hatte, nicht legtwillig —— 
es fiel demnach das durch kirchliche Verrichtungen erworbene Vers 
mögen nach deffelben Tod der Kirche zu, und der Bifchof erhielt 
feinen Antheil (portio canonica). «) Endlich mußte das Recht, 
ein Teſtament machen zu dürfen, durch eine beftimmte Abgabe, 
quota funeralis, gleichfam erfauft werden. 6) — f) Noch find 
die Commendgelder oder gemwiffe Abgaben zu erwähnen, wel 
che bei der jedesmaligen Wiederverleihung von Benefisien, bie 
nicht bleibend, in titulum, fondern in commendam vergeben 
werden, zu entrichten find. — Ferner fommen vor: g) Abfents. 
gelder, twogegen die Inhaber von Benefizien von der Pflicht, 
Reſidenz zu halten, difpenfirt werden. — h) Die Profuratios 
nen, oder bie an bie Vifitatoren der Sprengel von den DBenefir 
ziaten zu machenden Leiftungen, worüber auch das Concil zu Tris 
bent (sess, 24. C. 3. de ref.) mancherlei Beftimmungen erges 
ben ließ. — Das Gemohnheitsrecht entfcheidet, ob eine oder die 
andere diefer Abgaben, wozu auch andere Beiträge für Erhaltung 
bes Seminars, für die Emeriten;Anftalt gehören, noc erhoben 
werden darf. Dffenbar haben fich die Verhältniffe, unter wel⸗ 
chen biefelben entftanden find, verändert; den Geiftlichen ſteht 
feine Steuerfreiheit mehr zu, fie haben das active und paffive 


z) Cap. 4. X. de praescript. (2. 26.) Cap. 16. X. de off. jur. Ord. 
(1. 81.3 C. 13. X, de decimis. (3. 30.) 

a) Cap. 15. X. de test. (3. 26.) 

5) Diefe Quote beträgt 3. B. in der Diözes Würzburg 57 fl. 12 fr. 

| Empfindlih für arme Erben eines armen Pfarrers. — Haft noch 

in jeder Verfammlung der bayer’ihen Stände wurde die Aufhebung 
diefer Abgaben von den Pfarreigeiftlihen in der zweiten Kammer 
lebhaft, aber vergeblich beantragt. 


Erbrecht; auf feinen Ball follten fie aber doppelt befteuert wer⸗ 
den. Auch ift in den meiften Staaten eine feſtere Regulirung 
erfolgt, und da den Regierungen, infoferne fie in den Befis von 
verweltlichten Kirchengütern gekommen find, die Dotation der 
Bisthümer mit allen ihren nothwendigen Zugehörungen als Pflicht 
obliegt, fo ift auch die rechtliche Möglichkeit einer erleichternden 
Regulierung der Steuerpflichtigfeit gegeben, worauf ber oft fo 
färglich ausgeftattete, übrigens aber fo hochwichtige Seelforgers 
ftand den gerechteften Anfpruch hat, indem man ihm die Mits 
tel zum anftändigen Leben, zur MWohlthätigfeit und eigenen Forts 
bildung nicht entziehen follte. 

Betrachtet man die bisher über die Gewalt der Bifchdfe aufs 
geftelten Grunbfäge, fo follte man glauben, ber Bifchof fe 
gleihfam ein Monarch in feiner Kirche, in fo weit er 
nicht durch die Kirchengefege, die päpftlichen Reſervate und fein 
Verhaͤltniß zur Staatsgewalt eine Schranfe- feines Wirfungsfreis 
ſes findet. Indeſſen ift er noch über dieſes bei Vewaltung feines 
Amtes an feinen Rath, an fein Presbyterium hingemwiefen. 
Schon in den aͤlteſten Zeiten hatten die Bifchdfe einen Bera— 
thungsfreis bei allen. wichtigen Vorfällen, und Cyprian rühmt 
fih, nie ohne Zuffimmung beffelben etwas Bebeutendes befchlofs 
fen zu haben. Der Grundfaß der vorgängigen Berathung, dann 
ber des Firchlichen Nepräfentativfpftems läuft durch die 
ganze Kirchenverfaffung, und nur zum großen Nachtheil für das Firchs 
liche Leben, und zur Schwächung des Zutrauend der Gläubigen ift 
es bisweilen dahingefommen, daß eine ganze Didzes blos nad) den 
Anſichten eines oder nur einiger Männer verwaltet wird. Der 
Bifhof und feine Näthe follten vielmehr einen: Werth darauf le⸗ 
gen, gleichfam im Bewußtfeyn ihrer Kirche die Leitung zu befors 

en, und deßwegen bie Stimme von Geiftlichen, ja ſelbſt von 
aien zum Frommen ihres Werfs vernehmen, anftatt dem Wahne 
en Art von Untrüglichfeit oder befondern Inſpiration zu 
uldigen. | | 


8. 117. | 
‚Bon den perfönlihen Eigenfhaften der Bifhöfe und ihren Ehrenrechten. 


Der heil. Paulus entwirft in feinen Briefen an Timotheus 
und Titus ein nachahmungsmirdiges Mufter eines Bifchofs, und 
im Angefichte fo vieler Mißbräuche, welche man fich vor der Res 
formation bei Beſetzung mancher Bifchofsftühle hat zu Schulden 
fommen laffen, hat das Eoncil von Trident wenigſtens einige 
unerläßlihe Bedingungen für die Candidaten der biſchoͤf⸗ 
lihen Würde feſtgeſtelit. Es wird eheliche Geburt, ein Alter 
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von 30 Jahren, weil auch Chriftus in diefem fein ‚Lehramt an: 
trat, erfordert. Der Candidat fol jeit 6 Monaten wenigſtens 
eine der höhern Weihen erlangt haben, durch Eittlichfeit ausges 
zeichnet, Magifter, Lisentiat oder Doftor der Theologie oder 
des Fanonifchen Nechts feyn, oder feine Lehrfähigfeit durch das 
Zeugniß einer anerfannten Afademie erproben. Ueber dad Das 
feyn der gehörigen Eigenfchaften wird vermittelft eines vom Papfte 
befonderd ernannten Bifchofs oder Dignitars ein vorläufiger for 
genannter Informativs Prozeß angeftellt, ein foͤrmliches Inſtrument 
darüber augsgeftellt, worauf dann in Nom felbft der Definitiv + 
Prozeß erfolge, welcher die BPräconifirung des bewährt ge 
fundenen Candidaten und deſſen Fanonifhe Einfeßung zur Folge 
hat. Auch hier hat fich oft die Erfahrung ergeben, daß die 
Hauptfache in leere Formen überging, und ganz fremdartige 
Nückfichten die Entfcheidung gaben. — Die Confecration 
des Biſchofs, diefer hoͤchſte Grad des geiftlichen Ordens, iſt nach 
der Beftimmung der Kirchengefege unerläßlich. I Sie fol bins 
nen 6 Monaten nach der Praconifirung erfolgen. Mach der 
Borfchrift des Tridentiner Concild fol ferner der Bifchof von 
dem Erzbifchof feiner Provinz, und diefer wieder von dem dl 
teften Bifchof im derfelben confecrirt werden. Der Papft glaubt 
fi) indeffen befugt, salvo jure metropolitano dem ernannten 
Bifchof das Necht zu ertheilen, fih auch von einem andern Bis 
fchof weihen zu laffen. Uebrigens muß der Confecrator von zwei 
Bischöfen als Affiftenten, welche auch Weihbiſchoͤfe und vermoͤge 
Difpenfation auch Aebte oder Dignitare feyn Finnen, unterftütt 
werden. Hinfichtlich des -Alterd von 30 ahren hilft bei fürftli- 
chen Perſonen die Difpenfation des Papſtes nad. Auch fommen 
Fälle vor, wo der Papft die Eonfecration nachgefehen hat. So 
war Franz Ludwig anfangs in Trier, nachher in Mainz 48 Jahre 
lang Erzbifchof, ohne confecrirt zu feyn. Auf der andern Seite 
fah man die Päpfte je nad) ihrer Stimmung gegen den Candidas 
ten auf Confecration oder Nenuntiation beftehen. Man fieht, daß 
nicht blos das englifche Parlament, fondern auch die römifche 
Kurie bisweilen von einer Art von Omnipotenz Gebrauch macht, 
oder wenigſtens machte. d) 


ce) Concil, Trid, sess, 28, de ref. 

d) M. f. Sartori, geiſtliches und weltliches Staatsrcht. B. 1. Th. 
1. p. 320, Roc andere Beifpiele werden hier angefünrt. 3. 3. 
vom Bifhof Albrecht Sigmund zu Freifing und Regensburg, der 
33 Fahre ohme Priefter umd confecrirt zu ſeyn regierte. Joſeph 
Clemens feit 1688 Erzbijchof von Köln, lich fi erſt 1707 confecri» 
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Was die Ehrenrechte der Biſchoͤfe betrifft fo tragen. fie 
einen violetten Zalar mit Nochett oder Chorhemd, eine Kappa 
ober ein Mäntelchen von Seide, bei ‚Feierlichkeiten eine Cappa 
magna oder einen violetten Mantel mit Kapuze, einen Hermes 
Iinpel;fragen im Winter, mit einer von einem Bedienten (cau- 
darius) getragenen, oder auch über den linfen Arm gelegten 
Schleppe, welche leßtere Auszeichnung auch bisweilen Dignitaren, 
wie zu München, zufteht. Die Bischöfe führen überdieß eine Tus 
nicell, eine Dalmatif, Handſchuhe von der Farbe bed Tags, eine 
Infui, einen Hirtenftab (pedum pastorale), ein Schoßtüchlein 
von der Farbe des Tags (gremiale linteum), ebenfo je nach ber 
Sarbe ded Tags, rothe, weiße oder blaue Strümpfe, ein Brufts 
freus (Cpectorale); auch ift noch ‚der befondere Faltſtuhl (faldi- 
storium) zu, bemerfen. Die Bifchdfe führen den Titel Hochwuͤr— 
digfte (reverendissimi), und nennen ſich von ihrem Taufnas 
men, dem fie je nach dem Gefchäftsgebrauch auch ihren Geſchlechts— 
namen beifügen. 

$. 118. 


Bon der Stellung der Biſchöfe nad dem neueften Eoncordaten und Über: 
einfünften mit dem heiligen Stuhl. 


Nur die Krone von Bayern hat unter allen beutfchen Staus 
ten ein förmliches Concordat gefchloffen, die übrigen beutfchen 
Mächte bewirften blos durch ihre Verhandlungen mit dem Kir 
chenoberhaupt die Erlaffung von Bullen zur neuen Cinrichtung 
der Bisthuͤmer oder Diszefen, welche fie alsdann mit den ges 
mwöhnlichen Claufeln befannt machen liefen; leßtere führen blog 
den Titel von Uebereinfünften, keineswegs aber von Herzenseini— 
gungen oder Concordaten, zu welchem Unterfchied auch die Vers 
fchiedenheit der Confeffionen der Paciscenten und andere Nückfich- 
ten beigetragen haben. Zwar hat auch Deftreich in Beziehung 
auf einzelne Bisthümer in Tyrol, und namentlich auf jene von DI: 
muͤtz und. Salzburg, Uebereinfünfte gefchloffen, allein wenn gleich 
die Wirfungen davon fi) Fund gaben, fo wurde doch der eigents 
liche Tert des Concordats der Deffentlichfeit nicht übergeben. 

Das bayerifhe EConcordat verdient demnach eine vor 


ren. Die Erzbifchöfe Clemens Auguft und Marimilian ließen ſich 
erft nady mehreren Jahren weihen. Es geſchah beionderd von Seite 
der Prinzen, um fi die Möglichkeit einer Standesveränderung ofs 
fen zu erhalten, Ind der Papſt difpenfirte, oder gewährte Indulte 
ex causa' publica, Gründe genug, um ſich über ein Kircheugeieg bins 
wegjufegen. 
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jügliche Aufmerffamfeit. Daffelbe fann aber nicht wohl a priori 

nach einigen vorgefaßten Meinungen, fondern ed muß ald That 

fache in feinem Zufammenhange mit dem Zuftand der Fatholifchen 

Kirche, mit dem theild von Vikariaten, theils von Privaten an den 

heil. Stuhl gelangten Beſchwerden über Neuerungen und Eingriffe 

in alte firchliche Gerechtfame, ($. 46.) und mit Nückficht auf die 

Entwicelungsftufe des Fatholifchen Kirchenftaatsrechts aufgefaßt 

werden, welches fich von ber älteften Zeit herfchreibt, vorzüglich 

aber zur Zeit der Landeshoheit, und endlich in Folge der mies 
der erlangten Souveränität und der monarchifchen Geftaltung der 

Staatsgewalt fich ergeben hat. 

Im alten Kurfürftenthume Bayern gab es Feine ſolche Lan 
desbifchdfe, wie fie das neuere Concorbat fchuf, fondern benach: 
barte Bifchdfe, welche mit ihrer firchlihen Würde wie andere im 
übrigen Deutfchland eine weltliche Gewalt verbunden hatten, er; 
fireckten von allen Richtungen her ihre Diezefangerechtfame ba; 
hin. Da indeffen die Kurfürften wie die alten unabhängigen Her⸗ 
zoge in Kirchenfachen koͤnigliche Gerechtfame in Anfpruch nahmen, 
dba jedenfalls ihnen die durch den Weftphälifchen Frieden den 
Landesherrn verbürgten jura circa sacra zu flatten famen, auch 
ſelbſt päpftliche Indulte viele durch Gewohnheit hergebrachte 
Gerechtfame anerfannten und beftätigten, fo fonnte es nicht an 
Collifionen mit den verfchiedenen Drdinarien fehlen, welche man 
daher durch Concordate mit denfelben beizulegen ſuchte. Dergleis 
chen wurden felbft unter DVermittelung des päpftlichen Nuntius 
Feliciani 1583 mit Salzburg, Freifing , Chiemfee, Paffau und 
Regensburg gefchloffen. Auch fehlte es nicht an nachgefolgten 
Meceffen und Tractaten mit dem genannten Bifchsfen, ſowie mit 
Salzburg 1628, mit Freifing 1718, mit Regensburg 1698, 
1754, 1756, 1759, mit Paffau 1690, mit. Augsburg 1684 und 
1785. e) — Indeß iſt hier noch nicht der Drt zur Verbreitung 
über alle Theile des neueften Concordats, fondern es fol vorerft 
nur von ber Firhlihen Stellung der Biſchoͤfe vermoͤge 
. beffelben gehandelt werden. 

e) M. f. Eoncordate der bayer. Regenten mit den bayerifhen Bifchöfen. 
Breslau, 1799. — Auch erfchienen die ältern Eoncordate, Münden, 
1769. in Fol. — Ferner fann Maier Sammlung der bayer. Gene 
ralien Thl. 2. nacdhgefehen werden, fowie Kreitmair, bayerifches 
Staatöreht. Münden, 1768.; Deffen Anmerkungen ad eod. civ. 
hav. Thl. 5. ©. 19. — Mofer, von der Landeshoheit im Geiftli- 
hen. Frankfurt u. Leipzig, 1773. — Pütter, deutihes Staatsrecht. 
Göttingen, 1758. Thl. 1. — Feß maver, Grundriß des bayerifhen 
Staatsrechts. Ingolftadt, 1801, 
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Der Artikel XII. des bayeriſchen Concordats ſtellt hierüber im 
Allgemeinen m. auf: „Die Erzbifchäfe und Biſchoͤfe find 
in Leitung der Didzefen befugt, alles dasjenige auszuüben, was 
ihnen vermöge ihres Hirtenamtes, Kraft der Erklärung oder Ans 
ordnung der Fanonifchen Satungen, nach der gegenwärtigen 
vom heil, Stuhle beſtaͤtigten Kirhendifeiplin zur 
ſteht.“ — Etwas näher drückt fich die Umfchreibungsbulle Dei 
ac Domini dahin aus: „Die Erzs und Biſchoͤfe ſollen ihren FKirs 
chen und Diszefen vorftehen, Synoden berufen, und überhaupt 
den vollen Inhalt jener Gerechtfame, Ehrenvorzüge und Freiheis 
ten genießen, beren fich andere Erz⸗ und Bilchöfe jener Gegend " 
erfreuen.‘ f) Demnach wären die Gerechtfame der Bifchöfe durch 
die kanoniſchen Sagungen, durch die vom heil. Stuhl anerfannte 
und -beftätigte Difeiplin und das Gemwohnheitsrecht beftimmt. Als; 
lein- es entfteht die. Frage, welche kanoniſche Satzungen fommen 
in Anwendung, welche ift. die Difeiplin, worauf hingemwiefen wird? 
Hk folche weil fie vom heil. Stuhl beftätigt und anerfannt wor⸗ 
den für alle Beiten unmanbelbar verbindlich, und welche find bie 
Gerechtfame, deren fich die Biſchoͤfe gefeglich in Deutfchland zu 
erfreuen haben, da befanntlich:ein bedeutender Unterſchied z. B. 
zmwifchen ber. Stellung des Epifcopats in Deftreih und anders 
wärts flattfindet? 9) Der römifche Hof liebt es nicht, in flar nors 
mirende Beftimmungen- fich einzulaffen, und felbft die von Zeit zu 
Zeit bervorgerufenen Erklärungen find immer allgemein, unbe 
ſtimmt, und laffen mancherlei Deutungen zu.) Hoͤchſt under 








N Die Umſchreibungsbulle v. 16. Juli 1821 de salute animarum fagt 
in Beziehung auf die preuffifhen Bifhöfe daſſelbe. Singulis 
autem archiepiscopis et episcopis omnia et singula jura, preeminen- 
tias, prerogativas, et privilegia aliis illarun Partium Archiepisco- 
pis et Episcopis begitime competentia tribuimus, et confirmamus. 

s) Dort beftimmt das Geſetz vom 17. März 1791 den Wirkungskreis 

der Biſchöfe in wie weit ihn der Staat anerkennt, wozu noch zahls 

reihe Berordnungen den äuffern Eultus betreffend kommen. 

So erklärte fi die befannte Darftellung der Gefinnungen Gr. 

Heiligkeit hinfichtlih der für die Gerechtſame der Biſchöfe fo ein: 

flußreichen Refervationen alfo: Giefeyen wegen Nothwendigkeit, und 

wegen offenbaren Nutzens der Gläubigen eingeführt; die Paäpfte 
hätten dadurd die eingetretenen Mißbräuche abgefchnitten, und über 
haupt fönnten die von den Bifhöfen fonft ausgeübten Rechte ohne 
neue Gefahr für die Kirche micht wieder eingeräumt werden; auch 
dienten die Vorbehalte dazu, die Bande an dad gemeinſame Obers 
haupt fefter zu knüpfen. — Es wird alfo zugegeben, daß nad) Fano- 
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ſtimmt find daher auch die Deutungen uͤber die Verbindlichkeit 
der Diſciplin und ihre etwaige Modification. ) Indeſſen geht 
doch das bayeriſche Concordat einiger Maſſen in eine Aufzählung 

der biicheflichen Rechte ein. Es wird 1) den Biſchoͤfen geftarter. fh 
Käthe und Gehülfen zu beftellen; 2) in den geiftlihen Stand 
aufzunehmen, nach gehöriger Prüfung zu hoͤhern Meihen zu bes 
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niſchen Satzungen den Biſchöfen mehr Rechte zuſtehen, als ihnen ge 
genwärtig zugeſtanden werten. Der jeitliche Mißbrauch diente als 

SGrund, den Sebrauch aufzuheben, die kanoniſchen Satzungen unter 
Hinweiſung auf ihre Gefährlichkeit zu ſuſpendiren. Allein Mißbräucht 
fönnen blos zur perfänlichen Entjiebung von Rechten Beranlaffung 
geben, find aber fein rechtlicher Örund, dem Epifeopat dasjenige was 
ibm gebührt zu entziehen; font könnten auch dem Primat weſent⸗ 
liche Rechte aus dem Grunde ent;ogen werden, weil einige Inhaber 
davon Mißbrauch gemadt, und jelbt die Simonie ald Vorwand und 
Mittel zu Mifbräuden angewendet haben, mie diefes beiden Päpften 
zu Avignon fo häufig der Fall war. Bertrauen, nit aber Mißtrauen 
gebührt vor Allem den Biihofen. — 

n Die römischen Biihöfe, beißt es im derſelben Darfelung, hätten mie 
geglaußt, irgend eine Abänderung in jenen Theilen der Difeiplin zu⸗ 
laſſen zu können, welche unmittelbar von Chriſtus angeordnet wor 
den, oder in jenen, weidhe ihrer Matur nad mit dem Dogma jus 
fammenhängen, oder in jenen,- welde von den Irrgläubigen ange 
fochten wurden, um ihre Neuerungen zu unterflügen, oder in wel 
hen die römischen Bijchöfe wesen Nachtheile der Religion und der 
katholiſchen Grundjäge keine Beränterung zulaffen durften, wiewohl 
fis in den übrigen Theilen wegen Nothwendigkeit und Nugen der 
Kirche manhmal Abanderungen vorzunehmen feinen Anjtaud fänden. 
— Dffenbar ift dieſes «ine diplomatiſch ausweichende Erklärung; Nie 
mand wird verlangen, daß eine von Jeſus Chriſtus ſelbſt angeordnete 
Difeiplin aufgehoben eder verändert werden fol; allein es fragt ſich, 
welche unmittelbare Anordnungen gehören in diefe Klaſſe? Aeuſſerſt 
unbeſtimmt ift dasjenige, was über Zufammenhbang von Dogma und 
Difeiplin gefagt if; auch haben fi, wie dad Concil von Trident bes 
weißt, die römifhen Bifchöfe jelbft den Kegern gegenüber zur Berbeffe 
rung ter Diſciplin veranlaft geſehen; dann gibt bie ganze Kirchen⸗ 
geſchichte Zeugniß, das gerade hinfichtlid der Gerchtiame der einzel- 
nen Kirchen und ihrer Obterbirten, binfihtlich gewifler Grundverfar 
fungsbeftimmungen die bedeutenden nicht immer aber auch vortheil- - 
haften Beränderungen vorgenommen worden find, wozu die römischen 
Biihöfe, ob fie gleih Wächter der Kanons And, fi doc berech⸗ 
tigt glaubten. 
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fördern‘; wenn: die, gehoͤrigen Titel vorhanden ſind/ und Untaug⸗ 
liche oder Unwuͤrdige auszuſchließen; 3) fie: ſollen in Eheſachen 
nach den Beſtimmungen des Concils zu Trident Gerichtsbarkeit 
ausuͤben, eben ſo uͤber geiſtliche Sachen, nur ſind die rein buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe der Kleriker, wie Vertraͤge, Schuld⸗ und 
Erbſchaftsſachen ausgenommen, welche an den weltlichen Richter 
verwieſen werden. Eben jo wird 4) den Biſchoͤfen eine Diſci⸗ 
plinars Jurisdiction über bie «Geiftlichen vorbehaltlich des Fanonis 
ſchen Recurfes beigelegt, mie nicht minder das Necht, gegen Laien 
Genfuren zu verhängen. 5) Als befonders merkwuͤrdig zeigt fich 
die weitere Beftimmung: „Die Erz; und Biſchoͤfe find befugt, 
nach Erforberniß bes geiftlichen Hirtenamtes fich: dem Klerus und 
dem Volke der Diszefe mitzutheilen, und ihren Unterricht und ihre 
Anordnungen in Firchlichen Gegenftänden frei kund zu machen; 
übrigens bleibt die Communifation der Biſchoͤfe, ded Klerus und 
des Volks mit dem heil. Stuhl in geiftlichen Dingen und firdy 
lichen Angelegenheiten völlig frei.’ x) 6) Werben die Bifchöfe bes 
rechtigt, im Einverftändniß mit des igs Majeftät,' beſonders 
wegen gehoͤriger Ausſtattung, Pfarreien zu errichten, zu theilen, 
und zu vereinigen. 7) Noch iſt ben Biſchoͤfen nachgelaſſen, aus 
Ruͤckſicht auf das Wohl ihrer Heerden oͤffentliche Gebete oder 
fromme Werke anzuordnen, oder auszuſchreiben, wobei ihnen ge— 
legentlich eingeſchaͤrft wird, daruͤber ſpeciell zu wachen, daß bei 
geiſtlichen Verrichtungen, beſonders beim heil. Meßopfer und Spen⸗ 
dung der Sacramente, die kirchlichen Formeln in lateiniſcher 
Sprache gebraucht werden; hier wird alſo den liturgiſchen Ders 
befferungsplanen ein Ziel gefeßt. 2 
Ueber die Eigenfchaften der Erz⸗ und Biſchoͤfe verbreitet fich 
das Eoncordat nicht näher, es heißt Art. IX. blos. im Allgemei 
nen: „Se. Majeftät werden zu ben erledigten erz⸗ und bıfchäflis 
hen Stühlen, wuͤrdige und taugliche. Geiftliche ernennen, welche 
die nach ben. Fanonifchen Satzungen bazu erforderlichen Eigen. 
fchaften befigen; 2) benjelben werben Se. Heiligkeit nach den ges 


x) Ebenfo hieß es in der Errictungsbule für die oberrheiniſche Kirchen⸗ 
Provinz: - Ad Dominiei Gregis custodiam‘: „Liberum erit, cum 
sancta sede de negotüs ecclesiasticis communicare, atque- Archiepis- 
eopus in sua Diovecesi et Provincia' ecclesiastica, uti Episcopi im 
propria quisque Diecesi pleno jure episcopalem jurisdictionein exer- 
eebunt, que juxta canones nunc vigentes , et prassönlem''scclesiae 

- diseiplinam eisdem competit.“ Bu Ze nr a 

) Nach den ‘in allen deutſchen ‚Stuaten beftehenden Orundgefegen, fo- 

bin au in Bayern vormöge 6. 4. -Tit. IV. der Ver faſſ Mrfunde, 
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wöhnlichen Formen bie fanonifche Einfegung ertheilen, 27 —* daß 
ſie ſich auf keine Weiſe vor dieſer in die Leitung und Verwaltung der 
Kirchen, zu welchen fie ernannt find, einmifchen bürfen. m) Das 
Eoncordbat gibt ferner die Formel des Eibes ber Treue an, Art. 
XV., welchen die Erz; und Biſchoͤfe in die Hände Sr. Majeftät 
des Könige abzulegen haben. m) 


d. 119, J 
Anftände wegen Colliſion des bayeriſchen Concordats und des Religions» 
Edicts. 


Kaum war das bayeriſche Concordat mit dem heil. Stuhl abı 
gefchloffen, und baffelbe am 15. November 1817 in der Allocu⸗ 
fion Sr. Heiligkeit beim geheimen Confiftorium als bereits ratifis 
eirt erflärt, als fich zahlreiche Bedenklichkeiten und Widerfprüche 
fund gaben, welche die förmliche Promulgation deffelben als vers 
bindendes Staatögefet verhinderten. Der Grund davon lag in 
bem mit ber Berfaffungsurfunde publicirten Religionsedict, 
und in Art. XVI. des Concordats, wodurch biefes bisher in Bays 
ern gültige, und auf das ältere Kirchenftaatsrecht fich fußende 
Gefeg vom J. 1809 im Widerfpruche, aber aud) für .. von 


find alle Unterthanen ohne Unterſchied der Geburt, wenn fie fonft bie 

gehörigen Eigenſchaften befigen, fähig, zu allen Civil», Militär und 

Kirhenämtern zu gelangen. 

Diefes ift infoferne dem gemeinen Recht entgegen, als nach dieſem 

ein rechtmäßig gewählter Bifhof fein Bistum proviforifch Verwal 

ten darf, — Cap. 44. $. 1. X. de elert. (1. 6.) — Innocenz; TI. 
fagt 1215, nahdem er eine firenge Prüfung der nothwendigen Eigen; 
fhaften der Bifhöfe jenen, welche die Wahlen zu beftätigen haben, 
vorgefchrieben hatte, am Ende der Deeretale folgendes: Valde remoti, 

‘ videlicet ultra Italiam coristituti, si electi fuerint in coneordia, di- 
spensive propter necessitates ecclesiarum, et utilitates, in spiritua- 
libus et temporalibus administrent, 

:, Diefer Eid, dem Weſen nad) ‚gleihlautend mit jenem in Frankreich 
gebräuchlichen, lautet: fo; „Ich ſchwöre und gelobe auf Gottes Evan- 
gelium Gehorſam und Treue Gr, Majeſtät. Ebenſo verſpreche ich 
keine Communikation zu pflegen, an keinen Rathſchlaägen Theil zu 
nehmen, und keine verdächtige Verbindung weder im Inlande, noch 
auswärts zu unterhalten, welche der öffentlichen Ruhe ſchädlich ſeyn 
könnte, und wenn ich von einem Anſchlage zum Nachtheile des 
Staats, ſey es in meinen: Didzöfe, oder ſonſt irgendwo, Kenntniß er: 

- halten follte, ſolches Sr, Majeſtat anzugeigen.“ 


— 


n 
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tirchlicher Seite erflärt wurde. 0) Denn, hieß es, mit demfels 
ben vertrage fich der Art, I. nicht, auch fey ber Net. XI. mit 
der bisherigen aͤuſſern ftaatsrechtlihen Stellung ber fatholis 
fhen Kirche nicht im Einflange, weil das Concordat freie Ber: 
fügung in allen firchlichen Angelegenheiten, und freie Vollziehung 
ber Kirchengefege gemäß der Kanon und der Annahme der beftehens 
den Difeiplin von Seite des heil. Stuhls, verlange, leßterer insbes 
fondere aber niemals das Necht des Finiglichen Placet, eined Re⸗ 
curſes an die meltlihe Gewalt im Falle eines Mißbrauches der - 
kirchlichen Machtvollfommenheit, anerfannt habe, wie erfteres aus 
Yrt X. lit. E. hervorgehe, leßteres aber daraus, weil blos von 
einem kanoniſchen Necurfe die Rede fey. Indeſſen erfchien am 
26. Mai 1818 die bayerifche Verfaffungsurfunde, und mit ihr 
wurde das Concordat ald Anhang, des Religionsedictes befannt 
gemacht. Wie diefes die aͤuſſern Nechtöverhältniffe der Eins 
wohner des Königreiches Bayern in Beziehung auf Religion und 
firchliche Gefellfchaft beftimmt, jo follte das Concorbat die ins 
nern Verhältniffe der Eatholifchen Kirche betreffen, und ihm ents 
fprach gemwiffer Weife das in der Beilage II. zu Titel IV. $. 9. 
ber Verfaffungsurfunde beigegebene Edict II. über die innern 
Verhältniffe der proteftantifchen Gefammtgemeinde des Königreichs. 
So flanden zwei gleichzeitig promulgirte Staatögefege, das Re— 
ligionsedict und das Concordat, fich gegenüber, wovon das eine 
mit dem andern als im Widerfpruche ftehend angefehen wurde. Deßs 
wegen wurden vom heil. Stuhl NReclamationen gemacht. Der erhos 
bene Anftand wurde noch auffallender, als die 1819 zur Stand» 
ſchaft berufenen Geiftlihen Bedenken trugen, den vorgefchriebenen 
Verfaſſungs⸗ und DeputirtensEid unbedingt zu leiffen. P) 

Endlich wurden die dem Vollzug des Concordats entgegenftes 
henden Anftände durch das koͤnigl. Nefcript, Tegernfee 15. Sept. 
1821. befeitigt, der Vollziehung Raum gegeben. Se. Majeftat ers 
klaͤrten feierlihft, daß es Ihre Abficht bei Gebung der Gonftitus 
tion nicht gemwefen, dem Gewiſſen ihrer Unterthanen bei Ablegung 


0) Der Art. XVI. fautet fo: „Durch gegenwärtige Mebereinfunft wer: 
den die bisher in Bayern gegebenen Gefege, Verordnungen und 
Berfügungen, in fo weit fie derfelben entgegen find, ald aufgehoben 
angeſehen.“ 

p) Es wurde nachher die Formel ſubſtituirt, oder die Elauſel angenom⸗ 
men: „Ego infra scriptus juramentum Constitutioni praesto sub hac 
conditione, ut non respiciat, nisi ordinem civilem, nec ullo modo 
me ad aliquid obliget, quod aut dogmatibur, aut Dei eccleriae to- 
manae legihus.et juribus adversari possit.‘ 
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des Verfaſſungseides Imang anzulegen; daß vielmehr nach den 
Befimmungen ber Gonftitution felbft der von ben Fatholifchen 
Unterthanen ab;ulegende Eid Iediglih auf bie bürgerlichen Vers 
hältniffe fih beziche, und daß fie dadurch zu Nichts ver; 
bindlich gemacht werden, was den göttlichen Gefeten, oder den 
fatholifchen Kirchenfagungen entgegen wäre. — Daß dadurch aller 
Etreit zwiſchen der Kirchen; und Staatgemwalt bis auf den Grund 
nicht entfchieden fey, und daß diefes, wenn gleich fehr ermwünfcht, 
bei dem obiwaltenden Principienftreit zwifchen der Kirchen und 
Staatsgewalt auch durch Anwendung des Art. XVII. des. Concordats 
nicht vollftändig erzielt werde, 9) braucht Feiner nähern Erwähnung. 
Indeſſen behauptet das Leben des Staats und der Kirche mits 
einander doch fein Recht. Die Kirche ift wegen ihrer dAuffern 
Erfcheinung, wegen ber Auffern Handlungen, welche fie gebietet, 
wegen Ehren und Auszeichnungen, welche ihre Organe genießen, 
in Anbetracht der phyfifchen Nahrung ſowie des Nechtsfchuges, 
welche fie bedarf, aus Nückficht auf ihre Mittellehre, nothmwens 
dig an bie bürgerliche Gefellichaft geknuͤpft, fie berührt dieſelbe 
täglich und fündlich in ihren duffern Lebenserfcheinungen. Ihr 
gegenüber eine abfolute Freiheit und Selbftjtändigfeit behaupten 
tollen hieße eine Forderung aufftellen, melche die erften Bedin⸗ 
gungen bes bürgerlichen Zufammenlebeng, fohin auch des ihrigen, 
gerfiört; propter vitam viveridi perdere causam. Das gegens 
feitige Streben der Kirchen; und Staatsgewalt muß durch Grunds 
fäte geleitet und gemäßigt werden, welche aus dem deutlichen 
Bewußtſeyn ihrer gegentwärtigen Stellung und gegenfeitigen Auf; 
gabe hervorgehen, und nirgendwo ift das Prinzip einer gleichfam 
organifirten gegenfeitigen Dppofition weniger an feiner Stelle als 
bier; eben fo wenig laffen ſich allgemeine Principien, fo rein fie 
ſich in der Abftraction auch) darftelen mögen, ohne meiteres in Ans 
wendung bringen, denn das Klare und Reine wird in ber Anwen⸗ 
dung nicht felten trüb und unrein. ”) a 








9) Urt. XVII. Sollte fih in Zufunft ein Anftand ergeben, fo behalten 
ſich Ge. päpftlihe Heiligkeit und Se. K. Majeſtaͤt vor, ſich tars 
über zu benehmen, und die Sache auf freundliche Weife beizulegen. 
— Mas ift zu thun, wenn wegen der verfdhiedenen Standpunkte, 
auf welche ſich beide Theile geftellt haben, eine freundfihe Beilegung 
nicht möglich ift? | 

r) Mehr hierüber fpater im dritten Buche. — Nichts: fcheint beim ers 
ften Aublick natürlicher, al3 der Grundfag der freien Communi'ation 
mit dem Haupte der Kirche, und umgekehrt der freie Verkehr der 
Kirdyenobern mit den Gläubigen. Allein das Oberhaupt der Kırds 


. 120. 
Noch einige äuſſere Verhältniſſe des Epifeopats, 


Auſſer den 12 Patriarchen gibt es in der Fatholifchen Kirche 
840 active Bifchdfe. Der Kirhenftaat zählt bei einer Bevoͤl—⸗ 
ferung von etwas mehr ald 2 1/2 Millionen. Unterthanen 76 
Erz und Bifchöfe, dagegen: Deftreich nur 13 Erzbifchdfe und 
70 Biſchoͤfe, Preuſſen bei einer katholiſchen Bevoͤlkerung von 
5 1/2 Millionen 2 Erzbifchöfe und 6 Bifchdfe, wozu bie eremten 
Sige von Breslau und Ermeland gehoͤren; Bayern bei einer 
zahlreicheren Fatholifchen Einwohner-Anzahl, als wie im Kirchens 
ſtaat, 2 Erzbifchäfe und 6 Bifchdfe. Die Erzbifchdfe in Bayern 
find die von München-Freifing und von Bamberg, mit dem erften 
ftehen die bifchäflihen Kirchen von Paſſau, Regensburg und Auges 
burg in Metropolitans Verbindung, mit dem zweiten bie Kirchen 
von Eichftädt, Würzburg und Speier. Seit dem Tode des letz⸗ 
ten Fürftbifchofs von Paffau gibt es in Bayern feine eremten 
Bifchsfe mehr. Die politifche Gränze des Königreichs bildet auch 
bie Firchlihe. Die politifch getrennten Theile von dem Erzbies ' 
thum Salzburg find es auch Eirchlich, fie wurden, mie der ‚Sprengel 
ber aufgelößten exemten Probſtei Berchtesgaden, theild mit der Pas 
fauer, theild mit der Münchner Didzefe vereinigt, fo wie das kirchliche 





hat feinen Sig in Rom; fhon dadurch muß die Art der Communi— 
kation befonders modifieirt und für die Ausführung geregelt werden. 
So dürfen in Bayern. Difpend» und andere Geſuche an den heif. 
Etuhl nur vermitteld der Erz⸗ und Bilhöfe unmittelbar an die 
bayerifhe Gefandtihaft in Rom gebracht, und von da beforgt wer 
den. Die Gefandtfhaft überſchickt die erlangten Breven an das Mir 
nifterium des Aeuffern, welches fie dur das bed Innern, oder bie 
Kreißregierungen, an den Ort ibrer Beftimmung gelangenfäßt. Den . 
Privaten iſt der Gebrauch von Mittelsperfonen oder vom befondern 
Agenten verfagt, indem die Gefandtichaft vorzüglich zur "Vertretung 
der Unterthanen, zum Schug gegen gefeßwidrige Gebühren: und Auf- 
enthalt mit beftellt ift. (Mel. Edict $. 60,) Hierher gehören die Ber- 
ordnung vom 9. Dezember 1825, das: allerh. Signat-vom 6: Auguſt 
1829 und 14. März 1830. Kein Breve, Beine Bulle foll mehr von 
irgend einer geiftlihhen Behörde zum Vollzug gegeben werden, wenn 
daffelbe nicht auf dem. verordnungsmäßiger Wege erkolt,..und mit 
der Bolljugs Genehmigung verfehen ift. Aehnliches gilt in. Breufien, 
Deftreih und andern Staaten. — Bergi. (Rudhart) Betrachtun— 
gen über das bayerifche Eoncordat. 1818. Deſſen Werk über den 
Zuftand des. Königreiches Bayern. 1825. Sp. I. Abſchn. VI, 
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"Gebiet von Afchaffenburg, welches ehemals zur Regensburger Diss 
zefe gehörte, und nicht minder der von dem Fürftenthume Fulda 
erhaltene Antheil, welcher in firchlicher Hinficht dem Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg ‚unterworfen wurden. Wo nicht ganz fo entfprechen doc 
ſoviel möglich die acht bayerifchen' Erzs und Bisthuͤmer der innern 
Eintheilung des Reichs, Dbers und Niederbayern, Dberpfalz mit 
Megensburg, Schwaben mit Neuburg, Dber-, Mittels und Um 
terfranfen mit Afchaffenburg , und endlich Pfalz, ehemals Rheins 
bayern. 5) Ä 

Die oberrheinifhe Kirchenprovinz hat einen Erzbis 
fchof zu Freiburg im Breisgau, welchem die Bifchdfe in Mainz, 
Limburg, Rotenburg und Fulda untergeben find. Nach der Bes 
fanntmachung über das landesherrlihe Schuß und Auffichtsrecht 
über die fatholiiche Kirche von Seite der bei der oberrheiniichen 
Kirchenprovinz betheiligten MNegierungen vom 30. Januar 1830 
ift gemäß . 3. ‚die Metropolitanverfaffung, und die Ausübung 
ber dem Erzbifchof zufommenden Metropolitanrechte unter den 
Schuß der vereinten Staaten geftelt. Es ift von Provinzialfys 
noden die Rede, welche unter Genehmigung der vereinigten Stans 
ten abgehalten werden, wozu fie Commiffäre beiordnen koͤn⸗ 
nen, dann von Spnobdalconferenzen, mozu die Biſchoͤfe Bevoll⸗ 
mächtigte abzufchichen haben. Kirchliche Streitigfeiten follen nicht - 
außerhalb der Provinz und vor ausmärtigen Nichtern verhandelt 
werden‘, die Gränzen der Diszefen ſich blos auf die Gränzen 
jener Staaten erfirecken, für welche die Bisthümer errichtet wor⸗ 
den find. Nach $. 17. tritt der Bifchof nach erlangter Confefras 
tion in bie volle Ausübung der mit dem Epifcopat verbundenen 
Rechte und Pflichten, die Regierungen werden nicht zugeben, daß 
er barin gehindert werde, vielmehr ihn auch fräftig dabei fchüßen. © 


#) Bei der Berfchiedenheit der ehemals kirchlichen Beftandtheile des 
Königreichd Bayern entfteht bisweilen die Frage, ob alle zu welcher 
Zeit immer in.den ältern Landen erlaffenen Gefege und Verordnun⸗ 
gen in Beziehung auf kirchliche Verhältniſſe auch für. die neuern 
verbindlich find ? .Abgefehen von den wohlerworbenen Rechten, welche 
für Einzelne aus der alten Berfchiedenheit der Gefergebung hervor- 
gegangen. find, kommt es darauf ar, ob die den neuen Gebietötheilen 
fonft unbefannten Verordnungen und Geſetze gehörig und auf eine 
verbindlihe Weile befonders befannt gemacht wurden, oder nicht. 

4) Nah 9. 78. der Würtembergifhen Berfaffungsurfunde heißt es: 
Die Leitung der innern Angelegenheiten der Patholifhen Kirche ſteht 
dem Landesbifchor nebit dem Kapitel zu. Derfelbe wird im diefer 
Hinfiht mit dem Kapitel alle diejenigen Rechte ausüben, welche 
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Ueber die Eommunifation mit dem Kirchenoberhaupt verfügt 

s 19. „Nur der Erzbifchof, Biſchof und ber Bisthumsverweſer 
ehen in allen bie firchliche Verwaltung betreffenden Gegenftäns 
den in freier Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche, jedoch 
muͤſſen diefelben bie aus bem Metropolitanverbande hervorgehen, 
ben Verhältniffe jederzeit berückfichtigen. Alle übrigen Diszefans 
geiftlihen haben fi) in allen Eirchlichen Angelegenheiten an den 
Ersbifchof Giſchoſ⸗ zu wenden. 


—⸗ 


nah den Grundſätzen des katholiſchen Kirchenrechts mit jener 
Würde wefentlid verbunden find. — In dieſem Sinne daten Cyprian, 
Gregor d. Gr. und felbft Auguftin: Has claves non homo unus, 
sed unitas accepit ecclesiae. De Divin. serm. 118. C. 2. Es ift 
das auch auf die Bifchöfe angewendete Epiſcopalſyſtem. Eine bi« 
fhöflihe Eabinets-Regierung widerftreitet einem Pirchlichen Grund⸗ 
geſetze. 

Dieſe der hierarchiſchen Stufenordnung zuſagende Verfügung hat 
ebenſo wenig als die übrigen das Kirchenſtaatsrecht betreffenden Ans 
ordnungen den Beifall von eifrigen Wächtern der Kirchenfreiheit ge 
funden; auf einem der vielen Wege, welche nad; Rom führen, bewirk, 
ten fie das päpftlihe Breve vom 30. Juni 1830, Pervenerat non 
ita pridem, ($. 49. €. 124.) wovon nur Folgendes angeführt wird: 
Libera est institutione divina, nullique obnoxia terrenae potestati 
intemerata sponsa immaculati agni Christi Jesu. At per profanas 
illas novitates in probrosam redigitur misserimamque servitutem, dum 
laicae potestati libera datur facultas, Synodos dioecesanas confirmandi, 
vel rejiciendi, Dioeceses dividendi, initiandos ‚sacris ordinibus mi- 
nistros et ecclesiasticis muneribus praeficendos elegendi ; regimen 
praeterea: illi attribuitur religiosae et moralis institutionis ac disci- 


‚ plinae; ıpsa etiam seminaria, atque alia ejusmodi quomodo cunque 


oapirituale Ecclesiae Regimen attingant, arbitrio committuntur laico- 


zum, impeditis adeo fidelibus, ne cum summo illius capite com- 


municare libere possint, utut ea communicatio ad ipsius Eccle- 
siae Catholicae constitutionis naturam essentiamque pertineat, nec 
intereipi illa possit, quin fideles oportuno ae necessario animabus 


‚suis augilio destituti in apertum aeternae salutis diserimen addu- 


eantur, — Dieie Anfichten lehren, daß ſich auch gegenwärtig no 
Die römifhe Eurie mit Rechtögrundfägen nicht vereinigen kann, 
welche bereits Jahrhunderte hindurch vor. deren Augen Anwendung 


- fanden; indeſſen haben auf der andern Seite diefe Erflärungen und 


Protefte den Querulanten und Denuncianten aus. Deutfchland ihren 
Urfprung zu verdanfen, von welchen fie blos das Echo find. Mögen 


"daher die Regierungen und Biihöfe im Verein keine andere Eom- 


— 332 — 


In den aͤuſſern Rangs und ſonſtigen Verhaͤltniſſen 
ſind ſeit der Verweltlichung der — Fuͤrſtenthuͤmer viele 
Veraͤnderungen vor ſich gegangen. Vielen derſelben ſteht, wie z. B. 
in Oeſtreich, der Titel Fuͤrſt mit entſprechendem Rang zu. Auch 
wurden die aͤuſſern Rangverhaͤltniſſe nach Herſtellung und Dotis 
rung des Epiſcopats im uͤbrigen Deutſchland beſonders geregelt. 
So haben in Bayern die Erzbiſchoͤfe den Rang nach den Staats⸗ 
miniftern und dem Marfchal, die Bifchäfe nach den Generalfoms 
miffären und GenerabKommandanten. In der Anrede an ben 
Erzbifchof wird in amtlichen Schreiben die Formel: „Hochwuͤrdig— 
fier Herr Erzbiſchof“, an die Biſchoͤfe —— Herr Bi⸗ 
ſchof“ gebraucht, von Privatperſonen in beiden Fällen der Aus—⸗ 
deu „Hochwuͤrdigſt“; diefe unterzeichnen fich in Eingaben an den 
Erzbifchof „Ehrerbietigſt gehorſamſt“, an den Bifchof „‚Chrerbies 
tig gehorfamft”. Die Ueberfchrift lautet: an Ge. Excellenz den 
Heren Erzbifchof, Sr. Hochwürden und Gnaden dem Herrn Bis 
ſchof. Die Erz⸗ und Bifchdfe bedienen fih, wenn fie nicht an 
den Monarchen oder die Staatsbehoͤrden fehreiben, des Ausbrus 
des „Wir durch göttliche Gnade ıc.” divina gratia, auch fleht 
es ihnen frei, von des apoftolifhen Stuhls Gnade hinzufeßen, 
während fich der Monarch der Worte von Gottes Gnaden, Dei 
gratia, bedient, und blog feinen Taufnamen beifeßt. ©) 


munikation als durch ihre Vermittelung mit dem roͤmiſchen Hof ger 
ſtätten, und auf dieſe Weiſe den heil. Stuhl und ſich durch dieſe 
vereinte Maaßregel von mancher Verlegenheit befreien. 

v) Bayer. Verordn. vom 10. Januar 1822. Was früher eine Formel 
der Demuth war, diente in der Folge ald Ausdruc der Hoheit. Ber, 
thold von Zähringen fehrieb fich bereit# 1077: Ex Dei et Imperato- 

. ris gratia. Nachdem die alte Wahlart abgefhafft war, fingen die 
Biſchöfe an, fih von des apoftoliihen Stuhls Gnade zu fehreiben. So 
fteht bereits auf dem Siegel des Biſchofs Arnold zu Bamberg bie 
Umſchrift: Arnoldus dei et aplice sed Gr. Babenberg. Episc. ®at. 
terer, Abriß der Diplomatie. S. 211. — Gegen das Ende des 13. 
und im Anfange des 14. Fahrhunderts Pam diefe Sitte in den Gang. 
Mabillon de re diplom. l. 2. e. 2.— In den Urkunden aus dem 12. 
Jahrhundert kommt noch nichts darüber vor. So ſchreibt fih Adal- 
bert von Main; 1131 licet indignus, tamen Dei gratia archiepis- 
eopus et apost. sedis legatus, Gudenus cod. dipl. I. p. 94. — Gm 
Jahre 1345 war Albertus II. Graf von’ Hohenloh einftimmig zum 
Biihof von Würzburg : gewählt, von dem Erzbiſchof Heinrih zu 
Mainz beftätigt, und von den Bürgern Würzburgs anerfannt. Da 
ſchickte Clemens VII. einen andern Albert von Hohenburg als Bi: 


Auch in andern Staaten find bie Auffern Nangverhältniffe ber 
Bifchdfe geordnet. In Deftreich führen fie ein genehmigtes 
Wappen, erhalten bei amtlichen. Zufertigungen ben: Titel: Herr, 
viele. derfelben führen den Titel Fuͤrſt. Die Bifchdfe genießen 
Stempels, Briefportos und Weggeldsreiheit: Auch in Bayern 
haben die Biſchoͤfe in Kirchenfachen Portofreiheit.w) In Wiürs 
temberg beziehen fich gleichfalls einige Verordnungen auf ben 
Titel und Nang des Bifchofs. -) Eben fo ift in Baden der 
Rang des Ersbifchofs nad den Staatsminiftern fefigeftellt. v) In 
fonftiger politifcher Beziehung genießen die Bifchsfe gewiſſe theils 
hergebrachte, theild neu erhaltene Nechte. So find fie, jedoch nicht 
die Weihbifchäfe, in Deftreich Landflände.. In Bayern find 
die beiden Erzbifchdfe Mitglieder der Kammer der Meichsräthe, 
und terden ben gebornen, nicht aber den blos lebenslänglichen 
Neichgräthen beigezählt. ) Aufferdem find fie Mitglieder des 
Landraths jenes Kreifes, worin fie den größeren Theil ihrer Bes 
fisungen haben. Ein vom König beſonders ernannter Biſchof iſt 
gieichfalls Mitglied der erften . Kammer. «) Ebenſo ‚haben die 





fchof, er wurde nicht anerkannt, daher bie Stadt mit dem päpftlichen 
Interdiet belegt. Endlich erhielt der vom Papft ernannte ein ander 
res Bisthum, und der erfte mußte fein Amt im die Hände .des Pap⸗ 
fted legen, für fi Abfoluiion bewirken, und fi das Bisthum'aldı 
dann als befondere päpftlihe Gnade erbitten,; von der Zeit an ſchrieb 
er fi) Comes Albertus Dei et apost. sedis gratia electus et confir- 
matus Episc. Herbipol. Conf, .Usermanni Episcopatus‘ Wirzeb. 
1794. p. 109. sq. 

w) Bayer. Verord. y. 23. Juli 1829. 

x) Würtemb. Verordn. v. 24. Dec. 1816. Verordn. v. 21. Mai 1828. 

9) Bad. Verordn. v. 2. März; 1837. 

=) Bayer. Verordn. v. 9. Mär; 1828, 

a) Berf. Urt. Tit, VI. $. 2. Nro. 5. Auch der Präfident des proteftan 
tiihen Dberkonfiftoriums ift als folher Mitglied der Kammer der 
Reicheräthe. In Gemäßheit der meiften neuern Berfaffungsurfun- 
den nehmen auch die Pfarrer der verichiedenen Confeflionen an den 
Landtagen Antheil; nah der Weimarifhen ift dieß jedoch nicht der 
Fall, ſowie auch nicht bei den Verfaſſungen, melde, wie 3. B. die ' 
niederländifhe, den Zufchnitt der franzöfifhen Eharte haben. In 
Bayern ſchicken die Pfarrer der hriftlihen Eonfeffionen dafeldft 1/8 
von der Gefammtzahl der Deputirten in die zweite Kammer, bavon 
kommen 2/3 auf die Patholifhen und 1/3 auf die. proteftantifchen 
wirklichen Pfarrer. Beil. X. der Verf. Urk. $. 5. An der zweiten 
Kammer zu Würtemberg nehmen auffer dem Bifchof und dem Dom: . 
capitel 5 katholiſche und 6 proteftantifche Pfarrer Theil. 
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Biſchoͤfe in Anſehung ihrer Beſitzungen oder Dotation in Grunb⸗ 
vermoͤgen, welche jeboch noch nicht allenthalben verwirklicht iſt, 
Antheil an den Landrathsſitzungen. In Baden gehört der Erz 
bifchof in die erfte Kammer der Landftände, in Würtemberg 
figt der Biſchof in der zweiten. | | 


$. 121. 


Bon den Unnaten oder Turen für die Panonifche @infegung und Beftäti» 
gung der Biſchöfe. 


Nur jene Bifchöfe werden als legitim angefehen, welche vom 
Dberbifchof von Rom anerfannt find, und von dort ihre Beftätis 
gung erlangt haben. Durch Annahme ihrer Würden wird nach 
der beftehenden Difciplin angenommen, daß fie mit ihrer Kirche 
eine geiftliche Ehe fchließen, wovon nur der apoftolifche Stuhl 
bifpenfiren darf. Sie haben aber bei Gelegenheit des Abſchluſſes 
biefes Ehebundes an die apoftolifhe Kammer- gewiffe Ab— 
gaben zu entrichten, welche, weil der Betrag derfelben mit. den 
Einfünften der Pfründe im erften Jahre in einem Verhaͤltniß 
ftand, bald denfelben ganz, bald zur Hälfte gleich fam, oder auch 
‚in einer fonftigen Averfalfumme beftand, Annaten genannt 
wurden. Schon frühzeitig waren gewiſſe bei Gelegenheit der Or⸗ 
dination abzureichende Gaben an den Confecranten und feine Kanz⸗ 
lei gebräuchlich. Juſtinian fand ſich veranlaft, fie zu reguliren. 8) 
Diefe Duafiweihgebühren follten bei niedern Geiftlichen den Werth 
ber ‚Früchte eines Jahres nicht überfteigen. ce) Daher finden wir 
einen ähnlichen Gebrauch in Nom hinfichtlih der Biſchoͤfe, die 
geweiht oder beffätigt wurden, 4) der natürlich auch bei den 
Erzbifchöfen, welchen früher ausfchließend die Beftätigung der 
Biſchoͤfe und ihre Confecration oblag, Eingang fand. Diefer Ge 
brauch mußte den Päpften von Avignon zur Erleichterung ihrer 
Finanzen willkommen feyn, durch ihre Reſervate entzogen fie den 
Erzbifchäfen das Conſecrations⸗ und Beftätigungsrecht der Bifchdfe, 
dehnten ihre Provifionen immer meiter aus. Die Verleihung der 
Pfründen Fonnte demnach ald Quelle zur Fuͤllung des fo vielfach 


b) Nov. 123, C. 3, 

e) Nov. 123, C. 16. 

N C. 4. C. 1. q. 2. Bergl. die quellenmäßige Unterfuchung bei Wal— 
ter, Kirchenrecht. ©. 383. $. 194. Nur zu bedauern ift, daß aud 
hier über das Ganze das dem Berfaffer eigenthümliche Eoforit ver- 
Breitet ift, und daß der gefchichtliche Vorhang nur planmäßig gelüf- 
tet wird. 
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angefprochenen Schatzes benutzt werden. Die Päpfte verlangten 
indeffen Anfangs blos bei Vergebung von Bisthiimern ober gros 
fen Kirchenwürden ‚eine Abgabe, welche dem Werthe ber Eins 
fünfte eines Jahres gleich famen. Johann XXIE dehnte biefe 
Anordnung auch auf die übrigen Dignitäten und Kanonifate je⸗ 
doch vorerfi nur für drei fahre aus. e) Bonifaz IX. m 
daraus 1392 eine ffändige —— in der Art, daß bei’ allen 
frinden, welche von Rom aus verliehen wuͤrden, bie Hälfte der 
infünfte des erften Jahres an die apoftolifhe Kammer entrichs 
tete, und deßhalb Faſſionen in der päpftlichen Kanzlei Hinter 
legt werben follten. Welche Befchwerden aus biefen bad mate⸗ 
vielle Intereſſe der einzelnen Kirchen oft ſchwer berührenden Maaß⸗ 
regeln hervorgingen, davon geben bie Eoncilien von Konſtanz F) und 
Bafel Zeugniß, welches leftere gegen Entfhäbdigung alle Annaten 
und Beftätigungsgebühren aufhob. 9) Allein. ſowohl das Konftans 
jer als das Wiener Concordat von 1448 brachten doch, wenn 
— mit einigen Modificationen, die Annaten wieder in den Gang. 
tatt jedesmal bei Vergebung von Pfruͤnden abzuwechſeln, wur⸗ 
den nun die ſogenannten paͤpſtlichen und biſchoͤflichen Mo— 
nate eingefuͤhrt; hatte man ſich fruͤher uͤber die großen Summen 
beſchwert, welche die Kaiſer vor Beilegung der Inveſtiturſtreitig⸗ 
keiten bei ihren Ernennungen zu Kirchenaͤmtern erhoben hatten, 
fo mar nunmehr dieſe Klage gegen die apoſtoliſche Kammer ge 
richtet. Zwar wurden in der Folge alle Pfruͤnden, welche ihr. 
fi nicht über 24 Ducaten trugen, bon der Tare freigelaffen, 
und alle niedern Pfründen in Deutfchland und anderwaͤrts in feine 
höhere Kammertare gelegt; allein hinfichtlich der hohen Kirchen; 
würden blieben die Befchwerden wegen Höhe der Annaten. Selbft 
Pfründen, welche mit andern geiftlichen Corporationen bleibend 
verbunden waren, entgingen ber Aufmerffamfeit der apoftolifchen 
Finanzen nicht; man forderte, was jedoch in Abnahme fam, alle 
15 Jahre gerade als ob eine Erledigung erfolgt wäre eine Abs 
gabe, Quindennia. Innocenz VII. 'belegte' die faumfeligen Annas 
tensZähler mit dem Bann. 4) Da an eine Vereinfachung bed 
roͤmiſchen Canzleimefens, an Verminderung des unndthigen Pers 
fonals nicht zu denfen war, auch eine Ueberzinfunft mit der deuts 
fhen Kirche über einen gemeinfamen Beitrag zur Tragung ber 
Eentralverwaltungslaften nicht beliebt wurde, fo ſchleppte fich die 


e) Cap.’11. de praeb. in extravag. eom. 

P) Coneil. const, sess, 11. 
-9) Concil. Basel. sess. 12, sess. 21. Bol. 25. p. 52. $. 26. 
A) Cap. 1. de annatis in 7mo, (2, 3.) 
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Angelegenheit wegen ber brücdenden Annaten bis auf die neuefte 
Zeit fort. Natürlich ſtanden auch ſchon finanzielle Gründe dem 
Vorfchlag der deutfchen Erzbifchdfe entgegen, ed möge nach alter 
Kirchenbifeiplin bei Ernennungen und Wahlen von neuen Bifchds 
fen der übliche Informationsprozeß von dem Erzbifchof ale Con, 
fecrator vorgenommen, bie Beftätigung bdemfelben ertheilt, und 
dann urkundlich zur Kenntniß des heil. Stuhls gebracht werden. 
Der zum Coabjutor von Mainz; und Worms ernannte Freiherr 
‚Carl von Dalberg mußte vielmehr 1787 an Beſtaͤtigungstaxen 
80,000 fl. bezahlen. 

In Folge der Säcularifation, und neuen Dotirung ber beuts 
fhen Bisthimer war eine neue Tarirung derſelben nothwendig 
geworden. Das Bayerifche Eoncordat Art. IX. verfpricht, die 
Annatens und Canzleigebühren nach dem Maaßſtabe der jährlichen 
- Einkünfte eines jeden Bifchofs neu zu reguliren, und die Umfchreis 
bungsbulle ber Diszefen Dei ac Domini bemwirfte dieſes. Nach 
derfelben find die Kirche von München und Freifing mit taufend, 
jene von Bamberg mit achthundert, die Kirche von Augsburg, 
Regensburg und Würzburg mit fechshundert, die von Paſſau, 
Eichftädt und Speier mit vierhundert Gulden tarirt, und darnach 
richten fich die Confirmations-Annaten und Palliengels 
der. i) — Höher fieht zum Theil die apoftolifche Kammertare 
der Bisthuͤmer in Preuffen. Die erzbifchäflihen Kirchen von 
Köln, von Gnefen und Pofen find jede zu taufend,. die eremte 
Kirche zu Breslau zu 1166 2/3, die übrigen biſchoͤflichen Kirchen | 
zu 666 2/3 Goldgulden tarirt. x«) — Im Ganzen fellen fich heut 
zu Tage die Annaten ald Kanzleigebühren dar. 
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Bon den. bifhöflichen Berwaltungs: Organen, insbefondere von den Ka⸗— 
piteln. 


An jeder bifchsflichen Kirche befand fich eine Anzahl von Pries 
ftern und Diakonen, welche dem Bifchof in feinen feelforglichen 
Pflihten, cura animarum, Beiftand leifteten. Aus berfelben 


i) Ein Goldgulden des römifhen Kammerfchages beträgt Afl. 50 fr. rh. 

k) Der $. 22. der landesherrlihen Bekanntmachung für die oberrheinis 
ſche Kirhenprovinz fest feſt: Taren oder Abgaben, von welcher Art 
fie auch ſeyen, und wie fie auch Namen haben mögen, dürfen weder 
von inlindifhen noch von ausländifchen geiftlihen Behörden erhoben 
werden. — Auch in Deftreich find die Annaten ald Grüchte des erften 
Jahrs aufgehoben. K. V. v. 16, Auguf 1787, 
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nächften Umgebung bildete fich gleichfalls eim Rath, em Senat, 
ein Presbpterium, ohne deſſen Zuflimmung oder Math ber 
Bifchof in der Kirchenverwaltung nichts Wichtiges vornehmen 
durfte. 2) Das Presbyterium verwaltete in Abmwefenheit des Bis 
ſchofs die firchlichen Angelegenheiten, ausgenommen nur die Ors 
dination. 9) Aus den Prieftern und Diafonen erhoben fich bes 
fonders- nach großer Ausdehnung des bilchöflichen Amtskreiſes 
wieder ein Priefter und ein Diafon hervor, fie erhielten den Nas 
men Erzspriefter und Erztiafon. jener führte bie Aufficht auf 
die ordentliche Feier des Gottesdienftes, und nahm in Abmwefens 
heit des Biſchofs deſſen priefterliche Verrichtimgen vor. ”), Ber 
fondered Anſehen erlangte der .legtere, der Anfangs Primi—⸗ 
cerus, dann Archidiafon hieß, und alle fonftigen Gefchäfte auffer 
der Seelforge zugetheilt erhielt. 0 Er wurde bald zur Auss 
übung der Jurisdiftion in der ganzen Didzes gebraucht, und in 
dieſer Hinficht war ſelbſt der Erzpriefter bemielben untergeord⸗ 
net. ») Der Wirfungsfreis hatte fih nur almählig dahin ges 
Kalter, wovon nnocenz IL in ber betreffenden Defretale aus 
führliche Erwähnung thur. 4) * 

Der Umfang der Dioͤzeſen gab Veranlaſſung zur Eintheilung 
derſelben in Archidiakonate und Archipresbyteriate, wel— 
ches bisweilen heute zu Tage in letzter Hinſicht noch der Fall iſt, 
indem die Archipreöbyteriate eine Anzahl von Dekanaten in fich 
faffen. Indeſſen trat hinfichtlich der Lebensweife der Geiflichen, 
"welche zunächft den Bifchof umgaben, eine Veränderung ein. Zur 
Beförderung der Difciplin hatte bereis der heilige Auguſtin in 
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4) C. 7. C. 16. q. 1. In dieſer Stelle iſt von einem Senat ter Kir— 
de, von eoetus presbyterorum die Rede, und wird auf den römi— 
fen Senat. hingewiefen, eujts concilio Romani cuncta agebant. 
Deutlich ſpricht ſich C. 6. C. 15. q. 7. hinſichtlich der biſchöflichen 
Jurisdittion aus: Episcopus nullius eausam Audiat absque prasentia 
«aorum elericorum; alioquin irrita erit sententia episcopi, nisi cle- 
riedrum prasıntia firmetur. 


m) Cypr. Epist. 5. 10. 31. — Bingyham, Orig. Christ, L. 2, €. 19. 
n) C. 1. 5. 12. D. 25. C..1. 2.3. X. de officio archipresbyteri (1. 
24.) 


0) Perfh, von den Archidiakonen, biſchöflichen Offizialen und Vika— 
rien. Hildesheim, 1743.— Inöbefontere Würdtwein, Diecesis mog- 
untina in arebidiaconatus distincta commentationibus diplomatieis 

illustrata. Mannhentii, 1766. 

p) C. 1.5. 11. D. 25. 

9 C. 1—2. X. de:officie archidiaconi, (4. 28.) 


Brendel’ Kirchenrecht. 22 


Afrika die Geiftlichen zu einer gemeinfamen Lebensmweife in einem 
Haufe nad) Art der Mönche verfammelt. Vorzüglih war es 
Chrodegang Biſchof von Meß, welcher im Sten Jahrhunderte 
das Inſtitut der Kanoniker begründete, und demfelben eine 
gemeinfame Regel vorfchrieb, ganz im Gefchmad und Beduͤrfniß 
der damaligen Zeit. Sie fand fo viel Beifall, daß fie 816 uns 
ter Ludwig dem Frommen durch das Koncilium von Aachen nicht 
nur an ben Haupt, fondern auch an ben Nebenfirchen, wo mehrere 
Geiftliche angeftelt waren, eingeführt wurde. 7) Früherhin hiefs - 
fen die ın das Matrifelbuch einer beftimmten Kirche eingetrages 
nen Geiftlichen Kanonifer, auch deßwegen, weil fie von der fraglichen 
Kirche einen jährlichen Unterhalt (canonem annuum) zu beziehen 
hatten. Dann nannte man jene Geiftlichen vorzugsweiſe Kanonis 
fer, welche ein geregeltes, gemeinfames Leben führten. Solche 
Kirchen erhielten fofort Beamte, mie insbefondere die Benebdiftis 
ner» Klöfter. Wie aber in den Klöftern jene Verſammlung der Min; 
che, worin die Drdensregel oder ein Kapitel daraus" vorgelefen 
wurde, Kapitel, capitulum hieß, fo ging es auch in der neuen 
Stiftseinrichtung. An die Spiße trat ein Propft und Dechant, 
mit jenem wurde zugleich das Amt des Archidiafons, mit diefem 
jenes des Erzpriefterd verbunden. Die an dem Hochflift anges 
ftellten Geiftlichen nannte man ferner von Dom, Domus, Haus bes 
Herrn, in deſſen Nähe fie ohnehin lebten, Domherrn. Die 
Kanonifer legten übrigens Feine Moͤnchsgeluͤbde ab, auch blieb 
ihnen das Necht, Vermögen zu erwerben. Allmählig behugte 
aber den Geiftlichen das geregelte gemeinfame Leben nicht mehr, 
fie Iöften daffelbe auf, und fchritten endlich an den bifchdflichen 
Kirchen zur Trennung der bifchäflihen und Kapitelstafelgüter, fie 
theilten ihr Vermoͤgen oder vielmehr die Nußnieffung nad) Anzahl 
der Kanonifate, und wiefen jedem ein beftimmtes Einfommen an. 
Anfangs war der Bifhof oberfter Verwalter des Kir; 
chenvermoͤgens, jedoch follte davon nichts veräuffert, und daf- 
felbe zum Nußen des Bifchofs, des Klerus, der Armen und ber 
Kirchenfabrif verwendet werden; indeffen wurden diefe Borfchriften 
oft, und namentlich auch bei jener Iheilung zum Nachtheil der 
Armen verlegt. Die Auflsfung des gemeinfamen Lebens, und die 
Trennung des Vermögens ging vorzüglich im 12ten und 13ten 
Sahrhundert vor. sI) Aber nicht alle Stiftsgeiftliche folgten dies 
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r) Joh. Phil. Gregel, De vita Canonicorum eommuni, ejusque vesti- 
giis hodiernis. Herbipoli, 1795. — Conf. Mansi coneil. Tom. XIV. 
4) Sn der Hälfte des 13. Jahrh. wurden die Regulargeiftlihen der 
Hauptkirche zu Würzburg unter P. Alerander II. in Weltgeiftlihe um» 
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ſem Beiſpiele, manche nahmen die: Praͤmonſtratenſer Regeln an, 
und es ergab ſich daraus der Unterſchied zwiſchen regulirten 
und nichtregulirten Chorherrn, canonici regulares, et 
swculares. Auch ergab ſich ein weiterer Unterſchied zwiſchen 
Doms und Collegiatſtift, welches letztere eine mit Collegial⸗ 
rechten ausgeruͤſtete Nebenkirche auſſer der biſchoͤflichen Hauptkir⸗ 
che bezeichnete. | En. BE m a! 


$. 123. 
Blicke auf die Verfaſſung der alten Domkapitel. 


Die neue Verfaffung der bifchäflichen Kapitel und die darauf 
bezüglichen Stellen in den neuen päpftlihen Umfchreibungsbullen 
ber Diszefen feßen eine Kenntniß der alten Domkapitel voraus; 
nur das Wefentlichfte darüber foll hier Raum finden.) — Nach 
Aufhebung des gemeinfamen Lebens war der Chorbienft, ofi- 
cium divinum, eine Hauptverpflichtung der Kapiteldmitglieder, es 
wurde ihnen daher eine beffimmte Stelle im Chor, stallum in cho- 
ro, angemwiefen., Was jedem bei der Theilung der Stiftseinkfünfte 
davon zugefchieden wurde, hieß Präbende; wer ein Anrecht at 
eine: folche — hatte, hieß Kanonikus, er hatte eine 
Kanonie. deſſen war der Vermoͤgenstheilung ungeachtet noch 
manches gemeinſchaftlich geblieben. Diefes fonnte daher wieder 
an die Mitglieder vertheilt werden, und gab Weranlaffung, daß 
man daran auch foldhe, welche Feine Präbende, feine Kanonie 
hatten, Antheil nehmen lief. Die Vertheilung davon hieß, weil 
fie an die Stelle des täglich zu reichenden Unterhalts an dem 
fonft gemeinfamen Tifch trat, distributiones quotidiane. ie 
glich dem Sold der Soldaten, stipendium. Wer feine Präbende 
hatte, wohl: aber an diefen Vertheilungen partisipirte, hieß cano- 
nicus junior, domicellus, domicillaris, im Gegenfaß von cano- 
nieus major. Späterhin hießen die Canoniei majores Kapitu— 
laren, weil die Domicilaren vom Kapitel ausgefchloffen wur⸗ 





geihaffen, fie waren früher Benediftiner. Es geſchah unter dem 
Biſchof Eringus von Rheinftein, der von 12601266 regierte. Der 
Bifhof Johann III. erhob die Benediktiner zu &t. Burkard zu 
Ehorherrn, woraus ein adeliches Nitterftift hervorging. Vergl. zu 
Dbigem C. 4. X. de statu monach, et can. regul, (8. 35.) C, 43. 
$. 5. de elect. in 6to‘(1, 6.) | 
*) Ausführliche Belehrung finder fih unter andern in Sartori, gefftlis 
ches und meltlihes Staatsreht der deutichen katholiſch geiftlichen 
Erz-, Hod> und Ritterftifte, Nürnberg, 1788. Bde. 3. im 8. 
| 22° 
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den. In der Regel wurde ſowohl die Auzahl der Kapitula⸗ 
ren als der Domieillaren finirt. mm was vom gemeinſamen Einlom ⸗ 
“men übrig blieb unter die Yuwgienden vertheilt; daraus entſtan⸗ 
‚den bie Praͤfenzgelder. ) Es gab gefchlaffene und nicht 
efchloffene Kapitel; in Jegtere konnten unter anbern auch 
Ihe Kanoniker wegen ihren übrigen Eigenfchaften eintreten, 
welche zur Zeit noch feine Präbende hatten, canoniei in herbis, 
im Gegenfaß von den twirflich bepfründeten, canoniei in floribus 
et fructibus. Auch gab ed, wiewohl im MWiderfpruch mit ben 
Kirchengefegen, häufig Anmwartfchaften. ©) Um ein Stimms 
recht im Kapitel zu erlangen wurde wenigſtens das Subdiakonat 
verlangt. Die meiften Stifter, befonders die Hochflifter hatten 
Beweiſe adelicher Geburt mittel der Ahnenprobe zur Bedingung 
ber Aufnahme gemacht; andere bie rittermäßige Geburt (GRitter⸗ 
ſtifter). Diefes war zwar ben Beflimmungen der Decretalen ent⸗ 
gegen; w) bdemungeachtet wurde barauf, fo wie auf die Vers 
ordnungen ber Goncilien zu Conſtanz und Bafel, daß ein 
Theil der Präbenden in allen GStiftern ben Graduirten eröffs 
net werden follte, feine Rückficht genommen. Nur in ein 
nen Nebenfiftern gab es fogenannte Doktord +Präbenden. ie 
Domkapitel erlangten allmählich bei Vermehrung ihrer Befigungen - 
und. des Antheild, welchen deſſen Mitglieder an der weltlichen 
und geiftlihen Verwaltung der Hochflifter nahmen, mobei ihnen 
die mwichtigften Staats: und Firchenämter zu Theil wurden, ein 
großes Anfehen;. fie wurden zugleich politifche Körper, und übten 
in Deutfchland das Mecht aus, die geiftlichen Kurfuͤrſten umd 
Fürften zu wählen, welchen fie Wahlcapitulationen vorfchrieben. 
Sie wurden daher zum Theil dem Chordienft entfremdet, und an 
ihre Stelle traten deßhalb Vikarien mit befondern Praͤbenden 
- für den regelmäßigen Chordienft; die Inhabung mehrerer Pfruͤn⸗ 
den, die Abkürzung der Nefibenzzeit, Kirchens und Staatsbienfte 
bienten als rechtliche Gründe; um jedoch der Nachläßigfeit etwas 
zu begegnen verorbnete das Concil von Trident, ein beträchtlis 
cher Theil der Stifseinfünfte folle in täglichen Diftributionen vers 
theilt werden. Die Kapitel betrachteten fich unter doppeltem Ger 
——A—A als Korporationen fuͤr ſich, wovon der Biſchof kein 
‚Mitglied war, dann in ihrer beſondern Stellung zum Biſchof. 
In erfterer Hinſicht hatten „fie dag Recht Statuten zu machen, mwels 


&) Cap, un, de cleric. non resid. in 6to G. 3.) | 

e) Cap. 2. de coneess, pr=b. in 6te. —.: Goneil, Trid. sona. 24 C.19. 
de reform, | tt gt he, 

sw) C. 37. X. de preb. — CGemeil. Trid, €, 12. de ref. 
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che: ſich auch auf die Diſciplinargewalt uͤbet die Mitglieder erſtreckten 
Sie, fönnten & durch beſondere Kitel erwerben, wozu jede 
Korporation faͤhig iſt. Ihre Rechte konnten durch collegialiſch 
ccapitulariter) gefaßte Beſchluͤſſe, durch beſondere Beamte, durch 
abwechſelnde Reihenfolge, turnus, aber die reingeiſtlichen oder 
untergeordneten kirchlichen Angelegenheiten pflegten ſonſt durch 
einen beſondern Rath des Biſchofs, Vikariat, Generalvi⸗ 
kariat, geiſtlicher Rath ausgeuͤbt zu werden. 2 
Die Dom» und: anderen Stifter find burch den Reichsdeputa— 
tionshauptſchluß 1803 8. 34, fbweit es ihre weltlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe betrifft mit beit weltlichen Fuͤrſtenthuͤmern fücularifirt, auch 
die Nebenftifter der. freien Verfügung. der Landesherrn überlaffen: 
werden; Das Reichsgeſetz fichert den Domfapitularen, den Wuͤr⸗ 
den ⸗ Inhabern und Kanonikern in den  Mitterflifteen 9/10 ihres 
bisherigen Einkommens, den Bifaren nebft Wohnung ihren gan— 
jen Gehalt. Die Domicillaren werden ben Kapitularen in ihrer 
Suftentations » Quote gleichgehalten, babei rücken fie in die leer⸗ 
gervordenen SKapitelftelen ein. Ale Domkapitularen, Domi⸗ 
ciflaren und Kanonifer ber Ritters und Mebiatflifter Haben, wenn) 
fie einmal’ im Beſitz von Präbenden find, gleiches Recht mit. Ye 
nen, welche fich bereit im deren wirklichen Genuß’ befinden, Die, 
Mebiarftiftägeiftlichen haben gleiches Recht mit den Domſtiftsgeiſt⸗ 
lichen ; fie behalten ihr volles Gehalt wie die Vikare, wenn fol 
ches die Summe von 800 fl. nicht überfieigt, mit. dem lebenslängr 
lihen Genuß ihrer Kapitels » Wohnung. Die auf Anfauf oder: 
Aptirung ber Sapitelöhäufer bertvendeten Gelder werden ihren 
Erben wieder erftattet. Der Net, XV. der deutfchen Bundesatte 
beiligt abermals. diefed ein wohl erworbenes perfönliches Recht 
ſchuͤtzende Geſetz. =) 


h. 124. 
Von den heutigen Domkapiteln. 


Der faͤculariſirende Reichsſchluß bat an ber eigentlichen kirch⸗ 

lichen Stellung der Kapitel zu ihrem Biſchof nichts verändert, 
indeſſen haben fie aufgehört, im alten Sinne bed Wortes politir 
(che Körper zu ſeyn, als welche fie ſich gewoͤhnlich der rein kirchlichen 
Geſchaͤfte ſo viel moͤglich entledigt hatten. Ihre Sache blieb es, im 
Verein mit dem Biſchofe, wie die alten Ptesbyterien, an deren 
Stelle fie getreten, die kirchliche Verwaltung fortzufegen, und 


— mn us... 


=) Vergl. Gafpari, der Deputationd: Rech. Hamburg, 1891. — 
Klüker, öffent. Recht des teutſchen Bundes. 
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bei Erledigung bes bifchäflichen Stuhls die gebührenden Mechte 
auszuäiben, obwohl. es nicht allenthalben gefchah. Die Grunds 
fäte des gemeinen Kirchenrechts find in diefer Hinficht wicht aufs 

hoben. Mach denfelben bildet bas Kapitel den Rath des Bis 
chofs, an deffen Zuftimmung er allenthalben gebunden ift, wenn 
es fi von den Rechten und Verbindlichfeiten des Bisthums als 
moralifcher Perfon handelt, 5. B. von der Dotation, Verpfänds 
ung oder Weräufferung ber Stifögüter, von Aufhebung oder 
Vereinigung von DBeneficien, von Vermehrung ber Anzahl ber 
Kanoniker. Hier fol das Kapitel regelmäßig verfammelt werden, 
und zwar nad dem römifchen Recht wenigſtens zu zwei Drift 
theilen feiner Mitglieder erfcheinen, mo alsdann der Beſchluß 
ber Mehrheit ald der Wille Aller angefehen wird; betrifft die 
Berathung jura singulorum, fo wird Einftimmigfeit oder wenig⸗ 
ftens die Zuftimmung ber SBetheiligten erfordert. Nach Fanonis 
fchem Necht wird zwar die von der Mehrheit der Stimmen aus 
gefprochene Meinung in der Regel für die richtigere gehalten, u) 
dba man aber biefes Prinzip nicht als überall praftifch anfah, fo 
ftellte daffelbe Recht die. Regel auf, daß wenn die Minvrität ber 
Majorität eine vernänftigere Anficht entgegen feße, deren Meis 
nung gelten ſolle. I Da aber doch entfchieden werden muß, 
welche Meinung bie vernänftigere, sanior, fen, fo hat man. biefe 
MVorfchrift dahin ausgelegt, daß der Minorität das Necht zuftehe, 
fih auf den Dbern zu berufen, damit biefer entfcheide, welche 
Meinung die richtigere fey, 

Was nun bie rein geiftlihen oder rein kirchlichen 
Angelegenheiten des Bifchofs anbelangt, fo fol derfelbe 
nichts ohne. den Math feines, wie bereits bemerft, an die Stelle 
des Presbyteriums getretenen Kapitels vornehmen, wenn er glei) 
bei blofen DVermwaltungsgegenftänden nicht an denfelben gebunden 
ift, indem fogar die möglichfte Einführung des Collegialfyftems bei 
der DBerwaltung der Diözefans Angelegenheiten ermünfcht waͤre. 
Das Kapitel repräfentirt nemlich den übrigen Clerus und die 
Didzes; bei dem Erlöfchen der. Provinzials und Disefan Sy; 
noden und jeder foriffigen wirkſamen Controle ift es nothwen⸗ 
dig, daß wenigſtens eine gut; organifirte Inftitution an die Stelle 
trete;. der Bifchof ift zwar das «Haupt feines Sprengels, die 
Mitglieder‘ des Kapitels find aber auch deffen geborene Räthe, und 
vorzüglichfte Glieder des Firchlichen Körpers, mit welchen er im 
Einklange handeln fol. Auf diefe Weife übernehmen die Kapitel 





y) Cäp. 4, de his, qua fiunt a majori parte Cap. (3. 11.) 
z) C. 1. X. de bis qua fiunt, Cap.-42. de eleet, (1. 6.) 
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einen ‚Theil der großen bifchsflichen Verantwortlichkeit. Wenn der 
Bifchof dagegen ihren Rath verachtet, wenn er von unbefannten Rath⸗ 
gebern geleitet wie aus der Dunfelheit des Cabinets fein Bios 
thum verwaltet, fo wuͤrde es ungeeignet feyn, den Kapiteln die 
nachherige Rechtfertigung unzweckmaͤßiger Maßregeln aufzubürden, 
und mit Recht machen deſſen ferngehaltene Mitglieder von dem 
deutfchen alten Sprichwort Gebrauh, mo wir nicht mitras 
then, wollen wir auch nicht mit thaten. Daß biefe 
Grundfäße in der Hauptfache nicht neu, vielmehr in der alten kirch⸗ 
lichen Gefeßgebung gegründet find, lehrt felbft das Defretalrecht. «) 
— Alerander IM. ftelfte 1180 fehr fchön dem Patriarchen von Jeruſa⸗ 
lem vor ; daß er mit feinen Brüdern nur einen Körper ausmache, - 
und um zu bemeifen, daß er das Haupt, fie aber die Glieder feyen, 
erſcheine ed ungeeignet, mit NHintanfeßung der Glieder fich bei 
Führung von Kirchengefchäften eines fremden Raths zu bedie— 
nen. 6) Es iſt demnach unbegreiflic, wie die Hintanfeßung dies 
fer alten naturgemäßen Firchenrechtlihen Beftimmung durch die 
neuere Theologie, welche den Bifchof für feinen Kreis freilich 
aus befondern Gründen zu einer Art von unbefchränften Monars 
chen feines Sprengeld machen will, Eingang und fogar fcheins 
bare Rechtfertigung hat finden Finnen. 


6. 125. 


Bon den Rechten der Kapitel bei Erledigung oder Verhinderung des bis 
ſchöflichen Siuhls. 


Es gehoͤrte bereits in den Wirkungskreis der alten Presbyte—⸗ 
rien, dag bei Erledigung des biſchoͤflichen Amtes, sede 
- vacante, oder bei andauernder Verhinderung bed Bifchofs, 
sede impedita, daffelbe in deſſen Verrichtungen eintrat, und zivar in 


‚#) C. 4 5. X. de his qua fiunt a pralato fine cousensu capituli, No- 
vit tus discretionis prudentia, qualiter tu et fratres tui unum cor- 
pus sitis, ita quod tu caput, et illi membra esse probantur, unde - 
non decet te, ommissis membris, aliorum concilio in ecclesiz tus 
negotiis uti. — 

b) Cap. 5. X. h. t. Mandamus, quatenus in concessionibus et confir- 
mationibus, et aliis ecclesie tus negotiis fratres tuos requiras, et 
cum eorum consilio, vel sanioris partis, eadam peragas et per- 
tractes, et, quae statuenda sunt, stafuas, et errata corrigas, et evel- 
lenda dissipes et evellas. — Conf. Onymus, presbyterinm et cujus 

partes in reg. eccles, Wurzeburgi, 1824. 
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allen Faͤllen, mo es nicht auf die Ausübung des biſchoͤflichen Or⸗ 
do ankoͤmmt. Ein gleiches Recht hat das bifchäfliche Kapitel; 
daffelbe erhält in den bezeichneten Fällen die volle ordentliche Ju⸗ 
risdiftion, und nur jene Gegenftände find dabei ausgenommen, 
welche dem Fünftigen Bifchof ausdrücklich vorbehalten find. Das 
Concil zu Trident gibt für diefen Fall genaue Vorfchrift. ©) 

Das Kapitel hat nad) Abgang des Bifchofs, sede va- 
cante, aus eigenem Recht die bifchäfliche Regierungsgewalt auss 
zuüben. Allein zur zweckmäßigern Förderung der Gefchäfte, und 
in Gemäßheit der alten Erfahrung, daß nachläßiger gehandelt 
wird, wenn etwas gemeinfam geichehen foll, ald wenn dieſes von 
Einzelnen verrichtet wird, hat das Kapitel innerhalb 8 Tagen 
entiyeber einen Generalvikar su beftellen, oder ben biss 
berigen bifchöflichen Generalvifar zu beftätigen. Zeigt fich das 
Kapitel faumfelig, fo hat der nächte Metropolit, und nach Um⸗ 
ftänden der Altefte oder benachbarte Bilchof das Devolutionsrecht 
auszuüben. Das Tridentiner Concil unterfcheidet übrigens, tie 
‚ed an mehreren Orten in Italien auch fonft der Fall war, ben 
‚Generalvifar und Dffizialen nit; das Kapitel hat demnach einen 
Stellvertreter für die Ausübung ſowohl der freimilligen als fire 
tigen Jurisdiftion zu ernennen oder zu beftätigen. Die Verrich« 
tungen der Weihe darf das Kapitel nicht ausüben. Auch foll 
bafjelbe innerhalb des erften Jahrs der Erledigung den Kandidas 
ten. des geiftlihen Standes zum Empfang höherer Weihen von 
einem fremden Bifchof Feine Dimifforialen ertheilen, es wäre denn 
Jemand wegen eines Beneficiums, das er bereits erhalten hat oder 
eben erhalten fol, vermüßigt, eine gemwiffe Weihe zu empfangen, 
weil er fonft nach den Gefeßen das Beneficium wieder abgeben 
müßte, oder es wicht erlangen fünnte. d) 
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ec) Concil, Trid, sess. 24. Cap. 16. de ref. Capitulum, sede vacante 
ubi fructuum percipiendorum ei munus incumbit, Oeconomum unum 
ve} plares fideles, ac diligentes decernat, qui rerum eeclesiasticarum 
et proventuum curam gerant, quorum rafionem ei, ad quem per- 
tinebit, sint reddituri, — Item offieialem seu vicarnım imtra octo 
dies post mortem Episeopi constituere, vel existentem confirmare 
omnino teneatur -— si secus factum fuerit, ad Metropolitanum de- 
putatio hujus modi develvatur, Et si ecelesia ipsa meiropolitana 
fuerit, aut exemfa, capitulumque, ut‘ praefertur negligens Äuerit, 
tune antiquior Episcopus ex suffraganeis in metropolitana, et pro- 
pinquior Episcopus in exemta Oeconomum;, et viearios idoneos pos- 
sit eonstituere. 

FH) Non licent capitnlis ecclesiarum, sede vacante, iufra annum a die 
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Man hat die Frage aufgerworfen, ob dieſe Befchränfung auch 
in. dem Falle eintrete, wenn die erwähnte Dioͤzes einen MWeihbis 
fhof hat, ober bderfelbe zu gleicher Zeit Generalvikar ift, und 
Einige behaupten, daß das Kapitel des erledigten Bisthums durch 


feinen Generalvifar Weihbifchof ohne Unterſchied Eandidaten duͤrfe 


weihen Taffen. e) Die Vertheidigung diefer Meinung fügt fich auf 
eine Verordnung von Bonifanz VIIL vom Jahre 1299. /) Als 
lein in berfelben ift von emem mit päpftliher Vollmacht 
verfehenen Adminiftrator des verwaisten Bisthums die Mede, 
‚welcher als folcher allerdings Dimifforialen ertheilen, oder ſelbſt 
Meihen vornehmen fonnte. Der Umftand, daß im Bisthume ein 


Weihbifchof ſich vorfinder, daß diefer zugleich Generalwifar if, 


ändert nichts an der Beftimmung des Concils. Denn mit dem 
Abgang des Bifchofs hört die ganz oder theilweiſe dem Weihbis 
{hof delegirte Gewalt auf, und er tritt wieder in die Klaffe. ab 
ler übrigen fremden Bifchdfe, welchen es unterfagt ift, im erſten 
Erledigungs: Fahre Weihen an Meihfandidaten des verwaisten 
Bisthums vorzunehmen. Mag nun gleichwohl die Beſtimmung 
des Goncild von Trident größtentheild eine Umſtandsverordnung 
feyn, um die Kapitel zur fchleunigeren Wahl zu veranlaffen, und 
die Anftelung von Geiftlichen zu verhindern, welche dem Fünfte 
gen Bifchof unangenehm ſeyn koͤnnten, fo fteht folche doch noch 
aufrecht, und die Praxis der neuen Bisthümer, namentlich me 
Bayern, ging von dieſer Anficht aus, indem die Kapitel, in 
deren Mitte fih Weihbifchdfe befanden, ‚dem imgeachtet bei ein» 
getretener DBacanz der Bifchofftühle während des erften Jahre 
ausdrücklich vom heil. Stuhl die Erlaubniß zu ordiniten, oder 
Dimifforialen zu ertheilen fich erbaten. Es verfteht- ficy übrigens 
von felbft, daß der MWeihbifchof andere Weihverrichtungen , wie 
die Ertheilung der Firmung u. dgl. immerhin aus Auftrag des 
Kapiteld vorzunehmen berechtigt ift, indem jene Verordnung freng 
interpretirt werden, und fo wenig als moͤglich bie ordentliche 
Furisdiction des Kapitels befchränten, und die Beduͤrfniſſe der 


vocationis, ordinandi hieentiam aut litteras dimissorias seu reveren- 
das ut aligui vocant, tam ex jnris communis dispositiöne,; quam 
etiam cujusvis privilegii, auf consuetudinis vigore, alicui , qui 
benefieii ecclesiastici recepti, aut veecipiendi occanxione arctatus non 
twerit, concedere: Si secus fiat ex, Coneil. Trid. sess. 7. Cap. 10. 
de retorm. _ * 


e) Theol. Zeitſchrift in Wien. Jahrg. 1832. 9. 5. p. 130. fl. 
NM Cap. 42. de eleet: in te. (1. 6.) 


* 
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Seelſorge unbefriedigt laſſen fol. d_ Im Ganzen foll das Kapitel 
rein perfönliche Rechte des Bifchofs nicht ausüben. Alles 
was regelmäßig vom Bifchof vorgenommen wird, und einen Aufr 
fchub leidet, wie z. B. die Vergebung der ihm zur Verleihung 
zuftehenden Benefisien, die Aufhebung und Veränderung derfels 
ben, folle demnach ausgeſetzt bleiben, wenn nicht ein dringendes 
Beduͤrfniß Vorforge erfordert. An dem Vermoͤgensſtand darf 
das Kapitel nichts verändern, nichts veräuffern, noch denfelben 
beläftigen, und fich deßhalb in Prozeffe verwiceln, es foll in dies 
fer Abfiht, wenn dem Bifchof die Vermoͤgensverwaltung zufteht, 
ein Oekonom beftellt, und diefer wie die ernannten Generalvifare 
und Dfficialen von dem folgenden Bifchof unbedingt zur Rechen⸗ 
fchaft gezogen werden fünnen, %) 

Diefelben Grundfäge, welche hinfichtlich der bifchäflichen Vers 
mwaltung zur Zeit einer Vakanz gelten, fommen auch in Anwen; 
bung, wenn der Bifchof in Ausübung feiner Amtswirkfamfeit volls 
fommen gehemmt ift, sede impedita. Es tritt hier eine Duafis 
vafatur ein, welche bis zum Miedereintritt des Bifchofs in feine 
Verrichtungen, oder bis zu einer anderweitigen Beſetzung des bis 
fhöflihen Stuhls dem Kapitel die oben bezeichnete Gewalt vers 
leiht, obgleich das Concil nicht ausdrücklich von diefem Verhins 
derungsfall fpricht. Jede bifchsfliche Kirche ift nemlich eine un- 
fterbliche Perfon, der Tod des Bifchofs, feine Verhinderung im 
Amte kann die Fortdauer derfelben, und die Sorge für das See; 
lenheil der Gläubigen weder unterbrechen, noch aufheben, und es 
handelt fi) blos von der rechtlichen Weife, mie die Fortdauer 
diefer Wirffamfeit, ohne welche Unordnung und eine Art von 
Anarchie eintreten Fönnte, erzielt werden fol. Schon die Altern 
Kirchengefeße haben deßhalb Worforge getroffen. i) Aus diefer 


g) Naͤher beleuchtet diefen Gegenftand: Dr. 2. Seiz, Programm von _ 
dem Rechte des Domkapiteld, während der Sedisvakanz weihen pu 
laffen. Amberg, 1833. 

A) Concil. Trid, sess. 24. Cap. 16. de ref. 

i) Cap. 3. de suppl. neglig. prælat. in 6to. (1. 8.) Si episcopus a 

paganis vel scismaticis capiatur, non archiepiscopus, sed capitulum, 
ac si sedes per mortem vacaret illius, in spiritualibus et tem- 
poralibus ministrare debebit, donec eum libertati restitui, vel per 
sedem apostolicam, cujus interest ecclesiarum providere necessitati- 
bus, super hoc per ipsum capifulum, quam cite commode poterit, 
eonsulendum, aliud contigerit ordinari. — Die im Cap. un. de 
eleric. agrotante in 6to. (3. 5.) enthaltene Borichrift bezeichnet den 
Fall, mo der anweſende Biſchof theilweife durch Alter oder Krank: 
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Stelle geht hervor, dag dem Domkapitel analog mie bei einer 
Vakatur die Verwaltung ber Diszefe auch in dem Falle zufteht, 
wenn der Bifchof wider feinen Willen davon, oder von der Ausübung 
feines Amtes entfernt gehalten wird; es wird hier eine zeitliche Sedis⸗ 
vafanz angenommen, und es fommen bemnach die bereits oben 
berührten Beſtimmungen des Concils von Trident in Anwendung. 
Das Kapitel tritt aus eigenem Rechte die Verwaltung an, 
und beſtellt oder beftätigt einen Generalvifar oder Dffizialen. %) 


— 


k 
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heit verhindert, oder gänzlich unfähig geworden iſt, wo es ſich mit 
Genehmigung des Papftes um Aufftellung eines Coadjutors handelt. 
— Auch die Stelle aus Ferrari biblioth. canon, Cap. 5. paßt nicht 
hierher, und fpricht blos von dem Falle, wenn der vom entfernten 
Bifchof beftellte General: Bitar ſtirbt, oder von dem meltlihen Fürs 
ffen vertrieben wurde. Si episcopo in remotis degente — — — 
vicarius generale ab eo relictus moriatur, aut a prineipe saeculari 
ejiciatur, a 

Bei Gelegenheit, ald der Erzbifhof von Köln, Clemens Auguft im 
November 1837 in Folge von Eollifionen mit der Staatsgewalt, in 
feiner Amtswirkſamkeit gehemmt, und aus feiner Diözes gebradt 
wurde, ward die Frage über die Adminiftration des durch die ers 
wähnte Thatfache verwaisten Erzbisthumd von verfchiedenen Geiten 
behandelt, befonders als das Kapitel innerhalb der Fanonifch » rechtli- 
hen Zeit einen Generalvikar, reſp. Kapitularverwefer aufgeftellt 
hatte. Einige ftellten den Grundjag auf, die Verordnung des Con— 
cils von Trident, welches blos von einem Todesfall fpreche, finde 
feine Anwendung; das Kapitel habe hier Fein eigenes Recht, einen 
Aominiftrator aufzuftellen, daſſelbe vertrete blos den Erzbiſchof ver- 
möge Delegation, der Delegirte könne aber nicht: ohne weite 
res fubdelegiren. Diefed gab zur Abhandlung Beranlaffung: „Das 
Metropolitan-SKapitel zu Köln, in feinen Rechten und. das Verhalten 
deſſelben, und feine Verhandlungen mit dem apoftolifhen Stuhl in 
der. erzbifhöflihen Sache. Eine fanoniftifcye Abhandlung mit authenti« 
fhen Aftenftüden. Köln, 1838. Indeſſen hat der heil. Stuhl die 
vom. Kapitel getroffene Wahl. beitätiget, jedoch verordnet, daß der 
Erzbisthumsvermwefer wie früher, nemlih vor Entfernung des Erz; 
biſchofs, fortfahre, ſich Generalvikar zu nennen, bis der Erzbifchof wieder 
eingeſetzt, oder ſonſt von dem heil. Stuhl Vorſorge getroffen wäre, 
bei Gebrauch der Fakultäten ſolle er beſonders ſeine Subdelegation 


vom Erzbiſchof erwähnen. Dann wurde dem Kapitel die Handha⸗ 


bung’ des Breve gegen die Lehre von Hermes, und des andern mit 
der päpſtlichen Inſtruktion in. Anfehung der gemiichten Ehen befon- 
ders eingefchärft. Da Seine püpftlihe Heiligkeit gegen die Entfer- 
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| In Anſehung „des Kapitels koͤmmt alfo Feine Delegation hinzu, 
ihm bleibt es überlaffen, die ihm Firchenzechtlich zuftehende Ges 
walt frei und felbfiffändig an einem Stellvertreter zu übertragen, 


Denn ed heißt in der angeführten Verfügung des Concils: Omi- 


ecialem seu vicarium constituere, vel existentem eonfir- 
mare, von einer fattfindenden Subdelegation iſt feine Rede. 
Es fragt fih nım, ob ein fo vom Kapitel beftellter Bisthums⸗ 
verweſer nothwendig die Beſtaͤtigung des heil. Stuhls bebürfe, 
Das Concil von Trident fpricht nichts davon; es feßt vielmehr 
bei einer Sedisvacanz die fofortige Einfchreitung des Kapitels voraus. 
Zu ift von. einem folchen wichtigen Ereigniß dem h. Stuhl jedens 
als Mistheilung zu machen, und berfelbe benügt dann bie Ges 
legenheit, den Kapitularverwefer zu beflätigen, oder wie ed beim 
ehemaligen Bisthum Conſtanz mit Herren von Weffenberg ber 
Fall war, die Wahl aus eigenen Gründen zu vermwerfen, 

Noch muß erörtert werden, mie wegen der weitern 
Borforge des heil. Stuhls, wovon hier gewöhnlich die Rede 
ift, zu verfahren fey. Dieß führt noch zu einigen furzen, die Ads 
miniffration der verwaisten Bisthuͤmer aufhellenden Betrachtuns 
gen. — Sn dem Klerus der erledigten Bisthuͤmer gab es fruͤh⸗ 
zeitig Partheien; daher fchickten die Metropoliten einen benachbars 
ten Bifchof ald Vifitator oder Inventor, melcer mit dem 
Presbpterium die weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten des 
Bisthums beforgen, auch die neue Wahl mit vorbereiten mußte. 
Für die den roͤmiſchen Biſchoͤfen frühzeitig untertworfenen Sprens 
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nung des Erzbiſchofs aus feiner Diözeſe feierlich proteſtirt, und die 
ſelbe für null und nichtig erklärt haben, auch den Spolürten, ob« 
ne eine weitere @inrede zu hören, vor Allem reftituirt haben wol⸗ 
In, fo kann man diefe Beſtimmungen nicht für inconfequent erflä: 
ren. Auch dürfte, was unter den einmal gegebenen lmftänden die 
Hauptiahe ift, unter der Benennung Generalvifar die Berwaltung 
nichts erleiden. Denn von zwei Sachen handelt es fi, nemlicd von 
der Adminiftration und von dem Generalvifar, als joldyer wurdeder frü— 
here beftätigt, auch war derjelbe für die Dauer der Fakultäten bee 
reits früher fubdelegirt. Indeſſen hat eine f, Cabinetsordre vom 13. 
Juni 1838 ihre Beftätieung dahin ertheilt, daß ter bisherige Kapi— 
tular » Bermweier des Erzbisthums Köln audy fernerhin unter. Benen— 
nung und Unterzeichnung . eines erzbiſchöflichen Generalvikars die 
Didzefanverwaltung felbftitändig fortfege, mit ausdrücklichem Vorbe- 
halt aller Rechte, welche tem Metropolitan: Fapi el zu Koin recht— 
li und herkömmlich zuftehen; auch wiederholte dieſelde dad Verbot 
eines amtlichen Verkehrs mit Dem Erzbiſchof Element Auguſt. 


gel: in Italien und Sicilien ſchickten diefe folche Viſttatoren, &) 
welche gleichfam an die Stelle der Biſchöſe traten. Im fränfi 
ſchen Reich mußten fie noch überdieß die Genehmigung bes RL 
nigs haben. Das Lehnfyftem führte aber bald die Adminiſtration 
der erledigten Bisthümer, welche als perfönlid, verliehene Lehen 
galten, in die Willkuͤhr der Lehensherrn, welche auch nad) dem 
kalixtiniſchen Comcordat unter dem Titel von Negalien die Früchte 
in Anfpruch nahmen, und defhalb einen Adminiſtrotor beftellten. 
Das Recht der Metrepoliten, einen Bifitator zu beſtellen, ging 
endlich in die Hände der an Machtvollkommenheit hoch geſtiege⸗ 
nen Paͤpſte über. m) Sie beftellten Adminiftratoren, und ges 
brauchten dazu oft Zitulaturbifchdfe, welche aus dem Driene vers 
trieben waren. Endlich erhoben‘ fich mit dem 12. Jahrhundert 
die Kapitel als Wahl» Eollegien der Bifchöfe und Stellvertreter 
der Presbpterien. Die übrige Geiftlichfeit und das Volk wurben 
von bee Theilnahme babei immer mehr ausgefchleffen, und Ars 
nocenz III. fonnte bereits die befannte Defretale erlaffen, ») 
- ebenfe Honorius, 0) woraus Gregor IX. eine allgemeine Vers 
orbuung machte, P) wonach endlich die Kaifer Otto IV, und Fried⸗ 
rich II., diefer in der goldenen Bulle von Eger, feierlich das aus 
ſchlieſſende Recht der Biſchofswahl von Seite der Kapitel-anem 
fannten. 9) Diefes führt zu ber nähern Beleuchtung des ger 
—— Rechts bezuͤglich der Wahl oder Ernennung ber 


$. 126. | ; 


Don dem gegenwärtig beftehenden Rechte der Wahl oder Ernennung zu 
den erledigten Bisthümern, 
Unter die wichtigften Nechte der Domkapitel in Deutſchland 
gehörte bis zur Säcularifation die Wahl zur Befegung der erle⸗ 
digten Bisthümer. Da mit benfelben weltliche Fuͤrſtenthuͤmer 


— 





D Con, 16, 17. 19. D. 61. 
"ww C. 16. 17. 19. D. 61. 
. mn) Cap. 42, X. de elect, (1. 6.) 

0) Cap. 51. 1. c. 

9) Cap. 56. Das zweite lateranifhe Coneil 1189 verbietet namentlich 
die Drdendleute von der Theilnahme an der Wahl ausjufdjlichen, 
während. das vierte Jateranifche Eoncil unter Innocen; TIL 1214 Can. 
34. das Kapitelswahlrecht, als durch Gewohnheit bereits geheiligt, 
"anerkennt. 

g) Apud Goldast. I. p. 280. 
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und die Reichsſtandſchaft verbunden waren, fo. leuchtet die. hohe 
auch politifhe Wichtigkeit diefer Befugniß ein, welche die Ra 
pitel theild zur Sicherftellung, theils zur Erweiterung ihrer Rechte, 
ebenfo wie die deutfchen Wahlfürften dem Kaifer gegemüber, vers 
mitteld Wahlfapitulationen zu benügen fuchten. Daß in den früs 
bern Zeiten die Wahl der Bifchsfe durch Theilnahme des Klerus 
und Volks gefchah, ift hinlänglich befannt. ") Das Concil von Ni⸗ 
cäa regulirte in den Kanons 5 und 6 die Wahlhandlung, und 
feine Verordnung wird noch heut zu Tage. in der griechifchen 
Kirche als grundgefeglich angenommen. Natürlich mußte man 
bei der: Theilnahme des Volks im Decident, welche fich hier laͤn⸗ 
ger als im Drient erhielt, die Wahl oder Ernennung, die Prüs 
fung derſelben, und deren Anerfennung, dann die Ertheilung. der 
bifchöflichen Amtsgemwalt durch Händeauflegung oder Drdination, 
jest Confecration genannt, unterfcheiden. Diefes alte oft vers 
wickelte, mit Unruhen und Partheiungen bei der Ausuͤbung oft 
verbundene Wahlrecht fam endlich im 13. Jahrhundert in. die 
Hände der Kapitel, mit Ausfchluß des Volks und des übrigen 
Klerus. So wie ſich im deutfchen Meiche durch das Kurfürftens 
Collegium in. ber Folge ein befonderer Wahlkörper in Beziehung 
auf Beſetzung bes Faiferlichen Throns ausbildete, mie dieſes m 
Kom durch das KardinalssColegium in Anfehung der Beſetzung 
des. heil. Stuhls gefchah, fo erging es auch an den biſchoͤflichen 
Kirchen. Bereitd im Jahre 941 gab Otto I. dem Klerus der Stabt 
Würzburg das Necht der Bifchofswahl, und behielt fich blos bie 
Belehnung mit den Negalien bevor, ein Necht, welches die deutz 
fhen Kaifer auch in Folge des Calirtinifchen Concordats bis zur 
Säcularifation und Auflöfung: des Reichs übten. Die durch dies 
ſes Concordat beigelegten : nveftitur; Streitigkeiten betrafen nems 
lich ‘blos die moͤglichſte Freiheit der von Alters hergebrachten 
Wahlen gegen bie Beeinträchigung ber gewaltigen Lehensherrn, 
welche ihr jus advocatiee über die Kirche ausübten, und bie Kirs 
chenbeamten wie Vaſallen mit Ring und Stab belehnten. Die 
Defretalen fuchten befonders von Innocenz III. an das mieders 
erlangte Wahlrecht der geiftlihen Corporationen zu regeln. 5) 
Allein bald firebten die Päpfte daffelbe fo mühfam errungene Recht, 


r) Conf. Lud. Thomassin, de vet. et nov. eccl. discipl. p. 2. 1. 2. 
C. 1. 59. — sSchilter, de‘libert. eccl. germ. liber 2. C. 3. — 
C. 6, D. 68. — 6,5. D.51. — C.16. D. 61. — C.13. C. 
7. q. 1. — Juſtinian ſpricht Nro. 123. C. 1. Nor. 137. von einem 
aus Geiſtlichen und Weltlichen beſtehenden Wahlausſchuß. 

s) Vide T. X, de eleetione et electi .potestate. (1. 6,) 
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freilich oft von Auſſen veranlaßt, vorzuͤglich aber in eigenem 
Intereſſe, ſelbſt zu zerſtoͤren, indem ſie beſonders von Avignon 
aus mit ihren Reſervaten und Proviſionen hervor, und mit den 
Wahlberechtigten in Kampf traten, welche ſie durch die Macht 
ihrer gewaltigen Interdikte zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen ſuchten. 

Die Geſchichte der einzelnen Bisthuͤmer belehrt uns uͤber dieſe 
mit verſchiedenem Erfolg geführten Kämpfe. t) Innocenz II. fing 
damit an, daß er den Päpften ein Devolutionsrecht einräumte, 
wenn die Wähler nach deren Ermeffen einen Unwuͤrdigen gemählt 
. hätten. Die folgenden Päpfte, 5. B. wie Gregor IX., ertheilten 
Provifionen, und begünftigten die Appellationen an fie in Beziehs 
ung auf Wahlangelegenheiten. Bereitd 1295 verbot Innocenz IV. 
dem Domcapitel zu Paffau, eine neue Bifchofswahl vorzunehmen, 
weil er fich vorbehalten habe, der Kirche einen tächtigen Bifchof 
ju geben (providere), Man umging gegen den Sinn des Ealigs 
tinifchen Eoncordats die Confirmation des Erzbifchofs und ſuchte 
fie in Rom, dort fonnte auch eine unfanonifhe Wahl ex plenis 
tudine potestatis apostoliese für gültig erflärt werben. «) Die 
gewaltfamften Eingriffe in bisher anerfannte Rechte der einzelnen 


t) M. f. Hiftorifhe Notizen über die Befekung der biſchöflichen Sitze. 
Heidelberg, 1821. — F. A. Staudenmnier, Gefhichte der Bis 
fhofswahlen. Tübingen, 1830. — Usermann, Episcopatus Wirce- 
burg. p. 106. 109 sg. 

Die Gefchichte des Bisthums Straßburg (Conf. Jacobi Wimphe- 
lingi, Catalog. Epise,’argentin.) beweift, daß das dortige Domcas 
pitel fein Wahlrecht faſt hundert Zahre lang nit ruhig ausüben, 
tonnte. In Würzburg hatte 1835 das Domcapitel mit einer Mehr» 
zahl von 17 Stimmen den Kanzler Ludwigs ded Bayern, Herrmann 
v. Lichtenberg gewählt, und von Geite ded Erzbifhofs von Trier, 
dem damaligen, Vermwefer- des erzbifhöflihen Stuhls von Mainz, die 
erbetene Betätigung erhalten, ald. der blos mit 7 Stimmen gewählte 
Otto von Wolfskehl dur Begünftigung von Johann XXIL zu 
Avignon die Beftätigung erhielt, und die Abfegung feines Gegners 
bewirkte; da aber Herrmann v. Lichtenberg bis zu feinem Tode 
dur Hülfe des Clerus und der Bürgerfchaft im Beſitze blieb, lag 
der größte Theil des Capitels mit den Bürgern in dem defhalb über 
fie verhängten Bann. Bei erfolgter Sedisvacanz 1345 ſchickte Ele 
mens VI. feinen Kaplan Albert von Hohenburg als Bifhof nach 
Würzburg. Das Domcapitel wählte aber den Albert von Hohen» 
Iohe. Lesterer ward vom Erzbifhof zu Mainz beftätigt und aners 
Pannt. Da Fam abermals der vom Eapitel Gewählte und die Stadt 
in den Bann, bis dur Dermittelung von Carl IV. der päpftliche 


— 


— 352 ; 


Kirchen fanden flatt; kein Wunder alfo, daß die Concilien von 
Konſtanz und Bafel auf Herfiellung der Ordnung drangen; auch 
ſuchte man dieſe durch die deutfchen Concordate, namentlic) das 
Wiener 1448, zu erzielen, deſſen Beftimmungen jedoch, weil es 

blos zwifchen dem Kaiſer und dem päpftlichen Stuhl verhandelt 
nad abgeſchloſſen war, nicht in allen Punften bei jeder deutfchen 
Kieche Eingang, vielmehr mancherfei Modificationen fanden, Im 
Hebrigen erhielt fih in Deutfchland das Wahlrecht der Domcapis 
tel auch fchen aus dem Grumde, weil man dem Kaiſer, um feine 
Macht nicht zu verfiärfen, das Ernennungsrecht der Bifchsfe nicht - 
einräumen wollte, wiewohl er auch die Bifchöfe, welche Fuͤrſten 
geworden waren, als Gegengewicht wider die erblichen Landes» 
herrn zu gebrauchen fuchte, und micht felten Prinzen bes Faifer 
lichen: Haufes hohe Firchliche Stellen erhielten. Indeſſen obgleich 
für die deutichen Kirchen das Wahlrecht gerettet war, fo gefchah 
es doch nicht ohne einflußreichen Gewinn des heil, Stuhls; diefer 
erhielt das Necht zu betätigen und zu weihen, was ben Erzbis 
fchöfen bereits entzogen worden war. Ludwig ber Heilige hatte 
zwar in Franfreich durch feine pragmatifche Sanftion das Firch- 
liche Wahlrecht beftätigt, die franzäfifchen Könige unterftügten 
überhaupt das Wahlrecht gegen die päpftlichen Nefervationen, 
weil fie die Wahl zu ihren Gunften lenfen fonnten. Allein um 
das Weihs und Beflätigungsrecht der Erzbifchdfe auf feinen Fall 
wieder auffommen zu laffen, zog der roͤmiſche Hof fortwährend 
gegen das Wahlrecht der Kapitel in Franfreich zu Feld; enblic) 
wurde 1516 durch Leo X. den franzöfifchen Koͤnigen als befonde: 
red Indult das Mecht ertheilt, die Kandidaten der bifchöflichen 
Würden dem heil. Stuhl zur Beflätigung zu präfentiren. Dbs 
mohl die Vorfahren von Leo X. fo energifch für das Firchliche 
Wahlrecht gekämpft hatten, fand diefer doch in demfelben eine 
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Schützling nah Freiſing verſetzt wurde, und Albert von Hohen- 
lohe, nachdem er abgedanft hatte, von der Gnade des apoſtoliſchen 
Stuhls das Würzburger Bisthum wieder erhielt. Man ſieht, wie 

- einzelne Päpſte die ſelbſt erfundenen Reiervate oder neue Dijcipfin 
aud durd eine Art von. Schreckensſyſtem einzuführen ſuchten, und 
wenn diejed zu jener Ausbildung des Primats, und jener neuen 
Difciplin gehört, wovon Walter ©. 251, Mote I. fagt, daß fie der 
ditern jo von felbft und ohne Anitrengung gewichen fey, 
fo heißt Diefed von idealer Höhe aus mit einem Schwamme über 
einen Theil der Geſchichte hinwegfahren, und ihn von ihren Tafeln 
wegwijchen. 


8 — 


große Gefahr für das Seelenheil. Es mußte daher vers 
nichteet werden. D 
Segenwaͤrtig gelten binfichtlich der Wahlen und Ernennungen 
zu Men bifchäflichen Stellen folgende Normen: die Farholifchen Re; 
genten von Portugal, Spanien, Frankreich, Reapel, Sardinien, 
Ipfcana ernennen ober präfentiren zur biſchoͤflichen Würde, und 
dem Papſt fieht das Necht der Beflätigung oder kanoniſchen Eins. 
feßung zu. Daffelbe gilt für die gefammte sftreihifhe Mo 
narchie, nur find die beiden Erzbisthuͤmer Salzburg und Olmuͤtz, 
too noch Wahlrecht herriht, ausgenommen. Dem König von 
"Bayern, welcher das Epifcopat in feinem Reiche neu begründete 
und botirte, fteht ſchon vermoͤge des allgemeinen Patronatrechts 
die Befugniß zu, zu den erledigten bifchöflihen Stühlen zu er 
nennen; auch hat das jüngfte Concordat demfelben und feinen 
katholiſchen Nachfolgern, jedoch vermöge eines befondern Indults, 
das Recht zu allen erz⸗ und bifchöflichen Stellen zu ernennen ein 
geräumt. Im übrigen Deusfchland, ſowie in Holland und Bel 
gien, wo fic die Negenten nicht zur Fatholifchen Neligion befen; 
nen, ift dad Wahlrecht ducch die Domcapitel verblieben, oder wie; 
der hargeſtellt und gedachten Negenten dabei nur ein mittelbarer 
Einfluß ‚geftattet. Nach der preuffiichen Uebereinfunft haben 
die nembegründeten Kirchen von Köln, Trier, Münfter und Ba; 
derborn das Recht, bei Erledigungsfällen (extra Romanam cu- 
ram), ©) ineiner von den Dignitaren oder Würdenträgern, dann 
wirklichen und Ehrenkanonikern gehaltenen Capitelsverſammlung 
innerhalb drei Monate wuͤrdige, mit kanoniſchen Eigenſchaſten ver; 
fehene Männer aus der gefammten Geiftlichfeit des preuffifchen 
Staats, ohne daß deren adeliche Geburt erfordert wird, dem heil, 
Stuhle zu präfentiren, jedoch haben fich die Wähler dabei, ver; 
möge eines :befondern DBreve, zu verfichern, daß die vorgefchlage: 
nen Candidaten dem König nicht unangenehm find. ©) Hinſicht⸗ 


:©) Conf, Van Espen, Jus eceles. Pars I. Cap 3. p. 64 sg. 
0) Der päpftlihe Stuhl hat ſich die Befegung der erledigten Biſchofs— 

- + ‚fühle vorbehalten, wenn ‚die Erledigung durch einen in Rom felbft 
oder deffen Umgebung erfolgten Todesfall fidy ergeben hat. Sind in: 
deffen die Refervationen nicht ausdrüdlicy auf die Todesfälle in cu- 
‚Tia.zoınana beſchränkt, fo ‚werden auch andere dort ausgejprochene 

Erledigungen zu den Vakaturen in bejagter Eurie gerechnet. 
©) ‚Personae ‚Regi npn ingrate: ‚die Circumſcciptionsbulle de salute ani- 
marum gibt wegen ‚der Herftellung ‚oder Beibehaltung des capiteli: 
fhen Wahlrechts einen befondern Grund an. Rem, heißt es, Ger- 
maniae grafissimam, simulque praelaudato Borussige, Regi acgep- 
Brendel's Kirchtarecht 23 
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lich der vereinten Kirchen von Gnefen und Pofen haben die beis 
berfeitigen Capitularen gleichfalls das Wahlrecht für den erzbir 
fhöflihen Stuhl. In Beziehung der eremten Kirchen von Ermes 
land und Breslau bleibt dem König das bei der Wahl der Biſchoͤfe 
herfömmliche Mitwirfungss oder Empfehlungsrecht vorbehalten. — 
Nach der Errichtungsbulle für die oberrheinifche Kirchenpro; 
vinz: Ad Dominici gregis custodiam, vom April 1827 üben Vie 
neuen Capitel das fie betreffende Wahlrecht; fie haben aber inner 
halb eines Monats von dem Erledigungstage an den jedesmals 
gen Landes-⸗Regenten ein Verzeichnif der Candidaten für die erz⸗ 
oder bifchsflihe Würde vorzulegen, um einen oder den andern, wels 
cher gedachten Negenten mißfällig ift, aus dem Verzeichniß zu 
ftreichen, und aus der hinlänglich übriggebliebenen Anzahl die 
Mahl Fanonifch nach der Stimmenmehrheit der Anmefenden, da 
der Anterfchied zwifchen der definitiven und proviforifchen oder 
poftulativen Wahl aufgehoben ift, vorzunehmen, und das gefertigte 
MWahlinftrument innerhalb eines Monats an den Papft zur Prüs 
fung einzufenden, welcher fobald nur immer möglich ift die Ber 
ftätigungsurfunde ertheilen wird. Sollte die Wahl unfanonifch 
vorgenommen worden feyn, oder der Gewählte die erforderlichen 
Eigenfchaften nicht befigen, fo vergibt der Papft nach feinen alten 
Nefervatrechten die bifchöflichen Stellen nicht, fondern geftattet, 
vermöge eines befondern Indults, eine neue Fanonifche Wahl 
in gedachter Weife vorzunehmen. — Daffelbe gilt auch in Anfehs 
ung des Wahlrecht der beiden hannoͤveriſchen Kirchen Hils 
desheim und Osnabruͤck vermöge per Bulle: Impensa Romano- 
rum Pontificum 26. März 1824. „) — Ebenfo findet es auch 
feine Anwendung auf die Fatholifchen Kirchen in Holland und 
Belgien, vermöge Vebereinfunft vom 18. Juni 1827. ($. 50.) 
— Sn gleicher Weife darf der König von England aus ben 
Wahlliſten der Candidaten für die bifchöflichen Kirchen in Irland 
die mißfälligen ausfchließen. — Daffelbe gilt für Rußland. Der hl. 
Stuhlgeftattet nemlich afatholifchen Fürften das höhere Patronatrecht 
für erz⸗ und bifchsfliche Stellen nicht. Als jedoch Katharina IL, 
welche fich für ihr ganzes Neich zum Firchlichen Oberhaupt erklärt hat- 
te, am 17. Jan. 1782 einen fatholifchen Erzbifchof und Coadjutor 
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tissimam, nos esse facturos judicantes, si electionum jure Trans- 
rhenanis ecclesiis retento et confirmato, et in Cisrhenanis ces- 
sato per Apostolicas Dispositiones 1801 (franz. Concordat) nunc 
in ipsis cisrhenanis diecesibus — idem jus electionis rein- 
tegretur. 

u) Bergl. 86. 47. a8. 49. 


ernannt hatte, getraute fich Pius VI. nicht, diefe Ernennung für nich; 
tig zu erklären, vielmehr ließ er die Wahl durch einen nach Peterds 
burg gefchicften Nuntius beftätigen, Auch fteht dem Kaifer von 
Rußland als König von Polen das Recht zu, zu den erledigs 
ten Fatholifchen Bisthümern zu ernennen, ob er gleich nicht roͤmi⸗ 
fcher Katholif if. — In Nordamerifa, im britifchen Cas 
nada, mo es viele Katholifen gibt, werden Firchliche. Angelegens 
heiten, wie namentlich die Beftellung von Bifchsfen, blos als be 
fondere Angelegenheiten der betreffenden Confeſſionen angefehen, 
und der Papft findet dort von Seite der Staatsverwakung Fein 
Hinderniß; dagegen darf die Fatholifche Kirche nicht mehr Rechte 
anfprechen, wie jede andere und die beſtehende Staatsordnung 
weder verlegen, noch in diefelbe eingreifen. 


Fragt man, welche Art zu den hohen Firchlichen Aemtern zu 
gelangen die vorzüglichere fey, die Wahl oder die landesfürfts 
lihe Ernennung, fo läßt fich Feiner von beiden ein abfoluter 
Vorzug einräumen. Die Wahl fteht allerdings mit der gleich 
anfänglichen Verfaſſung der Kirche im Einflang; allein da diefe 
im Laufe der Zeit eine fo fchmale Baſis erhalten hat, und in die 
Hände eines Fleinen privilegirten Wahlkoͤrpers gefommen ift, fo 
möchte der landesherrlichen Ernennung der Vorzug einzuräumen 
feyn, weil es den Fürften vergoͤnnt ift, dabei unabhängig zu Werf 
zu gehen, und die Auswahl nicht blos im Sinne einer Eleinen 
— von Geiſtlichen, ſondern der Geiſtlichkeit und ſelbſt der 
Glaͤubigen uͤberhaupt aus Ruͤckſicht auf das Wohl der Kirche 
und des Staats vorzunehmen. Auch find fie zur Erreichung dies 
ſes Zwecks im Befis der reichften Mittel und Wege, ohnehin 
fieht felbft bei den Wahlen den Fandesheren das Beſtaͤtigungs⸗ 
recht, die Abfendung eines Wahlcommiffärs zur Wahlhandlumg, 
und in der Negel ein mehr als mittelbarer Einfluß zu. In der 
That zeigt auch z. B. die Gefchichte des Epifcopats in Deftreich, 
daß gerade die umfichtige und unpartheiifche Ernennung des Lanz 
desfürften eine Reihe der ausgezeichnetften Seelenhirten anf die 
biſchoͤflichen Stühle gebracht hat. =) 


=) In Deftreich iſt es nicht geftattet, mit einer befondern Bittvorftellung 
um ein erledigtes Epiſcopat einzufommen. Hofdecret vom 13. Zuni 
1799. Die vom Kaifer aus eigenem Recht ausgeftellten Ernennungs— 
urfunden werden durch den Agenten in Rom dem Papft zur Be: 
fätigung vorgelegt. - 
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$. 127. 
Organıgmus der neuern Domcapit el und ihre Beſetzung 


Daß die ehemaligen Domcapitel ſich von ihrer uxſpruͤnglichen 
kirchlichen Beſtimmung entfernt baten, daß die enter. in ben; 
felben des Einfommens wegen als Verforaungsmittel gewoͤhnlich 
angefehen und gebraucht worden find, mie die Berordyungen gegen 
Mehrheit der Pfruͤnden, wegen wenigſtens theilmeifer Belegung 
mit twiffenfchaftlichen und durch Kirchendienft verdienten Geiftlichen 
unbeächtet blieben, it befannt, und fo 38 ſich dieſer Zus 
ſtand fort, bis eine an ſich gewaltſame Magßregel, die Saͤculari— 
ſation, eine Reform erzeugte. — Schon früher hatte die oͤſt re i⸗ 
hifche Regierung deßhalb eine heilfame Werbefferung bemirft. 
Niemand foll dort in dem Kapitel einer bifchdflichen Kirche ein 
Kanonifat erhalten, der nicht zehn Jahre mit Auszeichnung in der 
Seelforge gedient, oder eben fo lange mit Ruhm an einer öffent; 
lihen Anftalt Theologie gelehrt hat, oder einem Seminar vorge; 
geitanden ift. «) | 
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a) Es it merkwürdig, daß auch dieſe felbft den ältern Kirchengeſetzen 
zuſagende Beſtimmung beider Gelegenheit Widerrede fand, als die 
‚an der oberrheiniihen Kirchenprovin; theilgehmenden Fürften von 
ven Gandidaten zur biſchöflichen Würde verlangten, daß fie menig- 
ftens acht Jahre in der Seelſor ge geſtanden, oder das Lehramt. eben 
fo fang beffeidet hätten. Die erfolgte Därftellung der Gefinnungen 
Sr. Heiligkeit findet dieſes bedenklich, weil unter andern, jene, außs 
geihlofen würden, welde entweder durch, ihre adeliche Geburt, 
oder durch Wohihabenheit ihrer Familie von dem einen oder 
andern Amte (der Geeliorge oder dem Lehrſtuhl) entfernt ‚gehalten 
würden. — Daß hier mehr bie polilit "oder Diplomatie, als dae 
kanoniſche Recht das Wort geſprochen, iſt Kar. — Ebenſo auffatlend, 
und nicht minder diplomatiſch Plingt die Antwort auf einen Autrag 
derjelben Fürften, das capitelifhe Collegium jur Wahl eines, Biſchofs 
durch eine gleiche Anzahl von Wählern aus den Santcapıteln zu ver: 
ftärfen. Der römifhe Hof wies den Antrag mit der Bemerkung 
ab, damit man in der Kirche nicht einen Geift der Demokratie 
einführe. Gleihwohl werden in Polen und Preuffen Ehrentanonis 
fer ald Mitwähler zugelaffen; gleihwohl beweiſt die Geſchichte der 
römifben Kirche ſelbſt, fowie jene aller Kirchen im Einklange mit 
den ältern Decretalen und mit Eoncilienbefhlüffen, daß nicht nur 
die auswärtige Geiftlichfeit, fondern auch das Volt an den Bifchofs- 
wahlen Antheil nahmen. Insbeſondere führt die „Seſchichte der bis 
ſchöflichen Kirchen von Tyrol, Briren 1822— 23, eine Menge Ur 
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De heutigen Domeapitel Bee dus Digkitaren, 
Wirderrägern oder Prälaten, md Kanonikern. Erftere ſtehen im 
Gegenſatze von fülchen Kanonikern welche bloſe Verrich tungen 
ober offieiä haben, wiewohl letztere wenigſtens theilweiſe beſon— 
ders am alten Domkirchen zu den Praͤlaturen gerechnet wurden, 
wie 5. B. der Domcuftos, der Domfcholaftifus u. dgl. Die beis 
den Dignitare find der Propft und der Dechant. ener trat 
an die Stelle des Archidiafong, diefer an jene des Archipresbyter. 
Der Propft beforgte die Furisdicti n, die aͤuſſern befonders auch 
die oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe des Bist ums und erlangte den ers 
ſten Nang, ſowie dr auch bei der vorgenommenen Vermögenstheis 
lung daB beſte Loos zog Sen: | | 
er eigenthuͤmliche Vorftand des Capitels in feinen Ans 
gelegenpeiten ift der Dehant, ihm ſteht die Aufficht über Hands 
habung der Capitels⸗Statuten, und die Difeiplin des Capitels zu, 
jedoch ohne eine andere eigene Jurisdiction zu üben, als die der Brit; 
derlichen Ermahnung. Jedes Capitel der neugeftifteten Kirchen in 
Bayern hat obige zwei Digtitäten: die GERD DEREN KIEW 
zählen’ zehn, die übrigen Sitchöplichen aber acht Kanonifer, und 
jedesmal‘ wenigſtens fechs Vikarien oder Pfründen. Won Ehren; 
Fanonifern, wie in Polen und Preuffen, welche ein heilfames Band - 
stöifchen dem Capitel und dem uͤbrigen Clerus Fnipfen, ift feine Rede. 
Unter den Kanorlifern wird einem das Beihtamt, Poͤni— 
tentiarie, vorm Bifchof übertragen, d. h. er abfolvirt in den Fal 
len, welche dem Bifchof vorbehälten find. Ein anderer Kanonifer 
befleidet‘ das Ant eines Theologen, d. h. er foll an beſtimm⸗ 
ten Feſttagen dem Wolfe die heil. Schrift erklären, reſp. auch 
predigeh, und über dogmatiſche Fragen Antwort ertheilen. 6) 
kunden auf, daß die’ Sandgeiffihen und Minifterialen auf die Wahl 
der Biſchöfe großer Einftuͤß hatten. Es hieß ausdrüdlid: Clericis" 
‘ecclesiae et ministerialibus ad eligendum novum episcopum conve- 
nientibus etc. — Unter Vorwiffen und Genehmigung des heil. 
Stuhls werden in Srland die" Bifchöfe von der. Geſammtgeiſtlichkeit 
des’ betreffenden Sptengels gewählt. — Was den Vorzug’ des Adels 
bei Kirchenämtern betrifft, fo hat’ folhen bereits Gregor IX. Cap. 
37. X. de präeb. et digh. (3. 5.) verworfen. — Noch heißt es in 
der bertitd ahderwärts angeführten Stelle: igitur attendentes, quod 
non generis, sed virtütum nobilitas, vitaeque honestäs gratum 
Deo’ fäciunt, et idoneum servitorem; ad cujus rögimen non multos 
secundum carnem nobiles et potentes elegit; sed ignobiles et pau- 
peres: eo, quod non est persönarum ncceptio apud ipsum ete. — 
Exceptiones ejusmodi non duximus admittendas. 
b) Das Amt eines Theologen ift fchon alt. Davon wurde unter Innos 
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Bon dem alten Amte eines Scholaſtikus ift bei dem Um— 
ſchwunge, welchen ale und fohin auch die theologifchen Unter; 
tichtsanftalten genommen haben, feine Rede. Nur an der Kirche 
zu Breslau ift diefe Kanonie geblieben. Ein bei den Stiftskir⸗ 
chen präbenbdirter Geiftlicher follte für den Unterricht des jungen 
Clerus forgen. Bei der Unzulänglichfeit diefer Veranſtaltung, und 
dem Aufblühen allgemeiner Unterrichtsanftalten ward daraus eine 
Sinecur, es ‚blieb ein gewöhnlich gering befoldeter Magifter an 
der Domfchule für den Unterricht in der Srammatif für arme Schuͤ⸗ 
fer übrig. Ein geprüftes und vom Bifchof beftätigtes Capitels— 
glied hat über die der Kathedralkirche zugetheilte Pfarrei die Seel 
forge unter Beiftand der Vikare auszuüben. Dabei find die 
übrigen. Capitularen zum Chordienft, und zu den andern von 
dem Bifchof ihnen. aufgetragenen Gefchäften verpflichtet. Den 
MWürdenträgern, Kanonifern und Benefisiaten ift der Beſitz meh; 
rerer Benefisien für eine Perfon unterfagt, auch find fie den ka— 
nonifchen Gefegen gemäß zur Reſidenz verpflichtet. ©) Jedoch 
findet fi) der Beifaß; salva autoritate sedis apostolice, d. h, 
der h. Stuhl behält fich vermöge der ihm beimohnenden Vollgewalt 
das Difpenfationsrecht vor, zu deſſen Gültigwerdung auch die Zus 
ftimmung der Staatsgewalt gehört. d) , 

Rückfichtlih der Vergebung ber Gapitelftellen an den 
bayerifchen Kirchen fleht dem Papſte die Ernennung zur Props 
ftei, dem König jene zur Dechantei vermoͤge des Concordats zu, 
Die Ernennung zum Propft erfordert jedoch die landesherrliche 
Beftätigung. Hinſichtlich der Kanonifate ſteht dem König das 
Ernennungsrecht zu, mern die Erledigung in die Monate Januar, 
März, Mai, Juli, September und November, alfo in die ungleis 
chen auch fogenannten päpftlihen, Monate fällt, während die gleis 
chen Monate zwifchen dem Bifchof und dem Capitel in der Art 
getheilt find, daß dem Bifchof die Vafaturen im Februar, Juni 





cenz; II. 1216 im lateranijhen Eoncilium gehandelt. Conf. Cap. 4, 
X, de magistris, et ne aliquid exigatur pro licentia docendi (5. 5.) 
Auch) die Eoncilien zu Konftanz und Baſel famen darauf zurüd, und 
jenes von Trident fchärft die Aufftellung von Theologen zur Erklä— 
rung der heil. Schrift allenthalben ein, Sess, 5. Cap, 1. de ref. fo 
wie ed auch Cap. 2. ernfte Borfcriften für dad Predigeramt gibt. 
Bayer. Eoncordat Art. X. — Cap. 5. X. de praeb. (3. 5,) Cap. 2. 
X. de cleric. non resid. (3. 4.) 

So ward Profeffor Hermes von Der unmittelbaren Dienftleiftung 
als Capitular an der Kirche zu Köln difpenfirt, um feinem Amte in 
Bonn obliegen zu fünnen, 
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und Detober, dem Capitel aber die im April, Auguft und Dezem⸗ 
ber zuftehen. e) Die PVifarien haben die Erz; und Bifchdfe frei 
zu vergeben. Die VBorfchriften über die Eigenfchaften der Kan: 
didaten zu apitelftellen wurden den tridentiner Befchlüffen ge 
mäß wieder geltend gemacht. Geburt gibt fein WVorrecht mehr. 
Geleiftete Dienfte in der Seelforge und in ber Verwaltung der 
Diszefe, und fonftige durch Tugend und Wiffenfchaft erworbene 
Verbdienfte und Auszeichnung follen von nun an blos ein Anrecht - 
geben. ſ) Es ift demnach die Möglichfeit gegeben, die neuen Eas 
pitel aus gehörig Begabten, und gleichfam aus der Blüthe der 
Geiftlichfeit zufammen zu feßen, und zu verhindern, daß dieſes 
kirchliche Inſtitut nicht abermals in eine DuafisSinecuranftalt we; 
nigftens theilweiſe wieder ausarte. — Nicht gerade auf diefelbe 
Weiſe wie nach dem bayerifchen Concordate wird in den übrigen 
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e) Die Beſtätigung der vom König und den Capiteln ernannten Dekane 
und Kanoniker hatte die Umfchreißungsbulfe der bayerifchen Diözefen 
dem heil. Stuhl vorbehalten, bis ein nachgefolgtes päpftliches Breve 
vom 19. Dezember 1824 diefe Betätigung den Bifchöfen jedoch nur 
perfönlich, alfo wiederruflih überließ. — Die Herjoge von Bayern 
hatten feit 1523 durch Clemens VII. das Recht erhalten, einen Pro- 
feffor der Theologie zu einer Präbende bei allen geweſenen Hochſtif— 
ten zu präfentiren, fo daß ein folder Präfentirte auch im feiner Ab; 
wefenheit feine Pfründe bezog. Auch ernannten fie in allen Landes— 
ftiften zu den erledigten Würden und SKanonifaten während der 
paͤpſtlichen Monate, fowie auch theild während derfelben, „theils 
abwechfelnd zu den Pfarreien. Gm übrigen anerkannten die Hoch— 
Kifter Bamberg und Würzburg die päpftlihen Monate vermöge 
des Wiener Eoncordatd 1448 nicht. Sie und andere Stifter be: 
haupteten auch hinfichtlic der Wropftei das Wahlrecht. In diefer 
Hinfiht hat der heil. Stuhl ein Recht verliehen, oder theilmeife gel: 
tend gemacht, in deſſen Befis er bis zur Säcularifation nicht einmal 
war. Ebenfo wurde dem Bifhof von Würzburg ex plenitudine po- 
testatis das Recht, ein Pallium zu führen, und fich das Kreuz vor: 
tragen zu laffen, wieder entzogen. 

f) Die preufifche Uebereinkunft jchreidt vor , die Candidaten zu Digni: 
täten und Kanonikaten follen die höhern Weihen empfangen, wenig: 
ften fünf Jahre lang im Haupt: oder ‚Hülfsfeeljorgeramte oder in 
ders Lehramt der Gottesgelehrtheit, oder des kanoniſchen Rechts, 
oder in eines preufjiichen Biſchofs Diözejanverwaltung geftanden, 
der Kirche mit, Nusen gedient, oder die höchſte gelehrte Würde in 
der Gottesgelehrtheit oder im Panonifchen echt gehörig erworben 
haben. 
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deutſchen Bisthuͤmern bei Beſetzung der erledigten Wuͤrdben und 
Kanonikate verfahren, ohnehin beſteht hier noch abweichend das 
Capitelswahlrecht in Beziehung auf die etz⸗ und biſchoͤfliche Wuͤrde. 
— Für Preuſſen erflärt die Bulle: De salute animarum. daß 
der heil. Stuhl, dem gemeinfamen Wunfch der Deutfchen durch 
Empfehlung des Königs von Preuſſen unterſtuͤtzt, Gehör gegeben, 
und den alten hochberuͤhmten Metröpolitanfig von Köln wieder 
hergeftellt habe, 9 

Der erzbiſchoͤfliche Stuhl zu Köln. zahlt auffer den beiden Digs 
nitäten eines Propftes und Dechants zehn wirkliche und vier 
Ehrenfanonifer, ſowie acht Vikare. Ebenfo find die Capitell der 
Kirchen von Trier, Paderborn und Münfter zufammengefeßt, es 
befinden fich daſelbſt zwei Dignitäten, acht wirkliche und vier 
Ehrenfanonifate nebft acht oder ſechs Vikare. Die Kirche von 
Breslau zählt dagegen zehn mirfliche, und acht Ehrenfanonifate. 
Was nun die Ernennung zu den erledigten Propfleien und Kanos 
nifaten an den ers und bifchäflichen Kirchen anbelangt, fo hat 
ſich der heil, Stuhl vorbehalten, jedesmal die erledigte Propfteis 
ſtelle, ſowie die während der ungleichen Monate vafant geworde—⸗ 
nen Kanonifate zu vergeben. Die Erzs und Bifchöfe haben das . 
gegen zu den erledigten Defanaten, und den twährend der übrigen 
ichs Monate frei gewordenen Kanonifaten zu ernennen, die Bis 
fare aber jederzeit frei zu beftelen, — Nach der Bulle: Pro- 
vida solersque, für die rheinifhe Kirchenprovinz be 
ftehen die GCapitel in Freiburg, Mainz und Rotenburg aus eis 
nem Defan und ſechs Kanonifern; Fulda hat auffer dem -Defan 
vier, Limburg fünf Kanonifer und einige Vikare. Bei Befeßung 
der Defanate, Kanonifate und Bifarien mechfeln die Erz» oder 
Bifchsfe, dann die Capitel mit einander ab, jeboc) haben fie jedes⸗ 
mal den Landesherrn eine Lifte von Candidaten, um einen oder 
den andern mißfälligen ausfchliegen zu fönnen, vorzulegen. Dafr 
felbe gilt für Hannover. — Man fieht, wie verfchieden in dies 
fer Hinficht die Praxis ift. — Ale neuen Capitel in Deutfchland 
haben hinſichtlich der Beftellung eines Poͤnitentiars, Theologen 
und Pfarrers für die Hauptfirche diefelbe Verfaſſung; denfelben 
fieht als anerkannten moralifchen Perfonen das Necht.zu, Ver: 
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y) Ut commumia quoque Germanorum vota Regiis etiam aucta com- 


'mendatiomibus, beniyno farore praesequamüur . . . Coloniensem 
ecclesiam, jam antea inter 'Germanike sedes nulli antiquitati ac. 
splendore secundam, restituinius, — Bekanntlich konnte der noch 


ältere und glanzvolfere Mainzer erzbiſchöfliche Stuhl verändeter Um: 
ftände wegen nicht mwicder hergeitellt werden. 
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ſammlungen fuͤr ihren Zweck zu halten, und innerhalb der Graͤn⸗ 
zen ber ihnen zuſtehenden Autonomie Statuten nit Gutheiſſung 
ihres geiſtlichen Obern zu machen, welche um eihe ende 
Wirkfanifeit zu erhalten auch bet Staatsobrigkeit zur Einſicht, und 
wenn fie Temporalien betreffen, zur "Gehehmigung vorgelegt wer⸗ 
den müffen. Auch führen die Capitel ein eigenes Siegel. 
Die Ausftattung der neuen Erz; und Bisthuͤmer hat nach 
dem bayerifchen Concordat Ast. IV;, womit die andern Ueberein⸗ 
fünfte in der Hauptfache zufammen flimmen, in liegenden Gütern und 
ftändigen Fonds mit dem Nechte der Selbftverwaltung, der unge⸗ 
fchmälerten Erhaltung ihrer Einfünfte, und der Unveräufferlichkeit 
ber Güter und ihrer Fonds zu beftehen; fie folen nicht in Geld; 
befoldungen untgewandelt erden koͤnnen, und bie Intercalar⸗ 
fruͤchte den betreffenden Kitchen jufließen. *) 
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rn) Folgendes iſt das jaͤhrliche Einkommen ber Erz und Biſchöfe und 
Sapitelöglieder in Bayern. Für den Erzbiſchof von Münchens Frei- 
fing 20,000 fl., ven Bamberg 16,000 fl:; die Biſchoͤfe von Regens- 
Burg, Augsburg und Würzburg jeber 16,000 fl., die von Paſſau und 
Eichſtädt 8,000 fl., der von &peier 6,000 fl.; won den Dignitaren 
zu München bezleht jeder 4,000 fl., zu Bamberg 3,800 fl., zu Aügbr 
burg und Würzburg 3000 fl., zu Paſſau und Eichſtädt 2500 fl., 
zu Spever 1500 fl.; die fünf Altern Kanonifer zu München jeder 
2009 fl., die fünf jüngern daſelbſt jeder 1600 fl.; in Bamberg Die 
erften jeder 1800 fl., die übrigen jeder 1400 fl.; an den übrigen bi 
ſchöflichen Kitchen befteht der Gehalt der fünf ältern Kanoniker ın 
1609 fl., der jüngern in 1400 jl., in Speyer 1000 fl.; der brei al» 
teften Vikare 800 fl., die jüngern, jene in Speyer mir einbegriffen, 
erhalten durchaus 600 fl. — Dagegen haben die Erzbiſchbfe von 
Köln und Pofen unverkürzt jährlich zu beziehen jeder 12,000 Thlr. 
preuf ; die Biſchöfe von Eulm, Paderborn, Münfter und Trier jeder 
8000 Thlr.; der Bifhof von Breslau nebft andern Einfünften in: 
nad aufferhald Preuflen 12,000 Thlr, — Hinfichtlic des Bisthums 
Ermeland ward keine ökonomiſche Veränderung vorgenommen. — 
Jede der beiden Dignitäten in Köln bezieht 2000 Thlr.; die zwei 
erſten Kanoniter 1200 Thir., die ſechs folgenden 1000 Thlr., die 
beiden letzteren 800 Thin; jeder der vier Ehrenfanoniker 100 Thlr., ' 
jeder der acht Vikare 200 Thlr.; die Dignitare in Trier beziehen 
1400 Thlr., in Münfter 1800 Thfr., in Breslau 2000 Thlr. — Der 
erzbiſchöfliche Stuhl von Freiburg genießt mit den Beiträgen der 
Provinz ein jührliches feites Einfommen zu 14,710 fl. Die geſicher⸗ 
ten Einkünfte des Bisthums Mainz betragen 20,000 fl., wovon für 
den Biſchof beftimmt find 8,000 }., für das Biſsthum Fulda 26,370 


— 362 — 


Auſſerdem erhalten die Erz⸗- und Biſchoͤfe, Dignitare, aͤlteren 
Kanoniker und aͤlteren Vikare anſtaͤndige Wohnungen. Auch fuͤr 
die biſchoͤfliche Curie, fuͤr Archive u. dgl. ſind dienliche Gebaͤude 
beſtimmt; die an den Kathedralen noch vorhandenen Benefizien 
follen erhalten werden. Ferner iſt in Bayern die Vorſorge ges 
troffen, daß wenn die Einfünfte der Kirchen und ihrer Fabriken 
zur Erhaltung der Kirchengebäude, des Gottesdienftes, und der 
dabei angeftellten Diener nicht hinreichend feyn folten, der Abs 
gang aus der Staatsfaffe gedeckt werde. Die ehemaligen bifchöfs 
lien oder Collegialfirhen von Freifing, Berchtesgaden, Chiemfee 
und Kempten, ſowie der dort übliche Gottesdienft, follen erhalten 
werden. — Auf ähnliche Art find die Bisthuͤmer in deutfchen 
fatholifhen Ländern neu bdotirt worden. Die Dotation blieb in 
billigen Schranfen, um die Bedürfniffe auf eine anftändige und 
hinreichende Weife zu befriedigen, dabei ift fie ſowohl durch die 
Heiligfeit der Staatögefeße, als durch ihr eigenes Maaß gegen 
fernere Säcularifation gefichert. Zur Auszeichnung ift den Capis 
telögliedern eine eigene Chor; und Gapiteld-Kleidung angewiefen. i) 
Die äuffern Rangverhältniffe des Kapitels und feiner Mitglieder 
in Beziehung auf die Staatsbeamten find gleichfalls geregelt. &) 
— Daß nun auch überall den Seelforgerftand ein guͤnſtiges Loos 
treffen möge, ift ein gerechter, heilfamer Wunfch. 


fl., hievon für den Bifhof 6,000 fl. Für den Bilhof von Roten— 
burg 10,000 fl., von Limburg 6,000 fl. Der Bifhof von Hildes: 
heim bezieht 4,000 Thlr. Eon.M. und bis zur Dotation von Osna— 
brüd ald Zufas 2,000 Thlr. — Geit 1832 beftcht das jährliche Ge: 
halt des GErzbiichofs zu Paris in 40,000 Francd, das eined Erzbi- 
fhofs in der Provinz in 15,000 Fr., eines Biſchofs in 10,000 $r. 

i) Die Ehorfleivung beftehbt in Bayern in einem violetfeidenen Großta— 
far mit jeidenen Schnüren aufgefbürzt, dann in viofetblauen Mozet: 
ten über die Chorhemde; die Gapitelsffeidung befteht in ſchwarzer 
Kleidung und Frack mit einem fihwarzfeidnen Mäntelchen, damit ift 
das Tragen eines Kreuzes als eine vom König verliehene Auszeich— 
nung verbunden, was auch in Deitreich gebräuchlich und in den alten 
bayerifchen Stiftern bereits herfümmlich war. Den Dignitarien an 
der erzbifchöflichen Kirdye zu München, fo wie dem Direktor der Po: 
nigl. Gapelle ift bei feierlihen DVeranlaffungen der Gebraud) der In— 
ful geftattet. 

k) Königl. bayer. Berordn. vom 10, Januar 1822. 
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.$%. 128, 
Bon den bifhöflihen Generalvikaren. 


Frühzeitig war der größte Theil der bifchöflichen Verwaltung 
in die Hände der Erzdiafonen gefommen. Bei der Ausdehnung der 
Diszefen mußten deren mehrere angeftellt werden, das Amt wurde 
daher mit den Propfteien in den Dom; und Nebenftiftern verbun⸗ 
ben; die ganze Diözefe war defhalb in Archidiafonate eingetheilt. D 
Die Gewalt der Archidiafonen war groß, fie übten Jurisdiction 
faft auf eigenen Namen aus, und beftellten deßhalb Dfficialen. m) 
Seit dem dreisehnten Jahrhundert erfolgte von Seite der Bifchdfe 
eine Dppofition gegen diefe übermäßige auch die Einheit der Vers 
waltung fisrende Gewalt; fie fingen an, befondere Commiffarien, 
Difare und Dfficialen zu beftellen, und fo entftand das ftehende 
Amt der Generalvifare und Dffizialen, und aus ben 
Archidiakonen wurden häufig die Landdefane Das Eoncil von 
Trident befchränft noch befonders zur Hebung des bifchäflichen 
Anſehens die Gewalt der Archidiafonen. r)- Die Generalvis 
fare haben entweder eine freiwillige, oder eine fireitige Gerichts⸗ 
barfeit auszuüben, in welcher letteren Hinficht fie Officiales heifs 
fen. 0) Der Wirfungsfreis der Generalvifare erftreckt fich auf 
die ganze Diözefe. Sie follen wenigſtens 25 Jahre alt, Diafone, 
dann Fisentiaten des Fanonifchen Nechts, oder fonft befähigte Maͤn— 
ner feyn. Sie haben blos jurisdietionem mandatam, P) daher 
lediglich) jurisdietionem ordinariam auszuüben, und es kann dem; 
nad) von ihrem Ausfpruche nicht an den Bifchof appellirt mers 
den. 9) 

Das dem Generalvifar verliehene Mandat reicht aber nicht 
zu, wenn es ſich von Verleihung, Aufhebung, oder Entziehung 
einer Pfründe, von der Entlaffung aus der Dioͤzeſe, von ber 


) Conf. Würdtwein Dioecesis Moguntina inArchidiaconatus distincta. 
Manoh. 1768. RE 

m) Cap. 4—10. X. de oflicio arehidiaconi,. (1. 23.) Cap. 3. prince, $. 1. 
de appell. in 6to. (2. 15.) — alter, Sirdenredbt. ©. 287. 

n) Concil. Trid. sess. 24. Cap. 3, de ref. sess, 24. Cap. 14. de ref. 

0) Bon den ©eneralvifaren handelt der Titel des Sextus de officio 
viearii (1. 13.), Wie bereits erinnert unterfcheidet dad tridentiner 
Concil den Generalvifar und Dfficial blos von dem Dekonomen, 
vicarius in temporalibus. Sess. 24. C. 16. de ref. 

p) Concil. Trid. 1, c. , 

q) Cap. 2. 3. de off. vie. in 6to. (1. 13.) Cap. 2. de consuet. in 6to. 
(1. 4.) Cap. 3. de appell. in 6to. (2. 15.) 
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Difpenfation wegen einer Irregularitaͤt aus einem verborgenen 
Vergehen (ex delicto occulto) handelt, oder in Fällen, wo ber 
Biſchof als apoftölifcher Legat, ober in Kraft eines befondern Pris 
vilegiums zu handeln bat: Die Gewält richtet fich nach, dem Um⸗ 
fang des erhaltenen Auftrags, fie iſt delegirt, und Kirk wieder 
anf durch Wiederruf des Auftrags, durch Entſagung, oder Tod 
des Biſchofs oder ſonſtigen Conſtituenten. Obgleich dem Biſchof 
die Ernennung des Generalvikars zuſteht, mit welcher Stelle nach 
den neueſten Concordaten eine befondere Geldhoͤnorirung verbun⸗ 
den iſt, ſo muß in Anbetracht dieſes aͤuſſern Wirkungskreiſes doch 
die Genehmigung der weltlichen Regierung hinzu Fommen; ") — 
Der Generalsifar bilder auch eim Collegium, Dffichmt, Generat 
pifariat, Ordinariat, Conſiſtorium geitannt, und heißt Am Gegen 
faße son dem Gehuͤlfen des Bifchöfs für die Weihe viearids 
geheralis in spiritualibus,; waͤhrend biefer Weih⸗ oder Titus 
larbiſchof episcopus in partibus infidelmm, vieariüs gene- 
ralis in pontiftcalibus genannt wird, und fich dom dem ſeit dem 
9. Jahrhundert abgekommenen Beföndern Lands oder Chor⸗ 
biſch oͤ fen unterſcheidet. ) — Ber Erledigeing: der Bisthuͤmer, 
oder bei ſonſtigen Verhinderungen der ordentlichen Biſchoͤfe pfleg⸗ 
ten ehemals die benachbarten Biſchoͤfe bruͤderlich auszuhelfen; als 
aber durch die Eroberungen der Muhamedaner in Afrika, Spa— 
nien und dem Orient viele lateiniſche Biſchoͤfe aus ihren Sitzen 
vertrieben wurden, behielten ſie in Hoffnung auf Wiedereinſetzung 
ihre Titel bei; man gab ihnen ſogar Nachfolger, und ſie halfen 
den vielbeſchaͤftigten Biſchoͤfen. Viele wirkliche Biſchoͤfe nament⸗ 
lich auch in Deutſchland nahmen ſolche Tit ulaturbiſchoͤfe 
(episcopi in’ partibuts in: fidelium), deren Diozeſe blos auf. der 
Landcharte fiehr, als Gehülfen der: Weihe an. Indeſſen hatten 
manche von folder umbeſchaͤftigt herumſchweifenden Titularen 
ſich Eingriffe in die biſchoͤfliche Jurisdiction erlaubt; gegen ſie 
mußten daher Concilienbeſchluͤſſe gerichtet werden. t) Um beſſere 
Ordnung herzuſtellen ſollte die Ernennung zum Titulaturbiſchof 
blos vom Papſte abhängen. Weil aber dennoch das Heruns 
ſchweifen derfelben nicht aufhoͤrte, beftimmte endlich) das Concil 
von Teident, ed folle fich Feiner diefer Titularen bei Strafe der 
Sufpenfion beigehen- laffen, ohne Erlaubniß des Ordinarius eine 





r) Diefer Grundiag findet in Bayern und Deftreih' Anwendung. Bal. 
Kaif. Hofdekret vom 22. Juni 1797. ; 

s) Conf. Duerr, De suffraganeis, sive vicariis generalib. in’ pontifica- 
libus episc. germ. Mög. 1784: 4. 

t) Clem. 2. de elect. (1, 5.) 
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Meihe, ja jelbft nicht einmal die Tonſur Yorzunehmen. «) Gie 
wurden demnach Wifgrien für biſchoͤfliche Weihen (in pontifieali- 


bus), erhalten aber Titel und Confeesation vom Papft, bei wer 


chem um deren Bewilligung beſonders gebeten werden muß. Der 
ihnen gegebene Auftrag erlifcht mit dem Tod des Biſchofs, oder 
wenn folcher feine Jurisdiction verliert. | 


8. 129. 
Bon den Enadjutoren. i 


Mach altern Kirchenrecht. huauchte des Bifchof wegen Alters; 
und Krankheit nicht von feinem Amte abzutreten. d Gewoͤhn⸗ 
lich mard ihm anf fein Anfuchen von der Provinzialfunode als 
der damals competenten Behörde ein Gehuͤlfe CCoadjuter) bes 
ſtellt. ©). Die Dauer der Beihülfe "entfprach jener der Verhin⸗ 
derung. Bei dem damals beftehenden Wahlrecht erfiveckte ſich 
natürlich, die Beihülfe nicht auch auf die Nachfolge. Je nach 
dem die Beihülfe eine bleibende oder blos vorübergehende war, 
gab e8 coadjutores perpetni, et temporales. Aus befondern po⸗ 
litiſchen Ryuͤckſichten mar es frühzeitig bei Beftellung von Coabjus 
toren nicht ſowohl auf Unterfiügung, als auf-Machfolge im Biss 

thume abgefehen, zubem der. Bifchof erftere leicht bei feinen Wis 
faren und Näthen finden konnte. Man unterfchied daher Coad- 
jutores cum vel sine spe suecessionis. Das Concil von Tris 
dent hat deßhalb bindende Borfcheiften eslaffen, =) und der rd 
mifhe Hof daraus eine causa major gemacht. 9) Die Rechte 
eines Coadjutors mobificiren ſich verfchieben, je nachdem er 
blos für einige Zeit ober für deffen Lebensdauer. dem Biſchof beis 
gegeben ift. Der. einem ganz unfühig gewordenen Bifchof beige, 
gebene Cogdjutor tritt: in ale Verrichtungen beffelben ein; folk er ihn 


u). Concik Trid, sess, 16. Cap. 2, de ref — Bei&elegenheit der preus 
Fischen, Webereinkunft mit dem heil. Stuhf wurde wegen Beftellung 
von Weihbifhöfen in. verf@iedenen Didzefen eigene Vorſorge getroffen. 

) C. 1-6. 6. 7. 4. 1. 

w) G. 12. 18. 14. 17. 0. 7. q. 1. 

x) Concik Trid. seas. 24. Cap. 7. de ref. : 

y) Bekanntlich hat der römische Hof dem ehemaligen Kapitel zu Eonftanz 
zwar dad Recht einen Eoadjutor zu wählen zugeftanden, aber aus 
perfönlihen Gründen, dem Gemählten. die. Genchmigung verfagt. M. 
f. das Verfahren des. römiſchen Hof. bei der Genennung des Ge- 

. nergloitars Freiherrn non Weſſenberg zum Nachfolger im Bistyum 
Eonſtanz. Karltxube, 1948, 
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aber blos erleichtern, fo bewegt fich feine Wirkſamkeit nur 
innerhalb der ihm gewordenen Vollmaht. Hat er, wie ehemals 
die meiften Coadjutoren, blos das Necht der Nachfolge, fo darf 
er fich nicht in die Verwaltung einmifchen, tritt aber bei Erle 
digung des bifchäflichen Stuhls ohne Weiteres mit vollem Necht 
in deſſen Beſitz ein. 


$. 130. 
Bon der bifhöflihen DVerwaltungsftelle oder der biſchöflichen Kurie. 


Die allgemeine Verwaltung der Diözes in geiftlichen 
Angelegenheiten fteht dem Bifchof zu in Verbindung mit feis 
nem Rathe, welchen nach der neuern Einrichtung das Domfas 
pitel bildet; auch fieht es ihm frei, aus der übrigen Geiftlichfeit 
Näthe beizuziehen. Diefer Rath wird auch biſchoͤfliches Ges 
neralvifariat, Confiftorium oder auch Drdinariat ges 
nannt. Ihm ſteht zunächit jene Staatsftelle gegenüber, welche 
im Namen de Landesheren die Firchlichen Hoheitsrechte auszuuͤ⸗ 
ben oder zu wahren hat, und unter verfchiedenen Benennungen, 
wie z. DB. Fatholifcher Kirchenrath in Würtemberg und Baden, 
fatholifches Conſiſtorium in Hannover, vorfömmt, oder beren 
MWirfungsfreis einer andern Verwaltungsbehoͤrde zugetheilt iſt. — 
An Bayern ift zur Behandlung der DiszefanAngelegenheiten, 
mit Ausichluß der Eheftreitigfeiten, in jedem Bisthum eine befons 
dere Behörde, unter. der Benennung bifchäfliches oder erzbiſchoͤf⸗ 
liches Drdinariat beftellt; an bdaffelbe gehen alle Mittheiluns 
gen über Firchliche Angelegenheiten, und nur folche, melde rein 
perfönliche DVerrichtungen des Bifchofs betreffen, unmittelbar am 
diefen. I. Diefe Stelle ift in ihrem rein geiftlihen Wirfungs- 
kreis den Landesftellen coordinirt. Die Gefchäftsabtheilung kann in 
zwei Seftionen, in die eines Generalvifariats, und in die des 
allgemeinen geiftlihen Raths zerfallen. — Für die Ehe— 
fachen, infoferne es fich dabei nicht von Sponfalien, Alimentationg- 
oder Satisfactionsfachen, überhaupt nicht von bürgerlihen 
Streitigkeiten handelt, welche dem bürgerlichen Richter zur Entfcheis 
dung anheimfallen, fondern wo es fi) vom Band der Ehe, von 
der Trennung von Tifch und Bett, von der Nichtigfeitserklärung 
der Ehe, überhaupt alfo von rein perfönlichen ehelichen Verhaͤlt⸗ 


2) Bayer. Berordn. v. 7. Mai 1826. — Die Vorfchriften über Erlaffe 
an den König und das Minifterium von Seite der bifhöflihen Be— 
hörde find in Würtemberg in der Verordnung vom 24. Dezember 
1816, in Darmftadt in der vom 5. Febr. 1830 enthalten. 


niffen fragt, tritt der Wirfungsfreis des bifchäflichen oder erzbi— 
fhöflihen Confiftoriums ale Ehegericht ein. Daffelbe hat’ 
wie jede Gerichtsbehsrde unabhängig collegialiſch zu erfennen. a) 
Diefes finder aber hinfichtlich der bayerifchen Fatholifchen Bewoh— 
ner bes Regierungsbezirkes Pfalz Cbayerifcher Nheinfreis) Feine 
Anwendung, indem nach den- dort noc, gültigen Rechts⸗Inſtituti⸗ 
onen die Geiftlichfeit irgend eine Gerichtsbarkeit weder überhaupt 
noch in Ehefachen auszuüben, noch darüber oͤffentliche Afte mit 
dem gerichtlichen Anfehen wie dieſſeits des Rheins auszufertigen 
berechtigt if. Die das Gemiffen der Gläubigen berührenden 
Fragen über die Ehe gelangen an das bifchäfliche Ordinariat. 
Sowohl in Hinfiht auf Difeiplin oder Firchliche Vergehungs⸗ 
fachen, als in Anfehung der Eheftreitigfeiten bildet das erzbiſchoͤf⸗ 
liche Drdinariat unter der Benennung Metropolitifum bie 
Berufungs s oder Appellationsinftanz. Bezüglich jener gelangen 
die Berufungen dahin unter Aufichrift an das erzbifchöfliche Mes 
tropolitifum; in Ehefachen wird der Beifaß: als Chegericht in 
zweiter Inſtanz gebraucht, weswegen auch bei dem erzbifchäflis 
chen Drdinariat zwei Senate gebildet werden, wovon ber eine 
in erfter Inſtanz für die Dioͤzes, der andere in zweiter Inſtanz 
in Berufungsfachen erfennt. 5) Die Vorftände des Drdinariats 
gebrauchen in Ehefachen die Benennung Official, fonft unter 
zeichnen fich diefelben ald Direftoren. 
Daß eine dritte Inſtanz fowohl für Berufungen in Difeiplis 
narfachen, als in Eheftreitigfeiten fo gut als nicht vorhanden fey, 
indem es jedesmal darauf anfömmt, erft Richter des Landes von 
Nom aus zur Inſtruktion zu ernennen, um dort das Urtheil fäls 
len zu £önnen, ift bereitd $. 99. erörtert worden. Einigen Erz 
fat und möglichen Schuß gegen Ungerechtigkeit gewährt den Diss 
zefanen in den geeigneten Fällen der Necurs an den Landes; 
herren, als den allgemeinen Schirmwogt, wovon im dritten Buche 
näher mwird gehandelt werden. — Der Wirfungsfreig ber 
Drdinariate, Generalvifariate ift häufig durch befondere Verord- 
nungen beftimmt. ©) Der $. 21. des Edikts für die oberrheinis 


a) Bayer. Verordnungen vom a. April 1807, vom 28. Juli 1818, ’ 

b) Das Fanonifche Recht geht bei Verwaltung der ftreitigen Gerichtsbar— 
keit dur das Generalvifariat von dem Begriffe einer jurisdictio 
viearia aus, daher Fommt die Berufung nicht an den Bifchof, 
fondern an den höhern Kirchenobern. C.3. de appel. in 6to. (2. 15.) 

eo) M. ſ. 8. Sächſiſches Mandat, die Ausübung der Fathol. geiftlichen 
Gerichtsbarkeit in den fächfifchen- Kreislanden betr. v. 19. Februar 
1827, Archiv f. d. neueſte Gefeßgebung. B. 4. 9.1. p. 69. — Nach 
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ſche Kirchen⸗Provinz vom 30, Januar 1830 verfügt: „Das Doms 
kapitel einer jeden Sarhedralfieche trist in den vollen Wirfungss 
kreis ber Presbyterien, und bilber unter dem Biſchof die oberſte 
Verwaltungsbehoͤrde der Didzefe; die Derwaltungsferm iſt kolle⸗ 
gialiſch, der Defan führt das Direftorium.’ — Gewöhnlich ift 
ed hei Abweſenheit des Biſchofs der Generalvifar, welchem bie 
Beitung ber Berathung zuſteht, wobei die Mitglieder bes Kapitels 
wach ihrem ange und Alter ſtimmen, worauf ber Erz⸗ oder Bis 
ſchof zu dem sefafiten Beichluß fein places zu ertbeilen hat. Bei 
ber Wirkſamkeit der Ordinariate kommen auch vorzüglich auffer 
den einfrhlägigen Stantsperordnungen die Diaͤzeſanſtatute 
in Anwendung. 4) 


8. 181. 
Bon den Landdekanaten. 


Bereits feit dem 13. Jahrhundert pflegten ſowohl die Biſchoͤfe 
als ihre Archidiafonen die Gerichtsbgrfeit durch Stellver— 
treter, Vikare, auc Dffisialen auszuüben. e) Waxen Letztere 
mit einer einfachen Vollmacht verishen, fp hießen fie ofieiales 
prineipales, moraus die Generaloifgre hervergingen, aubere , 
welche eine blos delegirte Gewalt befaffen, officiales foranei, weil 
fie vom Bifchof aufferhalb feines Siges, fo wie aufferhalb jenes des 
Archidiakons, alſo foras, extra eivitatem, auf dem Lande, die 
Gerechtfame der biſchoͤflichen Jurisdiktion wahrzunehmen hatten. 
Sie dienten ald Dppefition gegem die Gewalt der Aschidiafonen, 








dem Preuff. 2. R. U, 11. $. 197—129 darf jeder Bifchof ein geifts 
liches Gericht oder Eonfiftorium errichten. Es muß aber vom Ober 
präfidenten beftätigt, und mit einem vom Obergericht genehmigten: 
Rechtögelehrten verfehen feyn, melder bei Gtrafe dir Nichtigkeit 
alle Befchlüffe desfelben mit zu vollziehen dat. Ss erſtrecht ſich bios 
auf geiſtliche Vergehen, dann auf Spowjalien und Ehefachen der 
Katholiken, mit Ausfhluß von fonftigen Rechtsſachen. 

4) Diefe find häufig mit Rüdficht auf ihre noch heutige Anwendbarkeit 
gefammelt worden, und Derielben wird bei Abhandlung der einzelnen 
Gegenftände befonders im zweiten Theile fo meit nothwendig ge: 
dacht werden. — Die bihöflih würzburgiſchen Didiefannerord- 
nungen finden ich in Wüllers Repertorium und in deffen Umleitung 
zum geiſtlichen Gchhäftätyl. Würzburg, 4885. Th. U. — Gamm: 
lungen der Art find auch für die Diözeſen Main; and Köln veran: 
ſtaltet worden. ; 

®) Conf. Tit. de oflieio vicarii in #to, (1. 13.) 
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rien. — Noch jeßt gibt ed folhe von den Bifchsfen 
delegirte Eommitfariate, dergleichen unter andern der Bir 
fchof von Hildesheim eines für Eichsfeld beftellt Hat..f) Auch beftel- 
len Bifchöfe, deren Sprengel fich außerhalb des politifchen Ger 
biets erſtreckt, dafelbft zur Ausübung ihrer Diszefanrechte dergleis 
chen fländige Commiffarien. Von den officiales foranei, oder 
Commiffarien wurde, weil fie eine blos delegirte Gewalt Hatten, 
an den Bifchof oder deffen Fürs m Commiffär (Generalvifar) 
appellirt. In Folge der Einfchränfung, melche die Gewalt ber 
Archidiafonen durch das tridentiner Concil erlitt, MD ging das 
Amt der officiales foranei auf die Fanddechante, Decani 
rurales, über. Das Inſtitut der Landdechante und Landfapitel 
ſelbſt bildete fich erft allmählih aus, und die politifche Eintheis 
fang des Landes blieb hier wie bei der Eintheilung der Ar; 
hidiafonate nicht ohne Einfluß. Mit der. fleigenden Anzahl ber 
Chriften wurden zuerft in den Städten mehrere Kirchen errichtet, 
"und mit Geiftlihen und Vorftehern verfehen. Bald wurden uns 
ter Aufficht der Bifchdfe auc auf dem Lande Kapellen bei Kid 
fiern, großen Höfen und freien Drefchaften gegründet; befand 
fich daſelbſt gewöhnlich nur ein Geiftlicher. ald rector ecclesize , 
fo bemwirfte doch fchon die allgemein damals herrfchende Sitte des. 
fanonifchen Lebens an den Hauptfirchen, daß auch die bei ben 
einzelnen Kapellen angeftellten Geiftlihen unter dem Vorgang 
Eines eine Congregation, ein Kapitel bildeten, und fo wurde auf 
diefen Vorſtand des Kapitels die Funktion des Erzpriefters übers 
tragen. 4) Er war zugleich an einer größeren Kirche angeftellt, 
zu welcher die eigentlihe Gemeinde, plebs, gehörte, welche auch 
ecclesia baptismalis genannt wurde, weil die Kinder der Fleinen 
Gemeinde, in deren Kapelle gewoͤhnlich blos die Meffe gehalten 
wurde, dahin zur Taufe gebracht werden mußten, fo tie bie 
Gemeinden, plebes, bahin den Zehnten zu entrichten hatten. ©) 
Nachdem allmählich die einzelnen Dratorien wegen des Beduͤrf⸗ 
niffes der zahlreichen Gläubigen zu felbftftändigen Pfarreien erho⸗ 
ben waren, bilbeten fi die heutigen Landkapitel vollſtaͤndig 
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NM Conf. Van Espen. jus ecel. P. I. Tit. i2. Cop 4.5 - 9. 
Wolf, bifter. Abhandlung von den -geiftl. Commiſſarien im Erzftift 
Mainz. Göttingen, 1797. — Eichhorn, K. R. 2. I. p. 632 fa. 

9) Conec. Trid. sess. 24, C. 3, de ref. Cap. 20. 1. e. - 

a Walter, K. R. p- 290, 

i) Can. 45. C. 16. q. 1. Conf. Cap. 4. X: de officio archipresbyteri. 
— Eihhorn, K. R. B. 1: p: 629, R 

Brendel s Kirchenrecht. 24 
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aus. Auf gleihe Weife, mie bie Kanonifer in ben Stiftern eine 
Gemeinheit, eongregatio, bildeten, und zwar unter Leitung: des 
Erzpriefters und nachharigen Stiftdechants, fo. geſchah es auch 
von. den; Geiftlichen auf dem Lande. Sie bildeten unter dem 
Vorſitz des Ruraldekans, der fchon früher Seelforger der 
Geiftlichen, feines Kapitel und Mittelpunft ihrer Angelegenheiten 
war, eine Sorporation, das Landkapitel. Mitglieder deffelben 
find alle ordentlichen Pfarrer des Defanatiprengels, auch wenn 
fie Drdenggeiftliche find. Blos vorübergehende Pfarreiverwefer 
haben feinen Anfpruch auf. active Theilnahme; die Gewohnheit 
bat übrigens hier das: Geeignete feftgeftelt. Man muß demnach) 
Zweierlei, erfiend den Vorftand, dann das Kapitel in der gegen 
feitigen Stelung zu einander und zum Bifchof, zweitens jein 
Verhältniß zum Staat betrachten; denn fomohl vom Bifchof als 
vom Staate wird der Landdefan für mancherlei Funftionen be 
ftelt, fo daß er num ald Organ ber Firchlichen Verbindung zwi⸗ 
fhen dem Klerus und Bilhof, dann zmifchen: den: Kirchen + und 
Staatsbeamten gilt. Daher wird der Wirfungsfreis deſſel— 
ben. auch verfchieden feyn. &) Im Allgemeinen fteht den Dekanen 
eine Aufficht über die Geiftlichfeit ihres Kapitels, über den Got⸗ 
tesdienft, die kirchlichen Anſtalten, befonders aber über den: reli 
gisfen Unterricht in ihrem ganzen Bezirke zu. Sie haben über 
den Vollzug der Kirchengefege und der DiszefanAnordnungen zu 
twachen, und ſolche auf. geeignete Weife zur Kenntniß. der Kapis 
telöglieder zu bringen, Migbräuche zu rügen, Verbefferungen vors 
zufchlagen, und deßwegen an die Obern die vorgezeichneten. ober 
befonders veranlaßten Berichte zu erſtatten, ebenfo die theild. vor⸗ 
gefchriebenen, theild aufferordentlichen Vifitationen vorzunehmen, 
Sahresberichte zu liefern, deßhalb die Berichte der übrigen 
Dfarrer zu empfangen, ie haben zwar Feine befondere Juris⸗ 
diktion- auszuüben, demungeachtet fieht ihnen die Befugniß zu, 
eine; brüberliche Correction zu ertheilen, auch koͤnnen fie ausnahms⸗ 
weiſe mit. Unterfuchungen in Difciplinarfachen, mit Vernehmung 
von Zeugen, zu deren Citation das weltliche Amt mitzuwirken 
hat, zu Sühnverfuchen, z. B. bei ehelichen Streitigkeiten, oder 
mit- fonftigen Gefchäften beauftragt werden. Die jährlichen Epif 
copalabgaben von den Pflichtigen haben fie durch ihre Boten zu 
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x) Bergl. Pfleger, ©. Der Dechant in feinem Amte. Wien, 1832. 
Aufl. 2. Im Erzbisthume Olmütz gibt es: auffer den Dechanten und 
Pfarrern auf dem Lande noch Archipresbyteriate, welche: eine Anzahl 
von Defanaten unter fi baben. Bei dem dortigen Erzftift ift fer- 
ner ein Prälat ald Scholaſtikus und Didzsefan Schul Auffeher aufgeftellt. 
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erheben, und an die Kurie in Rechnung zu ſtellen. Nicht min—⸗ 
der fteht ihnen das Recht zu, in aufferordentlichen Faͤllen probis 
forifche Maßregeln zit ergreifen, und ſich durch ſchleunig erſtattete 
Berichte Verhaltungsbefehle zu erbitten. Sie beſorgen das Ber 
graͤbniß der verſtorbenen Pfarrer und der Kapitelsglieder. In 
Beziehung auf die Hinterlaſſenſchaften haben ſie Sorge zu tragen, 
daß die Pfarrbuͤcher und Regiſtraturen, die Siegel und was der 
Kirche gehoͤrt, ſichern Händen uͤbergeben, und vom Privatvermoͤ—⸗ 
gen getrennt werden. Sie haben überhaupt bei dieſer Gelegen— 
heit: die pfarrlichen Nechte zu wahren, und Anftalten zu treffe, daß 
die Seelforge nicht auf eme für die vermaisten Pfarrfinder nachs 
theilige Weife unterbrochen werde. Den Defanen fleht dad Necht 
zu, die Anflellungsdefrete oder Vollmachten fremder Geiftlichen, 
welche in ihrem Bezirk geiftliche Verrichtungen vornehmen tollen, 
zu prüfen, die neuernannten Pfarrer, nachdem fie in die Tems 
poralien durch Staatsbeamte eingefegßt find, in Gegenwart der 
dazu commitrirten weltlichen Beamten der verfammelten Pfarrgemeinde 
vorzuftellen, und zwar in der Kirche nach vorgefchriebenen Formeln 
mittel8 Einweifung in die Spirittalien. Gewoͤhnlich find auch die 
Defane, wenn fein Hindermiß im Wege fieht, mit der Diftriftes ' 
Schulinſpektion und regelmäßigen Vifitation der Elementarz oder 
Bolfsfhulen beauftragt, und haben fich defhalb an die erganges 
nen Schulordnungen und die vörgefegte Schulbehörde zu halten. 
Stirbt der Defan oder Dechant felbft, fo vertritt der Kapitels⸗ 
Senior oder der Definiter feine Stelle, forgt für fein Begräb- 
niß, verfährt wie der Dekan bei Sterbfällen der Capitularen, 
jeigt der geiftlichen und weltlichen Dbrigfeit den Todesfall an, 
und bittet dort, wo die Dekanatswahl gebräuchlich ift, um Erz 
laubniß, eine neue Wahl vornehmen zu dürfen. In der Regel 
hat das Landcapitel nicht nur das Necht einer Korporation, fohin 
auch befonderes Eigenthum, wie Bibliothefen u. dgl. zu befigen, 
fich eines eigenen Siegels zu bedienen, Statuten mit Genehmis 
gung det Dbern zu machen, fondern auch ber Erledigungsfällen 
bes Defanats eine neue Wahl vorzunehmen.) Bei den Capitels— 
Verfammlungen hat der Defan der Vorſitz, auch wird gewoͤhn⸗ 
lich ein Fleiner Ausfchuß, beftehend dus dem Definitor und Pros 
curator oder Kämnterer für oͤkonomiſche Verhältniffe nebft einem 
Secretät gewaͤhlt. Die Wahl gefchieht gewöhnlich durch Ein; 
ſchickung verfchloffener Wahlzertel an das Defanat, welches bag 
Protokoll mit feinen Ergebniffen dem Bifchof zur Betätigung 


») Darauf bejiehen ſich die bayer. Verordn. v. 10. Januar 1837, w. vom 
16. Auguſt' 1838. 
24 * 
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einfendet. m) Diefer, fo mie auch ber Beftätigung ber weltlichen 
Dberbehörde bedarf die getroffene Wahl fhon aus dem 
Grunde, weil dem Dechant durch Kirchengefege, durch befondere 
bifchäfliche Verordnungen, 7) dann durch Herfommen und Ges 
mwohnheit ein sffentliher Wirfungsfreis befchieden ift, auch 
derfelbe in vielen Fällen ald Drgan der weltlichen Regierung 
angefehen wird. Aus demfelben Grunde gehört auch die Eintheis 
lung der Defanate, die Beftimmung ihres Sprengeld zu den ge 
mifchten, das heißt gemeinfam von der geiftlichen und weltlichen 
Dberbehörde zu behandelnden und zu regulirenden Gegenftänden. 
Dabei ift auf möglichfte Firirung des Defanatsfiges, auf paffende 
Entfernung der dahin gehörigen Pfarreien, auf leichte Zugänglichs 
feit des Orts, auf nicht zu große Entfernung von den weltlichen 
Landämtern Nückficht zu nehmen. 0) 


m) Bon diefer Wahlart unterfcheidet fih in Bayern die der Abgeord» 
neten aus der Klaſſe der Geiftlichkeit zur zweiten ffammer der Stän- 
deverfammlung. Es findet dazu ein doppelter Wahlakt ftatt; erftens 
zur Auswahl des Wahlmannes am Sitze des Dekanats, mozu alle 
wahlfähigen Pfarrer einberufen werden. Der Decdant fammelt bie 
fhriftlihen Stimmen, und ſchickt das von allen anmwefenden Wäh- 
fern unterzeichnete Protofoll durd das Lands oder Herrſchaftsgericht 
an die Kreißregierung. — Tit. VI. $. 7. der bayer. Berf. Urkunde. 
Beil. X. 3. V. U. Tit. VI. $. 10, — Der gmweite und Hauptwahl: 
akt des Deputirten aus den Wahlmännern findet bei der Kreidres 
gierung flatt. Die gewählten Geiftlihen bedürfen der Fönigl. Beſtä— 
tigung zum Eintritt in die Kammer nicht. — Verhandlungen der 
bayer. Kammer ber Abgeordneten. B. 1. ©. 372. 1827/28. 

n) Kür die Dechanten in der Diözes Würzburg ift eine neue Inftrußs 
tion erfchienen v. 20. April. 1822. Man f. Müllers, A. Reper- 
torium Th. I. p. 830 u. fg. 

0) Für die oberrheinifche Kirchenprosing ift gemäß der Bekanntmachung 
vom 30. Januar 1830 folgendes im Allgemeinen beftimmt: $. 23. 
Die Dekanate werden unter gemeinjchaftlihem Ginverftändniffe der 
Negierungs: und bifhöflihen Behörden mit würdigen Pfarrern, 
welche auch in den Verwaltungsgeſchäften geübt find, beſetzt. — 
$. 24. Die Dekane find unmittelbare kirchliche Vorgeſetzte der in 
ihren Dekanatsbezirten angeftellten Seiftlihen. Sie haben über die 
geeigneten Gegenftände an die Regierungs» und bifhöflihen Behör« 
den zu berichten, und die ihnen von daber zugehenden Weifungen 
zu vollziehen. Eine eigene Inſtruktion zeichnet ihnen den Kreis ihrer 
Wirkſamkeit vor. — Eine Verordnung des Fatholifchen Kirchenraths in 
Mürtemberg vom 12. Mai 1830 fihreibt vor, daß die Defane, De 
kanats⸗Commiſſäre oder Verweſer nicht länger als 24 Stunden ohne 
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$. 132. 
Bon den Capitelsſynoden und Paſtoralconferenzen. 


Die Capitelsverſammlungen auf dem Lande ſind an 
und fuͤr ſich ein Zweig des beſonders durch die alte katholiſche 
Kirchenverfaſſung durchlaufenden Vertretungs⸗ oder Repraͤſenta— 
tivſyſtems, welches bei den einzelnen zumal den großen Kirchen⸗ 
gemeinden mit den Presbpterien, nachherigen Domcapiteln, bes 
gonnen, ſich dann ausgedehnt hat auf die Senden, Lanbcapitel, 
Diszefans, Provinzial und allgemeine Kirchenfynoden oder Verſamm⸗ 
lungen, die zur Bewahrung der Einheit, Entfernung von Srrs 
lehren und Mißbräuchen, Erweckung des Selbſtbewußtſeyns bei 
fämmtlihen Mitgliedern der Kirche dienten, aber in Verfall 
famen, als biefer öffentliche Geift allmählich verfchwand, und 
eine concentrirte Gewalt mit ihren Formen in der Verwaltung 
alles Andere erfegen ſollte. Erſt unferer Zeit, in welcher man 
in politifcher Hinficht wieder fo viel Werth auf geeignete Theils 
nahme der Staatsangehdrigen an dem Sffentlichen Haushalt legte, 
war es vorbehalten, auch in Firchlicher Hinficht auf die alten Sn; 
flitutionen, jedoch möglichft in zeitgemäßer Umfchmelzung, zurück 
zufommen. Das erfte was gefchahb war, daß man den alten 
GapiteldsVerfammlungen oder Conferenzen wieder die verdiente 
Aufmerkſamkeit fchenfte. Diefe PaftoralsConferenzen find 
in der Hauptfache nicht neu;. nachdem bie Vorfchriften des Cons 
cil8 von Trident wegen periodifcher Abhaltung von Provinzial 
und Diszefans Spnoden nicht in Ausführung kamen, #7) leifteten 
die EapiteldsEonferenzen, in Stalien feit Carolus Boromdus ſchon 
gebräuchlich, einigen Erfaß; fie fanden fpäter durch dem gelehrten 
Papft Benebift XIV. befonders in feinem Werfe über Diszefans 
fonoden Ermunterung. Indeſſen fcheinen fie hie und da in fpißs 
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Urlaub von dieſer Behörde ſich von ihrem Amtsſitze entfernen 
dürfen. Ebenfo erging eine merkwürdige Verordnung von derfelben 
Stelle, 4. Deibr. 1830, die Pirhlihen Mißbräuche betreffend. Der 
Kirchenrath, heißt es, fey verpflichtet, Firchliche Unordnungen und 
Mißbräuche, befonders wenn fie in das Syſtem des Staats, in ‘das 
Wohl der bürgerlichen Gejellfhaft, der Privaten, in die Polizei, in 
dad Schulweſen eingreifen, abzufhaffen.. Es fey nicht zu hoffen, 
daß die reine Kirchen» und Gottesdienftordnung fruchtbar werde, fo 
lange der Boden mit Unfraut bededt bleibe. — Bekanntlich ift auch 
eine neue. Kirchen: und Gottesdienfterdnung inzwiſchen von der bi- 
ihöflichen Behörde zu Rottenburg erlafen worden, 
p) Cone, Trid. sess, 24, Cap. 2, de ref. 
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findige und unpraktiſche Erdrterungen ausgeartet, und endlich 
ganz aufgehört zu haben. VBorzügliches Verdienft um die Wieder; 
herftellung ber Kapitelconferenzen zur foͤrdernden Ausbildung des 
Klerus in feinen Berufswiffenichaften, wamentlih in der Seel 
forge und im Erziehungss und Unterrichtsfache, erwarb ſich das 
nunmehr aufgehobene Bisthum Gonftan. Kin Megulativ vom 
jahre 1803 feßte die zweckmaͤßige Abhaltung feft. 4) m 
Baden wurden die Sandeapitel und Konferenz s Berfammlungen 
wieder hergeſtellt. ) Auch in Bayern wurden fie ermuthigt 
von der Kreissfegierung im Bisthum Würzburg 17. Januar 
1823 , im Erzbisthume Bamberg durch die Verordnung vom 2. 
April 1829, im Bischum Augsburg 8. Februar 1826 angeord; 
net, und gewinnreich unter oberhirtlicher Leitung fortgefeßt. 
Sie koͤnnen auffer ihrer fonftigen Zweckmaͤßigkeit gleichſam als 
Torfchulen für Fünftige Synoden dienen, und wenn ſaͤmmtliche Reful: 
tate der unter geiftwoller Leitung vorgenommenen Conſerenzen von 
Zeit zu ‚Zeit zufammengeftellt werden, eine gewiß für die Verbeſ— 
ferung ber firchlichen Zuſtaͤnde dienliche Anleitung geben. 


$. 133. 
Bon den Pfarrern. 

Durch Errichtung einer Kirche, für welche ein Prieſter zur 
Verwaltung der Seelforge "über einen gewiſſen Inbegriff von 
gläubigen Ehriften beſtellt if, entfieht eine Pfarrei, parochia. s) 
In der Kirchenfprache werden die Gemeinden folcher Kirchen ple- 
bes genannt; fie umnterfcheiden fich von den Dratorien, wie noch 
jeßt die gewöhnlichen Kapellen von den eigentlichen Pfarrkirchen, 
wofelbft feine Sacramente gefpendet werden, und von den Kirchen⸗ 
gemeinden, Civitates genannt, indem fich in den Städten bie 
größern bifchöflichen Kirchen befanden. £) Der Pfarrer heißt 

arochus plebanus, im Gegenſatze von der Kirche des. Erzpries 
jters, © hinfichtlich welcher er eine geringere Pfründe hat. Er heißt 


M Vergl. Archiv für die Paſtoralconferenzen in den Lantcapiteln des 
Bisthums Conjtanz. — Auch handelt davon Saifer, Paftoraltheologie. 
Br. 3. ©. 431. Münden, 1812, Ä 

r) Erzbifhöfl. Veroidn. v. 14. März 1828, Mehreres hierüber in Mül— 
ler Geſchäftsſtyl. Thl. I. ©. 145 fg. 

s) Cun. 8. D. 1. de consecr, 

t) Conf. Can, 4. C. 9. q. 3. Canon, 55. C 1 de consecratione — 
Eichhorn, Rirchenrecht. Bd. I. ©. 644. 

u) Cap. 3. de offic. jud. ord, (1. 31.) Cap 3. de his qux vi metusve 
causa fiunt, (1. 40.) C. 4. 5. C. 9. q. 3. 
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auch einfach parochus oder rector ecelesie, parochus duratus. Die 
Mitglieder der Kirche find Parochianen, Pfarrkinder. Jede Mfarrei 
ſoll eine beftimmte Gränze haben, und jeder Ehrift in Beziehimg 
auf Gottesdienft und Theilnahme an den Sacramenten einer ſolchen 
Kirche zugewiefen werden. v) 
Der Pfarrer ift diefemnach ein Geiftlicher, welchem in einem 
beftimmten Bezirf die Seelforge und Verwaltung der Sacramente 
für eine beftimmte Anzahl von Gläubigen nebſt Gerichtsbarfeit 
unter der Dberaufficht des Bilchofs, jedoch mit gemwiffen Befchräns 
fungen anvertraut ift. Auch die Biſchoͤfe waren urfprünglich Pfars 
rer, fie find folche noch jest Hinfichtlich der ihrer Kirche zuges 
theilten Pfarrei, wenn fie auch die Seelforge wegen anderer Ges 
fhäfte nicht praftifch ausüben. Sie waren Rectores ecclesiae, 
erhoben fich aber über die entftandenen Nebenfirchen, und ihnen 
wurden die auf dem Lande geftifteten Pfarreien untergeordnet, fo 
wie fie felbft wieder den Metropoliten, Primaten, Patriarchen, 
vor Allem aber dem Papfte untergeben find. | 

In Hinficht auf die Pfarrei oder die Kirche, welche der Pfar—⸗ 
rer ald Corporation vertritt, erfcheint er als eine juridifch aners 
fannte Perſon, und die in ER auf feinen freien Wirfungsfreis 
ausgeftellten Beugniffe, befonders uber die wichtigen Afte der Ge; 
burt, Trauung, Beerdigung, haben Öffentlichen Glauben, ©) weß—⸗ 
halb er ein eigenes Pfarrfiegel führt Nebftdem haben die Pfarrer 
- folgende Rechte und Pflichten 2): der Pfarrer Hat innerhalb feines 
Bezirfs das ihm anvertraute Amt felbftftändig auszuüben, er ift or- 
dinarius; an und für fich Eönnen die ihm zuftehenden Nechte weder 
befchränft noch verkürzt werden, wenn nicht befohdere erhebliche 
Gründe eine folche Befchränfung jedoch nur perfönlich nothwendig 


v0) Cap. 4. X de parochiis C. 8. 29. — Concil. Trid, Sess. 24. C. 13. 
de ref. In iis quog:e civitatibus et locis, ubi parochiales ecclesiae 
certos non habent fines, nee earum Rectores proprium populum, 
quem regant, sed promiscue petentibus sacramenta administraut, man- 
dat S. synodus episcopis pro tutiori anintarıım eis commissartm 
salute, ut distineto populo in certas propriasque parochias, unieui- 
que suum perpefuum peeuliaremque Parochum assignent, qui eas eog- 
noscere valeat, et a quo solo licite sacramenta suseipiant, aut alio 
utiliori modo, prout loci qualitas exegerit, provideant, 
Diefed findet jedoch nicht Anwendung ın wie grne er Nusnieber 
ded Benefiziums ift, und eine Frage über die Damit verbundenen 
Rechte entſteht. Sonft erſchiene er als Richter in eigener Sache. 

2) Bergl. Helfert, von den Rechten und Pflichten der Biſchöfe und 

Pfarrer. Prag, 1822. 
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machen. Zur Zeit des Lehnfpftems hatte man auch eine Marrei 
unter dem Gefichtspunft von Lehn aufgefaßt, weil mit derfelben ein 
Benefizium, dann eine geiftliche Jurisdiction verbunden, auch der 
Benefiziat zum fanonifchen Gehorfam gegen feinen geiftlichen Obern 
verpflichtet if. — Als Ordinarius hat der Pfarrer in feinem Bes 
girfe die Seelforge ausfchlieglih zu verwalten, die Sacras 
mente (mit Ausnahme der Firmung und Weihe) zu ertheilen, und 
‘andere Handlungen der Weihe und der Liturgie nach dem Kitual 
vorzunehmen. Dieſemnach darf Niemand ohne feine Bewilligung 
innerhalb feines Bezirks einen Aft der Seelforge oder der ihm 
fonft zuftehenden Jurisdiction ausüben, eben fo wenig Jemand, 
der zur Pfarrei gehört, fich deren Jurisdiction entziehen. Er hat 
jurisdietionem propriam oder eine mit feinem Amte weſentlich 
verfnüpfte Gerichtsbarfeit, und das Recht, gewiffe Einkünfte zu 
beziehen, welche theild diejenigen entrichten, zu deren Beften er 
feine Functionen vollzieht, jura stole, oder welche ihm überhaupt 
nad) den beftehenden Gefegen oder Dotationen auch ohne Rückficht 
auf folche befondern Verrichtungen gebühren. Die Parochianen 
waren ehemals jo ausfchliegend und beftimmt an einen gemwiffen 
Pfarrfprengel gemwiefen, daß Fremden weder die Sacramente ges 
reicht werden burften, wenn fie nicht etiva auf Reifen waren, 
noch daß fie dem Gottesdienft beimohnen durften; deßwegen follte 
der Pfarrer an Sonn, und Feiertagen im Anfang bes Gottesdien; 
ftes feine Gemeinde fragen, ob fich dabei feine fremden Pfarrges 
noffen eingefunden hätten, und im Bejahungsfalle folche fortſchi⸗ 
den. „) Diefes änderte und mobificirte fich mit der Zeit. Dem 
Dfarrer fieht zwar das ausfchliegende Recht der Taufe, Trauung 
und Beerdigung zu, allein er fann gegen Entrichtung der Gebuͤh— 
zen es den Pfarrgenoffen nicht verfagen, diefe oder andere Acte 
durch einen andern Geiftlichen vornehmen zu laffen. Nur einmal 
im Jahr fol das Sacrament der Buße und des Abendmahls, oder 
wenigſtens legtered von den Parochianen in der Pfarrkirche ems 
pfangen werden, Ob nun jemand zu diefer oder jener Pfarrei 
gehört, diefes hängt von deſſen Domicil ab, wobei die Frau und 
Kinder unter näterlicher Gewalt nebft Dienerfchaft dem Domicil des 
Mannes, die Lehrlinge und Gefellen dem Meifter gleicher Confeffion 
folgen. Leßteres ift das fogenannte domicilium neccessarium. *) 


y) Can. 4. C.9.q 3. Der Kanon 5 drüdt fi ferner aljo aus: Nul- 
lus presbyter — alterius plebanum nisi in itinere fuerit, vel plaei- 

“ tum ibi habuerit, ad missam reeipere audeat. — 

z) Conf. Cap.. 5. de parochiis. Cap. 3. priao. de sepulturis im 6to. 
(3. 12.) 
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Es kann aber auch ein laͤngerer Aufenthalt in der Pfarrei bei einem 
beſtimmten Verhaͤltniß das Pfarrrecht, jus paroehiale, wie z. B. 
bei einem Zeitpaͤchter begruͤnden, beſonders wenn gewiſſe kirchliche 
Handlungen an den Ort ſeines Aufenthaltes gebunden ſind. Auch 
kann Jemand zugleich an verſchiedenen Orten ſein Domicil haben, 
wo es auf den jedesmaligen Aufenthalt ankoͤmmt, es muͤßte denn der 
ſeltene Fall eintreten, daß Jemand jus sacrorum privatorum 
haͤtte, oder ſonſt exemt waͤre. — Cenſuren darf der Pfarrer 
nur inſoweit ed herkoͤmmlich iſt verhaͤngen, ebenſo Difpenfas 
tionen ertheilen, wenn er nicht eine beſonders delegirte Gewalt 
erhalten hat. Der Unterricht in der Religion und Sitt— 
lichkeit gehoͤrt zu den Hauptpflichten des Pfarrers, weil er 
nicht blos die Gewalt der Weihe und der Jurisdiction hat, fons 
bern auch in feiner Gemeinde das Lehramt befleidet. Er übt dies 
ſes durch. Predigen, Homilien oder faßliche Erflärungen ber heil. 
Schrift, durch Katechefen und durch Religionsunterricht in ben 
Schulen. Schon das Concil von Trident verordnet, daß ber 
Seelforger an Sonns und Feſttagen predigen, und in der Faftens 
und Adventzeit dreimal in der Woche die heil. Schrift auslegen 
fol. «) Bon gehäffiger Polemif, von Spißfindigfeiten und uns 
nüßgen Fragen dabei will das Concil nichts miffen. Ferner foll 
der Pfarrer jedesmal an Sonn; und Feiertagen für feine Ges 
meinde das heil. Mefopfer darbringen, oder appliciren. 

Dem Pfarrer, welcher eines der wichtigſten Aemter befleidet, 
find auffer den Firchlichen und geiftlihen Werrichtungen auch 
weltliche, oder mwenigftens gemiſchte Gefchäfte übertragen, 
und zwar in allen bdeutfchen Staaten auf ziemlich gleichförmige 
Weife. In Bayern find die Pfarrer die beftändigen Localfchul 
infpectoren ihrer Pfarrgemeinde. 6) Einige Pfarrer oder die Des 
zane werden ald Diftrictfchulinfpectoren beſtellt. e) Sie haben 


4) Coneil. Trid. Sess. 24. c. 4. de ref, Sess. 5. Cap. 2. de ref. Ple- 
bani, et quicunque parochiales, vel alias curam animarum habentes 
ecclesias quocunque mpdo obtinent, per se, vel alios idoneos si le- 
gitime impediti fuerint, diebus saltem dominicis et festis solenni- 
bus plebes sibi commissas, pro sua et earum capacitate pascant 
salutaribus verbis; docendo ea, quae scire omnibus necessarium 
est ad salutem, annuciandoque eis cum brevitate, et facultate 
sermonis, vitia, quae @0s declinare, et virtutes, quos sectari opor- 
teat, — 

db) Bayer. Berordn. über die Localjchulinfpectionen v. 15. Sept. 1808, 
1. April 9. Minift. Reſer. v. 24. Juli 1833, 

c) Bayer. Berordn. v. 15. Sept. 1808. Verordn. v. 26. Det., 6. Nov. 
1832. Verordn. v. 28. Bebruar 1833. 


— 378 — 


Antheil an der Armenpflege, 4) wegen der Fuͤhrung der Pfarrei⸗ 
matrikeln durch fie finder ihre Mitwirkung ſtatt bei der Militär; 
Konfcription oder Ergänzımg des Heeres, €) bei Beförderung der 
Impfanftalt. f) An der Verwaltung des Kirchenvermögens, welches 
von jenem für Unterricht und Wohlthaͤtigkeit getrennt ift, ) haben 
fie vorzugsweiſe Theil zu nehmen, find ſtaͤndige Mitglieder derſelben. 
Hinſichtlich der Matrikel oder Pfarrbuͤcher, worin die wichtigſten 
ſowohl kirchlichen als ſonſtigen Lebensacte bezeichnet ſind, erſcheinen 
die Pfarrer als oͤffentliche Beamte des Cibilſtandes; 
deßhalb muͤſſen ihre Geburts-⸗, Trauungs⸗- und Todesurkunden in 
gehoͤriger Form gefertigt, aufbewahrt, und der Inhalt derſelben 
an die betreffenden Verwalungsbeamten mitgetheilt werden, wes⸗ 
halb dieſe für die Staatsperwaltung und Rechtspflege, für die 
pohitifchen und Civilrechte fo wichtigen Urfunden in allen beuts 
fchen Staaten nach beftimmten Borfchriften geführt werden. A) 
Auch ift den Pfarrern bisweilen die Vorforge für die Waifen, 
weiche auf fremde Koften verpflegt werden, fowie für iNegitime 
Kinder anvertraut, wenigſtens foll die Geburt eines illegitimen 
Kindes zur Beftellung eines VBormunds bei der betreffenden Obrig⸗ 
feit angezeigt werden. — Die Pfarrer haben fehon nach den Bor- 
fehriften des Chriſtenthums durch ihren Unterricht Achtung und 


d) Verordn. v. 17. Nov. 1816. Art. 9—11. Vorſchriften zum Vollzug 
des revidirten GemeindesEdictd v. 1831 v. 24, Dez. 1838, v. 24. 
Sept. 1835, v. 24. Dez, 1837. 
Eonferiptionsgefeg 9. 29. März 1812. Art. 16—19. — Gefek die 
Ergänzung deb ftehenden Heeres betr. v. 15. Auguſt 1828, Vollzugs— 
inftruction dazu v. 13. März 1830. Meg. Blatt von 1830. 
N Berordn. vom 26. Auguft 1807. $. 2. 3. 6. Mit der Modification 
v. 7. April 1810, daß jährlich nur eine vor dem 1. Zuli zu beendi- 
gende allgemeine Impfung vorgenommen werden Toll. 
Abſchied der Ständeverfammlung v. 1. Juli 1834. Beilage XIV. die 
Revifion der Verordn. v. 17. Mai 1816 betr. — Haberftumpf, 
die neue Kirchenverwaltung nach dem Gefes v. 1. Zuli 1834, Mün- 
hen, 1834. — Riedel, alphabetifhes Regifter ald Anhang dazu. 
Sulzbach, 1838. 
In Bayern beziehen fi) darauf die Berordn. vom 31. Yan. 1803, 
4. Febr. 1804, 17. Dez. 1825. $. 76. Die Verordn. v. 7. Juni 
1822 fchreibt eine Controfle über die Führung der Pfarrmatrifel vor, 
und fowohl die Dekane bei ihren Wifitationen, ſowie die Diftricts- 
Polizeibehörden follen dieſelbe ausüben. Bon den Pfarrmatrifeln un: 
terfcheiden fih Die eigentlihen Pfarr» oder Kirchenbuͤcher in welde 
alle Denfwürdigkeiten in der Pfarrei eingetragen werten. | 


— 
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Gehorfam gegen die Obrigkeit und das Gefeß * und ſie 
bei ihrer Wirkſamkeit im Sinne der oͤffentlichen Ordnung und des 
allgemeinen Wohls maͤglichſt belehrend moraliſch zu unterſtuͤtzen; 
indeß darf demungeachtet die Kanzel nicht zu ganz fremdartigen 
und profanen Zwecken gebraucht werden, und an die Stelle des 
Gemeindehauſes treten. 

In Beziehung auf Bayeru iſt noch zu berühren, daß die 
wirflihen Pfarrer nicht nur ihre Vertreter beim Landtage, i) fons 
dern auch in dem Landrath haben. X) Zu dieſem Zwecke wurde 
auch in der bayerifchen Pfalz der Unterfchied zwiſchen den eigents 
lihen und Succurfalpfarreien aufgehoben und eine Gleichftellung 
aller nun felbfiftändig gewordenen Pfarreien bemwirft. 2) 

Jeder Pfarrer ift, wie jeder andere oͤffentliche Diener, an die 
Refiden; in der Pfarrei gebunden, Diefer fol er fich ganz. 
' widmen. m) Gr darf fich demnach nicht mifführlich entfernen; 
auch foll er aus Bequemlichkeit Andern die Seelforge nicht übers 
laffen, dagegen nach Bebürfnig Aushülfe oder Unterftügung ers 
halten. — Chemald gab es viele fogenannte incorporirte 
Pfarreien, d. h. die Einfünfte von Pfarreien wurden mit Klds 
ftern und andern Firchlichen Koͤrperſchaften werbunden, welche bas 
gegen das Amt durch einen häufig Farg befoldeten Geiſtlichen aus 
üben ließen. Auch die Vorſtaͤnde einträglicher Pfarreien ahmten 
diefes Beifpiel nach, nahmen den Titel Oberpfarrer an, und 
beftellten für ihre Heerde einen Miethling oder Vikar. Mehrere 
Kirchengefege und das Concil von Tpident eiferten gegen die deß— 
fallfigen Mißbräuche. rd) Die Vifare mußten endlich als wirkliche 
Pfarrer und bleibend angeftellt werden; den Klöftern und Stiftern 
blieben blos die Temppralien und gewiſſe Ehrenrechte. d Durd) 
Aufhebung der Stifter und Klöfter, und den Uebergang der Tem; 
poralien an die Fandesfürften haben fich diefe Verhältniffe geän; 
dert, und es ift nun Sache bderfelben, den gedachten Pfarreien 
eine ihren incorporirten Temporalien, welche ehemals meiftens in 
Behnten beftanden, entfprechende Ausftattung zu verleihen, und 
diefes um fo mehr, da Stiftungen für das bleibende Amt der 


i) Beil. X. zur bayer. Verf. Urk. Tit. VL $.16.L. C.$.5u 8. 

k) Bayer. Edict v. 15. Auguſt 1828, 

1) Verordn. v. 13. Dez. 1824, 

nt) Ceneil. Trid. sess.. 23. Cap. 1. 

v) Coneil. Trid, sess. 14. Cap. 7. de ref. 

0) Walter, Kirchenrecht. Aufl. 7. $. 143. ©. 291. — Ant, Schmidt, . 
Thesaurus juris eccl. Tom. Vl. p. 441. — Neller, De genuina idea - 
et signis parochialitatis primitivae ejusque principio incorporetione. 
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Seelforge beftimmt niemals verfürzt werden folten, und auch ir 
der Hauptfache von der Säcularifation ausgenommen find. 


$. 134. 
Bon ber Purification der Pfarreien. 


In Folge der Reformation und des durch den meftphälifchen 
Frieden, befonders durch das Normaljahr geficherten Befisftandes 
hat fich ergeben, daß oft Mitglieder verfchiedener Confeſſionen 
neben einander wohnten mit mehr oder minder großem Recht 
der Neligionsübung. Es mar nicht gleich möglich, oft an einent 
Heinen Drte mehrere Pfarreien für die verfchiedenen Confeffionen 
zu errichten, auch hatte bald ein Pfarrer diefer oder der andern 
Eonfeffion ausfchließende Jurisdiktionsrechte nach wie vor in feis 
nem Sprengel behauptet, und mußten die in der fortbeftehenden 
Pfarrei wohnenden Chriften felbft verfchiedener Confeffionen, die 
Laften der Parochie mit forttragen; dann war an vielen Drten 
der Pfarrer berechtigt, hinfichtlich der Mitglieder anderer chriftlis 
cher Eonfeffionen, welche ohne eigenthümliche Seelforger in ders 
felben Pfarrei domizilirten, die Afte der Taufe, der Trauung 
und des Begräbniffes, letzteres ſchon nach Art. 5. $. 35. des 
weftphälifchen Friedens, vorzunehmen, und deßhalb die herge— 
brachten Abgaben zu erheben. Beduͤrfniß oder Nothwendigkeit, 
und die befondern Umftände hatten diefe Einrichtung erjeugt; die 
eigentlihen sacra, wie 5. B. das Abendmahl u. f. f., wurden 
vermöge brüberlicher Aushilfe, modo charitativo, durch benachbarte 
Geiftliche derfelben Confeffion adminiftrirt. ») In der neueften 


p) Damals fand man feinen Anſtoß darin, wenn proteftantifche Eheleute 
vor dem Traualtar des Fatholifhen Pfarrers erfchienen, und diefer 
im Namen des Gottes mit allumfaffender Riebe über dad Brautpaar den 
Segen ſprach. Ebenſo war diefes hinfichtlih der Proteftanten der 

Fall, wenn nicht befondere Verträge oder Herfommen die jedesma— 
lige Zuziehung von Geiftlihen der eigenen Eonfeflion gegen Entrid« 
tung ber hergebrachten Abgaben an den Pfarrer des MWohnortes 
geftattete. Daß dabei auch gemifchte Ehen vorfamen, ift leicht er: 
Härlih, und ed wird nur des Vergleichs mit unferer Zeit willen 
eine Furpfälzifche Erklärung von 1705 angeführt. „In matrimoniis 
mixtis fteht den eltern frei, ihre Kinder in der Religion taufen gu 
laffen und zu erziehen, wie es die ehegerichtsorbnungsmäßigen Ehe: 
pakten, oder ihre stante matrimonio gejchehene authentifche Abrede 
mis fi bringt; wo aber weder Ehepafte, nody dergleichen Abrede, 
fo viel diefen Punkt angeht, befindlih, da folgen die Kinder dem 
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Zeit war man bedacht, diefes blos auf Gewohnheit und Zeitums 
ftänden beruhende Verhaͤltniß theils durch Errichtung eigener Pfars 
reien, theild durch Purification derfelben zu befeitigen, O wo⸗ 
bei jedoch die mohlerworbenen Nechte derjenigen Pfarrer, melche 
aus dem frühern VBerhältnig Gebühren bezogen hatten, dann bie 
Nealrechte der Pfarrei oder die Reallaften der wegen Verſchieden⸗ 
heit der Religion vom alten Pfarrverband nun Ausgeſchiedenen 
zu berückfichtigen waren. 


$. 135. 
Bon den Gehülfen und Bifaren der Pfarrer. 


Nach der Strenge des Kirchengeſetzes foll der Pfarrer fein 
Amt perfönlich verfehen; er ift demnach nicht berechtigt, 
die theilmeife oder gänzliche Ausübung deſſelben willführlich einem 
Andern zu übertragen. Gefchah freilich nicht felten, befonders 
durch die frühere Gewohnheit, Pfarreien mit Klöftern zu vereis 
nigen oder zu incorporiren, das Gegentheil, fo wurde diefer Miß- 


brauch menigftend zum Theil durch eine beffere Difciplin entfernt, 


indem ein ffändiger Vikar mit einem feften und hinreichenden 
Einfommen (portio cougrua) angeftellt werben, auch bei der Aus; 
übung feines Amtes von dem eigentlichen Inhaber der Pfarrei 
unabhängig geftellt, und dem Bifchof unterworfen werden mufte.r) 
Von dieſen ſtaͤndigen Vikaren unterfcheiden fich die Gehülfen 
der eigentlihen Pfarrer. Diefe waren in frühern Zeiten meis 
ſtens Mönche, melche mit Erlaubniß des Bifchofs Gottesdienft 
an gewiffen Drten hielten, deren Amt man Station, fie felbft 
aber Stationarien bie. Dann verordnete bas ridentiner 
Eoncil, daß Falls in zahlreichen Gemeinden ein einziger Pfarrer 
bei Verwaltung der Geelforge nicht genüge, berfelbe vom Bis 
fhof angehalten werden folle, fich nach dem Beduͤrfniß einen 
oder mehrere Gehülfen aus ber geprüften Geiftlichfeit anzus 
nehmen. I Nach dem SKirchengefeg fleht demnach die Auswahl 
. bed oder der Gehülfen eigentlih dem Pfarrer zu; nur muß fie 
aus folchen Geiftlihen vorgenommen werden, welche vom Bifchof 
für die Seelforge approbirt find. Nimmt aber ein Pfarrer, wel 


Capiti familie‘ — Bol. Mofer, Landeshoheit im Geiftlihen. Frank⸗ 
furt, 1773. p. 442. 

q) Bayer. Berordn. die confeffionelle Pfarrfprengeld » Yurification betr, 
vom 10. März; 1826. 

r) Coneil. Trid, sess. 7. C. 7. 

s) Concil. Trid, sees, 21. C. 4. de reform, 
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cher durch Alter oder Krankheit am der Erfuͤllung feiner Amtss 
pflicht gehindert wird, einen folhen Gehälfen nicht freiwillig an, 
ſo wird er ihm vom Bifchof beſtellt. Uebrigens muß nach der 
neuern Difciplin der Pfarrer jetzt den Biſchef um Gewaͤhrung 
eines Gehuͤlfen (Cooperator) bitten, und er nimmt in der Regel 
air die Wuͤnſche des Pfarrers in Anſehung der Auswahl der 
Perfon Nücfiht. Anders ift der Fall, tbetttt der Pfarrer, ohne 
jedoch abgefeßt zu feyn, zur Verwaltung ſeines Amtes gärtslich 
unfähig geworden ift; © hier wird ein Stellvertreter (Vica- 


rius, Coadjutor) des Pfarrerd vom Bifchof ernannt, und waͤh— 


r 
U 


rend der Cooperator nicht mehr Gewalt erhält, als ihm der 


Pfarrer überträgt, fo ift ein folcher von Amtswegen angeftellter 
Pfarroifar von den Aufträgen des Pfarrers ganz unabhangig, 
und es wird ihm ein zu beftimmender Theil von der Pfarr 
pfruͤnde angewieſen. Auf gleiche Weife wird verfahren, wenn 
der Pfarrer zwar nicht durch verwerfliche ober tadelnswuͤrdige 
Sitten, wohl aber aus Unmwiffenheit für die Verwaltung feines 
Amtes unfähig ift, was als eine Krankheit angefehen wird. ı) Dar 
gegen follen unverbefferliche und ohne Erfolg gewartite Pfarrer 
den faronifchen Saßungen de vita et honest. Cler. gemäß abge 
fegt werden, © Ebenfo wird bei Erledigung der Pfarreien ein 


Verweſer (Prorisor) oder Admiriffrator bis zur Wiederbeſetz— 


ung beſtellt, @) welcher inzmifchen fein Amt mit gehoͤriger Mter— 
ordnung felbfiftändig verwaltet. — Die eigentlichen Gehuͤlfen 
ded Pfarrers werden Kapläne genannt; dieſe find eigentlich 
Geiftlihe an einer Kapelle oder Nebenfirche, im welchen zu vers 
fehiedenen Zeiten Gottesdienft gehalten wird, die heutigen jeßt 
fogenannten Kaplaͤne aber in der Regel bloſe Coadjutoren der 
Pfarrer; fiehaben feine eigentfihe Jurisdiktion, und Alles hängt von 
dem Auftrag des Pfarrers ab, unter welchem ffe ftehen; und wenn auch 





£) Cap. 3. X. de clerio »grotante (3. 6.) Dieje Stelle nimmt’ den 
Fall an, der Borjtand der Pfarrei ware mit einem Ausſatz behaftet. 

ea) Eonc, Trid, sess. 21. Cap. 6. de ref. Qiuia illiterati et imperifi 
parochialium ecclesiarum Rectores sacris minus apti sunt officiis, 
et alii propter eorum vitæe turpitudinem potius destrunt, quam 
aedificant, Episcopi etiam tanquam apostoliee sedis delegati gjus- 
dem illiteratis et imperitis‘, si alias honeste vits sunt, coadjutores 
aut Vicarios pro tempore deputare partemgue fruetuum eisdem pro 
suficientt vietu assignare vel aliter providere possint‘, qua d cunque 
appellatione et exemtiones remota. 

v) Conc. Trid. 1, ce. A 

w) Conc. Trid. sense. 24. C. 18, de ref, 
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bei der Mutterkirche ein oder das andere Filial, oder eine nicht 
ganz ſelbſtſtaͤndige Tochterkirche ſich befindet, ſo haͤngt es doch 


von dem Ermeſſen bes Pfarrers ab, ob er in der Mutter- oder 


Filialfirche funftioniven mil. Anders verhält fich die Sache, 
wenn an einer Nebenfirche der Geiftliche berechtigt ift, felbfis 
ffändig (Euratie, gefliftete Kaplanei) die Seelforge 
auszuüben. | 

Die Kapläne oder Pfarrgehülfen find die geboren Candis 
daten für das Pfarramt. Da. aber: bei den Ermennungen 
zu den Pfarreien nicht nur die geiftliche, fondern auch die welt 
liche Behörde concueriet, fo werden, ohne Zmeifel zur Begrüns 
dung: des verdienten Vorzugs der deutſchen Geiftlichfeit vor jener 
in manchen andern Ötanten, faft allgemein gemiffe Eigenfchaften: 


in den deutfchen Landen gefordert; insbefondere follen fie an den 


Gpmnafien, dann Lyzeen oder Univerfitäten die allgemeinen Wifs 
fenfchaften, darauf-die Theologie mit den Huͤlfslehren abfolvirt, 
in den Geminarien Vorbildung für die Seelforge erhalten, 
diefe felbft eine beftimmte Anzahl von Jahren rühmlich ausgeuͤbt 
haben. Ueberdieß follen fie noch ihre Kenntniffe durch Erfiehung 
einer befondern Prüfung erproben. Solches entfpricht ganz: der 
Vorſchrift des Concils von Trident, welches verordnet, daß bie 
Pfarreien nach dem Ergebniß einer durch Synodaleraminatoren 
beftandenen Coucurspruͤfung vergebeniverben follen. ©) 

In Bayern iſt auch deßhalb eine Prüfung der Pfarramtss 
Candidaten angeordiret worden. ) Nach näheren Beftimmungen 
der neuern Zeit follen bie Concursprüfimgen der Fatholifchen 
Pfarramts:Eandibaten in: jeder Didzes am: Site des Diszefanbis 


ſchofs, und der betreffenden erz⸗ und bifchsflichen Stellen unter - 


Theilnahme eines Iandesherrlihen Commiſſaͤrs ſtatt finten. I — 


2) Cone. Trid, sess 24: C. 18. de ref — Pius V. fihärfte diefe Ver⸗ 
ordnung durch feihe Bulle eonferendis- vom 18, Mat 1566 ein, und 
geitattete ſogar dem zurückgeſetzten Candidaten eine Berufung an dem 
Erzbiſchof, natürlich ohne Sufpenfiofraft. Beſonders ertheilte Be» 
nedift XIV. in feiner Bulle cum illud vom 14. Dezbr. 174% heile 
fame Borfchriften. | | 
Verordn. v. 30. Dez. 1806, Darauf bezieht fidy die Berord. vom 9. 
Febr. 1809, vermöge welcher es bei Beförderung nicht auf den Ge 
burtsort antommt. Verordn. v. 26. März 1812, welche ſich auf die 
beizubringenden Zeugniffe bezieht. Werdn. v. 28. März 1827, melde 
die Anzahl der zurücgelegten Dienftjahre in der Seelſorge einftwei- 
len auf 4 herabfeßt. 

s) Bayer. Berordn. v. 1829. Rggbl. 1829. Nro, 7. ©. 106. 


— 
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In Preuſſen wird die Prüfung der Pfarramts⸗Candidaten durch 
eine vom Bifchof und dem Dberpräfidenten ernannte Commiffion 
vorgenommen. — Ebenſo heißt es $. 29. ber Bekanntmachung 
für die oberrheinifche Kirhenprovinz: „In jeder Diszefe 
wird jährlich von einer burc die Staats s und bifchäflihen Ber 
hörden gemeinfchaftlih anzuordnenden Commiffion eine Concurs⸗ 
prüfung mit denjenigen Geiftlihen vorgenommen, welche zu einer 
Pfarrei, oder fonft einer SKirchenpfründe befördert zu werden 
wuͤnſchen.“ — Auch in Deftreich fönnen blos durch Nachweis 
der vorgefchriebenen Studien, des philofophifchen Abfolutoriums 
und der Vollendung des theologifhen Studiums und Beftehung 
der Concurs⸗Pruͤfung Turatbeneficien erlangt werden, wobei bes 
fonders auf Kenntniß des Fanonifchen Nechts von Seite der 
Geiftlichfeit großes Gewicht gelegt wird. =) 


$. 136. 
Bon den übrigen Prälaten und Obern in Stiftern und Klöftern. 


Die Säcularifation, überhaupt die neuere Zeit hat durch Auf 
hebung der Stifter und Klöfter eine große Anzahl von Firchlichen 
Prälaten und Dbern in Deutfchland verfchwinden machen. 
Nur in Deftreich hat man, weil man dafelbft rechtzeitig mit einer 
angemeffenen Neform oder Verminderung angefangen, zum Beften 
der Kirche und des Staats noch eine hinreichende Anzahl diefer 
Inſtitute beibehalten. m Ganzen genommen waren die Klöfter 
und Stifter ein Erzeugniß der Zeit, bes in berfelben berrfchens 
den Firchlichen Sinns und der beftehenden Bedürfniffe. Eine zu 
große Anzahl derfelben Fonnte weder für die Kirche noch für den 
Staat zuträglich feyn. Nach ihrer organifchen Einrichtung vors 
züglich beftimmt, gegen die gewöhnlichen menfchlichen Laſter, 
— * Unkeuſchheit und Habgierde zu kaͤmpfen, erlitten ſie das 

ewoͤhnliche Loos aller menſchlichen Einrichtungen, ſie arteten aus. 

deſſen haben viele Ordensglieder durch dauernde Aufopferung 
für Erziehung der Jugend, Krankenpflege, Seelſorge und Forts 
bildung der Wiffenfchaft fich bleibende Verdienfte in ber Gefchichte 
ertworben. 

Früherhin Hatten die Klöfter ganz befcheidene Ans 
fange. Nachdem aber ihr Wohlftand und Reichthum geffiegen 
war, fuchten fich auch ihre Vorftände durch aͤuſſere Auszeichnung 
und Rangverhältniffe bemerflich zu machen. Die ebte, Väter 
und Vorgefegten der Klöfter, mit den Biſchoͤfen metteifernd, ers 


#) Verord. v. 16. Mai 1807. 
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langten zuerſt einzelne, dann alle: Pontificalien, und den naͤchſten 
Rang nach den Biſchoͤfen, und vor ben einzelnen Domeapitula⸗ 
ren, nicht aber vor dem. geſammten Domcapitel; auch nahmen fie 
nicht nur an den Synoden, fonbern felbft an. den allgemeinen 
Concilien Antheil. Die mit Pontificalien gezierten ‚Aebte und 
Proͤbſte werden übrigens nicht mie die Bifchdfe conſecrirt, ſondern 
blos benedicirt; fie dürfen aber Kirchengefäße und Firchliche Ges 
twänder und Glocken weihen, den für ihre Klöfter new aufgenom⸗ 
menen Candidaten die Tonfur und niedern Weihen ertheilen, auch °- 
ſteht ihnen hinfichtlich derfelben eine Art Schlüffelgemwalt zu, im 
dem ihnen r befondere Beichtfälle vorbehalten find. Moch— 
ten auch die Mißbräuche, welche manche Bifchsfe von ihrer lex 
dioecesana machten, fie anfangs beflimmt haben, nad) Eremtios 
nen zu fireben, fo entzogen fich doch allmählich die Nebte, jene 
des vielfach verdienten BenebiftinersDrbend ausgenommen, ber 
biſchoͤflichen Furisdiction, und erlangten endlich, indem - fie Fleine 
tirchliche Staaten bildeten, die bifchäfliche “oder faft biſchoͤfliche 
Gewalt (jurisdietionem episcopalem vel quasi), -je nachdem fie 
bei der Ausübung derfelben, wobei die Ertheilung ‚ber hoͤhern 
Weihe immer ausgenommen tar, mehr oder. minder "befchränkt” 
waren. Deßhalb bildeten fie oft eigene Firchliche: Diftrifte, welche 
zu feiner Dioͤzes gehörten, und worin fie, wie bereitg erinnert ift, 
die Weihe ausgenommen, in alle fonftige bifchöfliche Rechte eins 
getreten waren (Praelaturze nullius dicecesis). Das allgemeine 
Kechtsverhältnig blieb jedoch, daß diefe Kloͤſter blos von der 
lex dioecesana in der Regel befreit waren, aber die Befreiung 
von der fonftigen Kirchengemwalt und der Jurisdiktion der Bis 
fchöfe, fo mie von ihrer potestas ordinis nachmweifen mußten, 
Wie nun die Bifchsfe und Ihre Eapitel in Deutfchland bedeutungss 
volle politifche Rechte erlangten, und in der Derfaffung von 
Deutfchland eine wichtige Stellung einnahmen, fo mar biefed 
verhältnigmäßig auch mit den befonders reichen Prälaturen, 
Klöftern und ſonſtigen Stiftern der Fall. Diele Prälaten, Nebte 
und Abtiffinen erlangten die Neichsunmittelbarkeit und fürftliche 
MWürde, andere das Landftandfchaftsrecht; fie bildeten fchon mes 
gen ihres bedeutenden Grundbefißed bei den Fandtagen die Prä- 
latenbanf oder eine eigene Kurie; ein Verhältnig, welches felbft 
in proteftantifchen Ländern dem Namen nach fortdauerte, und fich 
in Deftreic) mit der Fortdauer der altlandftändifchen Verfaſſung 
erhalten hat. — Kirchlich genommen gehören alle mit Pontificas 
lien und Jurisdiftion verſehenen Geiftlichen zu den Prälaten; 
alfo nicht nur die fo ausgezeichneten Würdenträger an den Stiftss 
‚Firchen, fondern auch die Obern der ehemaligen geiftlichen Ritter 
.orden, welche von der bifchöflichen Jurisdiftion eremt, dem Papfte 
Brendel’3 Kirchenrecht. 25 


— di — 


unmittelbar unterworfen waren. Bon anderer Art waren bie 
Vorftände anderer Kloͤſter, welche zum Theil eine große Kors 
poration durch die ganze Fatholifche Kirche bildeten, und ihren 
oberften Mittelpimft in dent Drdensgeneral fanden, ber in 
Rom feinen Sig hatte, 2) Diefe Generale, obwohl ohne Pons 
tificalien, haben eine wall bifhöfliche Gewalt. So mie ihnen 
der ganze Inbegriff ſaͤmmtlicher Kloͤſter deffelben Ordens unters 
worfen war, fo ftanden wieder Unterabtheilungen unter den Pros 
Binzialen, die einzelnen Klöfter aber unter Prioren, Quar— 
dianen, an welche fie durch das Gehorfamsgelübde gebunden 
waren oder noch find. Dögleich die Klofterbetwohner urſpruͤng⸗ 
fih Laien, der ordentlichen geiftliben Dbrigfeit untergeordnet 
waren, fo erbauten “fie fich doch bald Bethhaͤuſer, Dratorien 
oder Kapellen, und der Dbere erhielt darüber die Seelforge, bald 
würden auch die übrigen Mitglieder (patres) mit priefterlicher 
Würde befleidet; fie führten bisher unbekannte Andachten in ihren 
Klofterficchen ein, und zogen fo das dem finnlichen Cultus ergebene 
Bolf an. Einzelnen Drden wurde das Predigeramt allenthalben 
unter dem Volke übertragen, und befonders ertheilte Sirtus IV. 
den Mönchsorden die ausgedehnteften Privilegien, unabhängig von 
den Drdinarien die Seelſorge auszwüben. Lange andauernde 
Mißbraͤuche, Befchränfungen des bifchöflichen und pfarrlichen Ans 
fehens, und. eine Art von vagirendem Kirchenamt gingen daraus 
hervor, big die lauteften Klagen: das Concil von Trident beftimms 
ten, durch Verordnungen, welche. jedoch nicht immer genau bes 
folgt. wurden, einzufchreiten; den Mönchen murde das Beichthören 
ohne bifchöfliche Erlaubniß unterfagt, c) gleichfalls das Predi⸗ 
gen. 4) Leider mußten in verfchiedenen ändern die Mißbräuche 
erft mit der Aufhebung mancher Klöfter verſtummen. — Die 
zweckmaͤßigſten VBerbefferungen wurden hier durch die Sftreichis 
ſche Gefeßgebung bewirkt. Nach diefer find bie Privatferfer - 
der Klöfter verboten. e) Alle Stellen in den Klofterftatuten, 
welche den Faiferlihen Verordnungen wiberfprachen, find’ geftris 
chen. ! Die Statuten der Klöfter, welche durch feine landes⸗ 
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in Deftreich iſt jede Webindung der Kloſtergeiſtlichen mit auswärti⸗ 
gen Generalen verboten. Hofdekret vom 24. März 1787. Die Bis 
ſchöfe treten an tie Stelle der Generale. Verordnung vom 2. April 
1803. 

#*) Coneil. Trid, sess, 23. C. 15. de reform. 

d) Coneil, Trid. ness 24. Cap. 4. sess. 26. Cap. 4. de tegul. 

#) Bererdn, v. 38. Auguſt 1771. 2. 17. Sum 1783. 

PP Beroren. ». 14. Auguft 1784. j 
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herrliche Verordnungen verändert find, wurden, wenn fie zeitge⸗ 
maͤß waren, beſtaͤtigt. ) Zur Aufnahme in ein Kloſter, welches 
für Erziehung und höhere Studien beſtimmt iſt, gehört das Ab⸗ 
folurorium der philofophifhen Wiffenfchaften. 4 Kloſtergeluͤbde 
vor dem 24. Jahre abgelegt find nichtig; es muͤſſen deßhalb 
genau und buchftäblich die Zeit der Yrofeffion angebende Urfuns 
hen. abgefaßt werden; d Sachen, ivelche die Nulität der religis 
fen Profeſſion betreffen, follen nicht nach Nom gebracht wers 
den. k) Auch gehen die Bitten um Gewährung von Säcularis 
fation an den Biſchof, und eine deghalb vom heil. Stuhl: ausge; 
gangene Erlaubniß unterliegt dem faiferlichen placet. ) Die Vers 
hältniffe der Negulargeiftlichen (Biariften) zu den Schulen find ‚bes 
fonders geregelt. =) Wahlen und Capitulationen unterliegen ber 
bifchsflichen und landesherrlichen Beftätigung. ®) Ohne Erlaub; 
niß des Bifchofs darf fein Klofteroberer eine Strafe verhängen; 
dem Beftraften fteht jedenfalls der Recurs an den Bifchof und 
nöthigen Falls an die Negierung offen. Diefed mag genügen, 
um jene Neformen anzubeuten, welche die, Sftreichifche Res 
. gierung, weil fie von firchlicher Seite unterlaffen twurden, und 
von Nom aus, fo dringend fie fih auch fchon längft angekuͤn— 
digt hatten, ſchwerlich wären geftattet worden, aus Mückfichten 
auf Staat und Kirche vornehmen zu miüffen fich berufen und 
berechtigt glaubte. ©) | 


$. 137. 
Rückblick und Uebergang. 


Dieß iſt im Allgemeinen die Verwaltung und Verfaſſung der 
katholiſchen Kirche. Von der Spitze der Hierarchie oder dem 
gemeinſamen Mittelpunkt derſelben, dem kirchlichen Oberhaupte, 
ging die Darſtellung aus, verfolgte die verſchiedenen Verzweigun— 
gen und Mittelſtellen, und ſtieg endlich bis zum Pfarramte 
herab. Von da wieder aufwaͤrts ſteigend mag der guͤnſtige Leſer 


9) Verordn. v. 25. März 1602. 
h) Hofdecret v. 25. Mär; 1802. 
i) Hofdecret v. 10. Juni 1806 
k) Verordn v, 277, Nov. 1786. 
"D. Veroron. v. 35. März: 180%. | 
m) Berordn. v. 24. Mai 1806. vom 17. Maͤrz 1808. 
n) Berordn. v. 28. Mär; 1802. 
+0) Das Nähere, iiber Die Kloſter-Inſtitution wird in der dritten Abthei— 
lung dieſes Werks feine Stelle finden: 
3 * 
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mit Huͤlfe der Gefchichte erfennen, wie die heute in fo viele Theile, 
Rangftufen und Aemter zerfallende große Chriftengemeinde von eins 
zelnen zuerft einfach organifirten Gemeinden ausging, mie biefe 
in Verbindung unter fich traten, und im Laufe der Zeit jene 
große, zuerft ariftofratifch, dann mehr monarchifch geformte Der; 
bindung hervortrat, ferner wie diefe große Affociation nach mancherlei 
Wechſelfaͤllen, dann befonders durch den organifirenden Geift und 
Einfluß des römifchen Stuhls, und aus andern Urfachen ihre ges 
genwärtige Drganifation erhielt. 9) Ä 

Aber der Gang der Gefchichte wie der Vorſehung wollte nicht, 
dag alle befondern Chriftengemeinden organifche Glieder eis 
ner und derfelben Gemeinheit blieben; ohnehin fehlte es zu 
feiner Zeit an Widerfachern oder an Trennung. Die vermwickelte 
Verfaffung, die zu große Entfernung von dem urfprünglichen 
Zweck und den einfachen Anfängen, erweckten die Sehnfucht, 
darauf wieder zurüczufommen; der in oft flarre und frenge 
Formen gebundene Geift fehnte fih nach einer freien Bewegung. 
Diefe Verhältniffe müffen von nun an berückfichtiget werben. 
Namentlicy fordern zwei der einflußreichften Begebenheiten unfere 
Aufmerkfamfeit, zunächft die Trennung der morgenländis 
fhen oder griehifchen Kirche von jener bed Abendlandes; 
dann die vorzüglich in Deutfchland, in Folge der Reformation 
bemwirfte Losfagung eines andern bedeutenden Theild von 
derfelben abendbländifhen oder früherhin herrfchenden rd, 
mifchen Kirche. Sene fol in moͤglichſter Kürze, diefe aber, 
wie es der Plan unferes Werks und die Wichtigkeit des Gegen 
ftandes felbft verlangt, umfaffender erdrtert werden. 


$. 138. 
Blide auf die griechifche Kirche. 


Das Morgenland, diefe Wiege des Chriſtenthums, diefe fruchts 
bare Geburtsftätte von fo vielen alten geheimnißvollen Religiond- 
formen, naht fich, wiewohl langfamen Schritts, dem Abendlande. 
Mit der Erleichterung und Vermehrung ber Verbindungsmittel 
mwachfen feine Berührungen mit dem Abendlande, und der Saame 
einer bedeutungsvollen Zufunft wird ausgeftreut. Dort wenigſtens 
an den häufigften Berührungspunften des Drients und Occidents 
bat fich, abgefehen von andern chriftlichen Seften, die chriftliche 


Religion in der Geftalt der griehifhen Kirche erhalten, und 


p) Auch hierüber wird die zweite Abtheilung noch Näheres zur Ergän- 
zung und Vollendung liefern. 
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hart bedraͤngt von der Herrſchaft der Moſlims ihr Daſeyn gefri⸗ 
ftet. Durch eine eigenthuͤmliche Verkettung der Dinge hat indefs 
fen diefelbe Kirche ‘ihren Hauptfiß in einem Staate aufgefchlagen, 
welcher fich bereitd zu einer vor 140 Jahren Faum geahnten 
Machtgröge unter den übrigen abendländifchen chriftlichen Staaten 
emporgefchwungen, nemlih in Rußland. Auch ift durch eine 


Art von politifchem Wunder aus dem Schooße einiger befonders 


von. griechifchen Chriften bewohnten Länder ein neues, felbft; 
ftändiges chriftliches Königreich hervorgegangen, das Hellenis 
ſche. Vielleicht ift diefes noch ſchwache Reich beftimmt, mit ber 
Zeit einen twichtigen‘ Plag in der Neihe der europäifhen Staas 
ten einzunehmen, und bildenden Einfluß auf den Drient zu ers 
langen. | | 

llein nicht nur in der.europdifchen Türfei, in Gries 
henland, auf den fieben Inſeln hat ſich die griechifche Kirche 
erhalten, fie ift nicht nur die herrfchende in Rußland, auch 
in dem sftreihifhen Kaiferffaat, und in bedeutenden 
Handelsplägen gibt es zahlreiche Befenner der. griechifchen Reli⸗ 
gion; insbefondere haben diefelben, wie früherhin im Königreiche 
Sachſen, auch im Königreihe Bayern durch ein Gefet vom 
1. Juli 1834 gleichheitliche Nechte mit den übrigen Befennern 
der chriftlichen Confeffionen erlangt, und zwar ohne Interfchied, 
ob fie unirt oder nicht unirt find, d. h. die Suprematie der 
römifchen Bifchsfe anerkennen oder nicht. Dhnehin bietet dieſer 
Gegenftand manche belehrende Vergleichungspunfte dar, und folche 
Rückfichten mögen es allerdings rechtfertigen, daß bderfelbe nicht 
ganz mit Stillfchtweigen hier übergangen wird. N 

Die griehifchsfatholifche Kirche, melche wie die lateis 
nifche, die acht allgemeinen Koncilien jedoch mit dem LUnterfchied 
annimmt, daß ihr das 879 unter Photius gehaltene allgemeine 
Eoncil von Conftantinopel für das achte gilt, während im Abend; 
lande jenes vom Jahre 869 als] das achte angenommen wird, nennt 
fih die orthodore oder rechtgläubige, und hat das Eigen; 
thümliche, daß fie nicht durch eine concentrirte Negierung von 
einem einzelnen Mittelpunfte aus geleitet wird, fondern daß die 
Einheit und die Gontrole derfelben durch das Epifcopat, Patriars 
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) „Die Bekenner der unirten ſowohl als der nicht unirten Kirche 
genießen mit deu Bekennern der im Königreiche bereit verfaflungs: 


mäßig beftehenden drei chriſtlichen Kirchengeſellſchaften gleiche 


bürgerlihe und politifhe Rechte.“ — Walter, Sir: 
chenrecht. S. 341 — 415 widmet demjelben Gegenjtand im feiner Art 
jeine Aufmerkſamkeit. 
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chat, bie Synoden und die Staatsaufficht erhalten wird. Beide, die 
morgenländifche und abendländifche Kirche flehen fich, wenn man 
auf numerifche Verhältniffe fieht, und infoferne auch die ruffifche hin; 
zugezaͤhlt wird, feineswegs einander gleich; I ein bedeutender Unter; 
fchied findet ferner flatt, indem im der morgenländifchen Kirche mehr 
der fpeculative und der befchauliche, in der abendländifchen mehr der 
praftifch organifirende Geift fich offenbarte; weil die roͤmiſchen 
Häupter der Tateinifchen Kirche, wenn gleich unter veränderten 
Verhältniffen und auf einem andern Boden fiehend, doch wieder 
jenen durch Gefeßgebung und Anordnungen, oder durch DVerfafs 
fungss und Rechts-Inſtitute fo fehr beurfundeten praftifchen 
Geift offenbarten, wodurch es ihren heibnifchen Vorfahren moͤg⸗ 
li) ward, über den damals. befannten Erdfreis ihre Erober— 
ung lange bleibend zu verbreiten, fo daß fich nad) Sjahrtaufenden 
uoch redende Spuren allenthalben, wohin ihre Herrfchaft gedruns 
gen ift, vorfinden. Schon diefe urfprüngliche Werfchiedenheit im 
Charakter, und befonders auch die Eiferfucht, welche der Bifchof 
des alten Roms auf jenen von Neu-Rom hegte, erzeugte eine 
andauernde Dppofition, die fich mit einer förmlichen Trennung 
beider Kirchen endigte, mobei es aller fcheinbar bewirkten Verei—⸗ 
wigungen ungeachtet bis auf den heutigen Tag fein Werbleis 
ben bat, 

Bereitd Gregor I. ereiferte fich, daß fich 556590 ber Bis 
fchof von Eonftantinopel emen dfumenifchen oder allgemeinen Reiches 
bifchof nannte, welchem demnach auch der römifche unterworfen 
war. Auch ward der Papſt Honorius in dem 6ten oͤkumeniſchen 
Concil mit dem Anathem belegt. Bei der Bilderjtürmerei in. Cons 
ſtantinopel nahmen. fich die roͤmiſchen Biſchoͤfe ſchon als in Oppo⸗ 
fition fiehend der Heiligenbilder an. Bei den ungiüclichen fpes 
eulativen Streitigfeiten, wofür der Hof Parthei nahm, wandte 
fi der berühmte Athanaſius gegen die vom Hof unterſtuͤtzte aris 
anifche Parthei nach Nom, und fand bort Unterſtuͤtzung; fo auch 
Eyrillus gegen Nekor. Bald nachdem die Herrichaft von Nom 
für Conftantinopel- fo gut als verloren war, traten im Sahre 
880 zwei mächtige Gegner Nikolaus I. zu Nom und der Patriarch 
Photius zu Conftantinopel einander gegenüber. Die beiden Kir 
chen wurden durch diefe mechlelfeitige Gegnerfihaft getrennt. Es 
hatte fich nemlich in der fpeculativen Lehre vom heil. Geift in der 
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r) Im Jahre 1838 gab ed beiläufig 51 Millionen orthodoxer Chriſten 
in Rußland. Die nicht unirten Griechen in Deftre.b werten ju 3, 
jene in. Griechenland und der Türkei zu 71/2 Millionen angeſchla— 
gen, wodurch ſich Die beiläufige Zahl von 62 Millionen berausftellt. 


roͤmiſchen Kirche eine Verſchiedenheit gebildet, indem. dieſe, um 
die Einheit in der Dreieinigkeit und. die Wefensgleichheit zwiſchen 
Bater und Sohn fcharf auszudruͤcken, zu dem Gage des Nizdis 
(hen Symbolums: spiritus sanctus, qui procedit a patre, noch 
binzufegte: filioque, was Photius für eine Verfaͤlſchung des 
Slaubensfymbols erklärte. Ein fernerer Zankapfel war ber Ger 
brauch des ungefäuerten Brodes beim Abendmahl von Seite ber 
roͤmiſchen Kirche, das Faften am Sabbath, und bie wiewohl ets 
was befchränfte Priefterehe der Griechen, Auſſerdem nahm bie 
abendlänbdifche Kirche nur 50, bie griechifche-aber 80 apoſtoliſche 
Canond an. Dazu gefellten fich. auch Ötreitigfeiten über. das: 
Kirchengebiet, namentlich wegen Bulgarien und Syrien. Im 
10. Jahrhundert fchien der Streit nur etwas in Vergeffeuheit 
gefommen. zu feyn, um im 11. Jahrhundert mit deſto größerer 
Heftigkeit- wieder augzubrechen, und die Gemeinſchaft zivifchen dem 
Drient und Decident für immer zu zerfiören. Der 104% auf ben 
Patriarchenftuhl von Eonftantinopel erhobene leidenfchaftliche Gegner 
der Lateiner Michael Cerularius ließ alle Kirchen und Kloͤ⸗ 
fter derjelben in Conftantinopel fchließen, und griff in, einem 
Schreiben an ben Biſchof Trani in Apulien die lateiniſche Lehre 
und Gebräuche, wie die ganze lateinifche Kirche mit blindem-Eifer 
an, machte ihr jede, auch die Eleinfte DVerfchiedenheit: zum Vor⸗ 
wurf, weßwegen Leo IX, eine Rechtfertigung ergehen: ließ. Es 
mußten jedoch auf Veranlaffung des griechifchen Kaifers Friedens⸗ 
unterhandlungen angefnüpft werden. Da fich aber Michael Ces, 
rularius mit dem befonders nach Conftantinopel abgefchickten. Le⸗ 
gaten bed Papſtes zu feiner Nachgiebigkeit verftehen wollte, fo; 
legte jener eine Excommunicationsſchrift gegen den Patriarchen 
auf dem Hauptaltar zur ‚heil: Sophia nieder, Der - Patriarch. zu 
Conjtantinopel antivortete darauf mit einem Bannfluh, und alle 
orientalifchen Patriarchen mit Ausnahme jenes von Antiochien ſtimm⸗ 
ten bei, um die Spaltung zwifchen beiden Kırchen fortzufegen. 

Die fechzigjährige Befegung Conftantinopels durch die Lateiner 
bewirfte feine Vereinigung. Gedrängt von Feinden bot man zivar 
1274 bei der Synode zu Lyon eine weniger bedingte Unterwer⸗ 
fung unter den heil. Stuhl an. Späterhin erfannte fogar der 
Kaifer Johann Paläologus beim Concil zu Florenz 1459..den ‚Papft, 
Eugen IV. perfönlich an, allein dieß ward in feinem Neiche zu Haufe, 
nicht anerkannt. s) * —W 

Nachdem alle Verſuche, zur Abwendung der Tuͤrkennoth eine 
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s Waldner, politiſche Geſchichte der 1438 gehaltenen aroßen Svnode 
zu Florenz. Rothweil, 1825. —— 


Vereinigung zu bewirfen, vereitelt waren, nahmen endlich die 
Ungläubigen den 29. Mai 1453 Conftantinopel ein, und die Sos 
phienfirche. ward in eine Mofchee verwandelt. Bon nun an biente 
der Patriarch zu Conftantinopel blos als ein Beamter des Suls 
tans, auch die Biſchoͤfe und Metropoliten wurden beibehalten, um 
burch fie die zahlreichen befiegten Chriften zu beherrſchen, oder 
auch auszufaugen. Die elaftiichen und fügfamen riechen fonn; 
ten von nun an mehr an Erhaltung, an Rettung ihrer Religion 
und Nationalität mitten im Drucde, als an Fortfchreiten denfen. 

Im Grunde war an die Stelle der frühern griechifchen Defpo; 
ten der Sultan getreten, die roͤmiſche Kirche unterließ auch inzmifchen 
nicht, ihre Bemühungen, fich unter den orthodoren Griechen auszu⸗ 
breiten, fortzufegen; allein die Zahl der unirten Griechen war nies 
mals fehr groß, oder die Vereinigung vollftändig. Das fo einflußs 
reiche, und felbft in die entfernteften Näume wirkende Ereigniß der 
Kirchenreformation. ging auch nicht ganz fpurlos an der orientalifchen 
Kirche vorüber. Im Jahre 1559 erfchien ein an der Kirche in 
Eonftantinopel angeftellter Diafon Demetrius Myfus bei 
Melanchthon, an welchen er einen Brief vom Patriarchen 
Joſeph II. mitbrachte, hielt ſich, um die neugegründete evangelis 
Ihe Kirche kennen zu lernen, mehrere Monate bei jenem berühms 
ten Reformator auf, und befam von demfelben auffer einem Schreis 
ben an- den Patriarchen eine griechifche Ueberfegung der Augss 
burgifchen Confeffion, ohne daß jedoch von griechifcher Seite mweis 
tere Mittheilung erfolgte. Späterhin fnüpften der Iutherifche Ges 
fandtfchaftsprediger Stephan Gerlach, 1612 als Profeffor 
der Theologie zu Tübingen verftorben, dann der mürtembergifche 
Pralat ac. Andrei, mit dem Patriarchen Jeremias Unterhands 
lungen an, und bedienten fich deßhalb des berühmten Philologen 
Martin Cruſius zu Tübingen 1574—1581. t) Allein zu den 
Gründen, weßwegen bereits eine Trennung der abendländifchen 
und der morgenländifchen Kirche erfolgt war, famen in Beziehung 
auf die neuevangeliiche bedeutendere Differenzen, hinfichtlich der 
Lehre von der Rechtfertigung, der Buße, der Sacramente, Tra— 
dition, Fürbitte der Heiligen und des Moͤnchslebens hinzu, fo daß 
die Vereinigungspläne mit den Evangelifchen nothwendig vereitelt 
werden mußten. Späterhin fuchte der durch Sprachfenntniffe 
und Wiffenfchaften ausgezeichnete Patriarch zu Conftantinopel Cy⸗ 
rillus Lucaris eine Vereinigung der griechischen und der reformirten 
Kirche herbei zu führen. Er hatte fie auf feinen Reifen in tas 
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tı Conf, Acta et scripta Theolog. Wiirtemberg. et putriurchæ. Jere- 
miae, Witteb. 1584. 


lien und der Schweiz fennen gelernt, und ber eigenthümliche Spe⸗ 
enlationggeift der reformirten Neligionshäupter fchien dem griechis 
fohen zuzufagen. Er trat daher auch in der Abficht, in ber griechs 
ifchen Kirche mehr mwiffenfchaftliches und Acht religisfe® Leben zu 
erwecken, mit dem Erzbifchof Abbot von Canterbury in Briefs 
wechſel, und machte, da er früher Patriarch von Alerandrien war, 
dem König Jacob I. ein Gefchenf mit dem berühmten Alerandris 
nifchen Bibelcoder. Dann fchickte er einen Alerandrinifchen Geift- 
lichen nad) England, Holland, der Schweiz und Deutfchland, um 
die neuen Kirchen fennen zu lernen. Allein diefe Reformverfiche 
des Patriarchen fanden von Seite der franzöfifchen Diplomatie zu 
Eonftantinopel und von andern einflugreichen Seiten Widerfpruch. 
Anfangs verwiefen, dann bei der Ruͤckkehr beim Sultan des Hochs. 
verraths angeklagt, wurde er 1638 überfallen, erbroffelt und ins 
Meer geworfen. Die folgenden Patriarchen fuhren fort, die Lehre 
des Cyrillus zu verdbammen. 

Diefe beftändigen Einwirfungen auf ben Lehrbbgriff der gries 
chifchen Kirche hatten mancherlei Klagen über die Verfälfchung 
der alten Lehre herbeigeführt; um nun bdenfelben zu begegnen 
entwarf der Metropolit zu Kiew Petrus Mogilas, in Vers 
bindung mit den Bifchöfen und andern Gelehrten feines Sprens 
gels, eine Erklärung des Glaubens der Ruſſen. Die Kirche 
von Tonftantinopel billigte 1643 auf eine feierliche Weife biefes 
Glaubensbefenntnig. Es wurde unter der Benennung: .’Op9o-. 
dofos mioris mavrwv rwv T'paixwv von den fünf übrigen Pas 
triarchen der orthodor ⸗ griechifchen Kirche fanctionirt und durch 
fpätere Befchlüffe auch für Rußland als das allgemein gültige 
fombohfche Buch der Griechen anerfannt. Diefes gibt Veranlafs 
fung, der Entfiehung und Stellung der griechifchsruffifchen Kirche 
fürzlich zu gedenfen. «) Ä 


$. 139. 
Die griechiſch-ruſſiſche Kirche. 


Als der Patriarch Photius eine bleibende Scheidewand zwi⸗ 
ſchen der abendländifchen und der morgenländifchen Kirche aufzu⸗ 
bauen angefangen hatte, fuchte er auf dee andern Seite letzterer 
durch Ausbreitung unter den Nuffen wieder Erfaß zu verfchaffen. 
Bereitd 955 ließ fich die Großfürftin Dlga unter dem Namen 
Helena zu Eonftantinopel taufen, und Wladimir I. feßte den er; 


u) Coaf. Ü. G. Hofmann, Orthodoxa eonfessio ecclesie orientalis. 
Praemissa est historia hujus 61vuAsyıas. "Vratisl. 1751. 8. 


ſten Metropoliten ın Kiew ein. Vergebens ſuchten dieſes die 
Paͤpſte Benedict VII. und Gregor VAL zu verhindern. Durch 
die -Miffionen der Griechen gingen die Kirchenväter, die Spnoden, 
der Kirchengefang, überhaupt die Liturgie und das Moͤnchsweſen, 
wobei man ald Hauptregel jene des heil. Baſilius befolgte, auf 
die Ruſſen über. Die Mönche waren ehelos, aus ihnen wurden 
und erden noch die hoͤhern Kirchenämter befeßt, während die 
niedern den nur einmal und zwar mit einer Jungfrau verheira— 
theten Geiftlichen zufallen. vo) Hatte gleich der Großfürft Jaros⸗ 
law für dienlich erachtet, bereitd 1051 einen von Conftantinopel 
unabhängigen Patriarchen durch die Synode confecriren zu laffen, 
ſo blieb man doch in Gemeinfchaft mit Conftantinopel, wo man 
die Beftätigung und oft die Weihe der Patriarchen fuchte, auch 
ichiefte man von dort bisweilen die Patriarchen, und Metropos 
Iiten nach Rußland. Der Metropolit zu Moskau nahm auc an 
den Vereinigungsverſuchen zu Florenz; 1437 Antheil, wo er felbft 
erfchienen war, jedoc ohne bleibenden Erfolg. Endlich wurde 
1448 ber heil. Jonas als unabhängiger Patriarch von ganz Ruß— 
land erklärt, dann 1589 die Unabhängigfeitserflärung erneuert, 
ohne defhalb die Verbindung mit den übrigen Patriarchen abzus 
brechen. ©) In der Folge flellten die orientaliihen Patriarchen 
eine feierliche Urfunde aus, daß der Patriarch von Rußland hins 
fichtlich der Wahl und Megierung unabhängig feyn folle. 
Die Beherrfcher von Rußland wurden von ber hohen Geiftlichfeit 
gekrönt und geſalbt. — Allein diefes neue Patriarchat fand bald 
fein Ende; der Patriarch widerſetzte fi 1683, ald Peter d. Gr. 
mit feinem Bruder Swan zu Frönen war. Ebenſo fuchte der Pas 
triarch, indem er 1699 in einer feierlichen Proceſſion in den Fais 
jerlichen Pallaſt einrücte, den Czar von der Hinrichtung ‚der res 
voltirten Streligen abzuhalten. Peter dachte daher darauf, den 
Miderftand der reichen und mit den Großen verbundenen Geiftlichfeit, 
welche auch den großen Haufen beherrfchte, zu brechen, um feinen 
Neformationsplanen eine weitere Bahn zu öffnen. Nach Erledig; 


v) Die Griechen beziehen: ich. deßhalb auf J. Tim, 3, 2. Tit. 1, 6. 

w) Der wiewohl ganz unabhängige ruſſiſche Patriarch ward als fünfter 
den übrigen angereiht; denn jo beißt ed in Muriamief brieflider 
Beichreitung der ruffifhen Kirche: „Denſelben Rang hatte der Erz: 
biihof von Nom, als Nachfolger von Petrus und Paulus. Als uber 
der Parıt fih von der Gemeinſchaft der übrigen morgenländiſchen 
Patriarchen losjagte, ward dic Würde eines fünften Bruders auf die 
Durch Die Vorſehung verherrlichte ruffiihe Kirche unter allgemeiner 
Zufimmung übertragen.” 
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ung. des Patriarchats ließ er. feinen neuen. Patriarchen wählen, 
gewährte allen Ausländern, aber blos diefen, weil er ihrer 
bedurfte, freie Neligionsübung, nur mußten die Kinder aus ge 
mifchten Ehen der griehifchen Kirche verbleiben, und ver: 
trieb 1719 die Jeſuiten aus dem Neid. Nachdem. Peter 
zwanzig : Jahre lang bemüht geweſen, durch Geminarien und 
Schulen beffere Lehrer zu bilden, feßte er 1720 die heiligfte 
dirigirende Synode mit collegialer Verfaſſung zur Leitung der 
griechifchen Kirche ein, über welche er in leßter Inſtanz ftand. 
Diefes Collegium ſteht dem weltlichen dirigirenden Senat gegen; 
über, und feine Wirffamfeit ift durch ein Fanonifches Statut ges 
regelt.) Diefes Statut verbreitet fich über den Gefchäftsfreig 
der Bifchsfe, über Seminarien, Bifitationen der Klöfter und Ans 
wendung des Bannes; dann über theologifche Studien, Schulen, 
Pfarrämter und theologifche Kirchencenfur. Mit dem Kirchenvers 
mögen, vorzüglich mit deffen Adminiftration ward durch Katharina IL 
eine eben fo erfolgreiche Veränderung vorgenommen, als in Franfs 
reich in Folge der Revolution. Bereits 1764 wurde über alles 
Vermögen der Bisthümer, Klöfter, Kirchen, Seminarien und Ho— 
fpitäler ein Defonomiecoflegium beftellt, welches die Etats für 
jeden Theil machte, fo daß von nun an Befoldungen an bie 
Stelle der Pfründen traten. Ohne Zweifel hat das von Pers 
ter I. gewählte Mittel viel beigetragen, die Collifionen zmwifchen 
der griechifchen Kirche, und feinen Neformplanen zu befeitigen . 
und mit hergeftellter Machteinheit die Mittel zur Berbreitung von 
Cultur in dem neu zu fchaffenden Reich zu verftärfen. Als bexs 
felbe 1717 die Sorbonne befuchte, fchlug ihm dieſes gelehrte Col⸗ 
legium von. Paris vergebens eine Vereinigung mit Nom, vor; 
er blieb gemäß der vom heil: Collegium ertheilten. Antwort 
an die Sorbonne bei feinem Plane. Ein ähnlicher Grundfaß 
wurde von Kaifer Alerander 1817 auf Polen übertragen, indem 
er auch für die dortige römifch-Eatholifhe Kirche eine Commiſſion 
der Religionsgebraͤuche und Volksaufflärung. ohne offenen Widers 
fpruch des Fatholifchen Kirchenoberhauptes einfegen lief. I — 
Die Grundfäge der befonders unter dem Einfluß von Kaiſer Ales 
xander zu Paris am 26. September 1815 gefchloffenen heiligen 
Aliianz bezweckten vorzüglich ein ruhiges Nebeneinanderbeftehen 
ber verfchiedenen chriftlichen Confeffionen, ohne fich deßwegen vers 





2) Haigold's Beilagen zum meuveränderten Rußland. Riga, 1769. 
Thl. I. ©. 147 sg. ne j us 
y) Näheres bei Vater Anbau der neueiten Kirchengeſchichte Berlin,’ 
1820. Thl. I. ©. 3--10. 
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miſchen oder unterordnen zu muͤſſen. — Moͤge dieſer Gedanke 
immer mehr ind Leben treten, mögen insbeſondere die verſchiede⸗ 
nen chriftlihen Confeffionen ſich vor Allem mit fich felbft befchäfr 
tigen, fich ihrer Beſtimmung gemäß ausbilden, das religisfe Prin⸗ 
cip zum deutlichen Bewußtſeyn erheben, anftatt die Aufmerkfamfeit 
auf andere Eonfeffionen zu wenden, fie zu befämpfen, oder gar 
vernichten, oder gewaltfam zu fich herüberjiehen zu wollen, wos 
durch die für alle fo erfpriefliche Neligiongfreiheit nur gefährdet 
wird. | 

Das durch Unterdrückung des geiftigen Elements geſunkene 
Leben in der griechifchen Kirche hat durch das oben bemerfte 
Glaubensbefenntnig einen feften Halt zur mweitern Entwickelung 
erhalten. Es fiellt aber diefes Glaubensbefenntnig der orthodo; 
gen griechifchen Kirche von Peter Mogila das Ganze nach drei 
theologifchen Haupttugenden, Glaube, Hoffnung und Liebe 
dar. Sim erften Theil wird die Glaubenslehre nad) den zwei 
erften sfumenifchen Koncilien abgehandelt, der zweite oder bie 
Hoffnungslehre gibt dag Vaterunſer, und die Bergrede von den 
fieben Seligfeiten; der dritte legt die Lehre der Fiebe, die zehn 
Gebote, und die Gebote Chrifti zu Grund. Die Glaubenslehren 
werden nach Anficht der Griechen von der Kirche aus den beiden 
Duellen der heil. Schrift und der apoftolifchen Tradition geſchoͤpft. 
Sie rufen an und verehren die Heiligen und Engel ald Fürfpres 
cher bei Gott; auch Finnen die Reliquien und Bilder derfelben 
verehrt werden.“ In der Lehre von der Erbfünde, göttlichen 
Gnade und Freiheit des Willens zeigt fih, um den Ausdruck der 
Scholaftifer beizuhalten, faft ein Semipelagianifmus. Der Wieder; 
geborne ift nicht nur im Stande, die Gebote Gottes vollfommen 
zu erfüllen, fondern er kann auch noch mehr vollbringen, opera 
supererogationis. Die griechifchen Satholifen haben fieben Sa— 
eramente: die Taufe, Chrifma, Abendmahl, Buße, Priefterweihe, 
Ehe und heil. Delung. Die Taufe gefchieht vermitteld dreimaligen 
Untertauchens im Waffer ; im Abendmahle nehmen fie, wenn auch 
mit etwas veränderter Form, die Transfubftantiation an; auch 
reichen fie daffelbe, um es nach ihrer Anficht volftändig zu em; 
pfangen, unter zweierlei Geftalten. Das Abendmahl ift ihnen 
wie den Katholifen nicht blos ein Sacrament, fondern auch ein 
durch den Priefter zur Sühne der Sünden dargebrachtes unblutis 
ges Dpfer. Diefe Handlung des Priefters, oder die Meffe iſt 
mit vielen Geremonien ausgefchmüct. Den Ablaß, und jede ftell- 
vertretende Satisfaction verwerfen fie. Das Fegfeuer ift ihnen 
ein trauriger Mittelzuftand, wobei angenommen wird, daß Gebete 
und Meffen Gott bewegen könnten, die Abgefchiedenen bald dar; 
aus zu befreien. Todtenmeffen und Gebete der Priefter gegen 
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Remuneration ſind nicht uͤblich. Ehebruch iſt nach griechiſchem 
Geſetz die einzig gültige Scheidungsurſache; eine zweite, oder dritte 
Ehe wird ungerne gefehen und erfchmwert; eine vierte verfagt. — 
Der Coͤlibat wird nicht in der Ausdehnung wie bei den Kathos 
lifen angenommen. Die Bifchsfe find unverehelicht, vor der Drs 
dination dürfen die übrigen Geiftlichen verheirathet feyn, nach 
derfelben dürfen fie nicht mehr heirathen; ebenfo darf der ordinirte 
Geiftliche, deffen Frau flirbt, nicht zur zweiten Ehe fchreiten; er 
müßte denn die Verwaltung der Sacramente aufgeben, und fich 
dem Lehrfache widmen. Biſchoͤfe Finnen nur folche werden, melche 
entiweder nie, oder nur einmal verheirathet waren. Die Gries 
chen legen hohe Bedeutung und Werth auf die Ceremonien und 
Liturgie. Die Geiftlichen befchäftigen fich) nur wenig mit Predis 
gen und Katechefen. Die in der Regel wenig unterrichtete Kir 
chengemeinde nimmt durch gemeinfames Gebet und gemeinfamen 
Geſang feinen unmittelbaren Antheil an der Liturgie, fondern ein 
beftimmtes Sängerchor fingt die Hymnen und Pfalmen, und das 
bei ift die Inſtrumentalmuſik ausgefchloffen. - Die Griechen haben 
eine große Anzahl von Fefttagen, beobachten eine genaue Feier 
des Sonntags, und folgen dem alten Julianifchen Kalender. Ihre 
böhere Hierarchie befteht aus Biſchoͤfen, Erzbifchsfen, Metropolis 
ten und Patriarchen. In der niedern fommen die Liturgen, Lec⸗ 
toren oder Vorleſer, Sänger, Kantoren, Hypodiakonen oder Sub⸗ 
diafonen, Diafonen, Priefter, Popen und Prozopen vor; bie drei 
Lesteren find die Geiftlihen an den Haupts oder Kathedralkir⸗ 
hen. Der Abt eines Klofters führt den Namen Higumenog, die 
Abtiſſin Higumene; die Vorſtaͤnde mehrerer Klöfter mit dem 
Range nad) den Biſchoͤfen nennt man Archimanbdriten. 

Daf- ein großer Theil der noch ungebildeten Griechen an dem 
Buchftaben und an den Ceremonien hängt, läßt fich leicht erflä- 
ren; nur allmählig kann die Religion in das geiftige Eigenthum 
der Nation eindringen, und von ihr zum befeligenden beutlichern 
Bewußtſeyn erhoben werben. =), 





z) Immer noch bedeutend, abgefehen von andern politifhen Rückſichten, 
in Beziehung auf die rufifche Kirche ift: Stourdza, Considerations 
sur la doctrine et l’esprit de Peglise orthodoxe, Stuttg. 1816, und 
die Gegenfhrift: Schmitt, Harmonie der morgen» und abends 
ländifhen Kirche. Wien, 1824, und eine andere Rechtfertigungs- 
ſchrift der katholiſchen Kirche aus dem Franzöfifhen von E. Flei— 
ſcher. Main;, 1824. Diefe insbefondere auch zur Vertheidigung des 
zömifhen Primats hervorgerufenen Schriften, hatten den heil. Stuhl 
unter andern auch gegen die Befhuldigung des von Stourdza in 
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Auch die ruſſiſche Kirche hat ihre Secten und Proteſtanten, 
obgleich das Einheitsprincip im Staate eine mächtige Stuͤtze fin 
det. Ohne ber aus alter Zeit herftammenden Häretifer-Partheien 
zu gedenfen, follen nur die bedeutendften erwähnt werden. Der 
Patriarch Nikon war bereit 1659 fowohl für die griechifchen 
als Tateinifchen Schulen, dann für die WVerbefferung der Liturgie 
fehr thätig, dieſes veranlaßte viele Anhänger der alten Foͤrmlich— 
feiten und der liturgifchen Spikfindigfeiten, daß fie fich unter der 
Benennung von Naffolinfen (Abtrünnige, Schismatifer) von der 
Kirche trennten, und ſelbſt wieder zu andern zahlreichen Secten 
Veranlaſſung gaben. Diefe Secte, anfangs auf das graufamffe 
verfolgt, verfiel, wie ed immer bei einer folchen Behandlung von 
Secten zu gehen pflegt, im Schwärmerei und Fanatismus, umd 
ed mußte ald eine große Milde angefehen werden, ald Peter der 
Erfte die Verfolgung in eine doppelte Kopffteuer und eine befons 
bere fehimpflihe Tracht ummandelte. Endlich gewährte ihnen 
aber Katharina TE. 1762 Duldung, und feit 1785 eine, wenn 
auch bedingte Neligiongfreiheit. <) Aus bdiefer Secte ging jene 
der Philipponen hervor, welche fih durch einige eigenthuͤmliche 
Gebräuche und durch Verweigerung des Eides und der Kriegs— 
dienfte bemerklih machte. Die unpopifchen Ruſſen ober foger 
nannten ruffifchen Juden besbachten manche äuffere Borfchrifs 
ten des mofaifchen Gefeßes, verwerfen die Lehre von ber Dreis 
eimigfeit und die Taufe, und haben, tie auch andere Secten, 
feine Priefter oder Popen. — Sehr ausgedehnt im ruffifchen 
Keiche ift die Secte ver Duchoborzen oder Malaccanen, wozu 
ſich die donifchen Kofafen befennen; fie fireben nach genauer Kennt; 
niß der heil. Schrift, und man kann fie auf eine, wenn auch ent; 
fernte Weife, die ruffifchen Proteftanten nennen. 6) 


Die Negierung des neugefchaffenen Griechenlands befolgte 
das bereitd von Nußland gegebene Beifpiel, indem fie fih 1833 
von dem Patriarchat zu Conftantinopel für unabhängig erklärte, 
fein anderes Dberhaupt der Kirche als Jeſus Chriftus anerfannte, 





Schutz zu nehmen, daß er denen, welche er zur Union bewege, eine 
Menge Berfchiedenheiten gerne zugebe, werm fie nur darum bittend 
fi dem Princip feiner Suprematie und Jurisdietion unterwürfen. 
a) Bergl. Strahl, Beiträge zur rufifhen Kirchengeſchichte. Halle, 
1827. Thl. I. ©. 200-342, ö 
db) Bür Liebhaber ift deren Glaubensbekenntniß in der evangel. Kirchen: 
jeitung Nro. 52 fg. 1828 zu leſen. 
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die Verwaltung aber einer vom König eingefegten Synode ben 
heil. Kanons gemäß übertragen hat. e) . 


c) Hinſichtlich des innern neueften Zuſtandes der griehenländifchen Kirche 
vergl. Kist, de eccles, graeca divinae provident. test. Lugduni Bat. 
1831. — Vor Allen aber Thiersch, cessai sur l’etat actuel de la 
Grece. Lips. 1833. II. T. Befonders belehrend: v. Maurer, das 
griehifhe Wolf in öffentlicher, Firchliher und privatrechtlicher Bezieh: 
ung bis zum 31. Juli 1834. Heidelberg, 1835. — Auszüge daraus 
finden fih in Rheinmwald allgem. Repertorium für theol. Literatur 
1836. Br. 15. 9. 2 fg. ©. 183 fg. 
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Die VBerfaffung und Verwaltung der proteſtan— 
tifhen Kirchen im Allgemeinen, 


d. 140: 
Sefhichtlihe Worbemerfungen. 


- Die Kirhentrennung oder diejenige Begebenheit, welche 
zur Entftehung der proteftantifchen Kirche die Veranlaffung 
gab, darf nicht vereinzelt, fondern muß in ihrem lebendigen Zufammeris 
hange mit der Vergangenheit und mit ihrer Zeit betrachtet werben: — 
Bei allen Religionsgefellfchaften, welche auf einer gefchriebenen Of; 
fenbarung beruhen, gibt es von Zeit zu Zeit Abweichungen, es 
entftehen baraus oft gerade. entgegengefegte Partheien und neite 
Geftaltungen., Solchen Religionsformen wohnt nemlich ein geis 
fliges Leben bei, und vermdge ihrer nie alternden Kraft find fie 
fruchtbar an Religiongftreitigfeiten, und ihrem Schoße entfleigen 
daher auch leicht neue Neligionsvereine. Natürlich mußte diefe allges 
meine Welt-Erfcheinung auch in der chriftlichen Kirche vorfommen: 
Mehrfach war es in früheren Zeiten gelungen, folche fich erhes 
bende und opponirende neue Religionsgeſellſchaften niederzubrüs 
den, oder in eingefchränfte Räume zu verbannen, wie 5: B. bie 
Albigenfer, oder vielleicht gar der DVergeffenheit zu überliefern. 
Es war daher dem 16. Jahrhundert befonderd vorbehalten, ber 
neuen Welt ein belehrendes Beifpiel von eigener Art vor Augen 
zu fielen, und aus der Mitte der biöher im Abendlande allein 
und ausſchluͤßig Herrfchenden roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche: ganz neue 

und bald als legitim anerfannte chriftliche: Gemeinheiten hervorzw 
zufen. Man nennt diefes Ereignig im Allgemeinen die Kirchenres 


26" 
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formation. Oft war die Neformation bei allgemeinen und be; 
fondern Concilien, in den politifchen Nathöverfammlungen wiewohl 
vergebens angerufen, ja gleichfam herausgefordert worden; ihre 
Zeit fchien damald noch nicht gefommen. Viele Vorläufer hatten 
diefelbe indeffen verfündigt. dd Eine Hauptveranlaffung ihres 
entſcheidenden Hervortretend wurden endlich die Mißbräuche, twelche 
fic) im Laufe der Zeit in das Kirchenthum ganz gegen den Geift 
des Chriſtenthums eingefchlichen hatten, und welche aller Wars 
nungen ungeachtet ihre Wertheidiger und dabei intereflirten Pfle— 
ger fanden, die bdenfelben fogar das Anſehen eines rechtlichen 
Dafeyns zu verleihen firebten, d Zwar war von Meformen 
wie erwähnt viel die Nede; dem legten lateranifchen Concilium 
1517 fehlte e3 keineswegs am guten Willen, die eingeriffenen 
Uebel zu heilen; allein wenn eine Sache bereits zu einer Erifis 
gefommen ift, entfcheidet ein folcher blofer Wille nichts, infoferne 
er nicht durch eine entfcheidende allfeitige Thatkraft unterſtuͤtzt 
wird. Selbft in der Inſtruktion, welche Papft Hadrian VI. feir 
nem zum Reichstag in Nürnberg abgeordneten Nuntius Cheregati 
ertheilte, geftand diefer mohlgefinnte Papft das Bebürfniß einer 
Reform ein. ) Aber Fonnte diefe unter den einmal gegebenen 
Verhältniffen von Rom ausgehen? War der Papft allein in 


d) Ludwig Flathe, Geichichte der Vorläufer der Reformation. Leip— 
jig, 1835 — 36. Th. 2, Vol. oben $. 30. und 31. 

e) & waren nicht erft die Reformatoren und ihre Zeitgenoſſen, weiche 
faute Klagen über die Ausartungen im Kirchenweſen erhoben. Die 
erften Beförderer der Wiffenfchaften ſprachen auf unverhehlte Weile 
von dem eingeriffenen Berderben. Auch fchildert bereits Dante in 
feinem göttlihen Scaufpiele, und zwär im Gefang 8 und 9, bezüg: 
li auf die Hölle die Kirche als Mit Koth bedeckt, und unter den 
Laften von Verbrechen erliegend., Er will fie dagegen von aller 
weltlichen Macht entblößt und mit den taufendfahen Gaben des 
beit. Geifted ausgerüftet wiffen. — Sämmtliche Sekten fuchten in 
dem Berderbniß der Sirchenverwaltung ihre Rechtfertigung. 

N Seimus in hac sancta sede aliquot jam annis multa abominanda 

"- fuisse, abusus in spiritualibus, excessus in mandatis, et ommia 
denique in perversum mutata, Nec mirum, si sgritudo a capite 
in membra, a summis pontificibus in alios inferiores prælatos des- 
cenderit, Qua in re, quod ad nos attinet, pollicemur, ommem nos 
operam adhibituros, ut primum curia hec, unde forte omne 
hoc malum processit, reformetur, ut sicut inde corruptio ad inferio- 
res emanävit, ita etiam ab eadem sanitas et reformatio omnium 
einanet. 
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der Lage, energiſche Mittel anwenden zu koͤnnen? — Die Kirche 
hatte im 16. Jahrhundert vorzuͤglich durch Verbreitung der hu⸗ 
maniſtiſchen Studien aufgehört, im alleinigen Beſitz der Wiffen: 
haften zu ſeyn; durch bie geoßartige Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft unterflüßt hatten diefe : bereit angefangen, ein Gemeingut 
ju werden; die Unwiſſenheit und verderbten Sitten vieler Geiſtli⸗ 
chen flanden mit der neuen Bildung in deſto auffallenderem Cops 
traft, und die übrigens nicht feltene Frömmigkeit, Kraft und Ger 
lehrſamkeit ber damaligen Zeit mendete fich zum Theil der Be⸗ 
fämpfung ber kirchlichen Ausgrsungen zu. Anfangs nur gegen 
einzelne fchreiende Migbräuche eifernd und ftreitenb dachten abet 
die Reformatoren noch keineswegs daran, fich von ber herxſchen⸗ 
den Kirchengewalt loszufagen, 


$. 141. 
Gang der Reformation. 


Mie wenig Anfangs Luther im Sinne hatte, namentli 
dem Papfte den Gehorfam aufzukündigen, geht aus deſſen demuͤ— 
thigem Schreiben an daffelbe Kirchenoberhaupt, ja felbft aus feis 
ner befannten Berufung von dem übel unterrichteten on ben eines 
Beſſern zu belehrenden Papft hervor; auch gaben davon befien 
Briefe. an den Erzbifchof von Mainz und ben Biſchof yon Mer⸗ 
feburg Zeugniß. Daſſelbe beurkunden die Verhandlungen in 
Speyer und beim Reichstag zu Augsburg 1530. Friedlich Auf 
ferte ſich hier noch insbefondere Melanchton, ber freilich ruhi⸗ 
gern Sinne als Luther war. Friedlih und bittenb klingt die 
Sprache der Bekenntnißfchrift, welche in Augsburg überreicht 
wurde. 9 _ Damals verlangten die NProteftanten noch eine 








g) Sm $. 28, heißt es unter andern in Beziehung auf die Bir 
ihöfe: „In diefer Sache wird in feinem Weg gefuht, den Bi: 
ſchoͤfen ihre Herrlichkeit oder Gewalt zu nehmen; aber fie» follten 
auch ihre Gewalt jur Befferung und nicht zur Verderbung der armen 
Gewiſſen brauchen, und rechte Lehre nicht verhindern, und unbillige 
Traditioned lindern und relariren, wie denn zum öftermal Traditio- 
ned in der Kirche vom wegen Gelegenheit der Läufte und Zeit geän- 
dert jind, wie ein jeder Berftändige in Camonibus fehen Fann. Wo 
man-aber dies bei den Bifchöfen nicht erlangen mag, fo müſſe man 
wiſſen, daß man Gott mehr als den Menfhen gehorfam 
ſeyn folle, und werden die Bifchöfe Gott Rechenſchaft für die 
Spaltung, fo durd ihre Hartnädigrät in der Kirche anfängt, geben 
müſſen.“ — — „Bir haben auch Niemand mit diefer, Schrift zu 
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gütliche Vereinbarung, eine von ber Kirchengewalt ausgehende 

eformation, und zu biefem Zweck ein „‚gemein, frei und chrift; 
fiches Concilium.“ Erft 1546 verwarf Melanchton das tris 
dentiner Eoncil, weil davon die Laien ausgefchloffen wären, bie 
ſcholaſtiſche Philofophie Alles entfcheide, und noch dabei die uns 
toiffenden italienifchen Bifchdfe das Uebergemicht hätten. Indeſſen 
mar Luther durch Widerftand und Widerfpruch ſchon früher wei—⸗ 
ter gebracht worden, als er felbft Furz vorher ahnen Fonnte. Der 
römifche Hof verdammte 42 Saͤtze aus feinen Schriften, verurs 
theilte fie zum Feuer, und verlangte unter Androhung des Kir; 
ehenbannes Widerruf. Da ließ Luther am 10. Dezember 1520 
das päpftliche Recht, einige Schriften von Ed und Emfer, und 
die päpftlihe Bulle gleichfalls verbrennen, und fprach fo feine 
Trennung von der alten Kirchengewalt aus. Die Sache Luthers 
galt an vielen Seiten bald ald Sache des Volks, und während 
viele Fürften insbefondere daran dachten, die Gegner ber alten. 
Kirchen-Gewalt nöthigen Fals fogar mit Gewalt wieder zu unter; 
werfen, traten andere den Neuerungen günftig, und unter diefen 
der Kurfuͤrſt von Sachfen und der Landgraf von Hefe zu Tors 
gau in ein Buͤndniß 1525. Von num an war die Kirchenrefors 
mation zu gleicher Zeit in das Feld ber Politif verfeßt. Bei 
diefer ernften Stellung überließ ed der erfte Reichstag zu Speyer 
1526 dem Gewiſſen eines jeden Neichsftandes, wie er es in As 
fehung der Religionsfachen halten mole. 

Al aber 1529 beim zweiten Reichstag jener Befchluß zurück 
‚ genommen warb, traten bie der neuen Lehre ergebenen Fürften 
mit einer Proteftation auf, %) und erklärten beim nächften 





fhmähen gedacht, fondern allein unſer Bekenntniß gethan, daraus 
männiglich erkennen mag, daß wir in der Lehre und Geremonien 
nicht halten zumider Gottes Wort, oder der heiligen gemeinen und 
chatolika hriftlihen Kirche; denn das iſt öffentlich, daß wir mit 
höchſtem Fleiß gewehret haben, daß nicht neue unchriſtliche Lehre bei 
uns gelehrt, oder angenommen werden möchte." — — 

a) Luther vor den Reichstag zu Worms 1521 geladen, verweigerte 
den Widerruf feiner Lehre, und verfiel darauf als Ketzer in die 
Reichsacht, weiche bei dem Reichstag in Nürnberg 1524 beftätiget 
wurde; da nun im der Folge bei dem ebenerwähnten Keichdtag von - 
Speyer 1529 König Ferdinand verordnet hatte, daß Feine Neuerung 
gegen das Wormfer Edikt vorgenommen werten follte, widerfeßte 

ſich der Kurfürft von Sachſen mit noch 5 andern Fürften und 14 
Städten; daraus entftand in Folge der Partheiname Proteftant, 
deſſen fih nach einigen Schriftitellern der päpftliche Legat Eontarini 
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Reichstag in Augsburg, ihre Glaubendbefenntnig überreichen gu 
wollen. Der Reichstag gab den Proteflanten- eine kurze Frift, mit 





1541 zuerft bedient haben foll. Diefe Benennung befam eine nd; 
here und umfaffendere Bedeutung, in fo ferne darunter eine Der: 
wahrung gegen alle menfchlihe Autorität ia Sachen des Glaubens‘ 
fiegt. In neuern Zeiten if der Name evangelifh, wie 3. 3. in 
Preuffen, an die Stelle getreten, während in Bayern der Ausdrud 
Proteftant noch gefeglih if. Indeſſen Pennt das deutſche Staatsrecht 
weder den Namen evangelifch, noch die Unterfcheidung zwiſchen Iuthes 
riſch und reformirt»evangelifh. Sowohl die Lutheraner ald Refors 
mirten Bamen feit dem Nürnderger Reichsabſchied 1543 unter dem ges 
meinfamen Namen Augsburgifche Eonfeffionsverwandte vor. (Augustanz 
‚ eonfessionis addicti status, velsubditi.) — Als Beleg von der Unverän- 
derlichfeit des Styls und der Gedanken in den päpftlihen Verdam- 
mungsbullen und Allocutionen führen wir Giniges aus der gegen 
Luther am 15. Juni 1520 erlaffenen Bulle an. Der heil. Vater 
wendet ſich zuerft an Ehriftus, ald defien Gtellyertreter, und ladet 
ihn ein, in der Trübfal der Dinge feinen Beiftand zu gewähren. 
Darauf an Petrus, dann an Paulus, letzteres mit dem Beifag, er 
habe zwar die. Kegereien zur Uebung der Gläubigen für nothmwendig 
erachtet, allein fie müßten, um keinen Zuwachs zu erhalten, ſchon 
im Entftehen unterbrüdt werden. Er befchwört fodann den ganzen 
Ehor der Heiligen und die übrige gefammte Kirche bei dem allmäch— 
tigen Gott, daß fie einfchreiten, damit feine Schaafheerde von den 
Serwegen zurückgeführt werde. Er ſpricht fodann, wie fo viele be 
reits verdammte, auch neue Ketzereien über die Nation der Deut: 
fhen ausgefäet wären, welche doch fowohl er, als feine Vorgänger 
ftetö liebevoll im Herjen getragen, wie von beren frommen Fürften 
viele lobenswerthe auch von den Päpften beflätigte Sagungen gegen 
die Keber ausgegangen. Darauf zu den 42 Artikeln Luthers über 
die Erbfünde, Buße, Sünbdenvergebung, über die Kommunion, den 
Ablaß, die Erkfommunikation, die Macht des Papftes, über die Aus 
‚torität der Coneilien, über gute Werke, die Freibeit des Gewiſſens, 
bad Fegfeuer und die Fürbitte übergehend, verwirft er, nachdem er 
mit den Kardinälen, mit den Generalen der kirchlichen Orden, mit 
mehreren andern Doftoren der heiligen Theologie und der beiden 
Rechte, gedachte Irrthümer genau und lange geprüft, und verdam- 
met alle und jede, als ſozuſagen ketzeriſch, Aergerniß gebend, 
falſch, anftößig für fromme Ohren, verführerifh für die Einfältigen, 
und als der katholiſchen Wahrheit entgegen, und belegt fie mit ber 
Strafeder Erfommunilation und andern unaufzählbaren Uebeln. Schlüß- 
lich wird Widerruf binnen 60 Tagen und das Verbrennen der Begerifchen 
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dem Befehl, ſich jeder weiteren Neuerung zu enthalten. Uebrigens 
hatten ed die Neichstage keineswegs übernommen, ſich über die 
Kichtigfeit oder Verwerflichkeit der Lehre felbft auszufprechen, mag 
offenbar aufferhalb ihrer Competenz lag, fondern es handelte fich 
davon, ob Kaifer und Neid das freie Neligiongrecht auerfennen 
wollten, welches die Proteftanten in der Form in Anfpruch nahr 
men, indem fie eine Enticheidung im Glauben durch menfchliche 
Macht von fih abwieſen, und in der Offenbarung, tie. fie durch 
die heil. Schrift gegeben ift, lediglich ihrer Ueberzeugung folgen 
zu birfen verlangten. ) Bald fonnte man fo erfennen, daß fich 
mei Partheien mit durchaus entgegengefegten Anfichten gegenüber 
anden, eine Vermittlung ward unmsglich, ein gemeinſam aner; 
kannter Gerichtshof war nicht vorhanden, die Streitfache mußte 

alſo der Urne des Schickſals zur Enticheidung überlaffen werden. 
Noch trat einige Pauſe bis zur Vollziehung des Augsburger 
Reichsſchluſſes ein, Carl V. war nicht der Mann, ſich ſchwaͤrme⸗ 
xiſch einer veligisfen bee hinzugeben, er fragte feine Politif um 
ath, und burch mancherlei Kriege in Anſpruch genommen fchob 
er eine für feine Herrichaft in Deutichland wichtige Maßregel 
no einige Zeit auf. Nach Abichluß des Schmalfaldifchen Buͤnd— 
niffes gelang es einftweilen den deutfchen Fürften von der neuen 
Religionsparthei, durch ben Neichstag zu Nürnberg Sicherheit 
für ihre Religionsüpung und Giffirung der Fammergerichtlichen 


Buͤcher befohlen. Jeder Menſch wird mit ber verkündeten Ketzerſtrafe 
beigst, ber Schriften Luthers, wenn ſolche auch nur von ihm heraus⸗ 
gegehen worden ſind, ſieat, fe in Schutz nimmt, und wicht vielmehr 
ihn ſowohl als feine Gonner flieht, ja vielmehr fie perſönlich aufe 
grejft, amd ihm ansliefert. — Au alle Derter, zu welchen fie 
> ah ungefähr hinmwenden möchten, unterwarf der heil. Bater dem 
Kirbenhbann, — Dieſes iſt das Hofmanifeſt gegen die lutherifche 
Lehre, wobei natürlich Die Stimmen der Bifhöfe, der Afademien 
pad anderer Gelehrten vor ben Hofdeputirten Fein Gehör fanden. 
i) Daß Aamals noch Die Proteftanten es quf eine Entſcheidung eined ges 
hörig heſtellten Gongifinms wollten anfommen laffen, läßt fi, wenn 
gleich darin Feine Folgerechtigkeit liegt, leicht erklären; fie Fonnten 
gicht gehieteriſch auftreſen, und huldigten zum Theil gewiß der faft 
allgemein verbreiteten Zeit-Unfiht, ald ob man in Glaubens» und 
Gewiſſens ſachen, überhaupt über Ideen, Meinungen und Anfihten, 
mie über andere perfijgbare Gegenftände verhandeln und Vergleiche 
ſchließen Fünme. Indeſſen iſt dieſe Inconſequenz nicht Die einzige, 
mahin die Anhänger der neuen Lehre, bei welchen das hellere Be- 
wußtienn über ibr Streben viel fpäter einfehrte, verfallen find. 


Prozeſſe zu erzielen, in mie ferne fie die Religionswirren bes 
fi 4 ar 

Aber faum mar der Friede von Creſpy geichloffen, und ein 
Waffenſtillſtand mit den Türfen eingegangen, als ſich der Kaiſer 
ernfthaft mit den deutfchen Angelegenheiten befchäftigte, die Voll⸗ 
ziehung der Neichögefeße gegen bie Proteflanten und die Annahme 
ber Beſchluͤſſe des inzwiſchen verfammelten Tridentiner Concils 
verlangte, und Paul III. eine Kreuzzugbulle gegen feine abtruͤnnigen 
Schafe ergehen ließ. Da vereinten die Verbindeten ihre Streit- 
fräfte 1546. Aber der Kaifer in Verbindung mit Mori von 
Sachſen brachte ihnen eine empfindliche Niederlage bei, der Kur; 
fürft von Sachfen wurde gefangen, der Landgraf von Heſſen 
mußte fich fielen. Die Sache des Proteſtantismus -fchien aͤuſſer⸗ 
lich verloren. Es lag jedoch nicht in dem Plane des Kaifers, die news 
“ erffandene Parthei in Deutfchland gänzlich zu Grunde zu richten, 
auch diente fie ald Gegengewicht gegen den Papft, mit welchem er 
ohnehin in mancherlei Streitigfeiten der ernfteften Art gerathen 
war. k) Der Reichstag zu Augsburg fchritt daher zu der halben 
Mafregel des Interims, man flellte unter Anderen bis gur Ent 
fcheidung des Concils, auf welches die Diffentirenden 1548 com⸗ 
promittirt hatten, für fie eine gewiſſe Glaubensformel auf. Ar 
lein biefe Maßregel fchien fo druͤckend, daß ſich auf einmal Mo; 
rig von Sachſen im Geheimen mit Frankreich verband, mit Nee 
reswacht gegen Tyrol drang, bie zu Trident verfammelten Väter 
zur Flucht zwang, und ein befferes Waffengluͤck für die Prote⸗ 
ftanten berfielte. Eine Folge war, daß ber zömilche König Fer 
dinand im Gedränge 1552 zu Paffau einen vorläufigen Vertrag 
fehloß , welcher ducch den Neligionsfrieden von Augsburg 
1555 Vollendung erhielt, und ber rechtlichen Exiſtenz der Diffentiren- 
den eine beffere Bürgfchaft verlieh. In diefen Frieden war die it 
zwiſchen in ber Schweiß entſtandene reformirte Kirchengemeinde 
nicht eingefchloffen, Denn weit erntfernt, daß die weitere und zum 
Theil fo energifche Werbreitung ber Sirchenreformation in ber 
Schweiß jener in Deutſchland größere Staͤrke und Fräftige Hals 
tung verliehen hätte, wurde durch fie vielmehr ein Zumder von 
Zwietracht, unter die Anhänger der neuern firchlichen Ordnung ges 


— — — 





%) Bekanntlich haben die kaiſerlichen Truppen, worunter ſchon viele 
Proteſtanten waren, 1527 Rom eingenommen, geplündert, und den Papſt 
"Clemens VII. in der Engeldburg zum Theil nicht ohne rohen Hohn be: 
lagert. Auch mochte eine Diverfion der faiferlihen Macht durch die 
Vroteſtanten der paͤpſtlichen Politik wenigſtens auf einer Seite nicht 
ganz unerwünfcht jeyn. 
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worfen. Die Neformatoren Zwingli und Calvin ftellten eine 
abweichende Lehre über das Abendmahl, die Gnade und Praͤdeſti⸗ 
nation auf. Eine Folge war, daß die neu entftandenen Kirchen; 
partheien der Neigung zu einer einfeitigen Drthodorie, und zur 
Feftftelung pofitivee und ausfchliegender Lehrbeffimmungen fich 
bingaben, und durch eine dogmatifche unduldfame Strenge unter 
fich felbft eine Scheidemauer für lange Zeit errichteten. — In— 
beffen gewann felbft der Meligiongfriede in Augsburg das Anfehen 
eines blofen Waffenftillftandee. Der in demſelben aufgeftellte 
Vorbehalt (reservatum eecclesiasticum), vermöge welchem jeder 
zum Augsburgifchen Bekenntniß Uebertretende feine Würde und 
Pfeünde verlieren follte, die verfchiedenen oft gemäß einer re- 
strietio mentalis gemachten Auslegungen beffelben erzeugten eine 
erbitternde Reihe gegenfeitiger Beſchwerden und Befchuldigungen; 
Bündniffe und Gegenbündniffe wurden in der Stille vorbereitet; uns 
gewöhnlich thätig zeigte fich an allen Enden die hierarchifche 
Diplomatie, insbefondere die Betriebfamfeit des dem oft Fleinlichen 
Gezaͤnk proteftantifcher Theologen entgegenftehenden, fich feines 
Zield bewußten neuen Sfefuitenordens. Endlich nachdem beide 
Theile mit wachſender Erbitterung fünfzig Jahre lang einander 
gegenüber geftanden waren, ward ber in Boͤhmen entzündete 
Funfe zur allgemeinen Kriegsflamme angefacht. Als nämlich nach 
Befiegung Friedrichs V. in Böhmen und feiner römifchen Verbin: 
deten 1629, Kaifer Ferdinand mit dem Meftitutionsedict auftrat, 
und die Wiedererftattung aller feit dem Neligionsfrieden eingezo— 
genen Kirchengüter verlangte, da begann die dreifigjährige Un, 
glücksperiode, welche Deutfchland zu einer MWüfte machte, und 
die errungenen Wortheile der Cultur gänzlich zu verzehren fchien. 
Die Wage ded Kriegsglüce fchwanfte oft hin und her, und auds 
ländifche Mächte, die Schweden und Franzofen, führten zulegt, 
nachdem fich der Krieg auf feinen Ausgangsort wieder hingefpielt 
batte, das entfcheidende Wort. Der Weftphälifhe Friede 
($. 34.) war die endliche Folge. Die bisher mehr als blos fak— 
tifch angefehene Trennungber Proteffanten, mit Einfchluß der 
Meformirten, ward zu einer auch ftaatsrechtlich gültigen erhoben; 
die neue Confeffion erhielt neben der alten Fatholifchen Kirche 
wenigſtens im Allgemeinen ein bürgerliches Dafeyn. Zu dem 
Grundfag einer allgemein rechtsbeftändigen Neligionsfreiheit für 
Seden und allenthalben fonnte man fich. damals. freilich noch nicht 
erheben; denn ed gibt namentlich für dergleichen Dinge feinen 
Sprung in der Welt. 

Man kann Übrigens den 30jaͤhrigen Krieg nicht ausfchließend 
einen Neligionsfrieg nennen. Allerdings mifchten ſich Religions; 
freitigfeiten mit in den Kampf, viele Streitende nahmen aus 
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wahrhaft religisfen Gründen an demfelben Antheil; bei andern 
gaben aber nur ſcheinbar religisfe Beweggründe den Vorgängen 
die Färbung, umd im Allgemeinen blos den Anſtoß. Neben deni 
Kampfe um Glauben galt es jenen um politische Selbfterhaltung,. 
für Eroberung und unbedingte Herrfchaft. 


$. 149. 
Schnelle Ausbreitung der Reformation, deren welthiftoriihe Wichtigkeit. 


Die Kirchentrennung oder Neformation -ift ein mwelthiftorifches 
Freigniß geworden. 2) Auffer dem Ueberdruß Vieler über die 
willkuͤhrliche Herrfchaft der Päpfte, dem Unwillen über die Vers 
meltlihung der Kirche kamen als Befsrderungsmittel hinzu die 
Lüfternheit nach den Kirchengütern, die Streitigfeiten der Munis 
cipalitäten mit der Geiftlichfeit, da in den Städten fchon ein freies 
rer Öffentlicher Geift wehte, daher dort der Fortgang der Refor—⸗ 
mation fchnellee war; der Groll eines Theils des Adeld gegen 
die Geiftlichfeit, weil fie fchon früher mit Maprimilian die Fehde, 
luft deffelben befämpft hatte; ferner der Kampf der Humaniften 
mit den Scholaftifern, der flationdren Theologie gegen die fort . 
fcehreitende; doch lag in dem Fortgang der Reformation ein Grund 
zur größern Unabhängigfeit der Staaten nach Auffen, und einer 
freiern Bewegung nach Innen. Bei den erfolgten Kriegen hans 
delte es fich nicht blos um Umänderung oder. Beibehaltung des 
Glaubens, fondern mehr noch um Umgeſtaltung der WVerhältniffe 
der Kirche zum Staat. Nicht ſowohl die Religion, ald das Auf 
ſere Kirchenthum mar der Grund, warum die Kämpfenden fo vers 
fchiedene politifche oder materielle Zwecke verfolgten. Der Sieg 
von Deftreich ſchien nicht nur für die proteftantifchen, fondern auch 








I) Mit Umgehung der anderwärts befannten altern Werke über die Re— 
formation werden ‘zu den oben $. 30. angeführten von Plank, 
Marheineke, Menzel und Raumer nody bemerft: J. ©. 
Müller, Denfwürdigkeiten aus der Gefhichfe der Reformation, 
als dritter Theil feiner Reliquien alter Zeiten, Sitten und Meinun: 
gen. Leipzig, 1806. — Hagenbach, der evangelifhe Proteftantis 
mus in feiner geihichtlihen Entwidelung vom Augsburger Religi- 
ondfrieden Bid zum 3ojährigen Krieg. Leipzig, 1831. — Villers 
(Charles Frang. Dominique de) Essai sur lesprit et Tinfluence de 
la Reformation de Luther. Paris, 1804. Deutihd von Cramer, 
Hamburg, 1817. Aufl. 2. — Ueber Geift und Folgen der Re 
formation befonderd in Hinficht auf die Entmwicelung Des europäi- 
ſchen Staatenſyſtems. Mainz, 1822. Aufl. 2. 
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für die fatholifchen Fürften, welche nach Landeshoheit firebten, ge; 
‚fährlich, ebenfo verhielt fich die Sache auf ſchwediſcher Seite, wo 
man auffer der Religion oder Kirche nach Eroberung von Fürftens 
thuͤmern firebte. Selbſt der Papſt, als weltliher Souverän oft 
zwiſchen der franzöfifchen und oͤſtreichiſchen Politik geſtellt, konnte ſich 
der Uebermacht des Hauſes Habsburg nicht freuen. Im Uebrigen 
war auch jenes Zeitalter, in welches der Religionskrieg fiel, gleich» 
fam der Uebergang oder die Brücke aus dem Mittelalter in die 
neuere Zeit, wobei man dasjenige abwarf, was für die neu bes 
ginnende Zeit nicht mehr paßte. Ein wichtiger Entwickelungs⸗ 
. ging daher emdlih vor fih; mit ber fpäter durch den 

eftphälifchen Srieden geheiligten Territorialgewalt befeftigte fich 
insbefondere der Befikftand; eine Stabilität des Staatslebens er; 
folgte, wodurch eine gemeinfame Kegierumg aus einem Mittels 
punfte hervorging, die Mittelgewalten meiftens ihre Bebentung 
verloren, und an die Stelle von blos Ffirchlichen Intexeſſen ganz 
andere zu Tage traten. 

Bei dem Zuſammenfluß von fo vielen Umftänden und Grüns 
den, welche das Reformationswerk ferderten, Fann ed weniger 
auffallend feyn, wenn mir das gedachte Ereigniß gleichfam bie 
Runde in Europa machen, und auf die Schickſale nicht nur faft 
aller europäifchen Staaten, fondern auch auf die Befigungen ber 
Europder in den übrigen Erbtheilen einen fo bedeutenden Einfluß 
ausüben fehen. 


d. 143. | 
Die Reformation auf ihrer Runde in Europa. 


Was die Verbreitung der Reformation in ihrem näch- 
fien Geburts; und Centralland, nemlic in Deutfchland angeht, 
fo erflärten fich bald auffer den Ständen, welche zuerft das Beis 
fpiel gegeben hatten, nemlich Sachfen und Heffen, dann den 
bedeutendften Reicheftädten, wie Nürnberg, Ulm, Straßburg, 
Frankfurt, Magdeburg u. f. f., auc die Kurthuͤmer Branden; 
burg und Pfalz für die neue Lehrs und Kirchenordnung. Ebenſo 
Braunfchmweig, Würtemberg, Holftein, Mecklenburg und Pommern; 
‚ ferner Zweibrücken, Ansbach und Baireuth, Anhalt und Naffau. 
Auch in den Jftreichifchen Erblanden, wie Böhmen, Schlefien, 
Mähren, dann in Deftreich felbft, zeigten fich bald zahlreiche Ans 
bänger der Neulehre, ohne jedoch unangefochten zu bleiben, oder 
einen geficherten Nechtszuftand bis auf die neueſten günffiger ge 
- wordenen Zeiten zu erlangen. ”) 
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m) Waldau, Geſchichte d. Proteſtanten in Oeſtreich. Anip. 1784. Bde. 2. 
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Aufferhbalb Deutfchland hatte bie reformirte Lehre. vor; 
züglich in der Schweiz Wurzel gefaßt. Bereits hatte der Mark⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg, der legte Hochmeifter des deut 
fchen Ordens, in Dfipreuffen 1526 zum Proteſtantismus uͤber⸗ 
getreten, dieſes Land zu einem weltlichen Herzogthume erhoben. 
Auch in Weftpreuffen, Kurland und Liefland wurde alk 
mählig die Iutherifche ‚Lehre eingeführt. In Schweden, wo 
gleichfalls der Saame der Reformation befonbers von Wittenberg 
her ausgeftrem war, fand er um befto größeres Gedeihen, teil der 
Papſt und die Geifllichfeit bei Unterdrückung bes Landes durch 
die Dänen fich verhaßt gemacht hatten. Kaum hatte daher die 
Stunde ber Befreiung duch Guſtav Wafa 1523 gefchlagen, 
als der Fottgang der Reformation geförbert, durch den Meichds 
tagbefchlußg von Wefteräs 1527 ficher geftellt, auf einem andern 
Neichstage 1544 die päpftlihe Gewalt gänzlich abgefchafft, die 
Intherifche Kirchenordnung dagegen eingeführt, und nur die mobi 
. fieirte und gefchwächte biichöfliche Verfaſſung beibehalten mirrde, ") 
— Mit mehr Schwierigkeit hatte der Proteftantismus bei ber 
bedeutenden yolitifchen Macht der Bilchdfe in Dänemark zu 
fämpfen. Jedoch bekannte fih Friedrich I. für feine Perſon bereits 
1526 zur ewangelifchen Lehre, und bald darauf erhielt beim Reiches 
tag zu Dbenfee die neue Kirche gleiche Rechte mit der alten. Doch 
fonnte ber «volle Sieg des Proteftantismus bei den frühen Zer⸗ 
mwürfniffen des Landes und dem beharrlichen Widerftand.der auch 
pohtifch bedeutenden Biſchoͤfe nicht fofort ersungen werben. Erft 
unter Ehriftian IH. 1534 — 36 gefchah es mit gewaltfamer Wer 
jagung der Bifchäfe auf eine entfcheidende Weile. So lange bie 
alten Biſchoͤfe lebten, traten jedoch einftmeilen Superintendenten 
an ihre Stelle, bis biefe nach Abfterben der erften auch den bis 
fchöflichen Titel erhielten, und die neue Kirchenordnimg auf dem 
Neichdtag zu Dbenfee 1539 gefetliches Anfehen befam. 0) Leicht 
ließ ſich vorausfehen, daf der evangelifche Glaube und die neuere 
Kirchenorbnung auch im das Schwefterreich Norwegen durch 
Chriſtian III. übergetragen wurde, und biefe Neuerung ging, nach⸗ 
dem ber Erzbiihof von Drontheim mit feinen Kirchenichäßen ges 
flohen war, 1537 ohne allen merflichen Kampf vor fi. Auch- 
fam enblih 1551 bie Reihe an Island. — Hatte bis gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts bereits Wiflef Reformations⸗ 








n) Schubert, Schwedens Kirchenverfaffung und Unterrichtöwefen nad 

früherem und gegenwärtigem Zuftand. Greifswalde, 1821. Bde. 2. 
0) Münter, Kirchengeſchichte von Dänemarf ımd Norwegen. Ir Th. 
.  feipjig, 1999. i 
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Ideen in England verbreitet, war von da aus, durch den Ra; 
nal der Univerfität Oxford auf jene von Prag, und die Huffiten 
getwirft worden, fo verbreitete fich in der Folge bereits feit 1519. 
von Wittenberg aus die Iutherifche Lehre nach England. Auch da 
war wie in Deutfchland der Ablaßverfauf mit der empörendften 
Unverfchämtheit getrieben worden. Das neue Teftament erfchien 
bereit8 1526 gedruckt in Antwerpen in der Landesfprache. Aber 
der Fortgang der Kirchenreformation fand in Heinrich VIII. einen 
Gegner. Wie die Könige in Franfreich und Spanien wollte er 
ſich ald Netter des Glaubens einen Ehrentitel erwerben, und 
fchrieb gegen Luther eine Schrift von den fieben Sacramenten, 
oder ließ fie verfertigen.- Er erhielt hierauf vom Papft den Titel 
Vertheidiger des Glaubens, defensor fidei, welchen: noch 
jeßt die Könige von England führen. Allein bald ward nicht feine 
Ueberzeugung, fondern feine Leidenfchaft und Laune die Hauptvers 
anlaffung zur ‚Trennung Englands von der römifchen Kirche. 
Heinrich wünfchte von feiner Gemahlin Katharina, Witte feis 
nes Bruders Arthur, 1527 gefchieden zu feyn; Papft Clemens VII. 
willigte nicht ein, denn. fie war eine Tochter Ferdinande von Spas 
nien, und Tante Carls V. Darauf erklärte der hochmüthige, graus 
fame und launenhafte Monarch fich felbft zum Dberhaupt ber 
englifcheu Kirche, und hob alle Verbindung mit Nom auf. Nuns 
- mehr König und Papft zugleich flellte er bei Todesftrafe für die 
Uebertreter ſechs Glaubensfäge auf, morunter die Transfubftans 
tiation, die Communion unter einer Geftalt, der Priefter-Cdlibat, 
die Moͤnchsgeluͤbde, die Stillmeffen und Ohrenbeicht begriffen was 
- ren. Dagegen plünderte er die Kirchengüter und fah die Klöfter 
befonders ald gute Beute an. Indeſſen ward durch den Erzbis 
fchof Thomas Cranmer zu Canterbury unter Zuziehung ſchwei⸗ 
zerifcher NReformirten eine. neue reformirte Kirchenverfaffung mit 
möglichfter Beibehaltung der alten Formen bereits eingeführt, als 
nach dem frühzeitigen Tod von Eduard VI. durch feine Nachfoks 
gerin Maria 1553 eine mwüthige und blutige Neation erfolgte, bis 
die Neformation unter Elifabeth mit bedeutender Eigenthümlichfeit 
den Sieg errang. — Irland theilte daffelbe Schickfal; auf ge⸗ 
waltfame Weife wurde unter Elifabeth die englifch proteftantifche 
Kirche zur Staatsfirche erhoben, was, mweil die Mehrzahl der Ir⸗ 
länder ihrem alten Glauben getreu blieb, jene unverfiegbare 
Duelle von Uebeln, Leiden und Ungerechtigfeiten erzeugte, zu deren 
Berftopfung die im unfern Tagen erfolgte Emancipation ein wenn 
auch nicht entfcheidender langfamer Schritt war. — Die verfchies 
denen von Einzelnen für die Reformation gemachten Schritte in 
Schottland feit 1527 fanden eine blutige Begegnung und Rache. 
Nach vielen politifchen Stürmen und Gemaltthätigfeiten verfchaffte 
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endlich Johann Knox vorzüglich in der Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts der reformirten Kirche Eingang. — Auch die Nieder; 
lande, mo bereits Erasmus vorbereitend gewirkt hatte, Fonnten 
dem Einfluß der Reformations⸗Ideen nicht entgehen; dafelbft vers. 
breitete fich eine niederländifche Ueberfegung des lutherifchen neuen 
Teftaments. Im Süden gelang es jedoch den Weranftaltungen 
von CarlV. und Philipp II., und befonders der Inquiſition, das 
Wahsthum des ausgeftreuten Saamens zu erflichen. Aber dagegen 
fiegte in den nördlichen Provinzen, unterflügt durch die oberbeuts 
ſchen Städte, die Schweiz und Franfreich, die reformirte Kirche. 
- mit der Unabhängigkeit von der fpanifchen Herrfchaft. — Während 
die Sorbonne in Paris Luthers Schriften verbrennen ließ, bildete 
fih im Meaur die vom dortigen Bifchof unterftüßte lutheriſche 
Muttergemeinde. — Vorzüglich aber war e8 Genf vorbehalten, 
bie Lehre feines Neformators Calvin mit dem bereits gefchilder; 
derten Erfolg zu verbreiten. 7) — Nach Polen waren frübzeis 
tig Anhänger von Peter Waldes, Wicklefiften, Huffiten, insbefons 
dere mährifche Brüder eingewandert, und neben biefen und ber 
alten fatholifhen Kirche, fetten fich Lutheraner und Neformirte 
feft, und da nicht unirte Griechen, Socinianer, Arianer und 
MWiedertäufer hinzu kamen, und es an zahlreichen Juden nicht 
fehlte, fo bot diefes Land eine Mufterfarte aller danrald vorhan⸗ 
denen Confefjionen und Secten dar. Natürlich fonnte es an mans 
cherlei Streitigfeiten unter - denfelben nicht fehlen. ‚Endlich errich- 
teten die von der Fatholifchen Kirche abweichenden chriftlichen Kir; 
- chengemeinden mit Ausfchluß der Secten, welche den Namen ber 
peoteftantifchen Diffidenten führten, 1570 den Senbomirifchen 
DBergleih. 9) Er war eine Art von Union, indem man, obgleich 
fonft jede Kirche ihre Confeffion beibehielt, ein gemeinfames Glau⸗ 
bensbefenntniß vorzüglich hinfichtlic) des Abendmahls aufftellte. 
Polen hatte bereits 1573 einen Religionsfrieden (pax dissiden- 
tium) erhalten; Katholifen und Diffidenten follten demfelben zu 
Folge einen ewigen Frieden halten, und gleiche bürgerliche Nechte 
genießen. Allein die Mißhelligfeiten unter den Religionspartheien 


p) Bergl. $. a1. ©. 97 fe. 

4) Aecuſſerſt fchnell verbreitete fich die Reformation in Polen. 1530 was 
ren bereit Danzig, Thorn, Elbing, ganz preuffifh Polen, und ein 
großer Theil des Adels der Iutherifhen und reformirten Lehre zuge: 
than. Befonders beförderte Siegmund Auguft die Religionsfreiheit, 
und die Gleichheit der Rechte aller chriftlihen Confeſſionen. Auch 
pflegte Stephan Bathory zu fagen: Rex sum populorum, non con- 
scientiarum, 
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hörten, fyftematifch von Innen und Affen angefacht, nicht auf, 
und trugen endlich, indem die Atisländifchen Mächte eine Parthei 
gegen die andere unterſtuͤtzten, zur ſo vielfach belehrenden Aufld 
ſung dieſes fo klaſſiſch ungluͤckllchen Landes bei.) — Durch Wal 
denſer, maͤhriſche Brüder, durch Studierende aus Wittenberg, Bes 
ſonders aber durch Matthias Devay hatte ſich ſeit 1531. die 
neue lutheriſche Lehre in Siebenbuͤrgen verbreitet. Auch hat— 
ten. bereits Hertmanſtaͤdter Kaufleute aus Leipfig fruͤhzeitig die 
lutheriſchen Schriften mitgebracht, und fo ihrerſeits in Sie 
bendärgen den Saamen zur Verbreitung der lutheriſchen Kirche 
eut. — In Ungarn fand die reformirte Lehre ebenfalls 
W. sy; Indeſſen erlitt die Reformation auch dort eine Zeit 
lang eine gewaltſame und blutige Reaction, und die Uneinigkeit 
unter den neuen Religionspartheien ſelbſt, wobei die ſaͤchſifchen 
Gemeinden der lutheriſchen, die magyariſchen aber der reformirten 
Lehre folgten, verſchlimmerte die Lage. Jedoch verlieh ihnen der 
Friede zu Wien nach vielen Kaͤmpfen 1606 bedeutende Rechte 
und Freiheiten, welche durch die Vertraͤge von Nikolasburg 1622 
und zu Linz 1645 beſtaͤtigt wurden. Allein obgleich it der Folge 
durch Joſeph "ER 1781 das allgemeine Toleranzedict erlaſſen wurde 
ſo fehlte e& doch in einer Fattde, wie Ungarn, bei feitten höchſt 
eigenthůmlichen Verfaſſungsrechten, wo die Gentralgeiwalt der Re 
gierung noch fo vielfache Schranfen und Hinderniffe finder, nicht 
a zum Theil betrübenden Reibungen unter den Kircheripartheien, 
welhe nur im Fortfchritte der Seit und der ſichern Herrſchaft 
wohlthaͤtiger und weiſer Geſetze ihr Ziel finden Finnen. €) 
Selbſt der Siß des heil. Stuhls in Italien’ Fontite bei 
dem Anblick fo vieler Verderbniſſe im der Kitche, und bei dem 
durch Wiffenfchafe fortgefchrittenen Geiſt der Italiener die Theil⸗ 
nahme an der Meformation daſelbſt wenigſtens anfänglich nicht 
verhindern. u) Angefehene Maͤnner und ſelbſt Kirchenpraͤlaten 
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r) Conf. Jablonsky, Historia consenstis sendomirensis. Berol. 1731. 4. 
— Schickſale der polniſchen Diſſidenten. Hamburg, 1768 fg. 
Bode. 3. 

s) Ueber die im heutigen Siebenbürgen beſtehenden kirchlichen Verhält— 
niffe gibt belehrenden Aufſchluß: Heyſer, die Kirchenverfaſſung 
der A. C. Verwandten im Großherzogthume Siebenbürgen, mit Ur: 
kunden. Wien, 1836. 

t) Friedrich, Briefe über die äuffere Lage der evangel. Kirdye in Un: 
garn. Leipzig, 1825. 

u) Conf. Dan. @erdesii, specimen Italiae reformatae, Lugdunis, 1765. 
4 — Thom. M’Erie, Gefchichte der Fortfchritte und Interdrü. 
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ließen fi) von der Reformation fortjiehen, und der gelchrte Bis 
(hof von Capo d’Iftria Paulus Vergerius, von Paul III. wegen 
der Neformationsangelegenheiten nad Deutfchland als Nuntius 
abgefchickt, wendete fich mit der Darangabe feines Bisthums ber 
neuen Lehre zu, und flarb, nachdem er in Graubünden und Würs 
temberg gewirkt, 1565 zu Tübingen. Im Anfange war der rd; 
mifche Hof durch das Ereigniß gleichfam überrafcht. Die fchon er; 
wähnte Einnahme und Verwüftung Roms 1527 durch die Faiferlichen 
Truppen, mworunter fich viele Proteftanten befanden, unterftügte die 
Verbreitung der Neuerung und der ohne Nennung des Verfaſſers in 
die italienifche Sprache übertragenen lutherifchen Schriften. Auch 
erhielt Stalien 1530 durch Antonio Brucioli eine Weberfegung 
des neuen Teflaments, worauf 1532 eine andere ber ganzen Bis 
bel folgte. Bald arbeiteten aber die Päpfte Paul IV., Pius V. 
und Sixtus V. in vereinter Kraft mit Philipp IE. von Spanien, 
um den Dämon der Neformation in Stalien zu beſchwoͤren, und 
den Proteftantismus durch jedes bienlihe Mittel auszurotten, 
was auch gelungen ift. 

Mer hätte bei ber nationellen Achtung vor ber Geiftlichkeit, 
bei dem mächtigen Wirfen der Inquiſition, und bei der natürlis 
hen Sceidewand, welche Spanien vom übrigen Europa, nas 
mentlic) vom Heerde der Neformation trennte, denfen follen, daß 
auch dorthin fich die Ideen berfelben Bahn brechen wurden? 
Allein der koͤnigliche Gegner derfelben gab durch feine Verbindung 
mit Deutfchland, und indem er fpanifche Theologen mit fich das 
bin nahm, felbft Veranlaffung, daß die neue Lehre auch in Spas 
nien befannt wurde. Kein Wunder, daß fich alio in Valladolid 
und Sevilla Bereine zu Gunften ber proteftantifchen Lehre 
bildeten. Allein Spanien ift ein zu Elaffiiches Land, wenn es fich 
von Verfolgung und Vertreibung ber anderd Denfenden und 
Glaubenden handelt; an den Arianern, Mauren und Juden hatte 
es feine Probe beftanden, und es gelang vorzüglich dem Schres 
densfyftem der Inquiſition und ber Ffirchlihen Glaubensacte 
(Auto da fe, actus fidei), die Ausrottung zu bemwirfen, wozu 
5 I. im guten Glauben moͤglichſt mitzuwirken ſich een 5 
tet hielt. v) 


dung der Reformation in Stalien. Aus. dem Gnglifhen von G. 
Friedrich. Leipzig, 1829. 8. 

v) Vergl. Geſchichte des Proteftantismus in Spanien. Aus dem Franz. 
Leipjig, 1828. — Lilorente, hist. crit. de Vinquisitioe d’Espagne. 
Paris, 1817. T. 4. 8. Ins Deutſche überi. v. I. 8. Höck. Gmünd, 
1817 fg. 2 Bde, Geht von Ferdinand dem Katholiſchen bis auf die 
neuefte Zeit. | 
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So hat ſchon mach der, äuffern Erfcheinung die Reformation 
allerdings die Nunde in Europa gemacht, das Schickfal vieler 
Staaten ganz neu beftimmt, und die moralifchen Einflüffe dieſes 
fcheinbar vorübergegangenen kirchlichen Ereigniſſes dauern noch 
heute fort. 


§. 144. 
Stufenweije Entwickelung der proteftantifchen Kirchenverfaflung. 


Die Reformation fprach fich in der erften Zeit als Revolution 
aus, daher war auh Anarchie ald unzgertrennliche Begleis 
terin in ihrem Gefolge. Die NReformatoren hatten es keineswegs 
gleich anfangs auf eine Kirchentrennung abgefehen, Fonnten daher 
nicht ſofort mit einem neuen Plan zur Kirchenorganifation hers 
portreten. Es fehlte an einem Haltpunkt, an einem geiviffen fe; 
fien Plan. Jede Gemeinde vollzog daher faft für fich die Nefor; 
mation nach eigenem Gutdünfen, und ed fam dabei viel auf die 
perfönlichen Anfichten und Neigungen jener an, welche an ber 
Spike flanden; das Neformationsgefchäft wurde daher bald mit 
einiger Mäßigung, bald auf eine radifale Weife betrieben, wohin 
z. B. die Bilderftürmerei an einigen Orten gehörte. Eine ebers 
einftimmung fchien fich zwar in einzelnen Punften zu offenbaren, 
in Abfchaffung der Meffe, in der Austheilung der Communion unter 
beiderlei Geftalten. Man mollte feine Verehrung der Heiligen 
und Bilder, Feine Faften, Wallfahrten, Kloftergelübde, auch den 
gezwungenen Eslibar nicht mehr, und der Gottesdienft follte nun 
blos in ber Lanbesfprache abgehalten werden. Allein diefes war ‘ 
größtentheild ein negatives Verfahren; eine Neformation auf Ent: 
wichelung und Pflege des vorhandenen Guten, auf Abfchneiden 
der Ausmüchfe, auf WVerbefferung jedes Einzelnen mit Berückfich 
tigung des Ganzen hinftrebend, trat nicht ein, oder murbde ebenfo ' 
wenig, ald wie auf Ffatholifcher Seite die immer achtbare Gegen: 
seformation, welche das Concil zu Trident zu bemirfen beabfich» 
tigte, confequent und energifch durchgeführt. Auch in bogmatifcher 
Hinfiht nahm die Reformation einen eigenen, ihrer Grundidee 
keineswegs entfprechenden Gang, indem fie fih von den Feffeln 
ber Scholaftif noch nicht frei zu machen verftand, mie die Lehre 
von ber Rechtfertigung, von der Erbfünde u. dgl. beweiſt, abges 
fehen von den Subtilitäten ber calvinifchen Prädeftinationslehre. 

Unter ben einmal gegebenen Umftänden, bei den politifchen 
Einwirfungen, bei dem Kampfe um Erhaltung und Selbftftändigs 
feit,. bei der uͤblen Deutung, welche die übrigens hart bedrängten 
Landleute von ber evangelifchen Freiheit machten, mit welcher fie 
auch mo nicht eine volle Emancipation in meltlichen Dingen doch 
wenigftens Erleichterung ihrer druͤckenden Zuftände fuchten, bei 
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dem bald in Deutſchland ertoͤnenden Waffengeklirr, war an eine 
folgerechte, naturgemaͤße neue Geſtaltung der Kirchenverfaſſung, 
welche nur eine Frucht der Zeit und Ruhe ſeyn kann, nicht gleich 
zu denken. Indeſſen war der Zuſammenhang mit der alten Kir— 
chengewalt zwar abgebrochen, aber nur ſcheinbar; man vermochte 
nicht gleich die feit Jahrhunderten feſt gewurzelten Begriffe. und Ans 
fichten ganz zu vernichten; man mußte daher in diefer anarchiichen 
Lage neue Hältpunfte zu gewinnen fuchen, wobei natuͤrlich die alte 
anfcheinend über Bord geworfene FKirchenverfaffung, fo weit es im; 
mer die Neulehre geftattete, das Analogon bildete. Mehrere Vorz 
fchläge zur Begründung einer gemeinfamen Kirchenverfaffung wur⸗ 
den vergebens gemacht; endlich boten diejenigen Fürften, welche 
die Sache der Neformation unterfiügt hatten, das Ausfunftsmit: 
tel; fie fchienen die geeignetften Drgane zur Herftellung der neuen 
Kirhenordnung zu feyn, weil man von ihnen vorzüglich Schuß 
erwartete. Mir Mäfigung und nicht ohne Scheu und blos in 
Folge wiederholter Aufforderung, ordnete 1525 der Kurfürft Jos 
hann von Sachien eine Kirhenpifitation an, forgte für die Ord— 
nung im Gottesdienft, gab den Predigern und für die Schulen eine 
Inftruction. ©) Den Plan hatte, befonders zur zweiten 1526, 
Luther entiworfen und Melanchthon beffer ausgeführt. =) 


So hatte der Drang der Umftande,. der ohnehin eine Verbands 
fung der hierher gehörigen Streitfiagen nicht zuließ, die Furften 
zu Gefeggebern in Kirchenſachen gemacht. Dieſes Beifpiel 
fand} bald Nachahmung, fowohl in den Städten, mo vermittele 
der Magiftrate die Neformation rafch vor fich ging, als aud) von 
Seite größerer und £leinerer Fürften und Dynaſtien; allenthälben 
ergriffen die Dbrigfeiten unter Leitung von Theologen, twelche 
dabei aber auch der Juriften bedurften, die. Zügel des Kirchens 
regiments, und zwar auf ausdrückliches Verlangen, wenn fich die 
Reformation von Unten gemacht hatte, und fie blos dem Strome 
der sffentlihen Meinung gefolgt waren. Auch gefchah es mie 
aus eigener Machtsollfommenheit von Oben, wenn es vorzuͤg⸗ 
lich der Landesregent war, welcher die Reformation in feinem 
Gebiete realifirte. Diefes gefhah durch den Fühnen Landgrafen 
von Heffen Philipp den Großmüthigen, der in wenigen Monaten 
bei fich die Reformation aͤuſſerlich -ducchführte, die Kirchenregies 
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w) Seckendorf, Commentarius de Lutheranismo. 1, 2. $. 8 et 36, 
=) Unterricht der Bifitatoren an: die Marrherrn im Kurfürſtenthum 
zu Sadfen. Wittenberg, 1528, Neu herausgegeben von G. Tb. 
.Etrobel. Altenburg, 1776. 
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rung an ſich zog, und Synoden anorbnete. ) Anderwaͤrts wurde 
die Sache durch Verabſchiedung mit den Landſtaͤnden angeordnet; 
ſo in Pommern und Mecklenburg, und in Brandenburg durch den 
Kurfürften Joachim II. Ebenſo griff Herzog Ulrich von Würs 
temberg in das Kirchenregiment ein, worauf fein Nachfolger Chris 
ftoph fortbaute. E8 bildeten fi von nun an fo. viele Kirchen, 
ald Gebiete oder Territorien mit felbfiftändigen Dbern vorhanden 
waren; der Zufammenhang mit der allgemeinen Kirche hörte auf 
und man befchränfte ſich deßhalb blos auf eine gemiffe ideelle 
Uebereinftimmung ber einzelnen Zerritorialfirchen hinfichtlich 
gewiffer Anfichten, Lehren und Symbole miteinander. Uebrigens 
leitete die Fürften und Dbrigfeiten bei ihrem Einmwirfen auf die 
Reformation nichts weniger, ald blofe Begeifterung für das, mas 
für Wahrheit ausgegeben wurde. Staatsintereffen und Privat 
vortheile wirkten wenigſtens mächtig mit, fie zu Bertheidigern 
der neuen Lehre zu. machen, fo mie bei denjenigen, welche der 
entgegengefeßten Sahne folgten, ebenfo wenig durchaus reine Be 
geifterung für die alte Lehre obwaltete. Die proteftantifchen Fürs 
ften fahen ſich von einer fremden ihnen läfligen Jurisdiction das 
durch befreit; die Steuerpflichtigfeit gegen Nom hörte auf, die 
reichen Stifter und Klöfter gaben Ausficht auf eine fichere Beute 
und zur Machtvergrößerung, und da jede Sffentliche Begeifterung, 
fie ſtamme aus religisfer oder politifcher Duelle, bisher verborgene 
Hülfsmittel fchafft, fo fuchten beide kaͤmpfende Theile auch diefe 
für fich auszubeuten. Allenthalben zogen die Fürften und Obrig— 
feiten jene Kirchengewalt, welche bisher in den Händen des Pap- 
fies oder der Biſchoͤfe geweſen, an fich. Bereits feit 1526 ward 
nemlich die bifchäfliche Gewalt als ftilfchweigend aufgehoben ans 
genommen, und bdiefes in der Folge felbft durch den Religions; 
frieden ausgefprochen. Berfuhren gleichwohl die meiften Fürften 
bei Ausübung der ihnen durch die Macht der Umftände überfom; 
menen Kirchengemwalt nicht immer twillführlich,  handelten fie ges 
woͤhnlich erft nach eingeholtem Gutachten ihrer Theologen, und 
fragten fie deßhalb ihre Landftände Häufig um Rath; fo gefchah doch 
von nun an im firchlichen Regiment Alles durch ihre Autorität, 
ed mochte die Abfchaffung des Alten oder die Bildung des Neuen 
betreffen; fie gaben den Firchlichen Verordnungen gefegliche Kraft 
und Vollziehung durch Diener, welche blos ihnen verantwortlich 
. waren. &o erlofch von felbft die Autonomie der Gemeindes und 
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y) Bon der erſten Kirchenordnung auf der am 20. October 1526 zu 
Homberg gehaltenen Synode entworfen gibt Kunde: Schminke, 
Monumenta Hassiaca. T. I 
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Landeskirchen, fie verſtummten bei den blos durch den Willen ber 
Regenten angeordneten Firchlihen VBerhältniffen. Es mar natürs 
lich, daß die andesfürften fich beeilten, diefen eigentlich nur factis 
fchen Zuftand durch den Religionsfrieden einftweilen legalifiven zu 
faffen, 2) da fie bereits in der vollen Ausübung der Firchlichen 
Regierungsgewalt fich befanden, fohin den Beſitz als einen recht 
lichen und fofort auch durch den Friedensſchluß an fie von ben Bifchds 
fen übergegangenen anfahen. Inzwiſchen hatte man in den ein 
zelnen Gemeinden mit gehsriger Anordnung bed Geelforgeramtes 
angefangen, man nannte diefes auch Lehramt, Ministerium verbi 
divini, und verffand darunter dad Mecht und die Dbliegenheit zu 
predigen und die Sacramente zu ertheilen, auch war die Excom⸗ 
munication aus der Gemeinde, und die Abfolution mit dieſem 
Amte, welches nichts anders ald das alte nur mobificirte Pfarr⸗ 
amt war und ift, verbunden. Da aber mit Sufpendirung der 
bifchäflichen Gewalt, und Aufhebung der Zwiſchenbehoͤrden im 
Grunde nur aus Noth den Pfarrern das Recht zu orbiniren eins 
"geräumt war, ſowie dad Bannrecht, fohin weder ein Zufanmens 
hang unter den Gemeinden beftand, noch eine Controle der Pfars 
rer oder VBorftände der Firchlihen Gemeinden moͤglich war, fo bes 
nüste man gleichfalls wieder eine alte Einrichtung. Während 
nemlich die Geiftlichen in den Gemeinden das Wort Gottes zu 
lehren, und die Sacramente zu ertheilen hatten, die Amtleute oder 
Magiftrate dagegen fich in die übrige Kirchenververmwaltung theilten, 
fonderte man die Gemeinden wieder in gewiſſe Diftricte ab, und - 
ftelte an die Spitze fämmtlicher darin befindlichen Gemeinden eis 
nen Auffeher: Superintendenten; fo fam man dadurch auf die alten 
Archipresbyterate ber Fatholifchen Kirche wieder zurück. Aber durch 
diefe Einrichtung mar der organifche Zufammenhang unter der 
Gefammtfirche eines Landes noch nicht hergeftelt. Man marf 
deßhalb feine Blicke auf die Alten bifchäflichen Synodalbehoͤrden; 
diefen follte die Prüfung und Ordination der Geiftlichen, die Ents 


2) Es fol die geiftlihe Jurisdietion wider die Augsburgiihen Con 
feffionsverwandten Religion, Glauben, Beltellung der Minifterien, 
Kirhengebräuhe, Ordnungen und Geremonien, fo fie aufgerichtet, 
oder aufrichten möchten, bis zu endliher Bergleihung der Religion, 
nicht erercirt, gebraucht, oder geübt werden, fondern berfelbigen 
Religion, Glauben, Gebräuchen, Ordnungen und Beftellung der Mi: 
nifterien ihren Gang laffen, oder fein Hinderniß und Eintrag dadurd 
geichehen, und alfo hierauf, bis zu endlicher chriftliher Vergleichung 

der Religion, die geiftlihe Turisdiction ruhen, eingeftellt, 
und jujpendirt ſeyn und bleiben. 


1 


a 


fcheidimg non Ehe» und. andern Firchlichen Streitigfeiten zufiehen, 
dann das Recht, über Difcıplinarfachen. zu erfennen und Correc— 
tionen zu ertpeilen; auch follten die Kırchengüter vorzüglich der 
Obhut diefer Stelle anvertraut werden. Allein bald gelangte man 
mit Umgehung der Bilchdfe zur Errichtung einer gleichfalls ſchon 
der Benennung nach befannten Gentralbehörde unter dem Namen 
von Confiftorium, welce Behörde ſich dann fpäter in Ober— 
und Interconfiftorien, in immediate und medigte verzweigte. 

Es waren num abermals die Fandesheren, welche diefe Con 
fiftorien beftellten, fie aus meiftend weltlichen Mitgliedern mit 
einigen geiftlichen Beifigern zufammen fegten, und ihnen nicht nur 
die fogenannten jura circa sacra, fondern auch die sacra interna 
oder die eigentlichen VBerrichtungen des firfpendirten Epifcopats 
beifegten, und in ihrem Namen handeln ließen. 

So fahen- fih die Fürften als die rechtmäßigen Erben der 
bereit3 durch den Neligiongfrieden untergegangenen Kirchengewalt 
an, und ihre Anficht fand durch den Weftphälifchen Frieden volle Bes 
ftätigung. ©) Demnach wurde allenthalben dem Landesherrn 
auffer feinen übrigen Hoheitsrechten auch eine Kirchengewalt, 
jus ‚dieecesanum (Ffirchliche Jurisdiction im meiten Sinne des 
Wortes nach der Anficht des Altern kanoniſchen Nechts), nur mit 
Ausnahme der eigentlichen Seelforge, ministerium verbi divini, 
welches vorzüglich in Lehren und Ependung der Sacramente be 
fteht, zugetheilt;: So fürzte zwar die Reformation die bisherige 
Regierung der Kirche im Staate, allein fie feßte dagegen eine 
Megierung des Staats in der Kirche ein. In Zeiten, mo 
eine Dietatur oft durch die Umftände gerechtfertigt ward, nahm die 
weltlihe Gewalt die Kirche in fih auf. Das Kirchenregiment 
fonnte daher feitdem auch zu blofen Staats; und Polizeianſtalten 
benüßt werden. So erfchien die neue Kirche als dem Staate 
untergeordnet, und das Volf von unmittelbarer Theilnahme an 
der Kirchenregierung ausgefchloffen. Es war dieſes eine Folge 
der befondern Fage der Dinge. Meder der Sieg, noch die Nies 
derlage waren enticheidend gemefen. Keine der beiden Haupt: 

a):Art. V. $. 48. Instrum, Pac. Os. Jus dioecesauum, et tota juris- 
dietio ecclesiastica, cum omnibus suis speciebus, contra Augustanır 
eonfessionis electores, principes, status, comprehensu libera imperii 
nobilitate, eorumque subditos tam inter ‘catholitos et Augustanae 
confessioni addictos, tam inter ipsos solos Augustanae confessio- 
nis status, usque ad compositionem christianam dissidi, suspensa 
esto, et intra terminos territorii .cujusque jus divecesanum et 
Jurisdictio ecclesiastica se contineat. 


. 
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firchen, in deren Namen 'gefiritten wurde, fonnte den Kampf fir 
fich) entfcheiden, die proteftantifche Kirche rief proteftantifche, bie 
fatholifche mit dem Papſte Fatholifche Fürften herbei.  Sremde 
Mächte entfchieden die Sache, und jeder der auf beiden Eeiten - 
fämpfenden Fürften ließ fich den Sieg bezahlen, wozu alfo Kathos 
lifen und Proteftanten beitragen mußten. Einſtweilen mar jedoch) 
einige Drdnung getroffen, und ed mußte die Entwicklung und 
Sruchtbarmachung derſelben beffern Zeiten überlaffen werden. 


8. 145. 
Nähere Entwidelung der protertantifchen Firchlihen Verfaſſung. 


Die Reformation hatte zunächft Feine Kirchenverfaffung zur 
Folge, welche der von ihr aufgeftellten Idee entiprach; meiſtens 
negativ verfahrend blieb fie faft allenthalben auf halbem Wege 
ftehen. Die neue Kirche ward zwar. ftaatsrechtlih durch, ten 
MWeftphäliichen Frieden anerfannt und ficher geftellt, allein es 
hatten fich blos winzelne Territorialtiechen gebildet, welche durch 
die nach der Anarchie erfolgte Koncentration der Kirchengewalt 
in den einzelnen» Territorien zwar an Feſtigkeit getwonnen hatten, 
aber weit entfernt waren das Bild einer wenn auch nur natio— 
nalen Einheit darzuftellen. Dazu fehlte e8 an einer gemeinfamen 
leitenden. gefeßgebenden Behoͤrde, und an lebendiger freier Bewe— 
gung. Zwar bildete fih am Neichstage der fogenannte Körper 
der Evangelifchen, Corpus evangelicorum; allein dieſe Bes 
hoͤrde befchränfte fich blos auf die gefeßliche VBertheidigung der ' 
Rechte der neuern Kirche und ihrer gefellichaftlichen Intereſſen, 
und ihre etwaigen Befchlüffe unterlagen der Genehmigung der 
Landesherrn. Wohl fchien die im Weftphälifchen Frieden einges 
ichloffene reformirte Kirche von einem. freiern, der Autonomie 
mehr zufagenden Princip belebt. Zum Theil geboren und groß 
gezogen in Städten mit republifanifchen Negierungsformen, wie 
in Genf, Zürich, und in andern freien Städten, welche fie auf 
nahmen; zum Theil mitten unter Kämpfen und Verfolgungen, wie 
in den Niederlanden, in Schottland, in Frankreich, aufgewachfen, 
hatte fie fich der uranfänglichen Werfaffung der chriftlichen Ge; 
meinden zugewendet, fich die Presbyterien angeeignet, und durd) 
Spnoden ein gemeinfames Band um fich gefchloffen. Indeß in 
Deutfchland wurden auch die Neformirten wie die Lutheraner der 
Territorialfirhengemwalt unterworfen, dag Confiftorials 
ſyſtem in Anwendung gebracht, und die Neformirten begnügten 
fih, wenn die Confiftorien mit Perſonen bderfelben Confeffion vom 
Landesherrn bejett wurden, und ihre eigenthümlichen Vermoͤgens⸗ 
rechte gefichert waren, beſonders wenn fie bei mangelhaften Bes 
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fisftand die Garantien des Weftphälifchen Friedens nicht anfprechen 
fonnten. b) Nur. die aus Franfreich eingewwanderten Hugenotten, 
welche in Deutfchland unter Beibehaltung ihrer mitgebrachten 
VBerfaffung befondere franzsfifchsreformirte Gemeinden 
bildeten, fchienen eine Ausnahme zu machen, und es war unferer 
Zeit und ber Gefellichaftswiffenfchaft vorbehalten, die proteftantis 
fche ga da fortzufegen, zu ergänzen, mo fie durch 
frühere Zeitumftände ftehen geblieben war. | 


8. 146. 
Verhältniß der katholiſchen Kirchenverfaſſung zur proteſtantiſchen. 


Die Entwickelung und die naͤhere Natur der proteſtantiſchen 
Kirchenverfaſſung laͤßt ſich nur im Vergleich mit der katholiſchen, 
woraus fie hervorgegangen iſt, nach ihren allerdings charafteris 
ftifchen Abweichungen, und dann wieder in ihrer Zufammenftims 
mung richtig auffaffen. 

Aus den in dem erften Buche enthaltenen Erläuterungen geht 
hervor, daß nach der Fatholifchen Lehre ein geweihter Stand, 
Klerus, unabhängig von den Laien, zur Verwaltung und Re— 
gierung ber von Chriftus felbft geftifteten Kirche eingefeßt ift. 
Die von Chrifftus bevollmächtigten Apoftel und Jünger tragen in: 
einer ununterbrochenen Reihe mittel8 der heil. Weihe, ihre Ger _ 
walt auf alle ihre Nachfolger über. So mie Petrus an die Spiße 
der Upoftel gefeßt wurde, und einen Vorzug vor diefen erhalten 
hat, jo ging diefer Primat auch auf feine Nachfolger, die Bis 
fchöfe von Rom, auf die von den Apofteln felbft geftiftete römifche 
Kirche über; fie ift der Mittelpunkt der Geſammtheit der Fathos 
lifchen Kirche, der fichtbare Einheitspunft, von da verzweigt fich 
die Kirchenregierung in verfchiedenen Nangftufen und Verrichtungen 
nad) allen Richtungen, und fammelt fich wieder wie die Strahlen 
des Lichts in dem gemeinfamen Mittelpunftee Die protes 
ffantifche Kirchenlehre befchränft dagıgen die erhaltene apos 
fiolifche Vollmacht blos auf Verfündigung des Evangeliums und 
die Ertheilung der Saframente, auf das bereits erwähnte mini- 
sterium verbi divini, läugnet aber, daß Chriftus eine befondere 
äuffere Kirche mit beftimmten Einrichtungen angeordnet habe; viel 
mehr ift folche allerdings zur Erhaltung und Belebung der chrift; 
lichen Lehre nothwendige Auffere Gefellfchaft nach ihrer Drgani- 
fation blos von Umftänden und der Willführ abhängig. Die Pros 
teffanten fagen meiter, Chriftus dachte nicht daran, einen eigenen 


-— 


d) Instr. Pac, Osnabr. Art. 7. $. 1. 
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durch Weihe begruͤndeten Stand unterſchieden von den uͤbrigen 
Glaͤubigen oder Laien zu beſtellen, oder eine Hierarchie, ein 
ſichtbares Kirchenoberhaupt mit einer ſichtbaren Regierung bes 
ſonders anzuordnen. Er hatte einzig den Zweck, den Menſchen 
feine Lehre zu verfündigen, und fie auf den Weg des Heils 
zu führen. Allerdings, fahren fie fort, maren die Npoftel von 
dem Herrn unterrichtet und mit hoͤhern Gaben ausgerüftet, und 
befonders für das Lehramt ausgezeichnet; allein ihr Vorzug war 
blos perfönlich. Jedenfalls findet fich in der älteften Kirchenein⸗ 
richtung, welche den reinften Urtypus enthält, noch Fein mit bes 
ſondern Vorzuͤgen ausgerüftetes Priefterthbum. Blos nach 
menfchlihen Begriffen, Bebürfniffen und Nachahmungen bildete 
fih die Einrichtung der Kirche aus. Je älter die Gemeinden, 
defto freier ihre Firchlich sgefellige "Verbindung, welches ſich ſchon 
durch die freie Wahl der Vorfteher offenbarte. Im Laufe der 
Zeit hat fich der Name, der Wirfungsfreis derjenigen, melden 
die Leitung der Kirche zuftand, vielfach geändert, und das baraus 
entftandene hierarchifche Gebäude ift lediglich eine menfchliche Ers 
findung , welche, befonders wenn davon Mißbrauch gemacht wors 
den wäre, wie jede menfchliche Einrichtung abgeändert und ihren 
urfprünglichen Zwecke gemäß wieder eingerichtet merden Fann. 
Vermoͤge des erften Grundfaßes des Proteftantismus, der aus— 
fchliegend in der Lehre Jeſu und der Apoftel die Duelle des Glaus 
bens anerfennt, fönne auch blos aus den heiligen Urfunden eine 
richtige Sdee über den Geift und die Bildung der Kirche oder des 
religisfen Vereins gefchöpft werden, welch leßterer zur Erhaltung 
der Lehre und der Wirkungen des Evangeliums als nothwendig 
anerfannt, auch ausdrücklich zu diefem Zweck von Chriftus ans 
geordnet fey. Es müffe aber ein doppelter Gefichtspunft aufge 
faßt werden, ein idealer und ein empirifcher. Erſterer fey 
vorgezeichnet, indem in der heil. Schrift von ber Stiftung eines 
Gottesreichs die Rede fey, das von aller. äuffern Geftaltung unabs 
haͤngig durch Glauben, Fiebe und Hoffnung in der Gefinnung der 
Menfchen beftehe, dabei aber auch freilich im Leben zu realis 
firen jey; denn durch dad Dafeyn einer empirifch beftehenden Kir; 
che werde erft ber Geift der idealen Kirche in den befondern Krei⸗ 
fen geweckt und in die Wirflichfeit eingeführt. 5) 

Faffen wir nach dem Angedeuteten noch einige andere Unter; 
fchiede auf, und bringen wir diefelben auf einfache Ausdrüce zus 
rück. Nach der Fatholifchen Lehre find die Gläubigen einer geift- 
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ce) Bal. Pahl, das öffentliche Recht der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
in Deutfhland. Tübingen, 1827. S. 14 u. fg. 
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lichen Gewalt unterworfen, ‚nach der proteftantifchen follen bie 
Gemiffen in Neligionsfachen durchaus frei feyn. Nach der Lehre 
der katholiſchen Kirche gibt die heil. Schrift fein abgefchloffenes 
und unabhängiges Zeugniß, welches von jedem Mitgliede der 
Kirche geprüft und gedeutet. werden dürfte, fondern es koͤmmt 
auch vorzüglich der Glaube an eine fortdauernde und unfehlbare 
Kirche hinzu. Beide Kirchen glauben alfo an eine durch Chriſtus 
geoffenbarte Religion, allein den Proteftanten gilt die-Schrift ale 
einzige Urfunde der Offenbarung, nicht aber den Katholiken. Der 
Proteftant mittelt den wahren Sinn den heiligen Urkunden nach 
den Gründen der Kritif und Auslegung, der Katholif nach gewichtis 
gen Zeugniffen aus, Nach dem Proteftantismus ift das Chriften- 
thum eine fich immer fortbildende und neu geftaltende Lehre; bei 
den Katholiken hat folches eine fefte und bleibende Geftalt erhal; 
ten. Die proteftantifche Kirche firebt nach einem deal auffer ihr, 
der Katholif findet diefes deal in feiner Kirche. Der Katholis 
cismus will Stabilität, der Proteftantismus in religisfen Meis 
nungen twanfend feinen Stillftand. Das Dafeyn einer Auffern 
Neligionggefellfchaft gehört zu dem Weſen des Katholicismug, 
bei den Proteftanten handelt es fich hier von einem bald größern 
bald Eleinern Beduͤrfniß. Hier erfcheınt die Kirche als etwas blos 
Yeufferes, mehrere Kirchengemeinden beftehen ganz unabhängig 
neben einander, die Fatholifche Kirche will Einheit, und der Papft 
ift der fichtbare Mittelpunft diefer Einheit. Symbol, Liturgie 
und Verfaſſung follen für die Fatholifche Kirche moͤglichſt unvers 
ändert bleiben, der Proteftantiemus läßt vielerlei Formen zu, 
und will den Firchlichen Organismus vervollfommnet mwiffen. 
Diefes mag im Allgemeinen genügen, um die Gegenfäße zivis 
fhen Katholicismus und Proteftantismus zu bezeichnen; näher 
wird von gedachter Abweichung oder Uebereinfimmung bei Abs 
handlung der einzelnen Materien die Rede feyn. d) 


§. 147. 


Beränderter Standpunkt hinſichtlich des Anſehens der ſymboliſchen Bücher 
in der proteſtantiſchen Kirche. 


Geht man von dem Hauptprincip der proteftantifchen Lehre 


d) Der geift: und fenntnißreiche Earl Salamo Zaharia widmet den bier 
her fomwohl, als den den in die Abhandlung über das Kirchenftaatsrecht 
gehörigen Betrachtungen feine bejondere Aufmerkfjamfeit in den 40 
Büchern. vom Staat Heidelberg, 1818—32. Be. 5. Dub 34. 
Bd. 4. p. 175 u. f. indbejondere p. 289 u. f. 
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aus, nädr welchem die heil. Schrift. ald die einzige Duelle der 
chriſtlichen Offenbarung gilt, und daß jedem evangelifchen Chris 
fien ein freies Prüfungsrecht zuftehe, und den Glauben blos bie 
Lehre Chrifti und der Apoſtel, und Feine fonflige menjchliche 
Autorität entfcheide, fo folgt daraus von felbft, daß es auffer 
der heil. Schrift feine gebieterifchen Glaubensiymbole geben. ann. 
Gleichwohl wurden bisher, nicht mit firenger Folgerichtigkeit, in 
der lutherifchen wie in der reformierten Kirche folche Glaubens; 
ſymbole aufgeftellt, und nicht nur als Erfenntnißzeichen der Kir 
chengemeinden, fondern auch als fireng verpflichtend angefehen. 
Aus diefen ſymboliſchen Büchern hat man. nicht nur das beftes 
hende proteftantifche Lehrgebäude abgeleitet, fondern auch hinficht 
lich der Fiturgie und aͤuſſern Verfaffung der Kirche Vieles gefchspft. 
Allein indem in den neuern Zeiten das Anfehen diefer fymbolis 
fchen Bücher fiel, und fie blos zu hiſtoriſchen Aftenftüchen ge 
ftempelt worden find, mußten alle daraus fowohl in dogmatifcher 
als firchenrechtliher Hinſicht abgeleiteten Folgerungen gleichfalls 
eine andere Bedeutung und Stellung erhalten. Nach der gegen; 
wärtig von den angefehenften proteftantifchen Theologen adoptir⸗ 
ten Anficht find ſowohl hiſtoriſch betrachtet, - als den proteitantis 
fhen Grundbegriffen gemäß, die fombolifchen Bücher keineswegs 
beftimmt, unabänderliche Lehrfäge oder Dogmen als Evange— 
lium aufzuftelen; denn nur die Bibel, verbunden .mit freiem 
Urtheil, felbft fogar mas die Canonicität der einzelnen Bücher ans 
belangt, gibt die.Lehrnorm. Nach derfelben Anficht find die ſym⸗ 
bolifchen Bücher allerdings ehrwuͤrdige Mittelpunfte des Glaus 
dens, um welche fich die erften Befenner der proteftantifchen Lehre 
fammelten; allein die NReformatoren drücken darin blos nach 
beſſerm Wiffen aus, worin die in der heiligen Schrift ausgefpros 
chene göttliche Lehre beftehe. Insbeſondere, wird ferner behaup- 
tet, fey die eonfessio augustana eine blofe Befenntnigfchrift. 
Die Neformatoren und ihre. Gönner, die Fürften, hätten blos 
darlegen wollen, was fie glaubten, und wodurch fie fich von ans 
‚dern Glaubensnormen unterfchieden. Die Apologie deffelben Be 
fenntniffes ſey durch die von Fatholifcher Seite verfuchte Refuta— 
tion veranlaßt worden; man habe daneben die drei erften allge 
meinen Concilien angenommen zum Beweis, daß die Lehre nicht 
neu fey. Der Katechismus von Luther. habe beabfichtigt, der 
Unwiffenheit des Volks in Neligionsfachen zu feuern. Die Yes 
fimmung der fchmalfaldischen Artikel fey eigentlich geivefen, dem 
damals verfammelten Concil vorgelegt zu werden. Die Concors 
dienformeln endlich hätten beabfichtigt, eine dogmatifche Scheide; 
wand zwifchen den damals in heftiger Gegnerfchaft befindlichen 
Futheranern und Meformirten zu ziehen. Allerdings ſeyen diefe 
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Bekenntnißſchriften nachher zu Lehrvorſchriften umgeſchaffen wor⸗ 
den; man habe, mas als ſubjectiver Glaube ausgeſprochen wor—⸗ 
den, zum Gefeß ber Ueberzeugung erhoben und um Einheit hers 
zuftellen eine firchliche Autorität e) gefchaffen. Allmaͤhlig fey man 
fogar zur Vereidung auf die ſymboliſchen Bücher gefchritten, weil 
man im guten Glauben von der Nichtigfeit des Urtheils der Ne; 
formatoren ausgegangen wäre, obgleich es ein Widerfpruch wäre, 
daß die Proteftanten alles das glauben müßten, mas die erften 
Neformatoren geglaubt hätten. Die Befenntnißfchriften fchlößen 
demnach eine fehriftgemäße Fortbildung der Lehre und ber Vers 
faffung nicht aus, indem das Anfehen der ſymboliſchen Bücher 
jenem ber heil. Schrift nicht gleich ftehe. Der Glaube an bie 
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e) Es ift nicht zu läugnen, daß der Proteftantismus, nachdem er die 
das Firchliche Leben beherrfhenden Formen vernichtet hatte, ganz fol 
gewidrig zum alten nur veränderten Glaubenszwang einlenfte, Schon 
die Eonfutation der neuen Lehre zeigte "den Widerfprudy zwifchen 
dem Slauben, der Freiheit, und der heil. Schrift. Der Proteftans 
tismus eiferte gegen menſchliche Satzungen, und zog einen engen 
Kreis von Lehrmeinungen, welhe als alleingültige, Wahrheiten aus 
gegeben wurden. Man wollte Beine fremde Autorität, wohl aber 
follte die eigene gelten. Die Reformutoren übten das Difpenfations: 
recht aus hinfichtlih der Bigamie des Landgrafen von Heflen. Um 
Moriz und den Ehurfürften Johann Ariedrih von Sachſen von dem 
drohenden Krieg abzuhalten, drohte Luther dem Widerfpenftigen, 
welcher den Frieden brechen würde, mit Bann und Verdammniß, und 
entband eventuell die Unterthanen ihres Gehorfamdeides. Die Re: 
formation hatte vorerſt mehr eine äuſſere als innere Umgeftaltung 
bewirkt. Luther handelte hier gleihfam ald Parft. — Eine Menge 
der widerlichften theologischen Streitigkeiten, Verkegerung und Unduld» 
famteit traten vorerft an die Stelle der vertündeten Kirchenfreiheit, 
fowohl zwifchen den gemäßigten, als den ftrengen Zutheranern, dann 
zwijchen diefen und den Reformirten. Calvin wüthete gegen Servet 
und andere Diffidenten; gegen die Wiedertäufer wurden die alten 
Kesergefege auf das graufamfte bei den Proteftanten vollzogen. Lu: 
ther predigte gegen.die Schwärmer und Ungläubigen Bertilgung und 
Bannflühe. Die Fatholifhe Religion wurde für Abgötierei erflärt, 
man wollte auf proteftantifchem Gebiet feine Mefie halten lafien. — 
Es ging in der That mit den jo brennend gepredigten kirchlichen 
Sreiheitsideen, wie mit den politifchen. Die entgegengeiegten Folgen, 
drücende Glaubensfefeln, und Tyrannen der Freiheit brachten fie 

bervor. — Traurige Ergebiiffe der cft mit Enthufiasmus begrüßten 
neuen Aera. 


Nothivendigfeit einer Vereidung auf die fombolifchen Bucher fey 
daher als ungegründet beinahe allenthalben und zwar mit Recht 
aufgegeben worden, weil man aufgehört habe, denfelben einen 
normativen Charafter zuzufchreiben. Durch diefe neue Anficht über 
fpmbolifche Bücher ward es in der That erft möglich, jene Union 
zu bewirfen, wovon nod) die Rede feyn wird, und wobei die Lehrer 
der Kirche blos auf das ‚Evangelium verpflichtet werden. f) Die 
proteſtantiſche Kirche hat fich nie in ihrer Gefammtheit einen Dr; 
ganismus gegeben, auch in dieſer Hinficht befteht Feine normative 
Autorität. Es bleibt alfo näher zu ersrtern, welche Verfaſſung 
* Einrichtung ſich die vorzuͤglichſten Kirchengemeinden beigelegt 
aben. 
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Bon der Verfaffung der proteftantiichen Kirchengemeinden in einzelnen 
Ländern im Allgemeinen. 


Nach) dem Sturze der bifchsflichen und päpftlihen Gemalt, 
und bei dem Hinblic auf die Ureinrichtung der erften Chriftens 
gemeinden, bei dem ausgefprochenen Grundfag von Emancipation 
und Freiheit hätte man denken follen, es müßten allenthalben der 
Selbfiftändigfeit und Autonomie der neuen Kirchengefellfchaften 
zufagende VBerfaffungen und Einrichtungen zum Vorfchein fommen. 
Allein den Neformatoren mohnte fein conſequent organifirenber 
Geift bei, fie befchäftigten fich meiftens mit theologifchen Fragen, 
ftürzten um, ohne auf den fofortigen Aufbau zu denken; baher 
wurde die Berfaffung der neuen religisien Gefellfchaften groͤß— 
tentheild dem Einfluffe Aufferer einmwirfender Umſtaͤnde überlaffen. 


N Vergl. Pahl das öffentliche Recht der evanglifch»Iutherifchen Kirche 
» in Deutfchland. ©. 188. $. 25. — Bei diefem Umfhwung der Dinge 
hören alle aus den ſymboliſchen Büchern für die Lehre und Berfafs 
fung von Dogmatifern oder Kirchenrechtölehrern abgeleiteten Grund» 
fäge auf, einen normativen Charakter zu haben, und fie haben in der 
Regel für die gegenwärtige Zeit blos einen gefchichtlihen Werth. 
Es ift daher ſchwer zu begreifen, wie Eichhorn fih mit Deductionen 
aus den fombolifhen Büchern abmüdet, um der Kirchenverfaſſung 
eine fihere Haltung zu geben, und wie er diefe und andere einfluß- 
reihe Erfcheinungen der Zeit in der proteftantifchen Kirche zu wür— 
digen nicht für nothmwendig erachtet hat. — Leber die Formeln des 
Religionseides in den verfchiedenen Staaten in Anfehung der fym- 
bolifhen Bücher insbefondere; Weiß, Archiv der Kirchenrechtswiſ⸗ 
fenfhaft Bd. 5. Heft 4. ©. 349 fg. 
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Daher geftaltete ſich diefelbe auch auf die verfchiedenftie Weile; 
fie nahm, um die Sache politifch auszudrücken, bald eine repub— 
lifanifche, bald eine ariftofratifche, bald eine monarchifche, bald eine 
aus beiden Elementen gemijchte, bald gewiſſer Weile eine abfolute 
Form an. Während Zwingli in Zürich der meltlihen Ob, 
rigfeit faft das ganze Kirchenregiment in die Hande lieferte, ums ° 
gab Calvin, im freien Genf lebend, feine neue Schöpfung mit 
republifanifchen Formen; nicht nur von der bifchöflichen, fondern 
auch von der mweltlihen Gemwalt follte feine Kirche frei feyn, und 
durch Presbyterien und Synoden regiert werden. Diele Einrich; 
tung fagte der fich freifämpfenden Kirche in den Niederlanden zu, 
auch wanderte jie mit der calvinifchen Lehre nach Sranfreich, uad 
fand wieder in einigen angränzenden Ländern Deutfchlands Bei; 
fall. In England trug die monarchifchsariftofratiiche Negierungg; 
verfaffung, die fogenannte Epifcopalfirche unter der Oppefition der 
Nonconformiften, welche unter Andern eine presbpterianifche Verfafs 
fung verlangten, den Sieg davon; Anderer, welche unter dem Sec; 
ten⸗Namen von Separatiften oder Sjedependenten von einem 
gemeinfchaftlichen Kirchenregiment, fey es durch Bifchöfe oder Sy: 
noden, nichts miffen, und nur unabhängige Gemeinden bilden woll⸗ 
ten, nicht zu gedenfen. In England hatte die Religionsveraͤnde⸗ 
rung ihren Hauptimpuls und ihre Hauptflüße von Dben befom- 
men; daher ward der König Dberhaupt der Kirche, und in einem 
Staate, wo die Ariftofratie bis auf die neueſte Zeit ſoviel ver 
mag, mußten die Bisthuͤmer als firchliche Ariftofratien fich auf 
recht erhalten. Dagegen waren in Schottland die firchlichen Be: 
wegungen von der niebern Geiftlichfeit und den Gemeinden aus; 
gegangen, welchen natürlich die Difeiplins und LKircheneinrichtung 
von Calvin mehr zufagten. Dieſes kirchlich-demokratiſche Stres 
ben des Volks erzeugte ganz natürlich den Widerftand der koͤnig— 
lichen Gewalt, man fuchte wenigſtens die Bifchsfe vorerft als 
Vorftände der Presbpterien beizubehalten. Allein die Volksmei— 
nung fiegte, und bereits 1592 führte ein Parlamentsſchluß die 
reinen Presbpterien nebft den Provinzialfpnoden und Generalver; 
fammlungen wieder ein. Jakob I. ftellte nach der Marime, daß 
die Fönigliche Gewalt durch das Dafeyn von Bifchsfen bedingt 
fey, das Epifcopat wieder her; allein fein Nachfolger Carl I. fah 
fich gezwungen, es wieder aufzuheben, bis Carl II. abermals die 
Widerherfiellung verfuchte; aber in Folge der Revolution durch 
Wilhelm von Dranien mußte Jakob IT. diefes Vorhaben mit feinem 
Ihrone aufgeben. Die Presbpterials und Synodalverfaffung, oder 
das confequent durchgeführte Firchliche Nepräfentativfpftem,” woran 
Geiftliche und Laien Autheil nehmen, fiegte, und es ift num feit 


- 
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der Vereinigung Schottlands mit England 1707 daraus eine 
Fundamentalbeſtimmung der Union geworden. 

Waͤhrend in Daͤnemark und Norwegen die biſchoͤfliche 
Gewalt faſt blos dem Namen nach beibehalten wurde, und dieſe 
Veränderung es vorzüglich moͤglich machte, das ſogenannte Koͤ— 
nigsgeſetz zu erlaſſen, erhielt dagegen die ſchwediſche Kirche 
eine der Gelbftftändigfeit der Kirche mehr zufagende Verfaffung. 
Der König, welcher nad) der Kirchenordnung von Gott geſeg— 
net ift, hat zwar die Aufficht und Sorge für die Kirche; allein 
ihm fleht das Kirchenregiment, insbefondere aber die gefeßgebende 
Gewalt nicht zu; dieſe werden vielmehr durch gleich felbftftändige 
Provinzialconfiftorien ausgeübt, wobei der Bifhof den Vorfig hat. 
Sämmtliche Eonfiftorien ernennen drei Candidaten zur erzbifchdf- 
lihen Würde, woraus der König den Erzbifchof ernennt, der an 
der Spige der Geiftlichfeit fteht, ohne die Confiftorien zu befchräns 
fen; denn es gibt Fein oberbiſchoͤfliches Eonfiftorium. 
Die zwoͤlf Stifte find an die Stelle der Bisthuͤmer, und die Con; 
fiftorien an jene der Domcapitel getreten. Die Pröpfte oder De; 
kane, die Superintendenten und Paſtore der Stifter machen ihrer; - 
ſeits wieder Vorfchläge, wenn der bifchöfliche Stuhl erledigt ift, 
überhaupt ift die Wahl zu Kirchenftelen mit Umficht normirt. 
Jede Gemeinde hat ihren Kirchenrath, Presbyterium, zur Hands 
habung der Firchliben Ordnung und Sittenpolizei. - Daneben be; 
fiehen Synoden, bie von den Bifchöfen ausgefchrieben werden, 
welche Beichlüffe faffen,. und alle Zweige des Firchlichen Lebeng 
berühren. Diefe Einrichtungen haben natürlich auf den religioͤſen 
Geiſt des Volks, und namentlich auch des Heeres bisher einen 
unverkennbaren Einfluß ausgeübt. 9) 

Ohne uͤber die Perſonification und den Umfang der neuen 
Kirchengewalt richtige Vorſtellungen zu haben, oder deßhelb Grund; 
beftimmungen aufzuftellen, Fam in Deutfchland, tie bereits 
mehrmal erwähnt, durch den Drang der Umftände die Kirchenges 
walt in die Hände der Landesherrn oder der weltlichen Dbrigfeit. 
Der Weftphälifche Friede A) räumte allen Neichsunmittelbaren dag 
Reformationsrecht, (jus reformandi) ein, d. h. das Recht, 
eine oder die andere Neligionsübung in ihrem Lande abzufchaffen, 
und eine andere dagegen einzuführen, bie aͤuſſern gefellfchaftlichen 
Verhältniffe einer Kirche zu ordnen; alles aber unbefchadet der 


N F. W. v. Schubert, Schwedens Kirhenverfafiung und Unterrichts; 
weſen. Greifswalde, 1821. — Augufti, über die Keformation und 
Kirchenverfaffung in Schweden. Breslau. 1816. 

‘ A) Instr, Pac. Osnabr. Art. V. $, 39. | 


’ 
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durch den Befißftand vom 1. Januar 1624 begründeten und er 
worbenen Rechte. Don nun an fchienen die MReichsunmitelbaren 
die Erlangung der Kirchengemwalt als ausdrücliche oder ſtillſchwei— 
gende Bedingung des der neuen Kirche verliehenen Nechtsfchuges 
anzufehen. — Diefes zuerft thatfächlih, dann durch den Reichs— 
frieden erhaltene Kirchenregiment war fehr umfaffend; es begriff 
das Recht, Ordnungen und Gefeße in Religions-, Kirchen und 
Schulfachen zu erlaffen, folche authentifch auszulegen, abzuändern 
oder aufzuheben , insbefondere auch das Recht, Vorfchriften für 
die Verwaltung des oͤffentlichen Gottesdienftes, für die Adminis 
firation der Sacramente, für Abhaltung der Kirchengebete u. dgl. 
zu erlaffen, oder Kirchenagenden abzufaffen, endlich das Recht, zur 
Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten befondere Collegien an- 
zuordnen, welche gewoͤhnlich unter der Benennung von Confiftorien 
vorfommen, weßwegen dad jus consistorii als ein Hauptzeichen 
der Kirchengemwalt angefehen wurde. Diefe Kirchengemwalt felbft 
wurde von den deutichen Landesheren entweder allein, oder mit 
Zuftimmung von Landftänden ausgeübt; beſonders erſtreckten die 
Stände ihre Aufmerffamfeit auch auf das Kirchen und Schul, 
vermögen. Oder der Landesherr war bei der Ausübung feiner 
Kirchengemwalt an gewiſſe Verträge, Neverfe u. dgl. gebunden oder 
nicht. i) Natürlich wurde auch die Art der Zufammenfegung, die 
Inſtruction und der nähere Wirfungsfreis diefer Firchlichen Ver: 
waltungsfollegien von den Landesheren beftimmt, welche im Laufe 
der Zeit im Grunde willführliche Heren der Kirchengemwalt 
wurden. A) 


i) Beifpiele von Vereinbarungen von deutichen Randesherrn über Kir 
henordnungen, und andere auf das Kirchenregiment bezüglihen Ge: 
genftände finden fich viele in den alten Publiciften. Namentlich bei 
J. 5. Mofer von der Landeshoheit im Geiftliben. Frankfurt, 1773. 
S. 85 fg. 

% ©. Kreitmaper bezeichnet diefed Verhältniß in feinem Staaterecht 
auf etwas energifhe Weife alfo: ‚‚Protestantes fagen: cujus est Re- 
gio, illius Religio, und faffen Pein doppeltes, fondern nur ein ein- 
faches Regiment zu, wovon ſowohl das Ecclesiasticum, als Politicum 
et profanum in dem Staat abhängt. Diefem Principio nach ift jeder 
weltlihe Regent auch Bifchof und Papft in feinem Regiment zugleich; 
ſchreibt fohin in Religions: und Kirchenſachen Gejeg und Ordnungen 
vor, beftelit geiftlihe Käthe, Conſiſtoria, Superintendenten; verleiht 
fowohl hoc) ald niedrige beneficia ecclesiastica und Dignitäten, ruft 
Synodos zufammen, regulirt die Glaubenslehren und Geremonien, 
entſcheidet causas ecclesiasticas, ordnet Geiers, Faſt⸗ und Bußtäge 
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&o mar im Laufe der Zeit in Folge der Kirchentrennmg, 
welche mehr von einem bdogmatifchen, als filr die Gefenfchaft con— 
flitutiven Princip ausgegangen war, das felbftftändige Leben, bie 
Autongmie, das freie Firchliche Selbſtbewußtſeyn in den proteftantis 
fchen Kirchengemeinden erlofchen, oder hatte fich in nur noch dürftigen 
Ueberreften erhalten. Endlich bemächtigte fich die Wiffenfchaft oder 
Doctrin eines Gegenftandes, welcher fich ſchon lange durch die 
That: befeftigt hatte, und fürchte die erlangte Ianbesherrliche Kir⸗ 
chengemwalt. durch Printipien zu flüßen, oder trat mit bderfelben in 
eine Gegnerfchaft. Dieß führt auf die Betrachtung der verfchies 
denen Syſteme zur Begründung oder Beftreitung der herkoͤmm⸗ 
lichen Kirchengewalt in der proteftantifchen Kirche. 


$. 149. 
Das proteftantifhe Epifcopalfyftem. 


Das fogerannte Epif copalfyftem in ber proteftantifchen 
Kirche unterfcheidet fich mefentlih von dem durch die Kanoniften 
in der Fatholifchen Kirche aufgeftellten biſchoͤflichen Syftem, welches 
im Gegenfaß mit der päpftlichen Centrals und Alleingewalt auch den 
übrigen Factoren der Kirchenverwaltung eine geordnete felbftftändige 
Theilnahme vindicirt, und zu gleicher Zeit‘ ein durchgeführtes Ner 
präfentative und gleihfam Municipalfyftem verteidigt. 

Ä m proteftantifchen Kirchenrecht leitet fich der Name € Aal 

copalfyftem von alten reichsgefeglichen Beftimmungen her. Vers 
möge bes Religionsfriedens v. 1555 fol die geiftliche Jurisdiction 
(von den Erzs und Bifchsfen früher ausgeuͤbt) in den Landen der 
Augsburgifchen Confeffionsverwandten bis zur endlichen chriftlichen 
Vergleichung der Religion eingeftellt und fufpendirt feyn und ' 
bleiben. Diefe Beftimmung ging in den Weftphälifchen Fries 
den über. d Kigentlic) “ hierin blos eine gefeßliche- Beftätis 
gung einer bereitd lange geübten Thathandlung. Die Landesheren 
legten fich nemlich allenthalben das Kirchenregiment bei, welches 
vorher die Erzs und Biſchoͤfe und felbft der Papft übten, indem 
man diefen den Gehorfam aufgefündigt hatte; fie nahmen bereits 


an, führt die. oderfte Adminiftration und Inſpertion von Kirchen⸗ 
und milden Stiftungsgütern, nimmt Genaral: und Gpecidivifitatio- 
nes vor; furz zu melden, er macht in feinen Landen, in dem Sir: 
hen: und Religionsweſen quoad externuim, was er nur will: fo weit 
"ihm die Hände per Pacta vel leges Regni nicht gebunden find.” 
v. Kreitmayr, allgemeines Staatsrecht. $. 30, $. 58. 

D) Instr. P. Osnabr, Art, V. $. 48. 
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im ‚16. Jahrhundert dem Titel der oberſten Bifchdfe in ihrem 
Gebiete an auch anerkannte. dev Weftphälifche Friede ein jus 
episcopale. Der vorzüglichfie doctrinelle Grund zur Rechtfertigung 
des. Epifcopalfpfiems. wird von dem Devolutionsrecht abge 
leitet, d. h. man, ſieht in der Sufpenfion der bifchäflichen Gewalt 
durch den Nelisiongfrieden einen nothwendig rechtlichen Uebergang 
derfelben an. die Fürften und Dbrigfeiten. =) Allein was befonz 
ders die Fatholifchen Stände und Contrahenten betrifft, fo konn⸗ 
ten diefe an eine. folche Hebertragung der bifchöflichen Gerechtfame 
auf die evangelifchen Landesherrn nicht denfen, ohnehin hatten weder 
der Papft. noch die Biſchoͤfe auf ihre Gewalt verzichtet, und es. lag 
keineswegs in der Macht den Fatholifchen Landesherrn, darüber zu vers 
fügen. Sie gaben vielmehr blog dem Drange der Umftände nach, 
und beftätigten ein bereits beftehendes Verhaͤltniß. Ebenfo wenig 
fonnte es folgerichtig die Abficht der proteftantifchen Stände feyn, 
die bifchäfliche Gewalt in befagter Weife zu devolviren. jene 
galt ihnen. vielmehr für wenigſtens größtentheild ufurpatorifch, und 
war durch die TIhathandlung der Neformation, unwiederbringlich 
verloren. Was an der bilchöflihen Gewalt als: bleibend. und 
rechtsbeftändig. zu erachten war, mußte demnac, jedenfalls nicht 
durch Devolution, fondern durch freiwillige Uebertragung der neuen 
fiechlichen Gefellfchaftsglieder auf die Fürften übergehen. Ohnehin 
nimmt die proteftantifche Lehre eine von. Gott felbft angeordnete 
biſchoͤflich⸗ hierarchiſche Ordnung nicht an, und behauptet: fireng 
‚genommen ein freies Gejellfchaftsrecht und Autonomie. m) Meder 








m) Diefe: bereit& verbreiteten Anfichten: vertbeidigten Joh. Stephani, 
Instit. jur. can, VII, 52. 1623, Dann Carpzov, jurisprud, eecl. 
Lipsie, 1695. und auſſer Strok und vielen Andern M. Zuck, de 
jure episcopali. Lipsie, 1697. 

n) Demungeachtet befteht noch heut zu: Tage dem Namen und der That 
nad nicht. nur bei proteftantifchen, fondern auch bei katholiſchen Lau⸗ 
deöregentem hinfichtlich ihrer proteftantifchen Unterthanen das Epiſco— 
palfoftem, obgleich daflelbe unter verfchiedehnen normirenden Beftims- 
mungen ausgeübt wird. Go nennt die neue ſächſiſche Verf. Urf. v. 
4. Gept. 1831. $. 41. die landesherrliche Kirchengewalt über die 
Evangelifchen jus episcopale. Nach der würtemberger Verf. v. 25.- 
Sept. 1819. $. 75. wird dad Kirchenregiment durch das Pönigliche 
Eonfiftorium und den Synodus (d. h.'erfteres in Verbindung mit den 
©eneraljuperintendenten) in Beziehung auf die evangelifch;lutherifche 
Kirche verwaltet; und nah $. 76. richtet fih die Ausübung der 
Epifcopalrebte nach den frühern Religionsreverfalien, falls der König 

‘ einer andern als der evangelifchen Confeſſion zugethan feyn würde, 
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von dem blofen Standpunkte der Doctrin, noch nad; den eigentr 
lichen Grundjägen der Reformatoren konnte demnach die biſchöf⸗ 
fiche Gewalt der Landesherrit, welche lediglich aufreiner zum Recht 
erhobenen Thatfache beruht, vertheidigt werden. Matt nahm da⸗ 
ber feine Zuflucht zu der fogenannten Territorialgemwalt, 


d. 160. 


Die Kirhengewalt aus dem Gefihtspunfte der Territorialgewalt oder 
Staatshoheit. 


Die Unhaltbarfeit des Epiſcopalſyſtems von dem Standpimfte 
der Docttin aus führte die WVertheidiger des Iandesherrlichen Kir⸗ 
chenregiments in das Gebiet ver Staatshoheit: Indem mat den 
Staat ale Menfchheitszweche umfaffen Tief, war es natürlich zu 
finden, daß das Staatsoberhaupt auch das veligisfe und Firchliche 
umfaffen, die Kirche ald eine im Staat vorhandene Gefellfchaft, 
fonah dem allgemeinen Staatszwecke und der gemeinfamen Ne 
gierung unterworfen feyn muͤſſe. Auch ging man 'befonders früs 
herhin von dem Begriffe der Negalität aus, wovon man bie Kits 

gewalt fir einen wefentlichen Beftandtheil erklärte. Von dies 
em Gefichtspunfte aus. machte man auch den Saß geltend, cujus 
regio, talis et religio, und ausgezeichnete Köpfe waren Verthei⸗ 
diger dieſes Syſtems, fo Thomas Hobbies, 0) Spinoza, P) 
Hugo Grotius, D Thomafius,r) Juſt. Henning Boͤh⸗ 


Auch hat die unirte Landeskirche in Baden den Großherzog ausdrücklich 
als ihrem evangel. Landesbifchof anerfannt. — Vergl. Ner. Müller, 
Archiv der neueften Gefeggebung. Bd. 6. 9. 2. ©. 307 fg. — Nach 
der Kurhefiiihen Verf. 5. Jan. 1831 fteht gemäß $. 134 dem Lan- 
desherrn die unmittelbare Ausübung der Kirchengewalt über die 
evangelifhen Glaubenspartheien zu. 

0) De cive, pars III. in elementis philosophieis, Paris, 1641. — Levi- 
athan, sive de materia, forma, potestate civitatis, Auch deutſch. 
Halle, 1794. Thl. 2. 

p) Tractatus: theolog. politicus. Deutſch Gera, 1787. 

q) De Imperio summarım potestatum circa sacra, Paris, 1647. — Er 
fand jedoch ſchon damals einen geifivollen Gegner: David Blondel, 
de jure plebis in regimine eccl. Paris, et Hagis eomitum. 1662, 8. 
1690. Frankf. in 4. — Vergl. Deſſen Scolia und Anmerkungen 
zu der obenermähnten Abhandlung von Hugo Orotius. 

r) Bom Rechte evangeliſcher Fürften in theologifher Streitigkeiten. 
Halle, 2694. in 4. 4 
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mer, s) Carl Salamon Zacharid. *) Die neuen DVertheidiger 
des Zerritorialfpftems wie Stephani, Ludw. Aug. Köhler “) 
betrachten hiebei den Staat von einem gemwiffen idealen Stands 
punfte, nach welchem fie dann das Verhältniß der Kirche conftruis 
ren. Die Kirche erfcheint ihnen als eines jener vielen organifchen 
Glieder des Staatsganzen, welches das phufifche, geiftige, religigfe 
und moralifche Element des Menfchen auf eine harmonifche Weife 
zu umfafjen beſtimmt fey. Allein diefes ift nur ein anderer Titel, 
eine andere Form zur Vertheidigung eines Syſtems, twelches con; 
fequent durchgeführt eines der edelften Nechte des Menfchen vers 
nichten, und das fo fehr getadelte alte hierarchifche Syſtem nur 
in umgefehrter Richtung einzuführen oder zu befeftigen geeignet 
wäre. — Nicht nur aus dem Gefichtspunfte der Landeshoheit, 
der Negalität, eined allumfaffenden Staatszweckes, fondern au 

aus gefchichtlichen Gründen fürchte man das Territorialfyftem 
zu flüßen. Dan fagte: die. Roͤmer, diefe großen Staatswerfmeifter 
und Gefeßgeber, hatten das sffentliche und das Neligionsrecht 
innig mit einander verſchmolzen. ©) Die römifchen. und griechifchent 
Kaifer fchrieben fich nach Anlegung des Priefterkleides erfter Klaffe 
oberfte Priefter, -pontifices maximi. Conftantin, Walentinian und 
Valens trugen diefen Schmuc, bis ihn Gratian aus Beſcheiden⸗ 
heit ablegte. Der Kaifer Conftantin nannte fich felbft einen aͤuſ⸗ 
fern Bifchof. ©) Die Kaifer beriefen Kirchenverfammlungen, feß- 
ten Biſchoͤfe ein, beftimmten Feiertage, und erließen eine Reihe 
firchlicher Verordnungen ohne fogar die. Glaubensfachen auszus 
fchliegen, wovon das Ende des theodofianifchen und der Anfang 
des juftinianifchen Coder reichliche Belege enthalten. Auch die fräns 
fifchen Könige befolgten daffelbe Syſtem. Allein durch. Verfall 
der koͤniglichen Gewalt, durch Hülfe der Unmiffenheit und. Bars 


4) De jure episcopali principum evang. Halae; 1712. Aud in defien 
Jus eccles, abgedrudt. 

t) Die Einheit des Staats und der Kirche, Leipzig, 1797. Hierher ‚ges 
hört auch Heinrich Stephani, über die abfolute Einheit der Kirche 
und ded Staats. Würzburg, 1802, 

«) Sonnenflarer Beweis, daß ein chriftliher Regent ftetd der oberſte 

Biſchof der Kirche in feinem Lande fey. Leipzig, 1819. 

©) Bei Ulpian heißt ed: Publicum jus est, quod in saeris, sacerdoti- 
bus et magistratibus consistit, 

eo) Eusebii, vita Constantini L. 4. Cap. 24. Vos quidem in iis, quae 
intra ecclesiam sunt, episcopi estis, Ego vero in iis, quae e&tra 
geruntas, episcopus a Deo constitutus; man hat übrigens auch den 
Ausdrud TWV ERTOS EmiSKoros auf die Heiden bejogen. 
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barei, unter Beguͤnſtigung des Feudalſyſtems, welches die Staats⸗ 
gewalt hemmte, die Anarchie befoͤrderte, habe ſich eine ausſchlie— 
fiend gebietende Kirchengewalt durch das Syſtem der Hierarchie 
ausgebildet. Es ſey nun Aufgabe der Reformation geweſen, das 
richtige Machtverhaͤitniß wieder herzuſtellen, und fo fen die Staats⸗ 
gewalt jure postiliminii, in die von Andern angemaßte, und ihr 
entzogene Kirchengewalt wieder eingetreten. 
Allein die praktiſche Frage, durch welche Perſoͤnlichkeit, und 
in welchen Schranfen die Kirchengemwalt auszuüben fey, ift dadurch 
nicht entfchieden. Die gefchichtlichen Tharfachen beweifen an und für 
ſich für den gegebenen Zweck nichts, auc) laffen fich denfelben andere 
entgegenfegen; eben fo wenig wird der Staat und bie Kirche 
nach gemwiffen ohnehin unerreichbaren Idealen regiert; man muß. 
daher die Frage ‘auf ihren pofitiven Boden zurückführen. Ber 
trachtet man in diefer Hinficht das Territorialſyſtem, fo ift ed 
eine blofe Umfehrung bes durch die Reformation vermorfenen hiers 
archifchen Syftems. Letzteres auf feinen höchften Zielpunft angelangt 
beherrfchte das weltliche durch das geiftliche Element, und nach dem 
vertheidigten Territorialfyftem wird das Geiftliche durch die Macht 
des Weltlicyen beherrfcht. Die alte verrufene Vormundſchaft iſt 
zurückgefehrt, nur hat der Vormund feinen Namen getvechfelt; 
mit dem Diadem ift die Tiara verbunden, und nicht nur die Ges 
wiffens > fondern auch bürgerliche Freiheit dadurch leicht bedroht. — 
Yuch aus dem Standpunfte fowohl des alten als neuern deutſchen 
Staatsrechts läßt fih das Territorialfyftem nicht rechtfertigen. 
Nach demfelben find Staats- und. Kirchengewalt nicht identifch; 
diefes geht fchon daraus hervor, daß fich die Regenten in Abficht 
auf die proteftantifche Kirche noch befonders oberfte Biſchoͤfe nens 
nen, alfo neben ihrem Majeftätsrecht noch einen befondern Rechts⸗ 
titel anführen. Auch ift das Neformationsrecht, deffen Ausübung 
innerhalb der durch das Normaljahr 1624 gezogenen Schranfen ° 
den Landesregenten gemäß ben Reichsgeſetzen zuſteht, von ber 
Aurisdietion in dem ausgedehnten Sinne des Fanonifchen Nechts, 
und nach der Zeitanficht eben fo verfchieden, wie die Staats; 
und Kirchengemwalt felbft; ein flüchtiger Blick auf die damaligen 
proteffantifchen Befenntmmißfchriften gibt davon Zeugnif. Der eis 
genrhümliche Gang der Reformation, melcher befonders anfangs 
feine organifirende Kraft beimohnte, der Drang der Umſtaͤnde 
brachten die Kirchengewalt in die Hände der fehügenden Dbrig: 
keit, um deren Uebernahme fie fogar oft gebeten wurde. Die Fan: 
beshoheit war daher nicht der Grund, fondern blos das Mittel, 
welches im Intereſſe der neu entffandenen Kirche ergriffen wurde. 
Uebrigens ſteht der Grundfaß von der Vereinigung beider Gewal— 
ten in Anſehung der proteftantiichen Kirche noch gefeglich feſt; 


’ 
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der Grund und die Veranlaſſung ift aber nicht mehr vorhanden, 
befonders da der Grundfaß von Neligiongs und Gemiffensfreiheit 
in das Verzeichniß der Grundgefeße aller deutfchen Staaten eins 
getragen, und ber gleiche rechtliche Schuß der anerfannten chrifts 
lichen Confeffionen nicht mehr als blofe Begünffigung, fondern als 
eine hohe Negentenpflicht und als ein wohlerworbenes Necht ber 
Betheiligten gilt. 


&. 151. 
Das Collegialfpftem. - 


Die foeben bezeichneten Theorien waren zu einfeitig, und mit 
ber Reformation in zu großem Widerfpruche, als daß fie nicht 
twenigftens eine boctrinelle Oppofition hätten hervorrufen, und eis 
nem entgegengefeßten Spftem den Platz einräumen müffen. Die 
Schulfprache nennt diefes das Collegialfyftem. Staat und 
Kirche find nach demfelben freie und unabhängige Vereine mit. vers 
fhiedenen Zwecken, urfprünglich beflimmt, nad dem Grundfaße 
ber Rechtögleichheit regiert zu werden. Die geiftlich-hierarchifche 
Gewalt hatte jedoch auch die politifche ufurpirt oder überflügelt, 
dieſe aber die Reformation wieder pindicirt und bemjenigen, dem 

fie von Rechtswegen gebührt, zurück erſtattet, anlıh dem Lan 
desherrn. Indeſſen werben babei zweierlei Kechte genau. unters 
fehieden, die Majeftätsrechte, jura circa sacra, welche bem Lans 
desheren als folchem zuftehen, und bie: firchlichen Gefellfchafts- 
rechte. Diefe ruhen aber blos bei der Gefellichaft, und koͤnnen 
aus. feinem andern, ald dem Bertragstitel, und jure repraesen- 
tationis, auf Jemanden übergehen. Diefe Anficht fol auch mit 
den Einrichtungen in der frühen chriflichen Kirche zufammenftims 
men. Damals fey ein ausfchliegender Stand für die Kirchenres 
gierung noch unbekannt geweſen. In der ganzen Kieche als fol- 
cher habe die Kirchengemwalt geruht, diefes ſich in ber-Einrichtung 
beurfundet, daß die SKirchenbeamten durch die freie Wahl bes 
Klerus und Volks erft Beruf und Vollmacht erhalten hätten, und 
überhaupt gebe das wenn auch in der Folge modificirte Repraͤ⸗ 
fentatiofyftem davon Zeugniß. Jeden ber beiden Vereine, dem 
Staat und der Kirche, ftehen nach diefer Doctrin befondere Rechte 
zu; mährend auf Seite ded Staats die jura circa saera liegen, 
fallen dagegen die jura in sacra, die Nechte der innern Regie 
rung, dem £irchlichen Vereine zu. Der Kirche als freien Gefells 
fchaft koͤmmt die Befugniß zu, über reine Neligionsangelegenhei- 
ten Verfügungen zu treffen, namentlich Glaubens; und. Sitten; 
lehren aufzuftellen, den Gottesdienft oder äuffern Kultus zu ords 
nen, zu verbeffern, oder zu reinigen, die firchlichen Streitigfeiten 
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gu ſchlichten; nur der Kirchengeſellſchaft ſteht es zu, zit Errei⸗ 
chung ihres Zwecks auch auf Andere die Ausuͤbung ihrer Gewalt 
zu übertragen, ſie überhaupt vertragsmaͤßig, nach einer vorgezeich⸗ 
neten Norm vollziehen zu laſſen. 


Bereits ‚hatte Blondel in feiner oben angeführten Schrift 
über das Recht der Gemeinde in Abficht auf die Kirchenregiers 
ung ©) eine ähnliche Anficht aufgeftellt. Ein Gutachten der Wits 
tenberger Theologen 1638 flimmte damit überein, fo auch v. Pu⸗ 
fendorfy) und der Kanzler Jäger in Tübingen, als ‚gleich 
darauf Kanzler Pfaff mit feiner docteinellen Entwickelung her⸗ 
vortrat, z) mwonac er gewöhnlich ald der Begründer bes ‚Coller 
gialfyftems begrüßt wird. Ihm folgte ‚bald Ulrich v. Eras 
mer, a) Mosheim, d) Schnaubert, Gg. Ludw. Böhmer 
in feinem beliebten Handbuche, ©) nachdem felöft der ältere Boͤh⸗ 
mer feinem Territorialfyftem in der Vorrede zum fünften Bande 
nicht ganz getreu geblieben war, und faft alle neuern pröteftantis 
fhen Kanoniften. 4) — Indeſſen hat auch der Streit über Eins 
führung ‚neuer genden auf weitere Entwicelungen: des obigen 
Syſtems und feiner Gegenfeite geführt. Ohne ‚Zweifel ging die 
Ansbacder Generalfynode 1823 von dem Gefichtspunfte.einer uns 
abhängigen Kirchenverfaffung aus, als fie das conſtitutionelle Edict 
über die innern Angelegenheiten der proteftantifchen Gefammts; 
gemeinde des Königreichs Bayern befmwegen. nicht, für verbindlich 
erachten wollte, weil folches ohne Berathung und Zuffimmung- 


=) Diss, de jure plebis in regimine ecel. Paris, 1638. on 2 
‘y) Sam, de Pufendorf (Severimus Monzambanus) De. habitu religio- 
nis. christianae ad vitam civilem,. Bremae, 1687 et saepius deinde, : 
=) Chr. M. Pfaff, Origmes juris ecclesiastici. Tübing, 1720, » J 
e) Dissert. de jure circa sacra'collegiali et: majestatieo Marburg. 1736. 
lin observ. jur. univ. T. J. observ. 416.) 
d) 3.82. Mosherm, Allgemeines Kirchenrecht der Proteſtanten. Helm⸗ 
ſtädt, 1760. - ' Ä r 
€) 'Principia juris canonici. Coett. 1802. Edit. 5. eura Söhodenmdnn. 
d) Kirchhof ſchrieb über die MWiederherftellung der proteſtantiſchen 
Kirche. Leipzig, 1817. — Schuderoff vertheidigt die Freiheit der 
proteftant. Kirche in mehreren Schriften; 5.8. Grundzüge zur evan- 
geliſch⸗proteſtantiſchen Kirchenverfaffung und zum: evangelifcgen Fir: 
chenrecht. Regensburg, 1817. — Claus Harms fagt in feinen 65 
Sägen, die Abhängigkeit der proteftantifhen Kirche von der Staats: 
gewalt ſey ein in der Eile bei der Reformation gemachter, und nöd) 
zu beflernder Fehler. | 
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der proteftantifchen Kirche erlaffen worben fey. e) Ebenfo kamen 
die aufgetwarfenen Fragen über die Stellung ber proteftantifchen 
Kirche zur Staatsgewalt auch überhaupt bei den neuern Unionen 
zum Vosfchein. Indeſſen ift das Collegialſyſtem immer noch blos 
Sache der Doctrin geblieben, das durch den Weftphälifchen Fries 
den — begründete Epiſcopalſyſtem hat noch dag practiſche Ueber⸗ 
gewiht. 

Ohne weiter über die Theorie Unterfuchungen anzuftellen, 
wird es vor Allem vorzüglich darauf anfommen, ob das Epifcos 
palſyſtem wirklich und unbedingt, oder unter zweckgemaͤßen Mos 
bififationen ausgeuͤbt wird, welches Bewandtniß es mit dem liturs 
gifchen Kechte insbefondere hat? Es ift aber nothivendig, bie 
Ersrterung einer andern freitigen Frage voraus zu fehichen, 


§. 152. 


Die Ausuͤbung der Epiſcopalgewalt über die proteſtantiſche Kirche durch 
Landesregenten von verſchiedener Confeſſion. 


Indbem die biſchoͤfliche Obergewalt als eine Zugabe zu ber 

Landeshoheit angeſehen wurde, ſo gelangten ſelbſt nicht nur refor⸗ 
mirte Landesherrn zum Epiſcopat uͤber die lutheriſche Kirche in 
ihrem Lande, ſondern auch katholiſche Regenten wurden als In— 
haber derſelben Kirchengewalt angeſehen und ſo verhielt ſich die 
Sache ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden; ſelbſt durch die Aufhes 
bung bes deutfchen Neichsverbandes und durch die Bildung des 
deutfchen Bundes wurde nichts daran geändert. Natürlich mußte 
diefes zu einer Zeit, da man baffelbe Syftem in feiner Anwen⸗ 
dung auf die proteftantifhe Kirche von Seite evangelifcher Ne; 
genten befämpfte, und mit dem Princip der Neformation im Wis 
derſpruche fand, befonders auffallen, und feiner legalen Begründ; 
ung ungeachtet als Höchft bedenflich vorkommen, zumal in der 
Periode, in welcher mit. Hintanfeßung ber chriftlichen Duldung 
die, verfchiedenen chriftlihen Neligionsbefenntniffe noch feindfelig 
ſich gegenüber fanden. Es wurde daher die Vereinigung ber pro; 
teftantifchen Kirchengemwalt in der Perfon eines Fatholifchen Lan; 
desheren zur Streitfache erhoben, woran namentlich Puͤtter 
einen lebendigen Antheil nahm. F) Auch ift in den neuern Zeiten 


e) Stephani, Allgemeines kanoniſches Hecht der proteft. Kirche. ©. 
104. — Bol. Fuchs, Generalfynode des Conſiſtorialbezirks Ansbach. 
Nürnberg, 1823. 

N Hiforifhe Entwidelung der heutigen Staatöverfaflung des. deutfchen 
Xeichs. Thl. 1. $. 416, 
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aus begreiflichen Gruͤnden diefer Gegenftand lebhaft in Anzegung 
gebracht worden. Feuerbac 9) geht von ber Betrachtung aus, 
die Anmaßung der Kirchengemwalt von Seite Fatholifcher Laien fey 
nach der Lehre ihrer Kirche ein Gottesraub, oder facrilegifch: es 
babe aber der Papft feine Herrfchergewalt über die abtrünnigen 
Proteſtanten nicht aufgegeben; dieſes gehe aus der Proteftation 
‚gegen den Weftphälifchen Frieden, aus ber päpftlihen Bulle in 
coena Domini, dann aus dem Eide hervor, welchen die Biſchoͤfe 
bem SKirchenoberhaupte Feiften müßten, die Keger und Widerfpen; 
fligen gegen die päpftliche Macht zu verfolgen. Im Grunde häts 
ten die Bifchdfe noch immer eine geheime Negierung auch über 
Proteftanten auszuüben, wie aus mehreren Stellen der Umfchreis 
bungsbulle der bayerifchen Bisthuͤmer, Dei ac Domini, fich fchlies . 
gen laffe. Nach Allem dem wird der Sat aufgeftellt, da ein fa 
tholifcher Regent der FKirchengewalt unterworfen fey f fo. müffe 
nothivendig fein Epifcopat über Proteftanten ald Brücke dienen, 
um abermals die Proteftanten der. Hierarchie zu unterwerfen, — 
Dffenbar find in diefem Phantafiegemälde die Farben etwas ſtark 
aufgetragen. Schon ein Blick auf das Kitchenftaatsrecht ‚wie 
folches auch von Negenten Fatholifchen Glaubens geübt wird, 
lehrt deutlich, daß Fein Regent mehr als Werkzeug, als fogenanns 
ter. brachium szculare dient, um die veralteten Decretalen über 
die Keßer zu volgiehen. Die Behauptung einer abfoluten Gemalt 
von ©eite des Papftes, infoferne fie das Staatsleben berührt, 
gehört felbft zu den politifchen Keßereien. Der Papft hat zwar 
den Weftphälifchen Frieden und andere ähnliche bis auf unfere 
Tage erfolgte Staatsafte nicht unmittelbar, wohl aber mittelbar 


anerfannt. Nicht nur wird die Bulle in coena Domini feit Cler , 


mens XIV. Sffentlich nicht mehr verlefen, fondern fie ift nad. 
übereinftimmenden Gefeßen in den chriftlichen Staaten verboten. 
Ueberhaupt ift der Papft nicht geradezu identifch mit der Fatholis 
fchen Kirche. Won diefer Seite dürften am wenigſten Gefahren 
für die Verbindung des Epifcopats mit der Staatsgewalt herz 
vorgehen. Es kommt vielmehr, da Niemand, am wenigſten aber 
die Souveräne auf ein ihnen durch Gefeg und Herkommen zuftes 
hendes Recht freiwillig verzichten dürften, darauf an, daß fich die - 
Ausübung deſſelben innerhalb Schranken bewegt, welche der Mer 
ligionsfreiheit zufagen, und jeden Verdacht eines perfönlichen con; 
feffionellen Einfluffes möglichft entfernen. Allenthalben iſt, mie 
bereitd erwähnt, der Grundfag der Gemiffensfreiheit aufgeftellt, 





9) Eine längft entichiedene Frage über die oberften Epiſcopalrechte der 
proteft. Kirche von Neuem erörtert. Nürnberg. 1823. 
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und vemfelben darf zum Machtheil keiner im Staate nach ‚ihrer 
jedesmaligen Eigenthämlichkeit angenommenen Confeffion entgegen 
gehandelt werden. Die Staatsgewalt, welche vor Allem einen 
gechtsgleichen Nechtöfchuß zu gewähren Hat, würde ihre Hohe Pflicht 
verlegen, wenn fie diefen Schug nad) irgend einem fübjectiven 
kirchlichen Maaßſtab vertheilen wollte. Es gab eitte Zeit, wo die 
verfchiedenen Religionspartheien von Unduldſamkeit entbrannt in 
feindlichen Lagern ſich gegenüber ftanden, wo die Feindfeligfeit ſo⸗ 
gar auf geheimen diplomatiichen Wege, und durch eine mächtige 

fellfchaftlihe Verbindung genaͤhrt wurde. Sin foldhen Zeiten 
h man fich nach allen möglichen Garantien des Religionsrech⸗ 
tes um. Insbeſondere Haben Fürften, wenn fie zu einer andern 
Meligion, als der in ihrem Lande herrfchenden übergingen, auf 
Veranlaffung ihrer Landftände, und aus eigenem Antriebe jur 
Beruhigung ihrer Unterthanen Verficherungsurfumden ausgeftellt. 
Als Friedrich Auguft Kurfürft von Sachfen 1697 auf den poltis 
ſchen Thron gerufen wurde, und defihalb zur katholiſchen Religion 
übertrat, entfagte er für feine Perfon ber. Ausübung der biſchoͤf⸗ 
lichen Rechte. über feine proteftantifchen Unterthanen in Sachfen, 
und felbft die neuefte Verfaſſung von Sachfen vom 4. Septem⸗ 
ber 1831 beftimmt 8. 57, daß die landesherrliche Kirchen; 
ewalt (jus episcopale) über die evangelifchen Glaubensgenoffen, 
fs lange der König einer andern Confeffion zugethan ift, durch 
den Eultminifter und zwei Mitglieder derfelben Confeſſion aus 
Auftrag in Evangelicis ausgeübt werde. Der Herzog Anton 
Ulrich von Braunfchweig s Wolfenbüttel ftellte 1710 bei feinem 
Mebertritt zum Katholicismus gleichfalls Neverfalien aus, ſowie 
der Herzog Carl Alerander von Würtemberg. 1754. 3) Daffelbe 
gefchah in HeffensKaffel 1754 bei dem Webertritt des Landgrafen 
Friedrih. Aus demfelben Grunde enthält die Furheffifche Verfaſ—⸗ 
fungs> Urfunde eine vorforglihe Beftimmung. i) In ber Graf 





h) Daher erklärt ſich der ſchon erwähnte $.76. der würtemb. Berf. Urk. v. 25. 
Sept. 1819, wo es heißt: „In Hinficht auf die Epiſcopalrechte des 
Regenten, wenn er einer andern ald der evangelifhen Religion zus 
gethan feyn follte, treten die dahin gehörigen Beltimmungen ber 
frühern Religions-Reverfalien ein. 

0) $. 134, der kurheſſ. Verf. Urk. v. 5. Jan. 1831. „Die unmittelbare 
und mittelbare Ausübung der Kirkhengewalt über die evangelifhen 
Kirchenyartheien verbleibt wie bisher dem Landesherrn. Doch muß 
bei dem Uebertritt deſſelben zu einer andern als der evangeliichen Kirche 
die alddann zur Beruhigung der Gewiſſen gereichende Beichränkung 
diefer Gewalt mit den Sandftänden ohne Aufſchub näher Feftgeitellt 
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ſchaft Mark erhielt ſich bis zur neueſten ‚Zeit die Presbyterial⸗ 
und Synodalverfaſſung. Im Grunde behauptete die Gemeinde 
bei jedem Regentenwechſel die Ausübung hes Kirchenregiments. %) 
Als 1822 der inzwiſchen katholiſch gewordene Herzog von Gotha 
feine Regierung antrat, begab er ſich kraft einer feierlichen Bes 
kanntmachung in allen Gegenfländen, welche das jus episcopale, 
die Religion, Kirche und Schule betreffen, jeder Anordnung. Bis 
zu deffen Tod bildete das aus Protefianten beſtehende Geheimes 
raths⸗ Collegium die höchfte Inſtanz Hiefür. Dazu verftand fich 
freilich der Herzog von Anhalt-Köthen nach feinem Uebertritt zur 
fatholifchen Kirche, welchen er blos für eine die Rechte des Mor 
narchen nicht ändernde Gemiffensfache erflärte, ‚bekanntlich keines⸗ 
wege. 2) — Da fih die Vereinigung der Epifcopalgewalt mit 
ber Staatsgewalt ald Negel darſtellt, demnach die Fürften ohne 
Unterfchied der Religion, welcher fie übrigens als Privatperfonen 
zugethan find, fich für unbezweifelt und gefeglich zu jener berechtigt 
erachten, fo. ift der Verzicht darauf allerdings blos ein freitilliger, 
und Häufig durch die Umftände als rathſam geboten; allein ‚der 
Verluſt des Epifcopats folgt dern Webertritt zu einer andern Com 
feffion , worin zunaͤchſt nur ein Aft des ‚allen  Unterthanen 
zuſtehenden Neligiongrechtes liegt, keineswegs als rechtliche Nothr 
wendigfeit nach, wenn nicht Vertraͤge und anerkanntes Herkom⸗ 
men etwas Anderes beftimmen. 

Durd) die Vereinigung der Staates und Kirchengemwalt, fie 
mag in der Perfon eines proteffantifchen ober katholiſchen Regen⸗ 
ten ftattfinden, koͤnnen allerdings Mißbräuche und Gefahren eins 
treten, wozu die doppelte Macht eine deſto verflärktere Veranlafr 
- fung geben mag, und dies wird allemal der Fallfeyn, wen auf 
fer der Verfönlichkeit des Monarchen nicht zu gleicher Zeit auch 
gefeglihe Garantien einer geordneten bürgerlichen und religisfen 


werben. Noch iſt die in auderer Hinficht wichtige Clauſel beige- 
fügt: „„Ueberhaupt aber wird in Titurgifden Sachen der 
protefantifhen Kirhen feine Neuerung ohne die Zus 
ſtimmung einer Synode ftattfinden, welde von der 

. Btaatöregierung berufen wird.“ 

%) Berhandlungen der weſtphäliſchen Provinzialfynode über Kirchenver- 
faffung und Kirchenordnung. Eſſen, 1819. | 

4) Was die ehemaligen Verhaͤltniſſe der Landeshoheit im Geiftlihen zwi— 
Shen Evangelifhen und Katholiſchen betrifft, meßwegen die Zeit. matt: 
cherlei neue Geftaltungen gefchaffen hat, Ichrt Mofer von der Lan: 
deshoheit im Beiftlihen. S. 319 u. fg.; auch findet ſich diefes bei 
Pütter und andern publiciftifhen Schriftftellern. 


== Me 


Rreiheit vorhanden find. Deren Befchaffenheit nun ergiebt fich 
aus der nähern Analyje der proteftantifchen Epifcopalgewalt, und 
ber dabei vorkommenden gefeßlichen Normen. 
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Bon den befondern Organen zur Ausübung der Epifcopalgewalt in der 
proteftantifhen Kirche. Don den Conſiſtorien. 


Daß dem pofitinen Nechte gemäß fich die gefammte Kir— 
hengemwalt über bie proteftantifche SKirchengemeinheit in dem 
Händen: des jedesmaligen Landesregenten befinde, daß es hins 
fichtlich der Ausübung diefer Gewalt Feine anderen Schranfen gebe, 
als folche, welche in der Weſenheit der proteftantifchen Confeffion, 
in den fonftigen pofitiven Gefegen und Verträgen, im Herkom— 
men, namentlich auch in ten neuen Verfaſſungs-Grundſaͤtzen lies 
gen, muß als ausgemacht angefehen werden; auch Eönnen hierbei 
die in den fombolifchen Büchern enthaltenen Anfichten, oder viel 
mehr die daraus abgeleiteten Beftimmungen für fich allein um fo 
weniger etwas enticheiden, als die Ermerbung und Ausbildung 
des Epifcopalinftems fein folgerechtlicher Ausflug davon war. Dies 
ſes Epifcopalrecht ift ferner, wenn nicht befondere Verträge 
oder Uebereinfünfte vorliegen, als Anhang, ald Beigabe zur Staats⸗ 
hoheit von der perfsnlichen Religions » Confeffion des Negenten 
unabhängig. In demfelben verfchwinden gleichfam, infoferne es 
nach feiner firengen Deutung ausgelegt und gehandhabt wird, 
jene Majeftätsrechte (jura circa sacra), welche fonft dem Fans 
desregenten in Abficht auf Neligionsgefellfchaften, namentlich in 
Beziehung auf die Fatholifche Kirche zuftehen, weil hinfichtlich der 
. proteftantifhen Kirche daffelbe berechtigte Negierungsfubject vors 
handen ift, welches fchmwerlich gegen feine eigenen epifcopalen 
Negierungshandlungen 5. B. das Necht der Dberaufficht, des 
Schußes, der Vermehrung ꝛc. wird geltend machen wollen. 
ber Epifcopalgemwalt ift ferner im allgemeinen das Recht ber 
Gefeggebung, d. h. die Befugnig enthalten, zur Wermwirflis 
chung des firchlichen Geſellſchaftszweckes den Mitgliedern Ver⸗ 
pflichtungen aufjzulegen, und fonftige Veranftaltungen zu treffen; 
dann das Recht der Dberaufficht auf die Handhabung ber 
Gefeße, die rihtende Gewalt, die Befugniß die Gefeße durch 
einen Ausſpruch in den einzelnen gegebenen Fällen als anwendbar . 
zu erfennen, und endlich die Bollziehung felbft, wie nicht min, 
der das Difpenfationsrecht ift in einem Rechtsſubject verbun; 
den. Eine folche Vereinbarung von fo verfchiedenen Verrichtuns 
gen in einer Perſon, befonders wenn Feine gemwährleiftende 

chranfen für eine geießliche Freiheit damit verbunden find, 


1 
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ſcheint nicht nur mit den politiſchen Begriffen der Neuzeit, ſondern 
auch mit der Weſenheit oder der Firma des Proteſtantismus nicht 
im Einklange zu ſtehen, deſſen anfaͤngliches Beginnen auf Eman⸗ 
cipation von einer das religids - Firchliche Element bevormundenden 
Gewalt gerichtet war. Allein das wirkliche Leben richtet fich nicht 
nach vorgefaßten Begriffen, ober nach an und für fich ſchoͤnen 
Idealen; wenn es ung aber dagegen allenthalben Kennzeichen. feiner 
Unvollfommenheit offenbart, fo mäfigt baffelbe doch wieder oder 
verbeffert, was hart oder ungeeignet erfcheint, und fo erging es. 
auch bei der Ausübung ber Epifcopalgemwalt durch bie 
Landesregenten. Vorerſt üben fie die Kirchengewalt nicht in 
eigener Perfon aus, fondern der Hauptfache nach durch beftellte Dr; 
gane, welche aus Mitgliedern derfelben Confeffion gewählt wer⸗ 
den, d. h. durch Behoͤrden mit einer collegialen Verfaffung und 
einer zum Voraus gegebenen Inſtruction. Es find die Confis 
fiorien, gleichfam die Vifariate des proteftantifchen Epiſcopats; 
auch hat: man gewöhnlich nach Analogie des päpftlichen Rechts. 
diefen Stellen die Behandlung und Entfcheidung all jener Gegen; 
ftände zugewiefen, welche in fatholifchen Ländern unter dem Titel 
von geiftlihen Sachen der bifchsflichen Jurisdiction unterworfen 
waren, In der Regel handeln dieſe Eonfiftorien in dem ihnen 
angemwiefenen Wirfungsfreis felbftftändig, nach Analogie der Fur 
ſtizbehoͤrden; nur hat fich der Inhaber des Epifcopats manche 
Nechte vorbehalten, es find die jura reservata bed Bifchofs, 
welche übrigens auch zum Theil den Firchlichen Hoheitsrechten beis 
gezählt werden Finnen. m) In den MWirfungsfreis des landess 
herrlichen Epifcopats gehört aber, wenn nicht das Princip ber 

roteftantifchen Kirche aufgehoben werden fol, offenbar nicht das 

cht, über die Lehre Geſetze zu geben, welche für die Mits 
glieder der Kirche verbindlich wären; die landesherrliche Geſetzge⸗ 
bung iſt einzig auf die Mittel zur Verwirklichung ‚des Kirchen, 
zwecks gerichtet; in das Gebiet derfelben fallen daher die Anords 
‚nungen über gefellfchaftliche Verfaffung und Ordnung, über bie 
Form des Auffern Gottesdienftes , die Regeln des Verfahrens 
der Kirchenbeamten, über kirchliche Difeiplin, über Verwaltung 
des Firchlichen Eigentbums. Den Confiftorien ald verwaltenden 
Behörden fann jedoch eine folche Gefeßgebung nicht zuftehen; immer; 
bin aber find fie eine geeignete Behörde zur Begutachtung, zur 
Initiative in Anfehung der Gefeße; denn das Epifcopat muß hiebei 


om) Mach dem kanoniſchen Recht beziehen ſich die Vorbehalte der Bir 
fhöfe auf beſonders wichtige Gegenftände, und ſolche, welche den 
Beitand der Religion und der Kirche felbft berühren. — 
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billig. allgerwein von der Anficht ausgehen, daß fich. Firchlich- 
religioͤſe Geſetze nicht in der Ausführung — laſſen, daß 
demnach dieſelben erſt nach einer mehrfachen Vertrauen erwecken⸗ 
den Berathung gefaßt und durchgefuͤhrt werden koͤnnen, und auf 
ſolche Weiſe bei den Betheiligten leichter eine mehr freiwillige 
Zuſtimmung erlangen. 

Die Comſiſtorien haben in der Regel die Leitung der innern 

Kirchenang elegenheiten; fie haben die. Handhabung und Vollzieh⸗ 
ung der Leirchengeſetze, die Aufficht auf die Kirchenbeamten, auf 
kirchliche Tinftitute, und Kirchendiſciplin zu beforgen, bei Befegung 
oder Wiederbefeßung der Nemter mitzuwirken, interimiftifche Vers 
waltungen anzuordnen, über Amtsvergehen der Geiſtlichen, deren 
Lebenswandel fie beauffichtigen müffen, zu unterfüchen und: zu 
erkennen, Befchwerden gegen untergeordnete Kirchenbehoͤrden zu 
prüfen, tyie Gerechtfamen ihrer Kirche gegenüber von andern eins 
wirkenden. Landesftellen zu vertreten. Bei den Eonfiftorien ruhen 
zwar die jura ordinis nicht im vollen Sinne des kanoniſchen 
Rechts; allein fie haben doch die Prüfung der Kirchenamts Cams 
didaten zu leiten oder zu beauffichtigen, und das Mecht, durch 
ihre Mitglieder den Befähigten felbft die Ordination zu ertheilen, 
oder müttels ihres Auftrags folche durch andere fähige Kirchenbes 
amte gehätig ertheilen zu. laffen. Unter den Confiftorien fann 
nach deem Auffern -Umfange der Kirchengemeinden der Wirfungss 
kreis ſelbſt wieder abgetheilt, und diefe Unterabtheilungen koͤnnen 
wieder”) einer Centralbehoͤrde mit bezeichnetem Wirfungsfreis umters 
worfen werden, daher die Eintheilung in Dber- und Unters 
Eontiftorien, wozu in Folge deutfcher faatsrechtlicher Vers 
haͤltra iffe noch die weitere Abtheilung in ummittelbare, immes 
diate, und mittelbare, mediate, gekommen ift, infoferne erftere 
blos vom Landesherrn, lettere aber von einem ehemals unmittel⸗ 
baren Fürften, Grafen oder Herrn angeordnet werden, beffen Cons 
ſifl orialrecht (jus consistorii) in’ der Art erhalten wurde, daß bie 
un ihm beftellte Behörde ziwar den landesherrlichen Confiftorien 
hei⸗ und nicht untergeordnet, dabei aber am biefelde Inſtruction 
wie jene gebunden, und mit diefem dem Dbers ober. Generals 
Eonfiftorium untergeordnet if. 

Vermoͤge des eigenen Zufammenhangs, in welchem befonders 
in fruͤhern Zeiten die Unterrichtsanfalten mit der Kirche fanden, 
hatte man lange Zeit den Confifiorien auch dag Schwls und 
Unterrichtsmwefen zugetheilt, bis deffen Ausbreitung auf einer 
ganz andern Baſis, als früherhin, diefes fonft ausfchliegende Wir; 
ten der Geiftlichkeit insbefondere gewöhnlich blos auf den Reli 
gions⸗ Unterricht, und bie Bildung der Geiftlichkeit befchränft, die 
Hauptfache aber der hoͤhern Staatswirffamfeit zugetheilt hat. 


Was die perfönliche Zufammenfegung anbelangt, fo befteben: 
die Eonfiforien, wie die Fatholifchen Vifarinte, keineswegs nur au 
Geiftlichen, vielmehr find fie aus geiftlichen und meltlichen nem, 
Regenten ernannten: Individuen derſelben Confeſſion zufammenges 
ſetzt. Dort wo die vollftändige Vereinigung den. beiden: proten 
ftantifchen. Confeſſionen nicht erfolgt ift, muß ſchon aus Ruͤckſicht 
auf das: unentbehrliche Vertrauen in Neligionss und Kivchenfas: 
chen, da im Deutichland beide Kirchen, jedoch mit: mehrere Aus⸗ 
nahmen, nach, demſelben Confiftorialfpftem verwaltet merben, eine: 
verhältnigmäßige Anzahl von Mitgliedern: aus beiden Confeflionew 
zu den Eonfifiorien. beigegogen werden; wenn nicht. durch Gef 
Vertrag und Herfommen für jede der beiden. Kirchen befondere: 
Conſiſtorien aus derem Mitgliedern angeordnet find. | 

In dem angedeuteten Sinne, und freilich. mit hier und da abs 
weichendem Wirkungskreis find allenthalben für die innere Kirchenver⸗ 
waltung Confiftorien angeordnet; In Heilen: Darmitadt. iff 
in. neuern Zeiten. nach; Vereinigung. beider. vorher getrennter Eons 
feffionen eine Drganifation der Behoͤrde für kirchliche Angelegens 
beiten, erfolgt. d So auch früher fchon in Baden. Derglei« 
chen, Confiftorien unterfcheiden ſich won jenen Behörden, welche 
die jura eirca saera beforgen, und dem. Minifterium des. Innern 
untergeben- find, — In Kurheſſen wird die proteftantifche: 
Kirchenregierung durch. EConfiftorien in Caffel, Marburg, Hanau 
und Ninteln. ausgeibt. — In Preuffen hat der Hauptort jeder 
Provinz ein Confifforium, welches unter, der Leitung des Ober⸗ 
präfidenten fteht, die rein geiftlihe und mwiffenfchaftliche Beſorg⸗ 
ung, der evangelifchen Kirchen und Schulfachen zu führen hat, 
weßwegen es in das eigentliche Confiftorium für geiftliche Sachen, 
und in das Provinzialfchuleollegium eingetbeilt ift. In erfterer Hin 
ficht flieht den Prosinzialconfiftorien die Sorge für Einrichtung: 
von Synoden, die Aufficht über den Gottesdienft, die Prüfung 
der geiftlichen Candidaten mit deren Drdination, die Beſtaͤtigung 
bei Ernennung zu Patronats Pfarreien zu. Die geiftlichen Semi⸗ 
narien, die Anftellung der dortigen Lehrer, der Vorſchlag bei Ers 
ledigung von Superintenduren , die Einführung in ein folches 
Amt, die Auffiht auf die Amts, und Moralitätführung ber 
Geiftlihen, die Einleitung eines bdifciplinaren Strafverfahreng, 
die Sufpenfion der Geiftlichen, Anträge auf deren Remotion, die 
Ertheilung von Conceffionen und Difpenfationen, die Anordnung 
der Firchlichen Fefte, der Texte für Prediger, die Cenfur der das 
Kichens und Schulwefen, mie die religisfen Vorſchriften betrefs 


n) Großh. Darmftädtifches Edict v. 6. Juli 1832. 
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fenden Schriften, fallen in denſelben Wirfungsfreis. o) — 

Naſſau, mo die Vereinigung der beiden früher getrennten 
proteftantifchen Confeffionen feit 1817 bemirft worden, iſt die 
Sandesregierung an die Stelle der fonft üblichen GConfiftorien ges 
treten; derfelben ift ein geiftliches Mitglied als Kirchenrath, dann 
der Bifchof als Eorrefpondent und beftändiger Meferent in firch- 
lichen Difciplinars und Befsrderungsfachen beigegeben. Der Lans 
desregierung fteht die Leitung der Firchlichen Angelegenheiten, bie 
Aufficht befonders auf die Kirchenbeamten, die Vollziehung der 
Gefege, die Bildung und Abtheilung der Kirchengemeinden, bie 
Aufficht auf die Firchlichen Inſtitute, die Befeßung der Kirchenäms 
ter, die Handhabung der Kirchenzucht und des Kirchen, und Pfarrs 
vermögens zu. Sie hat beim Regenten nach Bebürfniß Anträge 
auf Abhaltung der Synoden, auf WVerbefferung. der Liturgie, der 
Gefangbücher u. dgl. zu flellen. In allen vorbehaltenen Fällen 
iſt fie — dem Staatsminiſterium untergeordnet, hat bei wich— 
tigen Sachen, causae majores, Bericht an daffelbe zu erftatten. 
Beſchwerden gegen die Regierung werben bei demfelben Miniftes 
rium, oder dem Herzog erhoben. An benfelben gehen ferner die 
Anträge auf Abänderung der alten, und auf Einführung neuer 
Kiechengefeße, von mo aus dergleichen Anträge gewöhnlich der Bes 
rathung des Staatsraths oder fonftigen geeigneten Stellen unter; 
ftellt werden. ») — In Deftereich haben die beiden proteffantifchen 
Kirchen, nemlich die Iutherifche und reformirte, jede ein eigenes Con⸗ 
fiftorium zu Wien. Der Präfident ift Fatholifch, die Raͤthe wer⸗ 
den aber aus der betreffenden Eonfeffion vom Kaifer ernannt. — 
Fir Ungarn haben die Verwandten der Augsburger Confeſſion 
ein Inſpectorat zu Peſth, die helvetifchen Glaubenggenoffen ein 
Euratorium. In Siebenbürgen gibt es drei Conftfforien, 
nemlich für die Lutheraner, Reformirten und Unitarier. ) — 
Uebrigens ift das Eonfiftorialfyftem in gang Deutfchland 
eingeführt, wenn gleich der Wirfungsfreis der Conſiſtorien verfchies 
den modificirt erfcheint, auch denfelben bald eine befchränftere, 





0) Kabinetsordre v. 23. Det. 1817. und v. 10. San. 1818. v. 31. Dez. 
1825. J. Ehr. Fr. Seger, Repertorium. Berlin, 1828—37. 1.2.3. 

p) Vergl. W. Otto, Handbuch des befondern Kirchenrehts der evans 
gelifchschriftlihen Kirche im Herzogthume Naffan. Nürnberg, 1828. 
©. a2 u. fg. Möchte allenthalben das partitulare Kirchenrecht eben 
fo aus den Geſetzesquellen bearbeitet werden, und befonders ein Sei: 
tenftü in Anfehung der Patholifhen Kirche in Naffau bald nachfolgen. 

g) Das Nähere bei Helfert, Rechte und Verfaflung der Afatholi- 
Pen im öftreichifchen Kaiferftaat. Wien, 1827. Aufl. 2. ©. 47. 
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bald eine ausgedehntere Jurisdiction, ober auch gar Feine zukoͤmmt 
z. B. jenfeitd des Rheins wegen ber fortbauernden Herrſchaft 
des franzoͤſiſchen Rechts. r) 


$. 154; 
Die Stellung der Landesherrn zu den Conſiſtorien. 


Noch ift die alte Frage zu berühren, ob ber proteftantifche _ 
Megent, welchem die Epifcopalgewalt zufteht, hinfichtlich feiner 
firchlichen Handlungen dem Confiftorium, wie andere Glaubenss 
genoffen, unterworfen fey? — Da die Eonfiftorien blos ald Bis 
farien des Landesheren erfcheinen, nur in feinem Namen handeln, 
nur eine belegirte Gewalt ausüben, dem Negenten verantmortlic) 
find, fo fann man fireng genommen nicht fagen, daß ber Sou⸗ 
verän unter der Gerichtsbarfeit feines Confiftoriums ſtehe, man 
muß vielmehr behaupten, daß er, weil im Grunde von ihm alle 
Eonceffionen und Difpenfationen ausgehen, fein Recht ohne Das 
zwifchenfunft der von ihm beftellten Organe hinfichtlich feiner Pers 
fon frei ausäben dürfe, und Niemand ald Gott verantwortlich 
fey. Würde dagegen die Kirche fich in dem Zuftande der Selbſt⸗ 
ftändigfeit und Unabhängigkeit in Anfehung ihres innern Wirs 
fungsfreifes befinden, fo wäre auch der Negent, weil unter allen 
Mitgliedern der Kirche gleiches Necht und gleiche Verpflichtung 
obmwaltet, weil die NRegentensEigenfchaft in Privatverhältniffen 
nicht in Berückfichtigung zu ziehen ift, fohin der Negent nicht als 
folder, fondern als Privatperfon, vermöge des allgemeinen Res 
ligiongrechts fich zu diefer oder jener Kirche befennt, ohne Zwei⸗ 
fel den von den Behörden feiner Kirche zu handhabenden Gefegen 
unterworfen; wie es ebenfo allgemeiner Grundſatz ift, daß der 
Regent oder fein Fiscus hinfichtlich der Privatvermögensrechte bei 
ben von ihm beftellten Gerichten Necht nimmt, wenn gleich nach 
einer ‚ftaatsrechtlichen Idee alle Gerechtigfeitspflege vom Negenten, 
in deſſen Namen fie verwaltet wird, ausgeht, Allein mag nun 
im erften Falle der Regent der Gerichtöbarfeit feines Confiftos 
riums nicht ald unterworfen angefehen werden, fo haben fich doch 
proteftantifche Negenten in ihren eigenen Angelegenheiten den Ents 
fcheidungen ihrer Konfiftorien freiwillig unterworfen; fie haben fich 
babei als Privatmitglieder jener Kirche angefehen, in beren Vers 
fafung es einmal liegt, ‚daß. dem Negenten fogar ohne Nückficht 
feiner Confeffion die Epifcopalgewalt beitwohnt, und zu gleicher, - 


r) Ausführlicher hierüber und indbefondere auch von Bayern in fpäteren 
Paragraphen. * 
Brendel's Kirchenrecht. 29 
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‚Beit ihre Achtung vor. dem einmal beſtehenden Kirchengeſetz be; 
urkundet. 

Daran knuͤpft ſich eine andere Frage, ob der Regent vermoͤge 
ſeiner Epiſcopalgewalt berechtigt ſey, aus eigener Beſtimmung die 
kirchliche Verfaſſung weſentlich zu veraͤndern, oder insbeſondere 
eine neue Liturgie einzufuͤhren. 


8§. 155. 
Von der Liturgie und dem liturgiſchen Recht im Allgemeinen. 


Die Gottesverehrung in der erſten chriſtlichen Kirche war ein⸗ 
fach, und der Apoſtel ermahnte blos zur Beobachtung der Ord⸗ 
nung, ber Schicklichkeit und des Anftandes bei den religioͤſen Ver; 
ſammlungen. I Die Ehriften verfammelten fich, um ſich durch 
gemeinfames Gebet zu tröften und zu ermuthigen. Stellen aus 
ben heil: Schriften wurden vorgelefen und das Abendmahl. bes 
Heren mit der Erinnerung an deſſen Opfertod murbe gefeiert, 
auch wurden erbauende Homilien vorgetragen. I. Diefe urfprüng- 
liche Einfachheit dauerte nicht lange; in die Gott perehrenden Ge; 
meinden kehrten allmaͤhlig verfchiedene Gebräuche ein, welche theils 
aus dem. jüdifchen, theild aus dem heidniſchen Gottesdienſt ent; 
lehnt waren, und nur in einer andern Beziehung angewendet 
wurden. Daraus entftanden Sitten, Gewohnheiten, und biefe 
wurden dann zu einem flehenden Typus umgeformt. So ergab. 
ſich almählig das-Titurgifche Gebäude. J 
—Man verſteht unter Liturgie (officium, ministerium) alle 
Handlungen, feierliche Formeln, Gebräuche, 'Ceremonien, welche 
bei der aͤuſſern Gottesverehrung in Anwendung kommen, befon- 
ders aber bei der Meffe, dem Haupts und vorzüglichften Beftand- 
theil berfelben,, weßwegen dieſe auch bei ben Griechett vorzugs— 
weiſe Lirurgie genannt wird. Dabei find Drt und Zeit, die han; 
delnden Perfonen, die Reihenfolge diefer Handlungen und ihre 
Form vorzüglich zu uinterfcheiden. Die Anleitung zur zweckmaͤßi⸗ 


9) I. Cor, 11. ⸗ Cönf, Chrysostömus hom. $7. ad Corinth. L 

t) Omniäm, qui vel in oppidis, vel ruri degunt, in eundem loeum 
coniverktas ‚fit, et commentaria apostolorum et seripta prophetarum, 
proüt tempus fert, Ieguntur. Deinde .leetore duiescente, pruesi- 
deiis orifionem, 'qüa populum instruit, et adimitationem tam pul- 
chrarım rerum, cohortatum habet; sub hac consurgimus communi- 
ter omnes, et praecationes profundimus, et sicut retulimus precibus 
peractis, panis oflertur, et vinum et aqua, „Justinus Martyr. ' 
Apolog. 2. 5 
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gen und gehoͤrigen Vornahme der gottesdienſtlichen Handlungen 
nennt man Liturgik. — Die Liturgie umfaßt das Ganze ber 
gottes dienſtlichen Handlungen; der Ritus dagegen bezeichnet die 
bei einem beſondern gottesdienſtlichen Aft vorgeſchrieben Handlugg, 
welche gewoͤhnlich wieder eine Reihenfolge einzelner Formeln, Ge⸗ 
hraͤuche und Ceremonien in ſich faßt. In dieſem Sinne ſpricht 
man vom Tauf⸗ und Trauungsritus, von dem Ritus hei der Spen⸗ 
dung des heil. Abendmahls, bei der Firmung und Prieſterweihe; 
auch kommen in anderer Beziehung einzelne heil. Gebraͤuche, Seg⸗ 
nungen und Ceremonien als Beſtandtheile des Ritus vor. 

Der Zweck der Liturgie iſt eine ſinnbildliche oder ſymboliſche 
Darſtellung von religioͤſen Wahrheiten. Die gottesdienſtlichen Akte 
ſollen nemlich den innern Giauben und die religioͤſe Geſinnung 
jedesmal ausdruͤcken, und dieſelben zugleich bei den Unmefenden ers 
wecken, ober ‚wieder ‚hervorrufen. Die aͤuſſere Gottesverehrung 
ſoll die innere erzeugen, in der gemeinſamen Verſammlung zur 
gegenſeitigen Belebung des xreligioͤſen Sinnes und zur Erbauung 
beitragen. 

Der Liturgie in allen chriſtlichen Gemeinden liegt etwas Ge⸗ 
meinſames, aus den erſten Zeiten des Chriſtenthums Stammendes 
zu Grund, welches ſich durch Ueberlieferung fortpflanzte, und nur 
im Laufe der Zeit mancherlei Modificationen und. Zuſaͤtze „erhalten 
hat: Menn-ubrigend die meiſten ‚alten Cheiftengemeinden, auch in 
jenen Punkten uͤbereinſtimmten, weise ſie aus den jüdifchem Vor⸗ 
ſchriften auf ſich uͤbertragen hatten, ſo war doc zur, Zeit, als ſie 
faſt ſelbſtſtaͤndig neben einander ſtanden, und noch kein gemeinſa⸗ 
mer Einheitspunkt ſich befeſtigt hatte, auch wieder eine große 
Verſchiedenheit in den liturgiſchen Gebraͤuchen vorhanden; dieſer 
Gegenſtand wurde daher, da er bald Veranlaſſung ſelbſt zu heftigen 
Streitigkeiten gegeben hatte, auf Provinzials und allgemeinen Eon; 
lien, wie zu Nicda, verhandelt. «) Namentlich hatte auch die 
Stage über die Zeit der „Dfterfeier erbitternde Streitigfeiten zwi⸗ 
fchen der abend» und morgenländifchen Kirche erzeugt. Es ent 
fkand endlich eine gefchriebene liturgiſche Vorſchrift, jus liturgi- 
cum seriptum. Man veranftaltete ‚amtliche itnesife e Samm⸗ 
lungen; einer folchen thut fchon Gratian in ſeinem Decret Er; 
wähnung. ) Es gab indeffen noch lange in .der- Fatholifchen 


u) Dieſes EC oncil verordnete -unter ‚Andern, : daß man ‚beim Gottes⸗ 
bienft nicht-Bmieen, fondern.ftehen: follte. 

©) »Quando-presbyteri in-Parechiis ordinantur,, Zibelum;officialem a suo 
sacerdote.. aceipiant,, ‚ut ‚ad. ‚ecclesias gibi deputatas instructi suc- 
eedaut; nee per. ignorantiam in ‚ipsis divinis sacramentis Christum 
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Kirche keine übereinftimmende Liturgie, bis es der fleigenden Macht 
des römifchen Biſchofs allmählig gelang, eine folche herzuftellen. 
Am Abendlande gab es nemlich eine altgallifhe, fpanifche und 
allemanifche Liturgie, ſowie im Morgenland eine afrifanifche und 
mehrere andere. In diefer Hinficht find in den apoftolifchen Con; 
flitutionen ($. 11.) intereffante Beiträge enthalten. w) Unter ven - 
römifchen Biſchoͤfen waren Leo J., dann Gelafius, befonders aber 
Gregor der Große für die Ausbildung der Liturgie thätig, naments 
lich gab der legte durch feinen berühmten Meffanon dem fathos, 
lifhen Eultus größtentheils feine heutige Form. Durch ihre Vers 
bindung: mit Rom maren die Bifchdfe Bonifaz, Emeran und Wis 
fibrod ſchon aufgefordert, die Liturgie der dortigen Kirche in Deutfch; 
land zu verbreiten. In gleicher Abficht fchenfte Hadrian I. an 
Carl den Großen dad Sacramentorium des Papftes Gregor, 
und durch beffen Einführung im Franfenreich ward die alt-gallis 
fche Liturgie allmählig verdrängt. Gregor VII. verfchaffte der 
roͤmiſchen Liturgie Eingang in Spanien, mit Ausnahme von ſechs 
Pfarreien, wo nad einer Stiftung des Cardinals Zimenes die 
mozarabifche Liturgie noch heute befteht, eine Mifchung aus 
der arabifchen und gallifhen. Selbft in der Hauptfirche zu Mais 
land ift die ambrofianifche Liturgie noch in Uebung, melche 
1497 von ‚Alexander VI. beftätigt wurde. 

In dem Mafe, als durch das mwachfende Anfehen der römifchen 
Biſchoͤfe Nom jur Hauptregierungsftadt ber ganzen Fatholifchen 
Kirche fich erhoben, wurde auch von dort im Sinne der - Einheit 
immer thätiger bie: fehr entwickelte und verzweigte Liturgie vers 
breitet. Sie nahm der Reihe nach alle Künfte in ihren Dienft; 
Baufunft, Plaftif, Muſik und Malerei mußten dazu beitragen, 
und die Künftler fanden im der Darftellung der erhabenften Ideen, 


offendant, Cum vero ad Litanias, vel concilium venerint, rationem 
episcopo suo reddant, yqualiter susceptum officium celebrent, vel 
baptizent, C. ‘2. D. 18. Ex concil, Tolet. IV, C. 25. Der Canon 
5. Le. führt aus Auguftin an: Quae ipsis sacerdotibus necessa- 
ria sunt ad discendum; id est; Liber sacramentorum,, lectiona- 
rius, antiphonarius, baptisterium, computus, canon poenitentialis, 
psalterium, homiliae, per circulum anniin dominicis diebus et sin- 
gulis festivitatibus aptae. | 
w) Vgl. v. Drey, neue Unterfuhungen über die Eonftitutionen und 
Kanond der Apoftel. Tübingen, 1832, Bei Erwähnung diefer Abs 
handlung dieſes verdienftuollen, theologifhen Schriftſtellers muß der 
Berfaffer auch dankbar der vielfachen Belehrungen gedenken, welche 
er aus der Tübinger theologifhen Dwartalfchrift geſchöpft hat. 


Mi 


und im Dienfle der Religionswahrheiten einen ihrer wuͤrdigen 
Wirkungskreis. a 
Allein jemehr der aͤuſſe re Gottesdienſt beſonders durch hin⸗ 
zugekommenen Pomp, durch Pracht und Luxus zu gewinnen ſchien, 
deſto mehr ſank die innere N) und um befto mehr 
ward. daher auch der eigentliche. Zweck der Liturgie vereitelt, ber 
blos. Auffere Gottesdienft ald Hauptſache betrachtet, und oft zu 
einen nur wenig. erbauenten Schaufpiel herabgedruͤckt. Beſonders 
war der. ungemeffene Aufwand, der entfaltete Keichthum im wahr 
ren Contraft mit der Dürftigfeit und Unwiſſenheit der Glaͤubigen, 
und was früherhin mit ald Sondergut der Armen, patrimonium 
pauporum, beftimmt war, biente nun. gleichfam zur Unterhaltung 
einer glanzvollen ceremonielen Firchlichen Hofhaltung. Faſt allents 
halben hatte 34 die aͤuſſere Gottesverehrung in eine Menge vom 
u Ste abführende Nebens und Irrwege verloren. Da nun 
die Reformation: auch ‚vorzüglich aus den Abwegen, wohin. fich bie 
äuffere Gottesverehrung fo oft verirrt hatte, Gründe ihrer Oppo⸗ 
fition gegen bie alte Kirche entnahm, fo mar es; begreiflicher Weife 
Sache des gegenreformirenden Concils von Trident, hier ebenfalls 
einzufchreiten, und bei der noch nicht vollftändig hergeftellten Har⸗ 
monie in Fiturgifchen Sachen, und bei den wuchernden Auswuͤch⸗ 
fen, welche die Liturgie ‚oft entftellten, auf: Herbeiführung des 
Principe der: Einheit und der gebuͤhrenden Ordnung zu benfen. 
Das Concil ordnete daher eine Reviſion ber. liturgifhen 
Bücher an, und traf Veranftaltung, daß das hinter den Cere⸗ 
moniendienft bisher haufig — Lehramt ſeiner wahren Beſtim⸗ 
mung nach wieder die gebuͤhrende Thaͤtigkeit entfalte. ©) Der 
roͤmiſche Stuhl beſtellte daher auch, dem vom Concil ‚erhaltenen 
Auftrag zu Folge, eine eigene Congregation der gottesdienſtlichen 
Gebräuche (congregatio rituum). * Auf ſolche Weiſe kamen der 
Reihe nach zuerſt für die Verrichtungen der Biſchoͤfe durch Eler 
mens VII. im Jahre 1596, Urban VII. und. Benedict XIV. 
dad Pontificale Romanum, dann .durd Pius V. und Cles 
mens VIII. feit .1600 da8.Ceremoniale episcoporum, 
verbefjert durch Innocenz X. zum Worfchein. Ebenfo wurde durch 
Pius V., Clemens VII. und Urban VII. für die Meffe das 
Missale romanum beforgt.. Nicht minder erhielt das Pfarramt 
die feine liturgifchen Functionen normirenden Regeln ‚durch das 
Rituale Romanum, wozu Paul. V. und. Benedict XIV. mitivirk 
ten. Auch kann man noch das fogenannte Stundengebet für bie 
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2) Concil. Trid. sess. 5. C. 2, de ref. 
yv) Vergl. oben Seite 288. 
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Geifflichen oder das Brevier, Breviarium omanum, hinzu zaͤh⸗ 
len, bei deffen Herausgabe die Päpfte Pius V., Clemens VAM. 
und Urban VIIE thätig geweſen find. Die Sprache, in: welcher 
die’ liturgiſchen Bücher abgefaßt find, iſt die lateiniſche, waͤh⸗ 
rend ſich die Griechen beim: Gottesdienft’ der griechiſchen, die Ruf 
ſen aber der ſlaviſchen Sprache. bedienen. Das Concil von: Tris 
dent hat nemlich im: Gegenſatze von dem: Gebrauch der Landes⸗ 
ſprache bei- liturgiſchen Verrichtungen, beſonders auf Seite: der 
Proteſtanten, jenen: der lateiniſchen Sprache: vorgeſchrieben; allein 
dieſe Vorſchrift geht zunaͤchſt gegen dem: gedachten: Gebrauch der 
Landesſprache in ber Meffe, dem Haupt⸗ und wichtigſten Iheil 
des tatholiſchen Gottesdienſtes. ) — Indeſſen fand wicht nur 
in anderer Beziehung, ſondern auch uͤberhaupt ber: gottesdienſtliche 
Gebrauch der: deutſchen Sprache feine: warmen Vertheidiger. 
Mehrere Gelehrten ſind daher auch mit Muſtern von deutſchen 
Agenden hervorgetreten, wozu⸗ die im Geſchmack und der Denkart 
der fruͤhern Zeit abgefaßten Pfarr⸗Ritualbuͤcher, welche oft bei 
der Ertheilung der Sacramente mit einem Gemiſch von Latein 
und veralteten deutſchen Sprachformen hervortraten, Veranlaſſung 
gegeben: haben: «) Indeſſen beſteht der heilige Stuhl auf Gleich⸗ 
heit der Kirchenſprache; er betrachtet dieſe Gleichheit als Mittel, 
die Einheit in der katholiſchen Kirche durch dieſe Einfoͤrmigkeit zu 
befoͤrdern. Auch bringt man als Grund zur Beibehaltung ber 
lateiniſchen Sprache den Umſtand vor, daß die lebenden Sprachen 
vielen Veraͤnderungen unterliegen, welchen eine todte Sprache, 
wie die lateinifche, nicht ausgeſetzt ſey. Allein: durch dem Ges 
brauch der iateiniſchen Sprache iſt die Kirchengemeinde von aller 
unmittelbaren Theilnahme an dem Hauptzweig des Gottesdienſtes, 
nemlich der Meſſe ausgeſchloſſen, auf welche beabſichtigte Theils 





2) Concil. Trid. sess, 22. Can, 89: 

a) Hierher gehört Winter mit feinen deutſch⸗kritiſchen Meßbuch und 
Ritual. Landshut, 1811. Deffen Berfuch zur Verbeſſerung der 
Liturgie. — In der Schrift: Die deutfch-Fatholifche Kirche in’ Schle: 
fier 1826, kamen die Verfaffer auf dieſen Gegenjtand- zurück, Auch 
ift einer ſolchen Verbeſſerung günfig Kopp, in feiner Schrift die 
katholiſche Kirche im’ 19: Jahrhundert. Mainz, 1830. — Kaſtner 
und Brand ſtehen gegenüber; jener im ſeiner katholiſchen Kirche 
Deutſchlande. Sulzbach, 1829; dieſer in ſeinem Ritual. Frankfurt, 
1830. — Auſſer in Binterims vorzüglichſten Denkwuͤrdigkeiten 
der chriſtlichen Kirche. Mainz, 1837. Bde. 4. Aufl. 2. findet ſich 
manches hierher Gehörige im Siegeld, Reinmwalds und Aus 
gufi’s Archäologie, 
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nahme doch der Meßkanon hindeutet. Das Concil von Trident 
ſuchte zwar den daraus entſtehenden Nachtheil zu beſeitigen, in— 
dem es verordnete, ber Seelſorger habe entweder ſelbſt, oder durch 
einen Andern beſonders an Sonn⸗ und Feſttagen einiges von 
dem, was in der Meſſe geleſen mind, zu erilaͤren. »). Allein ein 
großen Theil der Katholiken blieb, doch lange! Zeit ununterrichtet 
Es haben: fich auch neuere Schriftfiellen: bemuͤht, in Bezieh⸗ 
ung auf Liturgie belehrend aufzutreten und: auf: die hühene Be⸗ 
deusung: berfelben: aufmexkfam zu machensce )ı.. Inn der That:bürfter 
eine: zeitweiſe Sichtung und Reviſion Roth; thum, um bie, Liturgie: 
für: das Herz und die Belehrung. fruchtbar zu machen. Auch un dien) 
fen Hinficht. wird; das. nen: im Deutſchland gegruͤnbete Epifs 
copat,. ſowie noch in vielen andern Punkten, vor der Gegenwart 
und: Nachwelt ſeine Probe zu beſtehen haben. — Obgleich uͤhri⸗ 
gend das Tridentiner Concil blos von der Meſſe ſpricht, ſo hat 
doch ben’ heil. Stuhl: den Abſchluß des bayeriſchen Concordats 
$. 12. Lit. g. benuͤtzt, um auch bei Spendung dev Sgeramente 
uͤberhaupt ven: Gebrauch der lateiniſchen Sprache: vorzuſchreiben, 
fohin die. vom Concil vorgezeichnete Regel; weiter: außzuibehnen.d 
Da: aber bei Exrtheilung der: Sacramente nicht ſowohl im Gaugen,ı 
als: vielmehr auf die Individuen gewirkt: menden ſoll, fo kann 
diefes nur als ein Rath anzufehen: ſeyn, und muß lediglich dem 
Ermeſſen des bifchsflichen Behoͤrden anheim geſtellt werden, bie: 
Angemeffenheit und Wirkung: der Adminiſtration der Sacramente 
auf eine für die -Empfangenden zugängliche Weife zu erhoͤhen, 
zudem das: liturgiſche Necht bes: heil. Stuhls ſich nicht wei⸗ 
ter erfireckt,; ald auf Bewahrung der mit der Lehre: weſontlich zu⸗ 
fammenhängenden: Liturgie, wobei die. Sprache als eine‘ zufällige 
Form erachtet werden: muß, auch die Geſetzgebung deſſelben heil. 
Stuhls in: Difsiplinarfachen, und namentlich in allen menfchlichen: 
Anordnungen bios: innerhalb der. im: erften Buche angedeuteten 
Graͤnzen kirchenrechtlich fich zu bewegen: ‚hat. 4 nei en 
5) Concil. Trid..'sess, 22, Can, 8. de sachificio misse, ) Rd 
c) Bergl. Sailer, Geift und Kraft der Eatholifchen Liturgie. Mün— 
hen, 1826. — Neben Fleury und Chateaubriand fudte in 
Frankreich dahin zu wirken der ‚Biihei;vom, Met: Juuffret , Du 
eulte public, .on, de la necessäte du-eulte publie en generaly; et de 
. Pexcellence du culte cathelique. en pwrticulier, Paris, 1828: il 
' J 00044 1,5. s Be *  n9; 


— 450 — 


| $. 156. 
‚Bon bem liturgifchen Recht in der proteſtantiſchen Kirche insbeſondere. 


Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen geht zunächft die Bes 
trachtung auf das liturgiſche Recht in der proteftantis 
fhen Kirche. Die Liturgie war vielfeitig entwickelt, ald die 
Reformation begann; fie betrachtete diefelbe aber als nicht im ges. 
hoͤrigen Verhäftniß zur chriftlichen Religion ftehend, und von ihrer 
frühern Einfachheit abgemwichen. Diefe Einfachheit der erften Jahr⸗ 
hunderte‘. fuchte fie num wieder herzuftellen. Man verfuhr aber 
an allen Orten, wo man ber Reformation huldigte, mit mehr 
oder minder zerftsrendem Eifer gegen bie Formen und Mittel des 
äuffern Eultus, mie. diefes bei plößlichen Umfehrungen und Res 
formen, welche nicht nach einem ftufenmäßigen Gang vorwärts 
fehreiten, faft immer der Fall if. Man molte Migbräuche abs 
fehneiden, und fchonte bei biefer Gelegenheit auch gut zu rechts 
fertigende Gebräuche nicht; aus uͤppigem Reichthum fteuerte man 
ber Armuth zu, und indem die fich bildenden: reformatorifchen Ges 
meinben meiſtens von einander getrennt, burch Fein gemeinfames 
Gefeb und feine gemeinfame Kirchenregierung verbunden waren, 
geigte fich auch eine große Verfchiedenheit in dem beibehaltenen oder 
neugeftalteten aͤuſſern Gottesdienft, und in der Liturgie. Nachdem 
aber die einzelnen Gemeinden in Verbindung traten, Landesfirchen 
bildeten, fo fuchte man auch eine gemwiffe Einheit in der Liturgie 
berzuftellen, und fo befamen die Kirchenordnungen das Das 
feyn, welche man fpäterhin Agenden nannte. ' 

ie Agenden fiellen gewöhnlich zuerft Lehren, dann die bas 
mit im Zufammenhange flehende Liturgie und Kirchenverfaffung 
auf. 4) jun den erſten Zeiten ber Reformation war ed den Bis 
fchöfen und Pfarcern überlaffen, Ordnungen zu machen. e) Es 
gab damals noch Feine gemeinfame Obrigkeit für die Kirche; bald 
übten‘aber die Landesherrn diefes Necht aus, indem fie fich, tie 
ber Landgraf von Heffen zu Homberg, duch Synoden berathen 
ließen, oder dem Rath ber Reformatoren folgten, wie es in Kurs 





HD Die dltern Kirdienordnungen finden fi auffer bei J. H. Böhmer 
in deffen Dissert. de jure liturg. eccl. in J. J. Moser, Corpus 
“juris evang. Züllichau, 1737. Die in Kurfachfen von Ph. Melanch—⸗ 
ton verfaßte Kirchenordnung unter dem Namen der Furfächfifchen 
Viſitationsartikel fand in den deutſchen Neukirchen den meiften 
Eingang. 
e) $. 28. Tonfess, August, 
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fachfen ber Fall mar. Andere Landesherrn: gingen. felbft mit 
ihren Landſtaͤnden deßhalb zu Mathe. Allein im Ganzen genoms 
men bat fich in ber-Iutherifchen Kirche insbeſondere, welche 
die uͤberwiegende in Deutfchland ward, im Laufe der. Zeit ein fefter 
Grundfag über das Verfahren: für die Verbefferung der - Liturgie 
nicht herausgeftelt. Die Eonfiftorien . ald Verwaltungsbehoͤrden 
fonnten diefes Recht, als zu den’ Akten der Gefebgebung gehoͤrend, 
nicht in Anfpruch nehmen. . Nach Maßgabe des fatholifchen Kits 
henrechts ſteht die Ausübung des liturgiſchen Rechts, befonders 
wenn es fich von einer ‚unmittelbaren Beziehung zum Dogma 
‚ handelt, der. allgemeinen ; Kirche, und insbefondere dem Papft und 
den Biſchoͤfen zu, deren Gewalt, in fomeit es der proteftantifche 
Lehrbegriff geftattet, auf das landesherrliche. Epiſcopat um fomehr 
übergegangen ift, ald es insbefondere in: der Jutherifch-proteftantis 
fehen Kirche an einer Nepräfentation ber einzelnen Gemeinden, 
oder an geſetzlich beftimmten Drganen zur Vertretung ihrer. Ans 
gelegenheiten, zum Ausdruck ihrer: — und Beduͤrfniſſe man⸗ 
elt. Dieſemnach iſt als. Grundſatz aufzuſtellen, daß das Recht, 
iturgiſche Anordnungen zu machen, dem Landesherrn 
zuſteht. Es. koͤmmt aber hierbei: vorzüglich auf die Frage an, 
9b ber Aft der Fiturgifchen Gefeßgebung durch ein fprechendes 
Kirchenbedürfuig hervorgerufen fey, ob er der angenommenen 
Lehre nicht miderfpreche. Ueberhaupt verfteht es fich von ſelbſt, 
daß bei der Erlaffung einer Fiturgifchen Anordnung mit gehsriger 
Umficht, Bedachtſamkeit und Prüfung verfahren werde. 

Bei ber-einmal vorhandenen Lage der Dinge und beftehenden 
Kirchenverfaffung läßt fich glücklicher Weife nicht läugnen, daß 
ber proteſtantiſche Fandesregent fchon gemäß feiner allges 
meinen Stellung, dann in Folge der Ausübung des Oberaufſichts⸗ 
rechts am geeignetften. fen, das ausgefprochene Bebürfniß zu ers 
fennen, und zum DBehufe feiner Befriedigung die zweckdienlichſten 
Maßregeln durch wielfeitige Berathung und Prüfung zu ergreifen, 
auf diefe. Weife eine. Agende unter feiner. Autorität entwerfen zu 
laffen, und folche der freiwilligen Annahme der einzelnen Kirchen; 
gemeinden zu unterftelen, weil es die Natur des Gegenftandes 
felbft mis fi bringt, jedes Zwangsverhaͤltniß auszuſchließen. 


5. 157. 
Die preufifhe Agende.e on 


Wenden wir das Geſagte auf die preuffifche Agende und 
die in Preuffen wegen des liturgifchen Nechts erhobene Streitig⸗ 
feit an. — Anfangs war die Anordnung der Fiturgifchen Angele: 
genheiten bei den Proteftanten den Theologen, welche nicht felten 
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unter fich uneinig waren, überlaffen;: bei Conſolidirung der. Kan; 
desfirchen ſammelte, ergänzte und verbefjerte man die verſchiede⸗ 
nen gottesdienftlihen Gebräuche, und. machte fie mit! lanbeöherrs 
licher Genehmigung unter dem Namen von Agembden: befannt; 
Es wurde aber eine volle Mebereinftimmung dew ganzen proteftans 
sifchen Kirche weder erfirebt, noch erreicht. So ftelltem ſich denn 
auch. namentlich große Werichiedenheiten in der Liturgie jener Kirs 
chen heraus, welche füch unter preuffifcher Staatshoheit bes 
fanden. Eine Art von Anarchie hatte. fich hier geoffenbart , das 
Beduͤrfniß einer Reviſion derfelben: fich vielfach ausgefprochen: 
Da trat endlich die preuffifhe Regierung zuerſt verſuchs⸗ 
weife mit einer neuen Agende 1822. hervor, welche fie einftweilen 
in allen Garnifonsfiechen, dann in. der Hoffirche zu Berlin eins 
führte. - Diefe hat Manches ans der ſchwediſchen und engliſchen 
Liturgie: entlehnt, und enthält Manches, was an die Meſſe der 
Katholiken erinnert. Die neue Kirchenagende für die Hof⸗ und 
Domfirhe zu Berlin ward fofort allen Superintendenten: und 
digern zur Einführung empfohlen; fie follten ſich deßhalb ber 
efinmmgen ihrer Dioͤzeſanen verficherm. — Im Jahre 1824 
erfolgte eine zweite Ausgabe der Agende. Ohne den Gemeinden 
eine Verbindlichkeit aufzulegen ward dem neuberufenen Geiſtlichen 
mterfagt, da wo die Agende' bereits eingeführt war, eine Vers 
änderung vorzunehmen, zugleich aber. aufgegeben, ihre Einführung 
zu bemwirfen, wenn feine ältere landesherrlich anerkannte Agende 
vorhanden wäre. Indeſſen gab diefes Iöbliche Beftreben nad). eis 
ner neuen Belebung des: proteftantifchen Cultus zu mancherlei 
dogmatifchen Bebenflichfeiten Veranlaffung, welche viel erheblicher 
geivefen waͤren, wenn die preuffifche Negierung das Recht der 
freien Einwilligung dee Gemeinden wunberückfichtigt gelaffen und 
die Annahme der Agende nicht als. einen Akt des Vertrauens und 
der firchlichen Freiheis angefehen, und der finfenweifen Belehrung 
und der Werbefferung der Agende felbft feinen Raum gegeben 
hätte. fJ_ Demungeachtet veranlaßte die Einführung: der Agende 


MD Bon «den zahlreichen über dieſe Streitſache entſtandenen Echriften 
werden nur erwähnt: Paeifieus Sineerus (Schleiermadher), 
Leber das liturgifhe Recht evangeliiher Landesfürften. 1824. Da: 
gen ſchrieb Marheineke, Ueber die wahre Stellung des liturgi- 
ſchen Rechts im evangelifchen Kicchenregiment. Berlin, .1825. Vor: 
züglich führt diefe Frage auf das Verhältniß der Kirche zum Staat 

zurück: Ehr. Sr. u Ammon, Die Einführung der Berliner Hof: 
Kirchen-Agende, geſchichtlich und kirchlich beleuchtet. Dresden, 1825. 
Falk, Aktenſtücke die neue preuſſiſche Kirchen-Agende betr. mit An- 
merfungen. Kiel, 1827. 
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und die dabei: bezweckte Union der beiden proteſtantiſchen Kirchen 
maucherlei Streitigkeiten und ſelbſt Separationen. Indeß find 
der Beitritt zur Agende, und der zur Union nach amtlicher Erklaͤrung 
zwei: verſchiebene Gegenftände, ſie hatten. oft: unabhängig: von eins 
ander ſtatt; die Geiftlichen, befonbers die neu -angeftellten, wurden 
zur Annahme der Agende verpflichtet, der: Beitritt zur Union bas 
gegen blieb gänzlich frei. Auch iſt die Agende Fein ſymboliſches 
Buch, fie flellt Feine Glaubensnorm. und: feinen Lehrzwang auf, 
. jene Formeln, melche ſich auf die Lehre ober das Dogma beziehen; 
blieben. tie. fie hergebracht waren aufrecht; auch: wurden fonftine 
namentlich von den Provinzialbehörden geäufferte Wünfche bei der 
Einführung .berücfichtigt: Daß durch eine neue Kirchenagende . 
wicht ohne weiteres ein neues Firchliches: Leben hergeftellt, nicht 
gleih eine: Widergeburt des Eultus. bewirft werde, ift für fich 
einleuchtend. Uebrigens hat zu den liturgifchen Ötreitigfeiten 
auch: ber Mangel: am. Repräfentativfyftem im ber deutſch⸗ 
evamgelifchen Kirche vieles beigetragen. Und mie bei. allen 
menſchlichen befonber® neuen Einrichtungen mögen bie Unterbe⸗ 


— hoͤrden nicht immer mit gehoͤrigem Tackt, Ruhe, Umſicht und Ge⸗ 


duld zu Werke gegangen ſeyn. 9) 
$. 158. | 

- Bon den Guperintendenten, Defanen und ben proteftantifchen Biſchöfen. 
Wie im: der katholiſchen Kirche zwiſchen der bifchäflichen Curie 
und ben: Pfarrern ſich eine Mittelbehoͤrde gebildet hat, fo auch 
in der proteſtantiſchen zwiſchen ben Eonfifforien und Pfarrgeiſtli⸗ 
her. Diefe Mittelbehörde ging zuerft aus dem Bebürfniß einer 
hoͤhern Aufficht auf die einzelnen Pfarrgemeinden, aus der Noth⸗ 
twendigfeit: einer Prüfung und Ordination ber neu zu berufenden 
Geiſtlichen, dann der Entfcheidung entſtandener Firchlicher Strei⸗ 
tigfeiten, und. der Bifitation hervor. Man fonnte die Miürbe 
der Biſchoͤfe, deren Jurisdiction von ihnen anfangs noch als fort 
dauernd angefehen: wurde, und welche in der Folge blos: ſuſpen⸗ 
dirt war, nicht — wieder herſtellen; man ſchuf daher unter 
der Benennung Superintendent ein neues Kirchenamt. Der 
Wortbedeutung nach iſt der Superintendent wie der Biſchof ein 


9) Aus ſolchen Gründen: ſcheint die Beſtimmung in der kurheſſiſchen 
Verfaſſungsurkunde gefloſſen zu ſeyn: $. 133. diBerfi Urk. vom 6. 
Januar 1831. „Uberhaupt wird in. liturg iſchen Sachen der evan- 
geliſchen Kirchen keine Neuerung ohne die Zuſtimmung einer 
Synode Statt finden, welche von ter Staatsregierung berufen. wird.“ 
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Kirchenaufſeher, allein dieſer iſt doch nicht mit jenem identiſch. 
Denn dem Superintendenten wurde einſtweilen blos ein Theil 
des biſchoͤflichen Amtes, nemlich die Vifitation und Ordina— 
tion, ſowie die Aufſicht uͤber die Lehre und den Wandel 
der Geiſtlichen in einem beſtimmten Diſtrict aufgetragen. Durch 
die weitere Einrichtung der Conſiſtorien wurde die alte Dioͤze— 
fangemwalt an diefe übertragen, und die Superintendenten traten 
num eigentlich an die Stelle. der Archidiafonen oder Nuraldechante 
in. der Fatholifchen Kirche. Man nennt fie daher auch an ver . 
fchiedenen Orten Erzpriefter, Defane,; Metropoliten, Inſpectoren, 
Pröpfte, Definitoren. 

Die Aufftellung der Superintendenten war ber erfie Aft, wo⸗ 
durch die proteftantifchen Fürften ihre neue Kirchengewalt bethaͤ⸗ 
tigten. Je nach ihrem meitern oder engern Gebietsfreis werden 
fie ın Specials ober General: Superintendenten einge 
theilt. Die Aufficht der erften erftreckt fich, wie jene der Defane 
überhaupt, auf einen gemwiffen aus einzelnen Pfarreien zufammens 
geſetzten Umkreis; die der GeneralSuperintendenten. ift über meh⸗ 
rere dergleichen. Auffichtöbezirfe ausgedehnt. A) Das Recht, bie 
Superintendenten ji ernennen, wird unter die Nefervatrechte der 
Kirchengemwalt gezählt. Daher gehen bergleihen Ernennungen 
nicht — vom Conſiſtorium als vom Landesherrn aus. i) 
Der Inbegriff der Amtsbefugniſſe der Superintendenten, oder der 
an ihre Selle getretenen Dekane iſt gewoͤhnlich durch beſondere 
Verordnungen fefigeftellt. %)_ Derſelbe iſt ein doppelter, nemlich 
in rein kirchlicher Hinſicht, dann in Beziehung auf den Staat, 
von welchem ihnen verfchiedene Werrichtungen übertragen werden, 
weßwegen fie als Eirchliche und landesherrliche Drgane zugleich ers 
fcheinen, und in diefer Beziehung für die Pfarrer als Mittelber 
börde zwiſchen der Kirchen; und Staatsverwaltung dienen. Die 
Superintendenten oder die Defane haben eine allgemeine Aufficht 
über die firchlichen Perfonen und Anftalten ihres Sprengels aus; 
zuuͤben, und in diefer Abficht-ihre Sprengel zu vifitiren,, der Vers 
fammlung der Geiftlichen ihres Bezirkes vorzuftehen, auf Gitt- 


A) Vergl. Preuſſ. Cabinetsordre v. 7. Februar 1825. Minifterial:$n- 
firuction für die General» Superintendenten v. 4. Mai 1819. 

i) Conf. @. L. Boehmer, Princ. jur. can, $. 186. 

k) Eine ſolche Infteuction für die Superintendenten. der Gemeinden 
Augsburgifher und Helvetifher Eonfeflion. wurde von der öfterrei: 
chiſchen Hofkanzlei und Studienhofcommifjion erlaffen am 28. Jan. 
1830. M. f, Als. Müller, Archiv für die neuefte Geſetzg. 2. 6. 
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lichkeit; woiffenfchaftliches Fortfchreiten zu fehen, und dabei, wenn 
gleich Feine Inſtanz mit Furisdiction, doch eine gewiſſe Difeiplis 
nargewalt auszuüben. Denfelben werben vorläufige Unterfuchuns 
gen, Siühneverfische aufgetragen. Sie nehmen aus Auftrag der 
Eonfiftorien die Ordination der Geiftlichen vor, indem fie felbft 
Pfarrer fohin ordinirte Geiftlihe, alfo im Allgemeinen nach dem 
proteftantifchen Kirchenrecht die Ordination der Geiftlihen vorzus 
nehmen berechtigt find. Sie haben die Pfarrmahlen, mo folche hers 
koͤmmlich, zu leiten, die neu ernannten Pfarrer in das Kirchenamt 
einzuführen, bei Todesfällen für die verwaiste Pfarrei Sorge zu 
tragen, fo wie fir die hinterlaffenen Wittwen und Waifen, und 
im Ganzen alles zu thun, was auch von den Fatholifchen Defas 
nen oder Dechanten vergl. oben $$. 131—32.) ſowohl aus Rück 
ficht auf die Kirche als den Staat zu beforgen ift. In diefer 
Hinfiht findet das fanonifche Recht eine analoge Anwendung. % 

Mie in der anglifanifchen, fchmedifchen und bänifchen Kirche 
wurde auch in einigen deutfch-proteftantifchen in neuern Zeiten 
wieder ein Kirchenamt, deſſen Inhaber Bifchof heißt, gefchaffen, 
und swar in Naffau und in Preuſſen. Dort wurde ein 
evangelifher Landesbiſchof aufgeftelt, welchem die ges 
fammte Geiftlichfeit des Herzogthums untergeordnet, und: welcher 
in Beziehung auf die landesherrliche Kirchengewalt correfpondirens 
bes Mitglied der Landesregierung, auch beftändiger Referent für 
alle Firchliche Difciplinarfachen und die Befegung geiftliher Aem⸗ 
ter ift. Sein Wirfungsfreis erftreckt fih überhaupt auf bie oberfte 
Aufſicht über die Geiftlichkeit, und auf alle kirchlichen Inftitute, 
darın auf die Vorforge für die Erhaltung. und zweckmaͤßige Vers 
waltung ſowohl des geiftlichen Standes ald des ganzen Kirchen⸗ 
vermögens. m) — In Preuffen dient die Ernennung von evans 
gelifchen Bifchöfe blos als Mittel, um die Verdienfte ausgezeichz 
neter Geiftliher zu belohnen, und zur Emporhebung auch bes 
‚äuffern Anſehens der evangelifchen Kirche beisutragen, ohne etwas 
in ber ſonſtigen Verfaſſung der Kirche und dem MWirfungsfreis 
der durch die befagte Würde ausgezeichneten Männer zu ändern. 
Sie haben. den Rang ber Eönigl. DOberpräfidenten, den Titel Hochs 
wuͤrden, ſowie die ſonſtigen * und Ehrenrechte der Biſchoͤfe. 
— Der Biſchof in Naſſau, welcher auch bei Antretung ſeines 
Amtes einen Hirtenbrief erließ, das Ordinationsrecht ber Geiſt⸗ 


ı) C. A. X. de off. archipresbyteri. (1. 24.) 

m) W. Otto, Handbuch des befondern Kirchenrechts der evangelifch- 
chriſtlichen Kirche im Herzogthume Naſſau. Nürnberg, 1828, ©, 
38 8q. 2% 
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lichen ausübt, jeden Falls andern Geiſtlichen zur Vornahme der 
Dedination die Erlaubniß zu ertheilen hat, ſteht dem Eatholifchen 
Epifcopat mäher, als die preuffifchen :Bifchöfe oder andere pro⸗ 
teffantifche Prälaten. 


$. 159. 
Don den Pfarrern und ihren Gehülfen. 


Nach der eigenthümlichen Entwicelung der proteftantifchen 
Kirchenverfaffung in Dentfhland Fommen bei den Nechtsvers 
bältniffen de Pfarrers zu feiner Gemeinde die Grundfäße des 
fanonifchen Rechts: in Anwendung. 2) Auf eine gleiche Weife ges 
ftaltete ſich das Verhaͤltuiß zu den Defanen und Superintendens 
ten, zu den Eonfiftorien und Landesbehörden wie beiden Fatho; 
lifchen Bfarrern. Unter Pfarrei verſteht man auch bier eine 
Bereinigung mehrerer Kirchenmitglieder, welche der ausſchließen⸗ 
ben ‚Leitung und Aufficht eines Kirchenbeamten ‚oder ordentlichen 
Bun angewieſen find. In diefer ‚gemeinfamen Pfarrgemeinde 
innen nach Umftänden mehrere Kirchengemeinden verbunden ſeyn 
infoferne fie unter Leitung and Aufficht eines Pfarrers fuͤr ich 
wieder einen felbfiftiändigen oder eigenen Gottesdienft haben, was 
bei den Fikialfirchen häufig der Fall iſt. Uebrigens gehört nach 
bem ‚proteftantifchen Kirchenrecht die Befugniß, eine Pfarrei zu 
errichten, oder fie zu begrängen, unter die Reſervatrechte. 0) 
Auch muß jedes Kirchenmitglied einem folchen Pfarrverbande ans 
gehören; dieſes wird bewirkt durch das innerhalb der Parochial⸗ 
graͤnzen aufgeſchlagene Domicil, oder durch freiwilligen Auſchluß 
waͤhrend eines voruͤbergehenden Aufenthalts. Dadurch wird ein 
Recht zur Theilnahme an allen gottesdienſtlichen Handlungen, und 

die Pflicht, zur Beſtreitung der kirchlichen Bebürfniffe nach Her 
lommen und Vermögen beisutragen, ‚begründet. Zu den Rech⸗ 
ten der Parochianen gehört das, an der Wahl ihres Fir: 
chenvorſtehers Antheil zu nehmen, wenn nicht ein Patronat⸗ 
recht im Wege fteht, was nach ‚der preuffiichen Geſetzgebung als 
gemeinvechtlich für die protefinntifche Kirche anerkannt iſt. Das 
Fatholifche Kirchenrecht Fennt diefes Wahlrecht nicht, und läßt blos 
das Patronat zu, betrachtet aber im Uebrigen den Bifchof als den 
ordentlichen Verleiher der Benefizien. Jenes Wahlrecht findet 


n) Conf. J. H. Boehmer, Jus parochiale‘‚ad.fumdamenta genuina re- 
voeatum, a spuriis prineipiis: purgatum, ‚atque ita adornatum ut jus 
ecclesiasticum protestantium :illustrare queat. Halae, 1738. 

- 0) @. L. Boehmer, Princ, jur, can, $. 191. 
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indeffen auch bisweilen, wie in Naffau, aus allerdings nicht ums 
erheblichen Gründen feine Anwendung, 7) 4— 
Die Pfarrer werden häufig durch das beſondere Inſtitut der 
Kirchenvorffände unterſtuͤtzt, und ihnen find andere Kirchen⸗ 
diener, wie Organiſten, Kuͤſter, Vorſaͤnger u. dgl. untergeben. 
Sie find Religions; und Sittlichkeitslehrer in ihrer Gemeinde, 
üben diefes Amt in der Kirche durch Predigten und Katecheſen, 
dann in der Schule aus; namentlich ift ihnen der Eonfirmandens 
Unterricht übertragen. Hinfichtlich der Gottesverehrung verfehen 
fie das Amt eines Liturgen, haben das Amt der Seelſorge auch 
im Einzelnen auszuüben, nehmen Antheil an der Verwaltung des 
Pfarreis und Kirchenvermoͤgens. ‚Ihre Mitwirfung kann bei Eis 
desleiftungen in Anfpruch genommen. werden; befonderd aber 
tritt diefelbe ein bei der sffentlichen Armen und Waifenpflege, 
hinſichtlich der Wolfsfchulen, der mebdicinifchen Polizei, wegen 
Beförderung der jmpfanftalten, Fertigung der Impftabellen, 
wegen der Landesftatiftif, der Militär s Confeription, weil ihnen 
die Führung der Civilſtands⸗Regiſter übertragen if. Im größer 
‚Kirchengemeinden find auffer den Gehülfen oder Vikarien, 
Kaplänen, der Pfarrer auch andere Geiftliche angeſtellt, welche 
Diafonen, auch Arhidiafonen heißen; haben fie neben ein⸗ 
ander felbftftändige Rechte, fo nennt man fie Compafloren. 
Auch bilden die in größern Gemeinden angeftellten Geiftlichen zur 
Berathung gottesdienftliher Gegenftände ein gemeinfames Colle⸗ 
gium, welches Minifterium heift. Die Pfarrer haben übris 
gend feine mit Zwang verbundene Jurisdictions⸗ oder Diſcipli⸗ 
nargewalt auszuüben, vielmehr müffen fie erforderlichen Falls zur 
Beihülfe von Seite der Staatsbehoͤrden ihre Zuflucht nehmen. 
Im Uebrigen koͤmmt alles in Anwendung, was oben 8. 133. 
rückfichtlich der Fatholifchen Pfarrer bereits erörtert worden ift. 


$. 160, 
Andere kirchliche Inſtitute in der proteftantifchen Kirche, 


Die. Reformation ward, nachdem einmal die Trennung von 
der alten Kirche auögefprochen war, nicht nach einen und demfelben 
Plan, und felbft nicht ihren vorangeftellten Grimdfägen und Ma⸗ 
zimen gemäß durchgeführt; befondere Umſtaͤnde bemirften oft aller; 
dings halbe oder ſonderbare Maßregeln. Das gefammte hierachis 








?) Der Herzog ernennt in Naſſau auf den Grund eines Negierungs: 
Vortrags, der Begutachtung Des Biſchofs, oder einer Prafentations: 
urfande zu den Pfarrftellen, 
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ſche Gebaͤude ſchien eingeriſſen, und doch blieben manche Apparte⸗ 
ments ſtehen, mehr oder weniger durch die Zeit veraͤndert. Nicht 
allenthalben verſchwanden die Biſchoͤfe, Praͤlaten, Stifter und 
Convente. Vermoͤge des Weſtphaͤliſchen Friedens (Art. V. $. 20) 
gab es gemifchte Stifter, wo fich Katholifen und Proteftans 
ten vom Jahre 1624 her im Befige einer gemwiffen Anzahl von 
Pfruͤnden befanden. Bis zur Säcularifation wechſelte die fürft- 
biſchoͤfliche Würde in Dsnabrüc dergeftalt, daß fie fich einmal 
in den Händen eined Prinzen aus dem proteftantifchen Haufe . 
BraunfchtveigsLüneburg, das andermal in jenen eines Katholifen 
befand. Auch gab es ein proteftantifches Fürftbisthum Lübeck. 
Diefe proteftantifchen Bifchdfe waren im Grunde blos Landesre; 
genten, in welcher Eigenjchaft fie ohnehin die Epifcopalgewalt über 
ihre proteftantifchen Unterthanen behaupteten, ohne im Geringſten 
etwas von der Drdination der Weihe, oder dem fonftigen  Charafter 
und Eigenfchaften eines Geiftlichen zu befigen, oder beſondere geiftliche 
Pflichten ausüben zu muͤſſen. — Auc)- find bie. und da protes 
ffantifche Stifter und Klöfter übrig geblieben, welche vers 
möge ihres Urfprungs oder ihrer Begründung die Nechte geift- 
licher Corporationen haben, im Ganzen nach ben: Gefeßen der fas 
tholifchen Stifter beurtheilt werden, oder Statuten. und herges 
brachten Obſervanzen folgen. Was die Vergebung folcher Stifte; 
ftellen betrifft, fo ift gewöhnlich, wenn nicht Statuten und bie 
befondere Gewohnheit etwas Anderes beftimmen, der Landesherr 
an die Stelle des Papfted getreten, und vergibt daher die in den 
ungleichen oder päpftlihen Monaten erledigten Pfründen; auch 
fteht ihm tie den Fatholifchen Kirchenobern das Devolutionsrecht 
zu, und bisweilen find noch Annaten herkoͤmmlich. Indeſſen find 
folche. Canonifer, felbft wenn die Stifter die Würde einer Kathes 
drale haben, von aller Theilnahme an den Diszefans oder Kirchen; 
angelegenheiten ausgefchloffen, fie werden nur dem Nechte und 
der Benennung nad) als Firchliche Perfonen angefehen, ohne jedoch 
eine Weihe zu erhalten; überhaupt wird die befondere Stellung 
folcher proteftantifchen —— zum Staat und deſſen Einwoh—⸗ 
ner nicht im mindeſten verändert; fie find weder an Gelübde; noch 
wie die Fatholifchen Geiftlichen an gemiffe gottesdienftliche Regeln 
gebunden; dieſe übriggebliebenen Stifter und Anftalten dienen blos 
als Mittel zur Belohnung von Verdienften jeder Art, oder. für 
Verforgung. Ebenfo gibt es Stifter für unverheirathete Damen, 
namentlich aus dem Adelsftand, die abermals blofe Verſorgungs⸗ 
anftalten find, jedoch die althergebrachten Gerechtfamen von Firch- 
lichen Gemeinheiten und Stiftungen beibehalten haben. Ueberhaupt 
wurde bei Gelegenheit der Reformation in Anfehung der Kir— 
hengüter und der Stiftungen ein verfchiedenes Verfahren 


u DE 


eingehalten. Der größte Theil wurde mit den Domänen ber Lan⸗ 
desherrn verbunden, indeffen wurden auch bedeutende Fonds fir 
den Zweck der Religion, des Unterrichts, der Wohlthätigfeit bes 
ſtimmt, vorzüglich fuchten die Landftände dahin zu wirken. Die 
Schulen: insbefondere wurden als mwefentlicher Anhang der kirchlichen 
Anftalten betrachtet und behandelt, und die in ben beibehaltenen 
Eathedrals und Domfliftern vorhandenen Präbenden dienten zur 
Befoldung oder Belohnung ausgezeichneter Kirchen; und Staates 
diener und Univerfitätslehrer. 4 
Was den Johanniter- oder Malteſer-Ritterorden 
und den deutſchen Ritterorden betrifft, ſo hatte das Nor⸗ 
maljahr 1624 den Antheil der Proteſtanten an deren Guͤtern auds 
gefchieden; vom Johanniter⸗ oder Malteſer⸗Orden mar ihnen blos 
die Ballei Brandenburg geblieben ; von den Commenden bes 
deutfchen Nitterordens fielen nur fehr wenige an fie. Nach Aufs 
Iöfung oder Säcularifirung der beiden Nitterorden, welche mit 
Ausnahme von Deftreich im füdlichen Deutfchland Statt fand, 
wurden auch die Ballei Brandenburg des Johanniter⸗Ordens und 
das DeutfchsHerren;Meifterthbum, ſowie die Commenden berfelber 
aufgelößt, und ihre fämmtliche: Güter ald Staatsguͤter eingezogen, 
wobei der Johanniter⸗Orden in Preuffen ganz neue Statuten er; 
hielt. J Die innere Verfaſſung der Kapitel diefer Orden, ſowie 
die Nechte und Pflichten ihrer Obern müffen in vorfommenden 
Fällen lediglich nach den Statuten bed Drdend beurtheilt werden. 


J. 101. 


Don dem Repräſentativſyſtem im der proteſtantiſchen, iasbeſondere in der 
. reformirten Kirche. 


In dem größten Theile von Deutfchland, wo fich der. Prote⸗ 
ſtantismus verbeitete, und das Iutherifche Glaubensbefenntmß bei 
weitem das herrfchende geworden ift, fand jener won den deut; 
ſchen Landesfürften Schuß, und diefer Umſtand gab auch der neuen 
Kirche ihre Verfaffung, welche fich, indem die Landesherrn die ers 
ledigte Kirchengewalt an fich zogen, in der bereitd bezeichneten 
Art geftaltete. Auch die Neformirten ‚mußten ebenfalls demfelben 
num eingeführten Confiftorial» und Epifeopalfpftent huldigen. Waͤh⸗ 
rend alfo in ber Fatholifchen Kirche durch die Unterlaſſung ber 
Dioͤzeſan-, Provinzials und Nationalfynoden das befondere Feben 
der einzelnen Kirchen. zu erlöfchen fchien, war es in. ber- pros 
teftantifchen Kirche nicht minder der Fall; es fehlte den einzelnen 





q) Kabinetsordre v. 23. Mai 1812. Gef. Samml. 109. 
Brenders Kirchenrecht. 30 
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Gemeinden ein geordnetes Organ als Ausdruck ihres ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Lebens und ihrer Beduͤrfniſſe. Indeſſen hatte die Verfaſ— 
fing ber reformirten Kirche in der Schweiz, in den Niederlanden, 
in Frankreich und Schottland eine ganz andere Richtung genoms- 
men, und von da zeigten fich bedeutende Nückwirfungen auf bes 
fonderd benachbarte Theile von Deutſchland, wie 5. B. in der 
Grafſchaft Mark, in Jülich und Cleve und in andern angraͤnzenden 
deutfchen Gebieten. Die reformirte Kirche war gunächft in Zürich, 
‚und befonders in Genf auf republifanifchem Boden entfproffen und 
groß gezogen worden; fie hatte fi) von dba mitten unter Bedrüch 
ungen und Verfolgungen in Frankreich, in den Niederlanden eine 
oft bintige Bahn eröffnet. Die reformirte Kirche ſah fich daher 
gleihfam in die Page ber erſten Chriffengemeinden verfeßt, ehe 
diefen die Anerfennung von Seite des Staats und deſſen Schuß 
zu Theil ward, — in. Genf bildete fich insbefondere die Press 
'‚bpterialverfaffung, mit einem ftehenden aus Geiftlichen. und Aelte⸗ 
fien zufammmengefegten Confiftorium und mit periodifchen Syno⸗ 
den aus, Das Confiftorium mar früherhin vom Staate umab; 
hängig , ift aber in der Folge blos aus Geiftlichen zufammenge: 
feßt dem Magiftrat, und feit 1814 dem Staatsrath mannigfaltig 
unterworfen worden. 5) Die reformirte Kirche in Sranfreid 
behielt die Presbyterialverfaffung bei. An jeder Kirche gab es ein 
Eonfiftorium ans den Geiftlichen, Kirchenälteften und Diafonen 
beftehend. Dazu famen die Colloquien oder Kreisfirchenverfamm; 
lungen, wozu jedes Confiftorium zweimal jährlich einen Geiftlichen 
und Nelteften deputirte, dann die Provinzialfynoden, die jährlich 
einmal gehalten wurden, enblich die Generalfpnode, wozu jebe 
Provinzialfynobe th Geiftlihe und zwei Aelteſte ſchickte, und 
welche anfangs jährlich, alsdann menigftens alle drei Jahre ab- 
‚gehalten werden ſollte. Man fieht leicht, wie die alten Einrich⸗ 
‚sangen der Fatholifchen Kirche, melde aber allmählig auffer 
Uebung famen, hier in eine mobdificirte Anwendung verfeßt wur⸗ 
den. Die alten Presbyterien, die Didzefans, Provinzial⸗ und Nas 
tionalſynoden dienten offenbar ale Vorbild. — Auf eine ‚ähnliche 
Weiſe conſtituirte fich die reformirte Kirche in den Niederlans 
den. — Befondere Erwähnung erfordert aber das meitere Schickſal 
‚der proteftantifchen Kirchenverfaffung in Sranfreich, ‘weil diefelbe 


+) Bergl. Walter, Kirchenrecht. S. 324 u. fa. — Befonders die lehr⸗ 

Ä reihe Schrift: W. Shmis, Die Kirchenordnung für die evangeli⸗ 
fhen Gemeinden der Provinz Weftphalen und der Rheinprovinz vom 
5. März; 1835 mit Pirchenrechtlihen Erläuterungen über das Ver— 
häftniß der Kirche zum Staat. Berlin, 1837. 
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nicht nur in Elfaß, fondern auch in den mit Franfreich verbun: 
den gemefenen überrheinifchen Ländern zwanzig Jahre lang in 
Anwendung war, und bie neue SKirchenverfaffung in denſelben 
von da her Licht und Erläuterung erhält. — 


x 
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Blicke auf die organiſchen Artikel p. 28, Germinal X., die proteftantiihen 
Eulte in Frankreich betreffend. 


Welch tragifches Schickfal der reformirten Kirche in Franks 
reich zur Theil geworben, ift bereitd oben $. 44. angebeutet. Güns 
fliger war die Lage der Protefianten im Elfaß, welche unter dem 
Schutze des Weftphälifchen Friedens. und anderer völferrechtlichen 
Verträge geftellt, nicht gleiche Behandlung und Verfolgung wie 
die enorten zu erleiden hatten. Endlich veränderte die frans 
söfifche Revolution Überhaupt bie Stellung der. Proteſtanten in 
Frankreich auf eine ihnen vortheilhafte Weile. Die Nationalvers 
fammlung, vom. Grundfage ber unbebingteften Gewiſſensfreiheit 
ausgehend, erflärte, daß Niemand wegen feiner veligiöfen Meins 
ungen beunruhigt werben dürfe, infoferne. die Aeufferung derſelben 
die durch das Geſetz beſtimmte öffentliche: Ordnung nicht verlese. 
Bereit im Dezember 1789 wurde allen Nichtkatholiken gleicher 
Anfpruch auf Die Anftelung in Staats, und Militärämtern bes 
wiligt. Ein anbered Decret vom 18. Juli 1790 gab ben Nachs 
fommen der vermöge bed widerrufenen Edicts von. Nantes auss 
ewanderten Proteftanten bie noch nicht veräufferten Güter. ihrer 

fahren zuruͤck, und ein drittes vom. 13. Dezember 1790 ger 
ftattete, jedoch unter den im Geſetze beftimmten ‚Bedingungen, 
denfelben Nachkommen alle: Nechte von Franzoſen. Im. Laufe 
der. Revolutionskriege pereimigte Frankreich das linke Rheinufer 
mit fi), wodurch die Anzahl feiner. Proteſtanten bebeutend vers 
mehrt wurde. Der inzwifchen erfolgte traurige Kampf zwiſchen 
‚der Kirchens und der Staatögewalt, zumächft durch die bürgers 
liche Berfaffung des Clerus (constitution civile du clerge) aufs 
gere 4 ging ohne bedeutende Nachtheile für die Proteflanten 
. | 


‚Als endlich. nach dem Sturze des Direstoriumd Napoleon 
mit mächtiger Hand das Staatsruder ergriffen hatte, dashte er 
fofort barauf, den Frieden zwilchen ber Kirche und dem Staat 
herzufiellen und für die Befriedigung der religioͤſen Beduͤrfniſſe 
des aus der Anarchie geretteten franzoͤſiſchen Volks Anſtalten zu 
treffen. Eine Folge war das mit dem Obexhaupte der katholi⸗ 
ſchen Kirche. gefchloffene Komcorbat: vom 15. Juli 1801, welches 
noch heute für Frankeeich ‚gültig iſt Cd. 42.); ferner. die Erlaffung 
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des Geſetzes vom 18 — 28° Germinal X, wovon der erſte Theil 
unter dem Titel: organiſche Artifel zur Convention vom 26. Meſ—⸗ 
fidbor IX. (Concordat), die Beftimmungen des Concordats vom 
Standpunfte des franzsfifchen. Staatsrechts ergänzte und erläus 
terte, ber zweite Theil aber unter der Auffchrift: organifche Ars 
tifel der proteftantifchen Eulte, die Verfaſſung der reformirten 
und Iutherifchen Kirche in Franfreich ordnete, mas befonders. bei 
den neuern Gebietderweiterungen fich als dringendes Beduͤrfniß 
angekündigt hatte, I Es iſt nicht der Drt, in eine weitwendige 
Analyfe derfelben einzugehen; allein eine Kenntnif der dabei zu 
Grund liegenden Anfichten. erfcheint zur Würdigung der neuen 
Kirchenordnungen fir die proteftantifchen Nheinländer unerlaͤßlich. 
‚Das franzöfifche Gefeß geht von dem Gefichtspunfte aus, tel, 
chen fich die Anhänger ded fogenannten Firchlichen Collegialfyftems 
angeeignet haben. Nach dem franzsfifchen Staatsrecht und nach 
dem: vorgenommenen vollfommenen Scheidungs⸗Proceß von Staat 
und Kirche, haben nemlich die verfchiedenen anerfannten Neligiongges 
felifchaften fich der Gemwiffensfreiheit und Unabhängigkeit zu ers 
freuen ; fie bilden felbftfiändige Corporationen, deren Zweck von jenem 
des Staats verfchieden ift, und haben daher ein vom Staate unabs 
hängiges und freies VBerfaffungsrecht; dagegen übt der Staat in 
Anfehung feines. Zwecks ein Beauffichtigungsrecht auf die übrigens 
innerlich freien Fiechlichen Gefellfchaften aus, und diefes gilt für alle 
Kirchen gleich. Derjenige Theil der organifchen Artikel für die 
proteftantifchen Eulte, welcher fich nicht auf das erwähnte Beaufs 
fichtigungsrecht, fondern auf die innere Verfaffung erſtreckt, wird 
baher als nicht zunächft von der Staatögefeßgebung ausgeflofjen 
betrachtet, fondern vielmehr als durch den Willen, die Wünfche 
und "Anfichten ber proteftantifchen Gemeinden. hervorgegangen, 
welche: die. Staatsgewalt nur genehmigte, befannt machte, und 
zu gleicher ‚Zeit die. Bedingungen und Modificationen hinzufuͤgte, 
die burch den Staatszweck fich ald geboten darſtellen. = u - 


4) Vergl. Merlin, Repertoir de Jurisprudence, Mot: Religionaires; :-- 
Shmig, Kirhenordnung für die evangelifchen Gemeinden. ©: 130 
sg. — Die Artikel. (articles organiques des eultes protestans) finden 

ſich deutſch oft abgedruckt, namentlich in K. Snethlage, die Altern 

Presbyterial⸗/Kirchenordnungen der Länder Jülich, Berg, Cleve und 

Mark in Verbindung mit der neuen Kirchenordnung in Weſtphalen 

und in der preuſſiſchen Rheinprovinz. Mit einem Vorworte von 
Dr. Gräber. Leipzig, 1837. ©, 214 u. fg. | 

© Der berühmte Portalis hat diefe Anficht näher entwidelt in feinen 

Reden, welde er deßhalb im gefeggebenden Körper und Staats 
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Abgeſehen vonder Verfchiedenheit beider‘ proteftantifcher Ktechen 
‚ in bogmatifcher Hinficht wird. als eine nothwendige Folge bes Pros 
teffantismus eine dem Wefen nach gleiche Verfaffung beider Kirchen 
angenommen. Hinfichtlic der reformirten Kirche wird von dem 
Grundfag ausgegangen, daß. alle. Kirchengewalt in der gefammten 
firchlichen Setelfchaft tube, und da jedes einzelne Mitglied fie 
nicht ausüben kann, fo findet eine Vertretung der Gemeinden 
durch Presbyterien oder Localconfiftorien Statt, welche aus. dem 
Prediger. und den Aelteften beftehen; ebenfo werden die einzelten 
Gemeinden vorn einer durch ihre Nepräfentänten gebildete Synode 
vertreten, und im gleichen Sinne größere: Firchliche Kreife oder Diss 
zefen gebildet. — Ebenſo find dir die: Intherifche Kirche die Locals 
<onfiftorien gleichmäßig organifirt. Mehrere: Eonfiftorialficchen bie 
den eine Inſpection, einen Superintendentenfprengel, mit einer 
Generalverfammlung, welche der reformirten Synode hinfichtlich 
der Zufammenfeßung und Verfaſſung entfpricht. Mehrere In— 
fpectionen werden zu einem Generalconfiftorium vereinigt, welches 
die hoͤchſte verwaltende Behörde der Intherifchen Kirche bilder, 
wnabhängig ift, ausgenommen in jenen Beziehungen , welche aus 
dem Beauffichtigungsrechte des Staats hervorgehen. 

Da nach der franzöfifchen Gefeßgebung die Ausübung irgend 
einer flreitigen Gerichtsbarfeit von Seite der Kirchenbehsrden nicht 
Staat findet, und all jene Gegenftände, woruͤber etwa ſonſt die 
Iutherifchen Confiftorien zu erfennen hatten, in das Bereich der 
Staatsgeſetzgebung und Gerichtsbarfeit gezogen wurden, fo haben 
= — — feine Art von ſtreitiger Jurisdiction aus⸗ 
zuuͤben. 

Nach dieſen angedeuteten Principien wurden bie proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchengemeinden jenſeits des Rheins bis zu ihrer Wieder⸗ 
vereinigung mit Deutſchland regiert. Dieſe Vereinigung, und die 
daraus pn A Beziehungen zu den Verfaffungss und 
Negierungss Grundfägen in den beutfchen Ländern, namentlich zu 
dem in Deutfchland der That nach gültigen Territorialſyſtem, 
fonnten nicht ohne Ruͤckwirkung auf die. proteftantifche Kirchen; 
verfaffung, allein eben fo wenig durfte der bisherige Zuſtand 
unberückfichtigt bleiben , infoferne ohnehin die alte Gefeßges 
bung fo lange ihre Gültigfeit behauptete, bis fie auf gehoͤrigem 
Wege eine etwa mothivendig” gewordene Abänderung erfuhr. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß im Grunde die neue Drganifation der 
betreffenden proteftantifchen "Kirchengemeinden mit ber denkwuͤrdigen 


— 


rath gehalten hat. — Berg. Hermens Sammlung. Band 1. 
S. 378, | 
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Union der Iutherifchen und zeformirten Kirche und mit der Ein 
führung einer neuen Agende gufammenfiel. w) 
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Die Unten der proteſtantiſchen Kirchen in Preuſſen, bie neue Kirchenord⸗ 
kung in der Rheinprovinz und in Meftphalen. 


Zum Verſtaͤndniß der befonders in der preufifchen Nheinpros 
vinz und Weftphalen erfolgten Union der beiden getrennten Con 
feffionen,. dann der Kirchenordnung vom 5: März 1835 muͤſſen 
einige gefchichtliche Notizen vorausgefihickt werden. 

Katholifche Grafen, übrigens von der. Gerichtsbarkeit bes Epifs 
copats von Coͤln und Muͤnſter exemt, beherrfchten zur Zeit der 
Meformation die Länder Juͤlich, Cleve, Berg und Mark. Die 
Meformation nahm aber demungeachtet durch das Beifpiel der Nies 
derlande und durch andere Einfläffe von England her befördert, das 
ſelbſt einen rafchen Auffchwung; die Presbpterials und Synodal⸗ 
verfaffung faßte Wurzeln, und gegen den Willen der Landesheren 
bildete fich durch allerlei Umftände unterfhügt eine von benfelben 
unabhängige Firchlihe Ordnung aus, weßwegen befonbers bie Re⸗ 
formirten in den eriwähnten Ländern mit einander in Verbindung 
traten, Provinzials und Generaliynoden hielten: »9_ AB 1609 
jene Länder zuerft in den gemeinfamen Befig ber Fuͤrſten von 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg gekommen, war bereits bie 
Presbpterialverfaffung bei den Reformirten hergebracht, und felbft 
die Lutheraner führten das Kirchenregiment mitteld Presbyterien, 
Kirchenvorftänden, Inſpectoren und Convente; diefer Zuftand bes 
feftigte fih nun mehr. Nach erfolgtem Erbvergleich, 1614 und 
1624, erhielt Brandenburg die Provinzen Marf und Eleve, Pfalz 
Neuburg dagegen Jülich umd Berg. Da trat Wolfgang Wilhelm 
von Pfalz⸗Reuburg zur Eatholifchen Kirche Über, und es erfolgten 
nad) dem Sinne der Zeit, two man die Stärke feines Glaubens 
burch Verfolgung von anders Denfenden und anders Glaubenden 
bethätigen zu müffen wähnte, heftige Reactionen gegen die Pros 
teftanten; allein die bereits errungene Befeftigung ihrer Verfaſ⸗ 
fung, der Weftphälifche Friede, das jus advocatiae, welches Brans 
benburg Über die Proteftanten in Juͤlich und Berg ausübte, führs 
ten zu verfchiedenen Meceffen und feierlichen Kırchensrdnungen 
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u) Vergl. eben $. 58. ©, 143, 

v) Dven, Die Presbyterial» und Synodalverfäſſung in Berg, Eleve 
und Mark, Effen, 1827. — Deſſen Entflehung des evangelifhen 
Eultus daſelbſt. Effen, 1829. u 
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von Seite der Reformirten und Lutheraner. wi. Ruckſichtlich der 
Verfaſſung liegt derſelben offenbar das Princip des Socialrechts 
zu Grunde, vermoͤge welchem die Kirche berechtigt iſt, ihre eigene 
Angelegenheit zu ordnen und zu leiten, und zwar durch ſelbſtge⸗ 
waͤhlte Repraͤſentanten fuͤr kleinere und groͤßere Verſammlungen, 
vorbehaltlich ihres Verhaͤltniſſes zur Staatsgewalt, deren Schutz, 
ſo wie Beiſtand zur Ausfuͤhrung ihrer Beſchluͤſſe die Kirche nicht 
entbehren kann. 1801 kam Juͤlich und der Antheil von Cleve 
auf dem linken Rheinufer mit dieſem an Frankreich. Auf die dor⸗ 
tigen proteſtantiſchen Kirchenverhaͤltniſſe kamen die organiſchen 
Artikel fuͤr die proteſtantiſchen Culte in Anwendung, waͤhrend in 
Berg und Mark ſich die alten Verhaͤltniſſe erhielten. Das Jahr 
1814 brachte die getrennten Landestheile wieder unter preuſſiſche 
Hoheit. Man verlangte oder wuͤnſchte die Wiederherſtellung der 
alten Kirchenordnung, die Zeitumſtaͤnde erlaubten nicht, ſchnell ein⸗ 
zuſchreiten. Indeſſen erfaßte man immer lebhafter die Idee einer 
moͤglichſt gleichfoͤrmigen Organiſation der geſammten proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, beſonders aber die {dee der Wereinigung ber beiden. 
‚ proteftantifchen Hauptpartheien, und der Belebung des duffern 
Eultus durch eine neue möglichft gleichmäßige Kirchenagende. 
Einftweilen wurde zwar auch in der preuffifchen Rheinprovinz 
das in Deutfchland übliche Conſiſtorialſyſtem eingeführt, in 
den übrigen Provinzen aber, twie bereits dort üblich war, auch 
für jedes Kirchfpiel ein Presbyterium, oder ein Kirchencollegium, 
dann befondere Kreiss und Provinzialfpnoden zur Belebung des 
proteftantifchen Kirchenweſens angeordnet. 2) Zum Zweck ber 
Union wurde vorerft von Seite des Könige der Wunſch geaͤuſ— 
ſert, daß die beiden getrennten proteflantifchen Kirchen fich zu 
einer vereinigen möchten. Auch ward die beiderfeitige Geiftlich- 
feit zur thätigften Wirffamfeit für Erreichung. diefeg Zwecks aufs 
gemuntert, jeboch ausdrücklich erklärt, daß die Union den Gemein; 
den niht aufgedrungen, vielmehr aus der Freiheit eigener 
Ueberzeugung hervorgehen, und dadurch erft Werth erhalten folle. 


0) Diefe für die Berfaffunge: und Verwaltungsgeſchichte der betreffen: 
ben Landeskirchen wichtigen Urkunden finden ſich in K. Snethlage 
Die ältern Presbyterial: Kirchenordnungen der Länder Jülich, Berg, 
Eleve und Mark, Leipzig, 1837. Sie find unentbehrlich zur Wür- 
Digung der neuen Kirchenordnung, kommen in Anwendung, wo. diefe 
ſchweigt. | 
Bergl. Preuff. Amtsblatt v. 1817. ©. 129. — Seger, Reperte— 
rium I. 17. II. 16—18. Qabinetsordre v. 27. September 1817. — 
2. Kamptz, Annalen der Geſetzg. 1817 ©. 64. 
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Zur Befeitigung von Mifverftändniffen wurben in ber Folge nicht 
nur dig firchlichen Wermögensrechte ber zu vereinigenden- Gemeins 
den geregelt, fondern auch bezüglich auf die Hauptfache noch weis 
ter ausdrücklich erklärt, daß die Union nicht ſo wohl ale eine 
Verfhmelzung. einzelner neben einander ftehender Gemeinden 
verfchiedener Confeffionen zu einem Minifterio oder Kirchengut zu 
verftehen, fondern als die Erflärung, daß man nicht mehr an 
dem aͤuſſern Unterfchiede zmifchen lutherifch und reformirt halten, 
ber allgemeinen evangelifhen Kirche zugethan feyn, 
und den evangelifchen Ritus beim heil. Abendmahl, beftehend im 
Brodbrechen und Ausfprechung der Einfeßungsmworte Chrifti, ans 
nehmen ‚wolle, ») Im „gleichen Geifte aͤuſſerte fich ein fpäterer Mis 
nifteria, Erlaß. 9 

Nach mancherlei Vorbereitungen : wurde in ber Nheinprovinz 
die neue Synodal⸗ und SKirchenorbnung einer Provinzialfpnode 
zur Begutachtung übergeben, welche auch mit einer dargebos 
tenen Agende unter einigen Mobdificationen atgenommen, und 
durch die Kabinetsordre vom 5. Mär; 1835 beftätigt, und zum 





y) Preuſſ. Mini. Refeript v. 7. Dezember 1819. 

x) Bom 85. Febr. 1834. „Die Union bezweckt und bedeutet Bein Auf⸗ 
geben des bisherigen Glaubensbekenntniſſes, auch ift die Autorität, 
welche die Bekenntnißfhriften der beiden evangelifhen Gonfefjionen . 
bisher gehabt, durch fie nicht aufgehoben worden. Durch den Beis 
tritt zu ihe wird nur der Geift der Milde und Mäßigung ausges 
drückt, welcher die Berfchiedenheit einzelner Lehrpunkte der andern 
Eonfeffion nit mehr ald den Grund gelten fäßt, ihnen die äuffere 
Kirhengemeinfhaft zu verfagen. Der Beitritt zur Union ift Sache 
des freien Entfchluffes, und es ift daher eine irrige Meinung, 
daß an die Einführung der erneuerten Agende auch 'nothwendig der 
Beitritt zur Union geknüpft fey, oder indirect durch fie bewirkt wer: 
de. — — Die Agende tritt nicht an die Stelle der Bekenntnißſchrif— 
ten, fondern hat den Zwed, für den öffentlihen Gottesdienft und die 
amtlihen Verrichtungen der Geiftlihen eine dem Geiſte der Belennt- 
nißfchriften entiprechende Ordnung, die ſich auf Autorität der Agenden 
aus den erften Zeiten der Reformation gründet, feftzuftellen, und 
alle ſchädliche Willkühr und Verwirrung davon fern zu halten. — 
Auch in nicht unirten Kirchen muß der Gebraud der Landesagende 
unter den. für jede Provinz; befonders zugelaſſenen Modificationen 
ftattfinden, am wenigften aber darf geitattet werden, 
baß die Feinde der Union im Gegenfag zu den Freunden derfels 
ben ald eine befondere Religionsgefellihaft fih con» 
ftituiren.‘ : 
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Gefeß erhoben wurde. Dadurch erhielten auch bie übrigen Bes 
ftandtheile der weſtlichen Provinzen eine burchgeführte Presbyter 
rialverfafung. Ein weiteres Firchlihes Band, jenes der neuer- 
gleichen Kirchenordnung umfchlingt nun Rheinpreuffen und Wells 
phalen, wobei die Altern Kirchenordnungen beräckfichtigt wurden. 

Somohl die franzsfifche, als befonders bie bei den deutſch 
Keformirten früher beftandene kirchliche Nepräfentation koͤmmt 
darin im: Allgemeinen menigftens in Anwendung. jede Ortöges 
meinde bildet demnach einen Pfarrfprengel, und wird durch eim 
. Presbyterium , beftehend aus dem Pfarrer oder den Pfarrern, 
aus Aelteften, Kirchenmeiftern und Diafonen vertreten. Auch hat 
jede Kirchengemeinde, wo fein Patron ift, das Recht, ihre Geift- 
lichen zu wählen. a) Dem Presbyterium liegt. zunächft die Hands 
babung der Kirchenzucht , die Verwaltung des Kirchenguts und , 
die Sorge für die Armen ob. Die Vereinigung mehrerer Ortes 
gemeinden, welche ein gemeinfchaftlihes Presbyterium haben, 
bildet die Kreisfynode, beftehend aus den Pfarrern des Kreis 
ſes und eben fo vielen deputirten Aelteſten, ald Gemeinden zum 
Kreis gehören. Das von ber Kreisfpnode auf fechs Jahre ges 
wählte Directorium befteht aus dem Superintendenten , deſſen 
Subftituten (Affeffor) und Protocolführer (Scriba). Die Kreiss 
fonode hat befonders über jene firchlichen Gegenftände zu beras 
then, welche in den Wirfungsfreis der Provinzialfynode gehören. 
Im Uebrigen hat fie die Auffiht auf die Firchlichen Perfonen, die 
Handhabung der Difeiplin, ferner die Aufficht auf die Verwaltung 
des Kirchen; und Armenvermögens aller Gemeinden des Kreifes, 
auf die Predigers, Wittivens und Spynodalfaffe deffelben auss 
zuüben. Ebenſo fteht ihr die Leitung der Wahlangelegenheiten 
der Pfarrer des Kreifes zu, dann die Wahl des Directorü der 
Synode, fowwie der Deputirten zur Provinzialfynode, 

Die zu einem Ganzen vereinigten Kreisgemeinden, deren Press 
byterium wieder Provinzialſynode heißt, bilden die Provins 
zialgemeinde zur Beforgung ihrer Fircylichen Angelegenheiten. Diefe 
Provinzialſynode befteht aus dem Präfes, Affeffor oder Subftitu« 
ten, und Scriba, aus ben Öuperintendenten der Provinz, aus 
geiftlichen und weltlichen Deputirten der Kreisfynode, in dem jeder 
Kreis einen Xelteften und einen Pfarrer. deputirt. Der geiftliche 
Präfes und der geiftliche Affeffor werden aus Geiftlichen des Pros 








a) Diefed Wahlrecht ift bei Ermangelung eines Patrons in Preufien 
gemeinrechtlich. Allgem. preuſſ. Landr. Thl. IL. Tit. 11. $. 353. Mit 
Einführung der franzöfiichen Geſetzgebung ift in den Rheinprovinzen 
das Patronatrecht verfhwunden. 
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vinzialfpnobalsBereichs auf fechs Jahre gewählt, und der Scriba 
für die Dauer der Verſammlung aus der Mitte der Synode. 
Die Provinzialfynode hat demfelben nur erweiterten Wirfungss 
freis wie die Orts⸗ und Kreispresbpterien, und zu gleicher Zeit 
bie Aufficht und Controlle über die Letzteren. Sie ift die hoͤchſte 
Repräfentativbehörde der Provinz, hat dem Staate gegenüber die 
kirchlichen Intereſſen zu vertreten, ihre Gutachten und ihre Ans 
—* an die Staatsbehoͤrden zu bringen, auch ſteht ihr bei der 
Pruͤfung der Candidaten des Predigeramtes eine weſentliche Theil— 
nahme zu. 8) | 
Wegen des Verhältniffes zu den landesherrlichen Eonfiftorien, 
zum Minifterium des Cultus und zum König als oberftem Bifchof 
fieht zwar der ewangelifchen Kirche feine volle Freiheit und Un; 
abhängigfeit, namentlich auch nicht im Sinne der fran;sfifchen Vers 
ee: und bes durchgefuͤhrten Collegialfyftems, oder der Selbſt⸗ 
ndigfeit. ber fchottifchen Presbpterialfirche zu ; allein diefes Vers 
haͤltniß betrifft blos ftaatsrechtliche Nückfichten, dann die Verwal⸗ 
tung, keineswegs aber die reinkirchliche Gefeßgebung, welche unter 
Vorbehalt der jedesmaligen Staatögenehmigung von den Synos 
ben, unter einem felbftgewählten Praͤſidium oder Directorium aus⸗ 
geübt wird. | 
Während die reformirte Kirche auf folhe Weife in Preufs 
fen durch Verbindung des landesherrlihen Confiftorialfyftems: 
mit der Presbyterialverfaffung, an Stabilität gewonnen hat, ift 
die Iutherifche, welche in Deutfchland eines befondern individuellen 
Lebens entbehrte, der Borzüge der reformirten durch das erhal 
tene Repraͤſentativſyſtem theilhaftig geworden, und hat nunmehr 
ein gefeßlich anerfanntes Drgan zum Ausdruck ihrer Bebürfniffe 
und Wünfche erhalten. Auch fteht die neue Kirchenorbnung faft ' 
auf einer Ähnlichen Stufe, wie die Staatsordnung; denn bie 
Stelle der Städtes und Gemeindeverfaffung vertreten die Orts⸗ 
preöbyterien, den Kreisverfammlungen entfprechen die Kreisfyno- 
den und die Provinzialfynoden den Provinziallandtagen. Diefelben 
Urfachen, welche mwahrfcheinlich die Herftellung einer vollen Na; 
tionalvertretung noch verhinderten, mögen. aud) die Fortbildung 
der Provinzialfpnoden zu einer Generalſynode für die geſammte 
evangelifche Kirche noch in den Hintergrund geftellt haben. — 
Uebrigens verbreitet fich die neue Kirchenordnung noch aufferdem 
über die Belegung des Pfarramts und deſſen Pflichten, über den 


b) Schmitz, Kirchenordnung. ©. 200. er Hermens Sammi. B. 1. 
S. 627. Dienftinftructionsordn. für die Prowinzialconfiftorien vom 
23. Det. 1817. 8. ©. 8. 49. 
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Öffentlichen Gottesdienſt; indbefondere die Feier der Sacranıente, 
über bie Ertheilung bes Meligionsunterrichts , die Ordination, 
Eheeinfegnung, Beerdigung, Über die Feier der Sonn; und Feſt⸗ 
tage, Schulaufficht, Kirchendifciplin, bie Gehalte ber verfchiedenen 
Kitchendiener ; über die Kirchenvifitation, das Kirchenvermögen 
und deſſen Verwaltung, zuletzt über die Staatsauflicht in Anfehe 
ung des Kirchenweſens. | | 


$. 164. 
Union der evängelifch » proteftantifhen Kirche in Baden. 


Unter den verfchiedenen Beftandtheilen des gegenwärtigen Großs 
berzogthumd Baden verdient deſſen bieffeitiger Antheil an ber 
ehemaligen Rheinpfal; eine vorläufige Erwähnung. Das Kurthum 
Dfal; hatte ſich 1545 zum Theil und 1556 völlig zur Intherifchen 
£ehre befannt; allein 1559 ging Kurfürft Friedrich III. von ber 
Iutherifchen zur reformirten Kirche: über, und führte feit 1560 
die. veformirte Kirche und deren Eultus ein; auch ließ er ben 
Heidelberger Katechismus verfertigen, folchen allen. Predis 
ern zur Annahme vorlegen, und 1563 sffentlich befannt machen. 
iefer. Katechismus wurde nach ber zweiten helvetifchen Confef 
fion zum zweiten ſymboliſchen Buch in’ der reformirten Kirche ers 
hoben, oder Lehrbuch und Bekenntnißſchrift zugleih. Dieſes 
zum Theil’ im polemifchen Gefchmack der damaligen Zeit ‚abgefaßte 
Buch folgte der calvinifchen Lehre vom Abendmahl, fpricht jedoch 
die. calvinifche lg nicht deutlich, und überhaupt: 
die reformirte Lehre über die Perfon Ehrifti nur verſteckt aus. e) 
Dem calvinifchen Reformator folgte Kusfürft Lubmwig VI. (1576- 
1583), ein eifriger. Anhänger der Iutherifchen Lehre und Kirchen; 
ordnung, welche er von neuem wieder herſtellte. Allein ſoviel 
hing damals von dem perfsnlichen Glaubensbefenntniß. bes jedes⸗ 
maligen Landesregenten ab, und fo weit erfireckte fich das angeb⸗ 
liche Reformationsrecht, daß fein Nachfolger Herzog Johann. Cas 
fimir alle Iutherifchen Prediger und Profefforen gewaltfam von 
ihren Aemtern entfernte. Ueber Hundert Jahre lang hatten dar⸗ 
auf in einem Iutherifchen Lande die NReformirten ſich über Be 
drückungen zu beflagen, und fonnten nur mit Mühe ihre Reli⸗ 
gionsfreiheit behaupten, Der franzsfifche Einfluß beim — 
Frieden beguͤnſtigte 1697 vorzuͤglich die Katholiken zum Nachtheil 








ce) Vergl. Auguſti, Hiſt. kritiſche Einleitung in die beiden Hauptka— 
techismen. Elberfeld, 1824. 


— 4116 — 


der Neformirten. Die Bebrädungen und Befchwerden d) bauer; 
ten bis auf die neuere und neuefte Zeit fort, bis die veränderten 
politifchen Verhältniffe ihnen endlich ein Ziel feßten. — Die nicht 
Fatholifchen Bewohner des Marfgrafthums Baben hielten fich theils 
an bie reformirte Kirche, theils an die unneränderte Augsburgifche 
Confeſſion. Für lettere gab es eine -Kirhenordnung vom 
Jahr 1556, welche mehrmals erneuert wurde; daraus ging auch 
die Eheordnung vom Jahr 1581 hervor, mit einigen Weräns 
derungen 1622 in das Durlapher Landrecht aufgenommen. Der 
Markgraf Georg Friedrich ließ 1607 eine Conformitäts; 
ordnung, und Friedrich V. 1629 eine Kircheninfiruction 
verfertigen, wovon in der denfwürdigen weitern Kircheninftruction 
vom Markgrafen Carl Friedrich vom 6. Juli 1797 auch im Ein; 
gange die Rede ift. Als merkwuͤrdig muß. dabei erwähnt werden, 
baf jener verehrte Landesregent Carl Friedrich in feiner gedach⸗ 
ten Berordnung fich erftes Kirchenmitglied nennt. — Bei dem 
Hinblicke auf die gefpannten widrigen Werhältniffe, in welchen 
lange Zeit ſowohl in dogmatifcher, als bürgerlicher und politifcher 
Hinfiht die verfchiedenen Religionsverwandten lauernd fich gegen, 
über geftanden find, muß allerdings das in unfern Tagen vollzos 
gene Werf der Union, fchon vom allgemein menfchlichen Stands 
punfte aus, als ein erfreuliches begrüßt werden. Es trat ein, 
nachdem die Zeit erfüllt war, und die drei Jahrhunderte hindurch 
getrennten Religionspartheien vereinigten fich. 

Bereits im Jahre 1821 hatte der Großherzog als Landesherr 
und Bifchof die gefammte evangelifche Landesfirche, durch Abges 
ordnete aus dem geiftlihen und meltlichen Stand repräfentirt, auf 
den 2. Juli zu einer eneralfynode zufammen berufen, um zu 
einer definitiven längft gemünfchten und umfichtig vorbereiteten 
Vereinigung zu gelangen. Die Generalfynode in einzelne Coms 
miffionen oder Ausfchüffe wertheilt, bearbeitete die vorgelegten 
Fragen, über die deßhalb erftatteten Berichte und gemachten Ents 
wuͤrfe wurde in der Generaliynode abgeftimmt, und das Nefultat 
der Genehmigung des Landesregenten unterworfen, welche nad) 
wenigen vorgängigen Mobificationen am 13. September 1821 
erfolgte. e) — Der Hauptvereinigungssirfunde find ale 
Beilagen die Kirchenordnung, die Kirchenverfaffung, eine Kirchen: 
gemeindeordnung, eine Verordnung über die Verpflichtung ber 
Glieder des Kirchengemeinderaths, dann über die Wahlordnung, die 


d) Pütter, Syſtematiſche Darftellung der pfälziſchen Religionsbefchwer: 
den. Göttingen, 1793. 
e) Badiſches Staats: und Regierungsblatt 1821. XVI. ©. 119 u. fg. 
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Wahl der Vorſteher der evangeliſchen Pfarrgemeinden, der Glie—⸗ 
der der Dioͤzeſanſynoden, dann ber Generalſynode beigefügt. Nicht 
minder find in einer legten Beilage Anordnungen über das allge 
‚meine und Localvermögen für Kirchen, Schulen’ und milde 
Stiftungen in den gemifchten Gebietötheilen getroffen, welche 
durch die erfolgte Union hervorgerufen maren. 

In der Vereinigungsurfunde felbft heißt es $. 1. „Beide bie 
her getrennten evangelifch ‚proteftantifchen Kirchen bilden -hinfort 
Eine vereinigte evangelifche Kirche, die alle evangelifchen Kirs 
chengemeinden in ber Maße in fich fchließt, daß in derfelben jetzt 
und in Zukunft feine Spaltung in unirte und nicht wnirte 
Kirchen ftattfinden kann und darf, fondern die evangelifche Kirche 
bes Landes nur Ein wohl und innig vereintes Ganzes darſtellt.“ — 
In Anfehung der Bekenntnißfchriften heißt es $. 2: „Die vers 
einte evangelifchproteftantifche Kirche legt. den Befenntmißfchriften, 
welche fpäterhin mit dem Namen fymbolifcher Bücher bezeich⸗ 
net wurden, und noch vor der mwirflichen Trennung in der evans 
gelifchen Kirche erfchienen find, und unter diefen namentlich und 
ausdrüclich dee Augsburgifhen Confeffion, dem Kater 
hismus Luthers und dem Heidelberger Katechismus, 
das ihnen bisher zuerfannte normative Anfehen auch ferner mit 
voller Anerfenntniß beffelben infoferne und infomweit bei — 
als in denfelben die reine Grundlage des evangelifchen Proteftans 
tismus zu ſuchen und zu finden if.“ — Dann erklärt fich die 
neue Kirche mit den bereits unirten oder noch getrennten ’protes 
ftantifchen Kirchen des Auslandes innigft verbunden, 
und in alle Rechte und WVerbindlichfeiten der bisher getrennt ges 
wefenen beiden Kirchen eintretend. Die preuflifche Kirchenagende 
wurde mit Mobdificationen angenommen. 


$. 165. 


Die Berfeflung der unirten evangelifch - proteftantifhen Kirche in 
Baden. 


Die proteſtantiſche Kirche in Baden verehrt Chri— 
ſtus den Herrn als das Haupt feiner großen Gemein— 
de, und erkennt in ber heil. Schrift die von aller menfcjlichen 
Autorität. unabhängige Norm des chriftlichen Glaubens. Dabei 
hat diefelbe als Auffere Gemeinfchaft die Rechte des Staatsober⸗ 
hauptes (jura circa sacra) zu erfennen und zu verehren. In 
dem evangelifchen Regenten des Staats, und zugleich 
ihrem oberfien Landesbifchof, findet fie als ein organifches 
Ganzes, das von feinen Urbeftandtheilen ausgehend, die vereinzelte 
Wirkſamkeit derfelben in immer größere umfaſſendere Kreife vers 
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einigt, den letzten kirchenrechtlichen Vereinigungspunkt. — Die 
Verfaſſung ſelbſt geht von den einzelnen Kirchengemeinden 
and; jede evangeliſche Aberdeen des Landes bilder eine 
folche mit einem freigewaͤhlten Kirchenälteftenrathe (presbyterium) 
old Organ und Mittel zur Verwaltung der füttlichen, religisfen 
und firchlichen Angelegenheiten. Die zweite Stufe der Firchlichen 
Repsäfentation ift die Spezialfynode; am Wohnort des Des 
fons in der Regel verfammelt, umfaßt fie alle Pfarrgemeinden 
eined Bezirks, oder einer Didzefe, „und befteht aus ſaͤmmtlichen 
Pfarrern des Bezirks, und aus einer Depstation weltlicher 
Mitglieder der Kirchenvorftände in dieſem Bezirk, welche ſtets die 
Hölfte der geiſtlichen Mitglieder betragen fol, Sie wird alle brei 
Fahre untes Gefchäftsleitung des Dekans, und in Anweſenheit 
eines Iandesherrlichen Gommiffärd gehalten. — Daneben befteht 
das Inſtitut der Pfarrſynoden, zum Zweck ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen und ſittlichen Fortbildung der Geiſtlichkeit. Der Dekan 
leitet fie, fein landesherrlicher Commiſſarius wohnt bei. Auf 
gleiche Weiſe findet alle drei Jahre ein Schulkonvent, bezuͤg⸗ 
lich auf die Sffentliche Erziehung, die wiffenfchaftliche und fittliche 
Ausbildung der Lehrer unter Beimohnung eiyed committirten 
Staatsdieners Statt. — Die Generalſynode endlich repraͤ⸗ 
fentirt die gefammte  evangelifhe Landeskirche. Zwei Diszefen 
waͤhlen zu diefem Zweck einen geiftlihen Deputirten, ebenfo wird 
ein folcher aus den weltlichen Kirchenvorftänden non k vier Dies 
zefen erwählt. Auch wohnen zwei geiftliche und weltliche Glieder 
der evangelifchen Minifterial s Kirchenbehsrde bei, fowie ein vom 
Großherzog zu ernennendes Mitglied der Heibelberger. theologi⸗ 
ſchen Falultaͤt. Ein landesherrlicher Commiffär führt 
das Präfidium. 


§. 166. 
Allgemeine Bemerkungen über die Union. 


Es ſpringt von ſelbſt in die Augen, daß der evangeliſche Lanz 
besregent als anerkannter Bifchof und Einheitspunkt allerdings 
bei ber Generalfpnode das Praͤſidium ſelbſt führen, oder. Jemand 
damit beauftragen kann. Vielleicht waͤre es aber, da die Genehs 
migung ber gefaßten Befchlüffe in jeder Hinficht dem Landesregen⸗ 
ten zufteht, dem Repräfentatiofpflem angemeſſener, wenn die Wahl 
bed Präfidenten durch die Verfammlung gefchähe, ein landeshexr⸗ 
licher Commifjär den Sigungen zur Wahrung der landesfuͤrſtlichen 
Mechte beimohnte, und ber Landesbifhof durch eigene Beamte 
feine Anträge ſtellte, wie in der preuflifchen Kirchenordnung, Die 
badiſche Kircheuvereinigung beruht übrigens. auf beufelben Grund 
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fäen wie die preuffifche, nur ift in Preuffen die Mepräfentätion 
der Gefammtfirche noch nicht gegeben. Die babifche Union ſtellt 
fih als das Reſultat einer durch vepräfentative Berathung der‘ 
Gefammtficche getroffenen 1ebereinfunft bar, die Vereinigungs⸗ 
urfunde ift ein vom Lanbesheren genehmigser Beſchluß eines gleich 
fam allmächtigen firchlichen Parlaments, welcher von nun an als 
Gefeß gilt, und in gewiſſer Hinficht für die einzelnen Gemeinden 
dad compelle intrare in ſich fehließt; Sowohl die preuſſiſche 
Agende aid die Union find zwar von einzelnen Synoden, wo ber 
gleichen herfömmlich waren, berathen und angenommen worden; 
aber ein gemeinfamer Kirchenbefchluß ahnlich jenem eines 
meinen Concils liegt defhalb nicht ver. Die Sade blieb fonft 
mehr der freiwilligen Annahme, der Ueberzeugung und dem. Eins 
fluffe der Prediger überlaffen. Dhne Zweifel waren die beider⸗ 
feitigen Verhältniffe auch ganz verfchieden und forderten demnach 
auch befondere Mafregeln. In Baden ift die allgemeine Kirchen 
. gemeinde weniger zahlreih und nac ihren einzelnen Beſtandthei⸗ 
len fich näher ftehend, gleichartiger ausgebildet, als in Preuffen, 
In Baden find die Repräfentatinformen befonders in Beziehung 
auf den ganzen Staat gleichmäßig durchgeführt; :e8 konnte Daher 
um fo leichter Nehnliches im Kiechlichen gefchehen. In Babes 
ließ fich daher leichter eine allgemeine Kirchenſynode als Organ 
der beiden zu vereinigenden Kirchen herftellen, und ber Wille der⸗ 
felben oder deren Wünfche und Anfichten mit mehr wahrſcheinli⸗ 
chen Erfolg vernehmen. Zwar boten für die preuſſiſch⸗proteſtanti⸗ 
fche Geſammtkirche die alten Inſtitutionen ‚der enangelifchen Kirche 
am Rhein und in einem Theil von Weftphalen seine ähnliche Ger 
legenheit dar; allein ein folches war befonbers in ‚den oͤſtlichen 
Provinzen, bei dem lebergemwicht der Iutherifchen Kirche, welche 
bisher feine Nepräfentation hatte, keineswegs der Fall; «8 
mußte vielmehr ein entfprechendes Drgan durch Einführung 
von Spnoden erſt gefchaffen werden. In den badifchen Landen 
hatte längft das Leben und die Zeit bie beiden früher getrennten 
Confeffionen fih ganz nahe gebracht, in mehreren der preuſ⸗ 
ſiſchen z. B. in den fächfifchen Provinzen, waren die beiden con⸗ 
feſſionellen Unterſchiede noch ſchaͤrfer feſtgehalten worden. Aus 
den verſchiedenſten Urſachen erhob ſich daher beſouders in Oſtpreuſ⸗ 
ſen eine Parthei gegen die Einfuͤhrung der Agende, und gegen 
die Union. Strenge und eifrige Lutheraner ſahen bald darin eine 
Annaͤherung an den Katholizismus, ſohin eine gefaͤhrliche Neue⸗ 
rung, oder gar einen bedenklichen Ruͤckfall. Der ohnehin laͤngſt 
vorhandene Sinn zur Separation, zum Pietismus fand bei-hisker 
‚Gelegenheit neue Nahrung. — Allein darüber, und über ähnliche 
Dinge fol man fich keineswegs mundern; bei jebem illebergange 
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zu einem andern Zuftand zeigen fich folche Erfcheinungen, es ift 
daher nicht gerade immer Troß, Beewilligfeit der Beweggrund 
davon. Die Menfchen bewachen die Religion und den damit ver 
bundenen Eultus ängftlic) als ihr heiligftes, von ihren Vorfahren 
ererbtes Eigenthum ; denn die Religion enthält die Philofophie ihres 
Lebens, diefes Vademekum ift gleichfam mit ihnen aufgewachfen, 
und hat fich mit ihrem ganzen Seyn vermwebt, jenes Eigenthum, 
wobei fie Wefentliches und Unweſentliches nicht zu unterfcheiden 
vermögen, laffen fie nur ungerne antaften, ja das Sefthalten das 
ran erfcheint ihnen verdienftlich ; fie geben daher jeder Stimme, 
welche vom MWiderftande gegen jede Veränderung im Kultus 
foricht, leicht Gehör; zudem wenn fie, mie babei billig von ihs 
rem Rechte zur Ausübung des Cultus in längft hergebrachter 
Weiſe überzeugt find. Nicht minder glaubten Viele in Beziehung 
auf die Union fih in ihren auch fonft hergebrachten materiellen 
Rechten oder Kirchenvermögensgerechtfamen gefährdet. 
Aus allen diefen Erwägungen muß bei’ Einführung neuer 
Kirchens und Eultuss DVerhältniffe mit möglichfter Umficht, Milde 
und Schonung zu Werf gegangen werden. Das von vielen achts 
baren Kirchengemeinden fonft gegebene Beifpiel, Zeit und zweck⸗ 
emäße Belehrung der Jugend führen ficher zu dem erwuͤnſchten 
Ziele, Am wenigſten dürfte die Anwendung von Gewalt an der 
Stelle feyn, welche weit entfernt die Irrenden zu belehren, viel 
mehr wie die Keßerverfolgung Hartnäcigfeit und Neigung zu eis 
nem für verdienftlich gehaltenen Martyrthum erzeugt. Nichts foll 
demnach freier behandelt werden, ald was auf die Religion feine 
nächfte SBeziehung hat; und nur wenn die ſociale Ordnung und 
das rein politifche Gefeg beim Widerftreben mißachtet wird, mag 
einer vorausgegangenen Warnung gemäß gefchehen, was das 
Intereſſe der sffentlichen Ordnung verlangt. Dabei wird eine 
richtige Diagnofis mancherlei zum Theil‘ frankhafte Firchliche Er; 
fcheinungen in unferer Zeit auf deren Quelle hinführen, ihre ge 
Hörige Heilung übernehmen, ohne einzig bei den daraus gefloffes 
nen Folgen ftehen zu bleiben. 

Allein abgeſehen von jenen anomalifchen Erfcheinungen, welche 
ohnehin die belehrende Zeit wieder wird verfchwinden fehen, ers 
fheint "das Streben nach Verbeſſerung der äuffern Formen des 
Kultus als Höchft lobenswerth; dann muß die vor nicht zu langer 
Zeit für unmsglich erachtete Union der beiden proteftantiichen Kir⸗ 
hen ald eine merkwuͤrdige Erfcheinung erachtet werden, wozu freie 
lich auch die, die Extreme wieder verfshnende Zeit, fodann die ver; 
änderten Anfichten von den ſymboliſchen Büchern Vieles beigetras 
gen haben. Die Union, wenn fie einmal allenthalben gemurzelt 
iſt, bereitet für die proteftantifche Kirche befonders, wenn fie mit 
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einer belebenden Verfaſſung verbunden iſt, eine neue Zukunft. 
Bei dem engen Zuſammenleben der beiden chriſtlichen Hauptconfef 
fionen in Deutfchland, bei der Gemeinfchaftlichfeit ihrer Fiteratur 
werden gegenfeitige Ruͤck- und Einwirkungen ‚unvermeidlich werden. 


4 
® » 


6. 17. 
Die proteſtantiſche Kirche in Bayern. 


Auſſer dem Sftreichifchen Kaiferhaus, der regierenden filrftlich 
lichtenfteinifchen und Altern hohenzolleriſchen Dynaftie, befennen 
ſich blos die beiden Negentenhäufer von Bayern und Sachfen zu 
der römifchsFatholifchen Kirche, und denſelben ſteht die Epifcopals 
gewalt in Anfehung ihrer proteflantifchen Unterthanen” zu. Indeſ⸗ 
‘fen hat ſich das koͤniglich Tächfifche Haus. fchon in Folge früherer 

' Verträge und Receſſe bei Gelegenheit. feines Uebertritts zur. fas 
tholifchen Kirche der Ausübung diefer Epifcopalgemalt begeben, 
und folche wird auch nach dem neueften : Grundverfaffunge-Gefeß 
durch den evangelifchen Borftand des Meinifteriums des Cultus 

* mit wenigſtens zwei Mitgliedern derfelben Confeſſion nach herges 
bracdhtem Auftrag felbftftändig verwaltet, während dem Könige 
blos die Ausübung der davon unabhängigen Firchlichen Majeftätss 
rechte verblieben if: Es ift demnach fchon von allgemeinem Sins 
tereffe zu wiſſen, auf welche Weife ber Fatholifche König von 
Banern von der ihm zuftehenden bifchöflihen Gewalt über feine 
proteftantifchen Unterthanen ber VBerfaffung und. ben Gefegen 
gemäß Gebrauch macht. | I 

Das eigentliche KurfürftentHum Bayern mar bis zur 

Säcularifation, und zu andern nachher eingetretenen Gebietöverdns 
derungen ein rein Fatholifches Land. Schon aus der Nolle, 
welche feine Regenten bei den Neformationdfriegen fpielten,, läßt 
ſich dieſes erflären. Nur in der. Eleinen Grafihaft Drtenburg 
und in Sulzbach gab es Proteftanten. Diefelbe Eiferfucht, mos 
mit man auch in. proteftantifch gewordenen Ländern die Terri 
torialfirche bewachte, und jeder andern Confeffion den neuen Zus 
tritt, ober irgend eine Ausbreitung verfagte, herrſchte auch in 
Bayern in Anfehung ber nur nac) „verheerenden und blutigen 
Kämpfen behaupteten Fatholifchen Religion. Ein mächtiger Or— 
den, jener ber Jefuiten, unter Anderm auch zur Abhaltung und 

" Befämpfung des Proteftantismug — erhielt die oberſte Lei⸗ 
tung der wichtigſten Unterrichts-Anſtalten. Die Preſſe wurde 
ſtreng und aͤngſtlich bewacht, die Unterthanen vom Beſuche Pro⸗ 
teſtantiſcher Lehranſtalten moͤglichſt abgehalten; ja noch in den 
Brendel’s Kirchenrecht. 31 
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Jahren 1752 und 1767 ergingen nachdruckſame Verordnungen 
zur Abhaltung anderer Confeſſionen, als der katholiſchen. Dieſe 


war in dem damals gebräuchlichen Sinne des Worts die aus— 


ſchließende Staatsreligion. Die Grundſaͤtze der Religions—⸗ 
duldung, von Friedrich II. und Joſeph II. aufgeſtellt, konnten 
nicht ſofort Eingang finden. Es war aber der Regierung des 
letzten Kurfuͤrſten Maximilian Joſeph und nachherigen Koͤ— 
nigs von Bayern beſonders nach erfolgter Saͤculariſation vorbe— 
halten, für die Freiheit und rechtlichen Verhaͤltniſſe der verſchie— 
denen chriflichen Befenntniffe eine neue Bahn zu eröffnen. Er 
orbnete bereits durch ein Edict vom 6. Mai 1799 die in Folge 
truͤber Zeitergniffe. verworrenen Religionsverhältniffe der Nefors 
mitten in ber Pfal;, und eröffnete wenn gleich nicht ohne anfaͤng⸗ 
lichen Widerfpruch und Auffehen in der Hauptftadt Bayerns auch 

Proteſtanten die Thüre zur Erlangung bes Bürgerrechts. In—⸗ 
zwiſchen vereinigte Bayern allmählig verfchiedene deutfche Gebietss 
theile mit fich, in welchen die proteftantifche Kirche die herrfchende 
geweſen, oder neben ber Eatholifchen bisher rechtsfräftig beftanden 
mar. Diefes mar vorzüglich der Fall Hinfichtlich der neuen Ers 
werbungen in Franfen und Schwaben, insbefondere ber ehe 
mals reichsftädtifchen, dann reichsritterlichen Bezisfe, wozu noch 
die Erlangung der Souveränität über die vormald unmittelbar 
geweſenen reichsftändifchen Gebiete, dann insbefondere die Ers 
werbung der Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Bayreuth famen. Ein 
Edict vom 10. und 19. Januar 1802 dehnte daher auch bereits 
in Anfehung der proteflantifchen Bewohner in Sranfen und 
Schwaben den Genuß aller bürgerlichen Rechte und Sreiheiten 
auf die Verwandten jeder chriftlichen Kirche aus. Darauf, ſowie 
auf dem ferner im Ausfchreiben vom 18. März 1802 auerkann⸗ 
ten. Grundfaß von der Denks, Lehrs und Gewiffensfreis 
heit, fußte bald das erfte allgemeine Religions⸗Edict 
von 1803, telches 1809 erneuert wurde, und wovon bas ber 
DerfaffungssUrfunde von 1818 angehängte Edict nur 
eine wiederholte Auflage enthält. — Mehr als der vierte 
Theil der Bewohner des Koͤnigreichs befennt fich gegenmärtig 
zur proteffantifchen Kirche, und die hinfichtlich ihrer Firchlichen 
Berhältniffe befonders merkwuͤrdige bayerifche Pfalz (ehemals: Rheins 
freis) zahlt allein über 300,000 Proteftahten. 


$. 168. 
Verfaſſung der proteftantifhen Kirche in Bayern. 


Wie alle Vorfahren in ber Regierung, morunter namentlich ſelbſt 
katholiſche Fuͤrſtbiſchoͤfe mit proteſtantiſcher Epiſcopalgewalt gehoͤr⸗ 
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ten, hat auch ber nunmehrige König von Bayern in Anſehung feiner 
proteftantifchen Unterthanen jene Gerechtfamen auszuüben und Vers 
bindlichfeiten zu erfüllen, welche theild auf der längft in Deutſch⸗ 
land üblichen Praris , theild auf Verfaffungss, ſdwie überhaupt 
auf ſtaats⸗ und bundesgefeglichen Normen beruhen. — Demnad) 
erfcheint die Epifcopalgemwalt feinesivegs als eine unbedingte; 
fie ift nemlich durch die Staatsberfaffung, durch befondere Gefeße, 
namentlich durch den anerfannten Grundfag von Gewiſſens⸗ und 
Religionsfreiheit moderiert. Auch unterfcheidet ſich ſowohl ihrer 
Natur als Ausübung nad) die oberbifchöflihe Gewalt von den 
Rechten, welche jeder Staatsgewalt hinfichtlich der äuffern Res 
ligionsgefelichaften überhaupt zuftehen, indem die fogenannten 
jura circa sacra nicht von gleicher Bedeutung mit den ober 
bifchöflichen Rechten (jura episcopalia) find. 

Hinfichtlic) der Ausübung ber Gerechtfame eines Staats; 
oberbauptes und oberfien Biſchofs der proteftantis 
fhen Gefammtfirche in Bayern bedient fih der König vers 
fehiedener Drgane, und biefe haben wieder nad) ganz verfchieber 
nen gefeglichen Vorfchriften und Inſtructionen zu verfahren. Die 
echte der Staatsgewalt in Anfehung aller im Gebiete derfelben 
befindlichen Kirchen find in der Beilage IE zu Tit. IV. $. 9. der Verfaf- 
fungs;Urkunde oder in dem Edict vom 26. Mai 1818 über die 
äuffern Rechtöverhältniffe der Einwohner des Königreichs in 
Beziehung auf Firchliche Gefellfchaften enthalten. Dagegen kom⸗ 
men die Beftimmungen über die Epifcopalrechte in der Beilage dazu 
Nro. II., oder in dem Edict vom nämlichen Tage über die ins 
nern Angelegenheiten ber proteftantifchen Gefammtgemeinde vor. 
Letzteres Edict entfpricht wieder. dem Concordate, welches fich 
ag auf die innern Verhältniffe der Fatholischen Kirche 
„bezieht. 


$. 169. 
Don den Organen des Epifcopats, indbefondere von dem Oberconfiftorium. 


Die Verfaffung der proteftantifchen Kirche in Bayern hat zwar 
ipre Eigenthümlichfeiten, im Ganzen jedoch das Gepräge der übrigen 
deutfch » proteftantifchen Kirchen nach dem bereits angedeuteten 
Entwichelungsgang. /) Vor Allem bilden ſaͤmmtliche Proteftanten 





ND Das bayerische indbefondere das proteftantifche Kirchenrecht hat noch 
Peine praßtifch durchgeführte, und zugleich wiffenfchaftlihe Bearbei— 
tung ‚gefunden. Größere Berüdfichtigung ald bisher fand daffelbe 
in Dr, C. 9. Gründler, Syſtematiſcher Umriß des im Königreich 

31. 
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in kirchlicher — ſowohl dieſſeits, als jenſeits des Rheins ein 
Ganzes, unbeſchadet der Eigenthuͤmlichkeiten der unirten Kirche 
in der Pfalz. Dieſelben haben wie die Katholiken gleiche buͤr— 
gerliche und politifche Nechte, und verehren den jedesmaligen Kb 
nig von Bayern als ihren oberften Landesbifchof. Diefes vers 
möge landesherrlichen Nechts ihm zuftehende Epifcopat übt der 
felbe zunächft durch ein von ihm beftelltes Oberconfiftorium 
aus, welchem wieder andere unmittels und mittelbare Confiftos 
rien untergeordnet find. Das Dberconfiftorium iftaber, in 
fo weit_daffelbe die innern Angelegenheiten in der proteftantis 
ſchen Kirche verwalter, unabhängig. Allerdings hat fich der 
König mancherlei Befugniffe vorbehalten, welche von dem Minis’ 
fterium des Innern, und in Anfehung der Confifforien von ben 
FKreisregierungen. vertwaltet werden. Da aber dahin alle Gegens 
ftände gerechnet werden, welche auf die Aufrechthaltung bes Res 
ligionsedicts und der Werordnung über sSffentliche und "bürgerliche 
Verhältniffe religisfer Gemeinden gerichtet find, die Handhabung 
gefeglicher Gränzen zwifchen geiftlicher und weltlicher Gewalt, 
alfo die Bewachung und Vertretung der landesherrlichen Rechte 
in Beziehung auf die Kirchen aller Confeffionen, deren Anftab 
ten und Güter, endlich die Handhabung der gefammten Kirchen, 
polizei betreffen; fo ift es klar, daß hier lediglich von der Aus 
bung von Meajeftätsrechten in Anfehung der Firchlichen Geſell⸗ 


Bayern geltenden Patholifhen und proteftantifhen Kirchenrechts. 
Nürnberg, 1839. Als Hauptquellen für letzteres müffen bezeichnet 
werden: a) Die Berfaffungs: Urkunde mit den betreffenden 
Edicten; b) das Amtshandbud für die proteftantifhen Geiftli- 
hen in Bayern, befonderd wegen der darin enthaltenen einzelnen 
Verordnungen, Sulzbach, 1833. c) Für die ehemaligen Fürftenthü- 
mer Bayreuth und Ansbah: Corpus constitutionum Brandenbur- 
gico- Culmbacensium , oder Sammlung der vornehmiten Landesver⸗ 
ordnungen und Geſetze. Bayreuth, 1746., und das preuffiidhe 
Landrecht von 1794. befonders Thl. IL Tit. XI nebft den preuf- 
fifihen Verordnungen bis 1806. d) Die in den frühern Provinziafe 
blättern enthaltenen Berordnungen, zufammengeftellt von Döl- 
linger, mit der dritten Fortfegung 1835. — Mancherlei hinfichtlicy 
der befondern Fiteratur enthält Stäudlin, Kirchliche Geographie 
und Statiſtik. Tübingen, 1804. Thl. I. — Die übrigen Verord— 
nungen und Geſetze, welche theils zu gleicher Zeit auf die Batholifche 
Kirche Anwendung finden, theild blos die proteftantifche Kirche be- 
treffen, werden mit den bezüglichen Schriften an gebörigem Orte 
erwähnt werden. | 
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fhaften Überhaupt die Rede ift; und fo wird begreiflich, mie bag 
. für die Behandlung ber innern Angelegenheiten als felbft- 
ftändig erflärte Oberconfiftorium in leßterer Beziehung, wie auch 
die Fatholifche. Kirchenvermwaltung in gleicher Beziehung, dem Mi: 
‚nifterium des Innern unmittelbar unterworfen ift. „) In biefer 
verfafüngsmäßigen Stellüng ‚bed Oberconſiſtoriums liegt ſchon 
eine der Bürgfchaften für die innere Kirchenfreiheit der Prote— 
ftanten. 

Die Zufammenfebung bed Dberconfiftoriums, die Anftel 
lung feiner Mitglieder liegt in der Hand des Könige. Der Rss 
nig ernennt demnach den Präfidenten und die fünf Näthe bes 
Dberconfiftoriums ; der Präfident muß natürlich Proteftant feyn, 
und ihm zur Seite ftehen vier geiftliche Näthe und ein meltlicher. 
Von den Geiftlichen muß fich einer zur reformirten Kirche befens 
nen. Auſſer dem nothiwendigen Unterperfonal ift auch ein Rech— 
nungsverftändiger wegen der Pfarrfaffionen und Rechnungen über 
die Pfarrunterftügungss und Wittwenkaſſe beigegeben. Der Präs 
fident des Dberconfiftoriums ift geborneds Mitglied der Kammer 
der Reichsraͤthe, und wird mie die darin figenden Fatholifchen 
Biſchoͤfe den erblichen Reichsraͤthen beigezählt (vgl. oben $. 29.). 
Der Wirfungsfreig bed Dberconfiftoriums erftreckt fich 
blos auf Gegenftände der innern Kirchenpolizei, überhaupt auf 
die Ausübung des mit der Staatsgewalt verbundenen Epifco- 
pats, d. h. auf Leitung der innern Kirchenangelegenheiten. A) 
Das Dberconfiftorium hat fomit die Aufficht auf die Kirchenvers 
faffung und Ordnung, auf die Diſciplin, Lehrvorträge, Amts; 
führung und dad Betragen der Geiftlihen, die Prüfung, Ordi— 
Nation, Anftelung und Beförderung der Candidaten; über den 
proteftantifchen Neligionsunterricht in den Schulen, über das pro; 
teftantifchstheologifche Studium bei der proteftantifch theologiſchen 
Fakultät an der Hochfchule in Erlangen; fein Gutachten wird bei 
Befeßung ber bortigen theologifchen Lehrftellen vernommen. i) 


g) Bergl. Anhang Pr. II. Tit. IV. Beil. II. d. Berf. Urf. $. 1. $. 10. Ber: 
ordn. d. 9. Dez. 1835. Eine befondere königl. Erklärung v. 24. Oct. 
1824 und v. 16. Det. 1831. fagt zum Weberfluffe ausdrüdlich, daß 
die Königliche Majeftät in den innern Kirdenangelegenheiten der 
Protefanten ohne Einwirkung Ihres proteftantifhen 
Dberconfiftoriums, welches darüber nah Umſtänden die Mein: 
ung der Generalfynoden einholen möge, Niemals eine Berän: 

‚ derung vornehmen, oder vornehmen zu laffen geftatten würde 
h) Anhang Nro. II. $. 11. : Gonflorialverordnung v. 1800. 
D Nach der baver. Verfaſſung ſteht Die Nuffiht umd die Anordnung 
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Daraus geht hervor, daß mie überhaupt fo auch in Bayern 

dem Dberconfiftorium eine gefeßgebende Autorität nicht. 
zufteht. Die Gefeßgebung ift ihrer Natur nad) von einer blofen 
Verwaltungs und Volkiehungsftelle getrennt, und muß auf eine 
andere der proteftantifchen Kirchenverfaffung entfprechende Weife, 
vorzüglich durch Huͤlfe des Nepräfentativfgftems ausgeibt wer⸗ 
den. in folchen Fallen hat demnach das Eonfiftorium nicht felbft- 
ftändig zu verfahren, vielmehr blos Bericht zu erftatten, und nach 
Verfchiedenheit der Umftände Aufträge und Befehle vom Miniftes 
rium des Innern zu empfangen. Dieſes ift aber nicht der Fall 
für rein kirchliche Verhäftniffe, fondern blos hinfichtlich folcher, 
welche bisher zum Theil ganz den Firchlichen beigezählt wurden, 
nun aber für meltlich, wmenigftens für gemifcht erachtet wer— 
den. Als perfänliche, dem König fchon als oberſten Schiems 
herren der Kirche zuftehende Gerecht ſame werden angefehen: 
1) bie. Genehmigung zur Aufnahme von SKirchengefelichaften, 
welche die Nechte sffentlicher Corporationen im Staate genießen 
wollen; 2) die Befchügung gegen den Mißbrauch der geiftlichen 
Amtsgemwalt, infoferne jedem Kirchenmitgliede frei fteht, nöthigen 
Falls den Recurs an den König zu ergreifen; 3) die Anordnung 
von Danffeften in den verfchiedenen Kirchen des Staats bei feiers 
lichen Anläffen; 4 die Berufung von Kirchenverfammlungen und 
die Kenntnißnahme von ihren Verhandlungen; 5) die Ertheilung 
oder Verweigerung des Placets für Firchliche neue Verordnungen 
oder Auffrifchung erlofchener; 6) die Genehmigung oder Wermweis 
gerung freiwillig beabfichtigter Aufhebung des Simultangebrauchs 
der Kirchen, und der Theilung des gemeinfchaftlichen Kirchenver; 
mögens; 7) der Einfhluß in das Kirchengebet mit der ganzen Fas 
milie, jedesmal vor dem Standes; und Patronatsheren; 8) bie 
Befugniß, alle Finiglichen Kirchenpoligeiverordnungen auch in den 
ftandesherrlichen Gebieten vollziehen zu laffen; 9) die Beſetzung 
aller geiftlihen Amtsftellen bei Ermangelung eines Patrond, da 
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über den öffentlichen Unterricht, den Religionsunterricht ausgenom⸗ 
men, ſowohl was die niedern als höhern Anſtalten betrifft, lediglich der 
Staatspolizei, und reſp. den mit der Handhabung derſelben beauf— 
tragten Staatöbehörden, nemlic dem Minifterium des Innern und 
den Kreisregierungen mit ihren Organen, innerhalb ihrer competenz« 
mäßigen Schranten zu. Sedo foll in ven Negierungsbezirten, wo 
die Mehrheit der Bewohner proteftantifch iſt, das Neferat für die 
Schulangelegenneiten einem proteftantifchen Rath übertragen, und 
auch ein ſolcher dem Oberftudien» und Kirchenrath berm Miniſterium 
des Annern beigefügt werden. 
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bei Präfentationen durch Patrone der König nur die landesherr⸗ 
liche ynd unter Eoncurrenz des Oberconſiſtoriums bie oberbiſchoͤf⸗ 
fiche Genehmigung ertheilt. x) Eben fo twenig wie bei jenen im 
allgemeinen erwähnten Fällen, bei welchen das Oberconfiftorium 
an das Minifterium des Innern A berichten: hat, ift es hier dar⸗ 
auf abgefehen, eine felbftthätige Einwirfung in die sacra interna 
zu erzielen. Gutachtlicher Bericht wird nemlich zur Erhaltung eis 
ner föniglichen Entfchliegung erftattet: a) in allen Gegenftänden 
neuer organifcher Anordnungen und allgemeiner Verordnungen, 
wenn fih das Beduͤrfniß zur Thätigkeit der Gefeßgebung offen⸗ 
bart. Ohnehin gilt diefes auch beziehungsweiſe für die fatholifche 
Kirche. b) Bei Anordnungen allgemeiner sffentlicher Gebete und 
aufferordentlicher Kirchenfefte, oder Abfchaffung beftehender Feſte 
und Feiertage. Auch hier handelt es fich von einer Gerechtfame 
des oberften Schugheren der Kirche, und von der Behandlung 
eines für die Staatspolizei wichtigen, fohin gemifchten Gegenftans 
des. c) In Fällen, wo es auf Beſtimmung der Verhältniffe zwi⸗ 
fchen Fatholifchen und proteftantifchen Pfarreien, und einzelner 
Einwohner verfchiedener Glaubensbefenntniffe ankoͤmmt; D wohin 
insbefondere die Purificationen gemifchter Pfarreien gehören.  d) 
Bei Difpenfationsgefuschen wegen verbotener Verwandiſchaftsgrade; 
bie Ehegefeße werden hier als von der Staatögefeßgebung auss 
gefloffen oder von ihr blos anerfannt erachtet, fohin erflärt fich 
dieſes Difpenfationsrecht von felbft. e) Weber alle Anftellungen 
und Beförderungen in geiftlichen Amtsftellen, Werfegungen, Des 
rabationen, Sufpenfionen vom Amte, Penfionirungen oder Auss 
hfiegung vom geiftlihen Amte. Hinſichtlich aller anerkannter 
mit Öffentlichen Rechten ausgeftatteter Kirchen findet im allgemeis 
nen bdaffelbe Nechtsverhältnig Statt. f) Bei Eintheilungen der 
Pfarrfprengel und Errichtung neuer Pfarreien, oder Vereinigung 
mehrer Gemeinden in: eine Pfarrei; dieſes if jedenfalld ein ger 
mifchter Gegenftand. g) Bei Anordnung aufferordentlicher Syno⸗ 
balverfammlungen. h) Weber die Mefultate gehaltener allgemeiner 
Spnobdalverfammlungen. Auch hier treten andere als rein kirch— 
liche Rückfichten ein. i) Ueber die Annahme neuer Stiftungen 
zu Firchlihen Zwecken, mit Vorbehalt der Befugniffe der Kreis⸗ 
regierungen in AdminiftrativsGegenftänden; hier findet ein auch 
fonft allgemein gültiges Gefeß Anwendung. k) In den Fällen, 
mo ein Benehmen mit andern Minifterien erforderlich. ift. 
Endlich bat das Dberconfiftorium am Schluffe eines jeden 
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A) Amts-Handbuch. 6. 28. 5361. 
Vergl. Eonfitorial-Ordnung. $%. 47 und 48. 
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Jahrs eine allgemeine Ueberſicht des kirchlichen Zus 
ſtandes ber, proteftantifhen Gefammtgemeinde, mit 
den im Laufe. des Jahres darin vorgegangenen wichtigen Der; 
änderungen mit gutachtlichen Bemerfungen vorzulegen. — Aus Allem 
geht hervor, daß das Dberconfiftorium eine blofe firchliche Vers 
mwaltungsftelle ift, welche fich nur innerhalb der vorgezeichneten 
Schranken bewegen darf; ebenfo ift einleuchtend, daß fich die 
oberfte Staatsbehörde eben fo wenig in die inmere Verwaltung 
ber proteftantifchen Kirche einzumifchen hat, als der oberfte Fans 
besbifchof eigenmächtig die sacra interna berührt, vielmehr dies 
felbe verfaffungss und gefeßmäßig, wie der meitere Verlauf der 
Darftellung zeigen wird, unabhängig und unter blofer Ausübung 
der übrigen Majeftätsrechte, beforgen läßt. 


$. 170. 
Von den Confiftorien. 


Dem Dberconfiftorium find mehrere unmittel- und mittelbare 
Eonfiftorien untergeordnet, welche an die Stelle der frühern 
Generaldefanate getreten find. Die unmittelbaren Confiftorien 
find: Ansbach, Bayreuth und Speier, die. Mediatconfiftorien jene 
zu Kreuzwertheim und Thurnau. Auch befteht zu Münden ein 
unmittelbares vom Konfiftorium eremtes Dekanat. Nach der 
neuen. Landeseintheilung =) erftreckt fich der Sprengel des Confis 
foriums zu Ansbach über die Negierungsbezirfe von Mittels 
franfen, Schwaben und Neuburg, und hat 34 Defanate und 530 
Pfarrſtellen, nebft 14 ftändigen Bifariaten und Adjuneturen. Das 
Konfiftorium von Bayreuth umfaßt Niederbayern, Dberpfalz 
und Regensburg, Dberfranfen, Unterfranken und Ajchaffenburg. 
Es begreift 25 Defanate und 369 Pfarrftellen, nebft einem ftäns 
digen Vikarius, während jenes zu Speyer für die Pfalz beftelt 
14 Defanate, 234 Pfarrftelen, und ein fländiges Bifariat fich 
untergeordnet fieht. Das Mebdiatconfiftgrium zu Kreuzwert— 
heim zählt ein Defanat und 6 Pfarreien, jenes zu Thurnau 
gleichfalls ein Defanat mit 7 Pfarreien. Dem Defanat zu Müns 
chen find 10. geiftliche Stellen, morunter 2 Stadtvifarien und 3 
ſtaͤndige DVifarien untergeordnet. | 

Die Eonfiftorien beftehen aus einem Vorftand, dem Regier⸗ 
ungsdirector, wenn folcher Proteſtant ift, im entgegengefegten. 
Falle ſteht dem älteften proteftantifchen Negierungsrathe das Dis 
rectorium zu, dann aus zwei geiftlichen und einem weltlichen 
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m) Verordn. vom 7. März 1838. Regierungs:Bl, Nro. 12. ©, 193. 
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proteftantifchen Rath, einem: Sefretär und : dem nothivendigen 
Canzleiperfonale. Wie erwähnt an die Stelle der Generaldeka; 
nate getreten =) find die Confiftorien dem Dberconfiftorium, und 
ihnen felbft wieder die Defanate und Pfarreien ihres Bezirks ums 
tergeordnet, rückjichtlich welcher ihnen derfelbe befondere Gefchäftss 
kreis zufleht, wie dem Dberconfiftorium im Allgemeinen. Sie 
haben daher die Dberaufficht auf den Religions⸗-⸗Unterricht, auf die 
Slaubenslehre, den Cultus, die Liturgie, die Befolgung ber firchs 
lihen Verordnungen, insbefondere auf die Defane, Pfarrer und. 
Dfarramts s Candidaten in ihren Amtsfreifen. Sie haben die von 
den Pfarrern an die Defane eingefandten Berichte von leßteren 
zu empfangen, und darüber gutachtlih zu berichten, auf Antrag 
des Dberconfiftoriums, und mit Genehmigung des Minifteriums. 
des Innern Bifitationen der ihnen untergeordneten Dekanate, 
Pfarreien und Vifariate vorzunehmen, WBorfchläge zur Werbeffers 
ung des religisfen Zuftandes einzelner oder fämmtlicher Gemein 
* den ihres Kreifes mit MNückficht auf die Drtsverhältniffe zu mas 
chen, Streitigkeiten zwifchen Pfarrern und Pfarrgenoffen. in Ges 
genftänden der Amtsführung zu unterfuchen und beisulegen, unb: 
wenn feine gütliche  Beilegung Statt findet, gutachtlih an das 
Minifterium zu berichten; bei Erledigungsfällen von Pfarreien 
Anzeige zu machen, die Verhältniffe der erledigten Stelle und 
der Bewerber inftructionsgemäß vorzulegen. Ihnen liegt ferner 
ob, ben von den Dberbehsrden ausgegangenen Aufträgen und 
Verprbnungen Vollzug zu geben, die vorgefchriebenen oder vers 
langten Berichte zu erftatten. Die Confiftorien bifpenfiren vermöge 
eigens erhaltener Wolmacht, beforgen. die Ordination der Predigers: 
amtscandidaten, und ertheilen. durch Abgeordnete den Defanen | 
die Inveſtitur. Bei dem Confiftorium zu Ansbach und Speyer 
befteht eine Aufnahmspruͤfung, 9 dann eine Anftellungsprüfung, 
examen pro ministerio, vor dem Conſiſtorium unter Beiziehung 
des Kreisfchulraths, und unter Leitung eines geiftlichen Obercon⸗ 
ſiſtorialraths. ») Nicht minder fleht unter Dbforge des Konfis 
fioriums zu Ansbach die Unterftügungsanftalt für die Geiftlichen 
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> Berordn. vom 17. März 1809, Regierungs:Bl. ©. 569—581. 

0) Berordn. vom 23. Januar 1809. Regierungs⸗Bl. S. 186. Gie be: 
fteht aus dem Confiftorial:Director, einem geiftlihen Eonfiftoriafrarh, 
zwei Geiftlihen und einem Gymnaſialprofeſſor. JF 

p) Die Beförderungs-Ordnung für proteſtantiſche Geiſtliche v. 27. Oe⸗ 
tober 1820. 


dev ſechs Altern Kreife zu Märnberg, dann jene fiir bie Pfarr⸗ 
wittwen gebachter Kreife. "> 

' Die einzelnen Eonfiftorien, welche in collegialer Form har 
dein, haben zu ben Kreisregierungen baffelbe Verhäliniß, mie das 
Dberconfiftorium zum Minifterium des Innern. Sie befigen hins 
fichtlich der Verwaltung der innern Kirchenangelegenheiten eine 
wenigſtens relative Selbfiftändigkeit und Unabhängigfeit, und find 
in dieſer Hinficht den Regierungen coorbinirt, dagegen in Staatds 
polizeifahen und in allen Verhaͤltniſſen, welche nad) Maßgabe 
von Verfaſſung und Geſetz die jura circa sacra betreffen , benfel 
ben untergeben. Nur durch diefe hoͤhern Staatsbehoͤrden Fönnen bie 
Eonfiftorien an weltliche Stellen Verfügungen gelangen, aber auch 
die Poligeiämter follen nur vermittel der höhern geiftlichen Ber 
börde an bie Pfarrämter Aufträge ergehen laſſen. Vermoͤge bes 
revidirten GemeindesEdictd von 1831 find die Etatsentwiürfe der 
Kirchenverwaltungen, fo wie die Rechnungen den Confiftorien zur 
‚Einfichtsnahme und Erinnerung vorzulegen. — Die Mebdiats 
eonfiftorien find mie die immediaten dem Dberconfiftorium 
untergeorbnet, und tie biefe an die beftehenden Landesgeſetze ges 
bunden. I — Sämmtlichen Confiftorien fteht die Ausübung einer 
fireitigen Jurisdiction keineswegs zu. Selbſt dieffeits des 
Rheins werden Ehefcheidungsfachen nicht bei ihnen, fondern 
bei dem Appellationsgerichte zu Bamberg, gegenwärtig dem einzis 
gen proseftantifhen Ehegericht erfter Inſtanz, verhandelt und 
abgeurtheilt; die Anftruction der Sache wird von dem Ynterges 
richt, wo auch ber vorgängige Sühneverfuch vor fich geht, ges 
woͤhnlich beforgt; die Berufung geht an das Dberappellationdges 
richt des Königreichs als zweite und fette Inſtanz. €) 





g„) Unterflügungs : Anftalt für die Geiftlihen zu Nürnberg v. 25. März 
1812. Reg.Bl. ©. 568 fg. Gene für Würzburg ift regulirt durch 
die Verordn. v. 4. Februar 1812. Würzb. Reg.Rl. 1812. 25. 
Berordn. v. 2. Februar 1814. Für die Pfalz. Verordn. v. 15. De. 
1818. Vergl. damit: Ordnung der Pfarrwittwen » Penfiond « Anftalt 
dieffeitö des Rheins vom 18. Nov. 1826. Allgemeine Unterftügungs- 
Anſtalt für die proteftantifhen Pfarrer dieffeitd des Rheins. Ber: 


r 


Na 


ordn. ©. 26. Juni 1827. 
4) Bergl. Ediet vom 26. Mai 1818. über die flaatärehtlichen Wer: 
hältniffe der vormals reihöftändifhen Fürften, Grafen und Herren, 
Gef. Bl. 1818, ©. 473. 
t) Berordn. vom 12. Dezember 1822. Neg.Bl. Nro. 48. ©. 1313. und 
neuerdings vom 25. Dezember 1837. Reg.:Bl. Nro. 68. ©. 939. F0l: 
gende And die nähern Beftimmungen: Bei gedachtem Gerichtöhof be 
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q. 171. 
Bon den Dekanen, Pfarrern und deren Gehüͤlfen. 


Wie. die katholiſchen Dechante eine Mittelftelle zwiſchen den 
Pfarrern und Bifchsfen bilden, fo auch die — * Dekane 
zwiſchen jenen und den Conſiſtorien; ihre Ernennung fordert eine aller⸗ 
—*— —— ſowie ihr Amt uͤberhaupt mit dem Beſitz einer 
guten Pfarrſtelle verbunden ſeyn ſoll. Die Beſtimmungen ihres 
Wirkungskreiſes find in beſondern Inſtructionen enthalten: #) - Die 
einem Defanat untergenrbnneten Pfarrer. bilden das Capitel, wel 
chem unter andern auch die verordnungsmäßige Wahl des Capis 
tels⸗Senior, oder Subftituten des Defans zufteht. ©) Die Defane 
haben die Aufficht auf die Pfarrer, Vifare und Candidaten ihres 
Bezirks, jährlich eine. Vifitation zu veranftalten, eine Synode an 
ihrem Site zu halten, Todesfälle der untergebenen Pfarrer anzu⸗ 





flehr ein eigener, hierzu aus proteftantifhen Mitgliedern zufammens 
gefetster Senat, deflen einzelne Mitglieder, wenn fie verhindert find, 
durch ein anderes proteftantifhes Mitglied des Collegiums erſetzt 
werben dürfen. Nur in dem Falle, wenn die vorhandenen Proteftans 
ten zur Bildung des Ehegerichts-Senats nicht ausreichen, dürfen Fa: 
tholifhe Gerichtsmitglieder, jedody nur zur Abſtimmung, nicht zur 
Vortragserſtattung, beigezogen werden, Ausnahmsweife dürfen — 
nach der Verordnung von 1822 — entfernt wohnende Proteftanten 
zur Erfparung der Koſten ihre Cheftreitigfeiten bei dem Appellations⸗ 
gericht ihrer Provinz inftruiren und in erſter Inſtanz entfcheiden 
laſſen, wenn fie ih ausdrüdlich darüber vereinigen, alfo dahin come 
promittiren. Beim Oberappellationsgerichte befteht ein aus prote 
ſtantiſchen Mitgliedern jufammengefegter Ehegerichtsfenat als zweite 
und fette Inſtanz. In den ſtandesherrlichen Gebieten gelangen Ehe 
ſtreitigkeiten, wobei ed auf Scheidung ankömmt, an die Zuftizkanzleien 
in erfter Inftanz, von wo die Berufung an den hödften Gerichtöhof 
Statt findet. Verordn. vom 26. Auguft 1810 und Ediet IV. zur 
Berfaff. Urk. 5. 46. Geſetzbl. v. 1818, S. 206. Der jedesmal anzu⸗ 
srdnende Sühneverfuh ift aber bei dem ordentlihen Gerichte der 
Theile, weil fie dabei in Perfon 'erfcheinen müffen, mit Zuziehung 
eines proteſt. Geiſtlichen vorzunehmen. 

u). Berordn. v. 8. Sept. 1809 oder Special-Infruction für die Diſtricts⸗ 
Dekan. 

e) Berordn. v. 18. Dez. 1822. Amts-Handbuch. ©. 271. Der bisher 
theilweife noch gebräuhlide Name Infpector ift mit dem des De 
Fans, fo wie der .eined Diakons mit Pfarrer vertaufcht worden. 


“ zeigen, bei ſolchen bie Pfarrregiftratur zu uͤbernehmen, für bie Ad- 
- miniftration der erledigten Pfarrei augenblicklich zu forgen, den 
neu anzuftellenden Pfarrern vermoͤge erhaltenen Auftrags die In; 
veftitur zu ertheilen, Berichte zu erftatten, Aufträge von Dben 
su voliehen, Kleine Streitigfeiten zmwifchen den Pfarrern und deren 
Bifarien, dann zmwifchen diefen und ben Gemeindegliedern nach der 
Kirchenorduung zu. entfcheiden, im Uebrigen überhaupt, wie aud) 
die Fatholifchen Dechante zu verfahren. Den Pfarrern, ben felbfts 
fandigen Vikaren, oder blofen Gehülfen find im Ganzen ſowohl 
in firchlicher als politifcher Hinſicht diefelben Pflichten auferlegt 
wie den Fatholifchen, und es ftehen ihnen diefelben Nechte zu. w) 


8. 172. | 
. Das Repräjentativfgftem in der proteftantiihen Kirche dieffeits des Rheins. 


Dem Dberconfiftorium, welches mit der Ausübung des obers 
ften Epifcopats und der daraus hervorgehenden Leitung ber pros 
teftantifchen innern Kirchen-Angelegenheiten beauftragt ift, ftehen 
blos die Gerechtfame einer obern Firchlichen Verwaltungsbehoͤrde 
zu. Seine Verwaltung hat fich lediglich nach den beftehenden 
Gefegen zu richten; die Befugniß, Geſetze und Verordnungen 
nah eigenem Dafürhalten zu erlaffen, ift in dieſen feinen 
Gerechtfamen nicht enthalten. Dieß geht. fchon aus dem allgemeis 
nen Verfaffungss Grundfaß hervor, vermöge welchem jedem Eins 
wohner des Neichs eine ‚vollfommene Gemwiffensfreiheit zugefichert 
if, und Niemand in Gegenftänden des Glaubens und des Gemils - 
fens einem Zwange unterworfen werden darf. ©) Naͤher noch 
beftimmt der $. 39. des Neligiongedictd von 1818, daß den kirch—⸗ 
lichen Dbern, VBorftehern oder Nepräfentanten nur das allges 
meine Recht der Aufficht, mit den daraus hervorgehenden 
Wirkungen zufomme, damit die Kirchengefeße befolgt, der Eultus 
diefen gemäß aufrecht ‚erhalten, der reine Geift der Religion und 
Sittlichfeit bewahrt, bdeffen Ausbreitung befördert, und ber 
Antheil, welcher jedem einzelnen Kirchenobern an diefer Aufficht 
zufömmt, durch feine Amtsvollmacht beftinmt werde. Auch ift 
gemäß $. 42. Feine Kirchengemwalt befugt, Glaubensgefege gegen 
ihre Mitglieder mit dufferen Zwang geltend zu machen. Endlich 
hat der nhaber des oberſten Epifcopats felbft fich jeder eigen; 
mächtigen Gefeßgebung in den innern Angelegenheiten der pro; 
teftantifchen Kirche ausdrücklich begeben „ ohne deßhalb die gefeg: 


w) Vergl. oben $6. 131.:.183— 85. 
*) Verfaſſ. Urf. Tit. IV. $. v. 
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gebende Gewalt an das Dberconfiftorium zu Übertragen, vielmehr 
leßteres auf das Gutachten ber General⸗Synoden hingewie— 
fen. vu) Dieſemnach liegt es aufferhalb bes Wirfungsfreifes des 
Dberconfiftoriums, Kirchenordnungen zu erlaffen, Agenden und 
Ritualen vorgufchreiben, über die Verbindlichkeit und das Anfehen 
der fnmbohfchen Bücher zu entfcheiden, den Vortrag einzelner 
Lehren daraus den Geiftlichen vielleicht gar unter Androhung von 
Strafen zu verbieten, und dadurch gleichfam eine theologifche Ans 
ficht wider den Willen der Gemeinden zum Gefeß erheben zu 
wollen: ws | 
Indem aus den angegebenen Gründen den Confiftorien übers 
haupt die- Function der gefeßgebendben Gewalt weder flaatds 
rechtlich noch gefeßlich, weder in Folge eines erhaltenen Auftras 
"ges, noch felbft nach dem Grundprincip des Proteſtantismus zus 
fömmt, kann folche in abstraeto nur bei ber Kirchengemeinde 
ruhen, und biefe hat, um ihre Anficht ordnungsmäßig auszuſpre⸗ 
chen, deßhalb befondere Drgane zu beftellen oder zu wählen, 
welche fih in Synoden verfammeln. Auch war die Synobals 
verfaffung in den Landesgebieten Ansbach und Bayreuth ehemals 
gebräuchlich. 2) Allein es erging damit, wie mit ähnlichen polis 
tifchen - Inſtituten, fie. fanfen zu blofen Prüfungsanftalten. ber 
Geiftlihen herab, und befchäftigten fich mit deren Amtsführung: 
Eine neue Geſtaltung folte. jene Synobalverfaffung durch 
Anwendung der neueren Gefeßgebung erhalten, @) wodurch bie 
Bildung von Diszefans und Generalfynoden angeorbnet 
— ——————————2—— 
Die Generalſynoden ſind nun entweder ordentliche 
oder auſſerordentliche. Die letztere ſoll einberufen werden, 
wenn der Regent wahrnimmt, daß Kirchenſpaltungen eingeriſſen 
ſind; auch koͤnnen ſie vom Oberconſiſtorium beantragt werden, 
welches deren Reſultate dem Miniſterium des Innern vorzulegen 
hat. Ordentlicher Weiſe ſoll die Generalſynode alle vier 
Jahre am Sitze des Conſiſtoriums unter Leitung. eines Obercon⸗ 
ſiſtorialraths zur Berathung über die innern Kirchenangelegenheis 
ten, unter Gegenwart eines koͤniglichen Commiſſaͤrs, welcher jedoch 
an den Berathungen feinen Antheil zu nehmen hat, gehalten wer; 
den. Dazu wird von den während der Diſtrictsſynoden anweſen⸗ 


y) Königliche Erklaͤrung vom 24. Detober 1824., vom 16. Detober 
..1831. — — 

3) Verordn. des Markgrafen Georg Friedrich vom 1. November 1578. 
Corpus constit. Brandenburgico Culmbacensium. P. I. p. 366 x4. 

a) Verordn. vom 8. September 1809. 
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den Geiftlichen aus jedem einzelnen Defanat ein geifliches und 
ein weltliches Mitglied gewählt, welches letztere jeboch nicht 
immer einberufen wird. Die nähere Einrichtung ber General 
ſynode ift zur Zeit noch nicht durch ein befondered Statut ges 
regelt, und wenn gleich bisher am Sige der Eonfiftorien Synoden 
unter der Benennung von Generalfpnoden gehalten wurben, fo 
fam es doch, wiewohl vielfach erwünfcht, noch nicht zu einer die 
gefammte diefleitige proteftantifche Kirche vertretenden Synode. b) 

Die Diszefanfynoden follen alljährlic, zur Herbſtzeit ſtatt⸗ 
finden, woran alle Pfarrer und GCandidaten des Defanatsbezirfes 
Antheil nehmen. Der Anfang foll mit einem Predigtgottesdienft 
gemacht, die Sigung von Seite des Defans mit einem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Vortrag eröffnet, im übrigen follen die im Laufe des 
Jahrs vorgefallenen wichtigen Veränderungen-und erlaffenen Vers 
ordnungen recapitulirt, die Nefultate der Kirchenvifitation, wichtige 
Amtsvorfälle, Literarifche und dfonomifche Angelegenheiten - des 
Capiteld vorgetragen, die Wahl von etwa erledigten Stellen von 
Capitelsfenioren und Gamerarien vorgenommen werden. jeder 
Geiftliche hat ein Mitglied feiner Gemeinde zur: TIheilnahme an 
den Synoden in Vorfchlag zu bringen, das Dberconfiftorium ers 
nennt die Hälfte der Gemwählten ald Mitglieder der Synoden, fo 
zwar, daß auf zwei Geiftliche, ein meltliches Mitglied gerechnet 
— * Dabei iſt die Oeffentlichkeit der Synoden durchaus vers 

oten. ©) 

Man erkennt, wie ſchwankend und unbeſtimmt das Nepräs 
ſentativſyſtem in der proteſtantiſchen Kirche in Bayern noch 
iſt, wie am wenigſten von einer Geſammtrepraͤſentation 
die Rede feyn kann. Auch ſcheiterten bisher alle Vorſchlaͤge in 
Beziehung auf eine neue gemeinfame Kirchenorbnung, Agenbeund 
dergleichen Gegenftände. Die fymbolifchen Bücher find zwar durch 
einen Aft der Gefetgebung ald normirende Lehre nicht abgefchafft; 
allein fie genießen auch thatfächlich Feine unbedingte Autorität 
mehr, eine folche fteht nach. den bisherigen Drdinationsformeln 2) 





d) Vergl. Königliche Entfchliegung vom 28. November 1824. Amts: 
Handbuch. S. 200. 

c) Dberconfiftorialdecret vom 16. März 1836. Die Nichtzulaſſung einer 
unbedingten Deffentlichfeit rechtfertigt ſich von felbft, keineswegs aber 
eine unbedingte Geheimhaltung von Berathungen, woran Laien Theil 
nehmen, befonders infoferne das kirchliche Leben überhaupt berührt 
wird. Tollatur abusus, mancat usus, 

4) Sailer, allgemeine Sammlung liturgiſcher Formulare : der evangel. 
Kirchen. Erlangen, 1787. S. 116128. Fe 


— 105 — 

denfelben auch rechtlich wicht zu, indem die heil. Schrift als Ur⸗ 
norm bezeichnet iſt, woran die Geiftlichen fi) halten follen. Auch 
ältere und neuere Gefege und Verordnungen, Friedends, Nei 

und Bundesbefchlüffe legen niemals den fymbolifchen Büchern bie 
Kraft von verbindenden Glaubensgefegen bei. e) So mangelt 
noch der proteftantifchen Kirche in Bayern, abweichend von ber 
politifhen Werfaffung ded Landes, und von ben Fortfchritten, 
welche das kirchliche Nepräfentativfyftem in andern Staaten ges 
macht hat, ein folgerecht burchgeführter Organismus der protes 
ftantifchen Gefammtfirche. Allerdings muß ein folcher bei ber 
erften Grundlage, nemlich bei den einzelnen Kirchengemeinden bes 
ginnen, von da zu Fleinern Kreifen, zu Provinzen, und zum Gans 
jen vorwärts fchreiten. . Das oberfie Epifeopat war indeffen auch 
in Gemäßheit der Inſtruction für die Confiftorien, f). dann in 
Folge des Religionsedicts 9) bemüht, eine zweckdienliche Einleitung 
zu treffen, indem baffelbe die NHerftelung eined Presbyteriums 
oder eines Kirchenvorftandes für alle Pfarreien in Antrag brachte. %) 
Allein weil dabei unter Anderm auch von fittlicher Zucht die Rede 
war, bemächtigten fih bald dieſer Sache ertreme Meinungen, es 





e) Bergl. Brandenburger Eonftitutionen. Thl. I. &. 210. Preufl. Land⸗ 
Recht. Thl. I. Tit. XI. $. 14. $. 13— 16. Kirchenvifitationsreceß 
v. 1558. Verordn. des königl. Oberconfiftoriums v. 25. April 1825, 
Entfhließung vom 10. “Januar 1834. Meder der Religions» noch 
der Weftphälifhe Friede, weder die deutiche Bundesafte noch die 
bayer. Berfaff. Urkunde haben über die Autorität der fombolifchen 


Bücher etwas beftimmt; bei dem anerPannten Grundfag über Gemife 


fendfreiheit, verbunden mit jenem der Nechtögleichheit ift ed den Con⸗ 
feffionen fediglich ohne alfen Rechtsnachtheil überlaffen, welches An⸗ 
fehen fie den ſymboliſchen Büchern fhenfen wollen, und Gene ſchei⸗ 
nen ſich nicht auf einem fihern Rechtsboden zu bewegen, welche ihre 
individuelle Anfiht über jene Schriften auf alle Weife geltend madyen 


möchten. Nur in einer Zeit, welche fi in Ertremen zu bewegen 


fuht, wo die alte Intherifhe Orthodoxie fidy gegen den Vernunft⸗ 
gebrauch geltend machen will, läßt fich erflären, wie man fogar die 
Nichtannahme einiger in den fymbolifhen Büchern bei den proteſtan⸗ 
tifhen Confeſſionen enthaltenen Dogmen als flraftwürdig und den 


Verluſt faatsbürgerlicher Rechte herbeiführend erachten, oder im Wir 
derfpruch mit dem Gefeke, der Berfafiung und dem proteftantifchen 
& 


Grundprincip ſelbſt nur aufftellen Fonnte. 
NP Bom 8. September 1800. $. 66-71. 
9 5. 80-43, | 
h) Verordn. vom 21. Dezember 1821. 
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entſpann ſich, ohne daß man dieſes Inſtitutut ſich ruhig entwickeln 
ließ, ein gegenſeitiger mehr theoretiſcher Kampf dafuͤr und da— 
gegen; die Sache wurde endlich vertagt. Schon bei dem Grund, 
bau der neuen Kirchenverfaffung kam es leider zu einer Sprach—⸗ 
vermwirrung. Hoffentlih werden ruhige Zeiten. den theologifchen 
Zänfereien ihr Gewicht benehmen, und Inſtitutionen Raum geben, 
deren Belebung nur mohlthätig auf das Firchliche und religidfe 
Leben wirken fann. 


$. 173. 


Die Verfaffung der rroteftantifhen Kirchengemeinden in ber Pfalz; ind 
befondere die Union. 


Die Gefchichte und Schickfale der einzelnen Kirchengemeinden 
in der heutigen Pfalz zur Zeit der nod) gültigen beutfchen Reichs⸗ 
verfaffung wird Bier billig mit Stillſchweigen übergangen. Nach 
der Dereinigung” jener Gebietstheile mit Frankreich Ffamen die 
mehrerwähnten organifchen Artifel ſowohl in ftaatsrechtlicher Bes 
ziehung, als in den innern Firchenrechtlichen Verhältniffen in Arts 
wendung, wodurch die proteftantifchen Kirchengemeinden vermöge 
ber ihnen zugeficherten Autonomie und Unabhängigkeit in Nelis - 
gionsfachen, zum Behuf ihrer Auffern Firchlichen Geftaltung eine 
Nepräfentativs oder durchgeführte Presbyterialoerfaſſung erhielten, 

‚ in deren Befiß fie fid) noch befanden, als fie wieder mit Deutfchland 
vereinigt, und namentlich der bayerifchen Krone zugetheilt wurden. 
Wie die proteftantifchen Gemeinden in anderen tiedereroberten 
beutfchen Gebieten, . fo erhielten auch jene in der Pfalz die in 
Deutfchland gebräuchliche Confiftorialordnung, dann die bayerifche 
Verfaffungs Urkunde mit den befonders das Kirchenweſen betrefs 
fenden Edicten, und in allen Punften, in welchen die Verfaſſungs⸗ 
Urfunde mit ihren Edicten mit den organifchen Artikeln nicht über; 
einftimmt, wurden leßtere in der Anwendung mobificirt, oder auch 
auffer Kraft gefeßt; fie blieben aber dagegen in allen übrigen 
Punften bis zu ihrer ausdrücklichen Abänderung ſchon vermoͤge 
des flaatsrechtlichen Grundfages der Continuität in Kraft. Ber 
fonders wurde jenen Gegenden bie Beibehaltung der franzgfi- 
fhen Civil» und Etrafgefege zugefichert, was in firchlicher Hin; 
fiht um fo wichtiger ift, da die franzöfifche Gefeßgebung auf dem 

BGrundfag einer völligen Scheidung von Kirche und Staat beruht, 
monac von der Ausibung einer Firchlichen Jurisdiction im alten 
Sinne ded Wortes feine Rede mehr feyn fann, insbefondere die 

Geſetzgebung über die Ehe und bie beffallfige Jurisdiction ale 


. 
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bloſe Staatsfache betrachtet wird, auch bad Band, melches bie 
Dfarrgeiftlichen dieffeits des Rheins in ihrer Eigenfchaft ald Ber 
amte des bürgerlichen Standes an die Staatöpolizei knuͤpft, dort 


3. 174. 
Die Union der proteſtantiſchen Kirchen in ber Pfalz. 


Während bis auf den heutigen Tag von einer wirklichen Union 
der Lutheraner und: NReformirten in den bayerifchen Provinzen 
dieffeitö des Rheins noch feine Rede ift, während legtere an mehr 
reren. Drten, 3. B. zu Erlangen, Bayreuth, Schwabach, Mems 
mingen befondere Gemeinden mit Presbpterien und einer mehr 
feloftftändigen Kirchenvermögensvermwaltung bilden, mährend bie 
Neformirten da, mo fie in geringer Anzahl wohnen, fich zwar 
an die [utherifchen Gemeinden anfchließen, immer aber namentlich 
hinfichtlich des Empfangs des heil. Abendmahls flatt der Hoftien 
Brod genießen, auch noch andere. Unterfchiede aufrecht erhalten, 
eigte 'fich bereits im Sjahre 1817 in der Pfalz das lebhafte Vers 
angen nach Vereinigung der bisher getrennten proteftahtifchen 
Kirchen. Am 11. Juni 1818 murde deßhalb unter dem Vorfig 
eines koͤniglichen Commiffärs auf einer Generalfynode zu Speyer 
Berathung gepflogen. Nach zehn Sikungen, und unter Worbes 
halt allerhöchfter Genehmigung ward der VBereinigungsbers 
fhluß gefaßt. Er erhielt mit Ruͤckſicht auf einige vom Generals 
conſiſtorium gemachte Erinnerungen am 10. Detober 1818 die 
allerhöchfte -Beftätigung, und die Wereinigung ber proteftantifchen 
Confeffionen im Nheinfreis "wurde fiir vollzogen erflärt. ) Die 
Bereinigungsurfunde felbft fpricht fih $. 1. dahin aus: „Ins 
Künftige "wollen die Proteftanten des Nheinfreifes feft und brübder; 
lic) vereinigt feyn und bleiben als proteftantifchsevanges 
liſch⸗chriſtliche Kirche. Sie erflären feierlich, dag der wirk⸗ 
lichen Vereinigung beider Eonfefjionen in Lehre, Ritus, Kirchen; 
vermögen und Kirchenverfaffung durchaus nihts Wefent 
liches im Wege. ſtehe.“ — Beſonders merkwuͤrdig ift der $. 3. 
in feiner ‚vermöge Generalipnodalbefchlüffen mobdificirten Abfaffung: 
„Die proteftantifchs evangelifchs chriftliche Kirche hält die allges 
meinen Symbole, und bie bei den getrennten proteflantifchen 
Eonfeffionen gebräuchlihen fymbolifhen Bücher in ges 
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i) Sie iſt abgedruckt im Amtshandbuch v. 1833. S. 59 fe. 
Brendel's Kirchenrecht. 32 


bührender Achtung, erkennt jedoch feinen andern Glam 
benggrund und Lehrnorm als bie heil, Schrift. &) 

Die Urlunde verbreitet fi) sub Bi üßer die Lehre, namentlich 
über das heil. Abendmahl, die Beicht, die Prädeftination und bie 
Gnadenmwahl; in leßterer Beziehung wird die Ueberzeugung aus; 
gefprochen: daß Gott alle Menfchen zur Seligfeit beftimmt habe, 
und ihnen die Mittel nicht vorenthalte, derfelben theilhaftig 
zu werden. Die Rothtaufe vom meugebornen Kindern wird nicht 
angenommen, aber die Befchleunigung der Taufe folcher Kinder 
durch den ordentlichen: Diener der Kirche zugelaffen. Die Urkunde 
verbreitet fich in Befondern Abfchnitten über Ritus und Liturgie, 
über den religisfen Schulunterricht, und über Kirchenvermoͤgen. 
In rechtlicher Beziehung ermechen beſonders die Artifel über die 
Verfaſſung und über die Handhabiing der Kirchendifciplin Auf 
merffamfeit. Ä 


z. 175. | 
Die Berfaffung der unirten Kische im der Pfalz. 


Die Hauptgeundlage der fraglichen Verfaſſung bilden die or: 
ganiſchen Artifel für. bie proteſtantiſchen Eulte in Frankreich mit 
einigen Modificationen. Jede Pfarrgemeinde hat einen durch 
Wahl zu: ergänzenden Vorftand, oder ein Presbyter ium. Ihm 
ſteht die Aufficht auf die Kirchenvermegens + Rechnungen. zu. 4) 
Der Kirchenvorftand hat ferner unter Anderm auch. Durch bruüders 
liche Ermahnungen an die Pfarrgenoffen zur Befeſtigung des. mo⸗ 
raliſch religisfen Zuftandes der Gemeinde beizutragen, eben jo für 
bie Befoͤrderung des. religisfen. Schulunterrichte. In Beziehung 

auf die Verwaltung des Kirchenvermoͤgens fchlägt er dem. Conſi⸗ 


ky In das: apaftolifche: Symbolum ward überbieß das Wort „allgemein 
aufgenommen, und zur Befeitigung von Berfehiedenheit der Ausdruck 
„niedergefahren“ ftatt „abgeftiegen‘ gewählt: 
i) Ms Ergänzung zu Artikel 76. des Geſetzes vom. 18: Germinal X. 
muß das franzöfifch Eniferlihe Dekret v. 30. Dez. 1809 in Bezich- 
ung: suf die Verwaltung: des Kirchenvermögend: (decret imperial 
concermant les. fabriques) erwähnt werden. An daflelbe ſchloß ſich in 
der Folge ein anderes v. 6. Nov. 1813 hinfihtlich der Erhaltung 
und Verwaltung der Güter, welhe der Elerus in den verfchiede: 
- nen Theilen des Reichs befist. Beide Deerete finden ſich, jedoch ohne 
das Relatum, nemlich die organifchen, Artikel, in der Urfprache in 
Walters Kirchenrecht Aufl. 7. Anhang ©. 9% u, fg. abgebrudt. 
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ſtorium dem Kiechenrechner vor, hat die jährliche Kirchenrechnung 
abzunehmen: umd gutachtlich abzüsfchliegen. Seine Aufmerkſamteit 
fol. auch auf Erhaltung des Kirchenvermoͤgens, der Kirchenges 
bände, und auf bie gercchte Austheilung des Mmofens gerichtet 
feyn. Der Pfarrer der Gemeinde ift der ordentliche Vorſtand 
des Presbyteriums, oder der jedesmalige Senior, wenn mehrere Pfars 
rer vorhanden fird. Der Pfarrer leitet die Sitzungen, entfcheibet bei 
Stimmengleichheit , auch darf er nach Umſtaͤnden zu auſſerordent⸗ 
lichen Sigungen betufen. — Die nächte Stufe nad) den Press 
byterien nehmen die Dioͤzeſan⸗Synoden ein. Mehrere ums 
ter einem Inſpector ober Dekan fiehende Pfarrgenieinden bilden 
den Difteift derfelben. Die Mitglieder der Synode beftehen zum 
Hälfte aus: geiftlichen, zur Hälfte aus weltlichen Perfonen. Jedes 
Presbpterium: fchlägt drei weltliche Mitglieder vor, ber Dekan 
begutachtet, das Conſiſtorium wählt daraus ein Mitglied, und das 
Oberconſiſtoxium ertheilt die Beſtaͤtigung. Nach Ablauf vom vier 
Jahren kann das weltliche Mitglied, ohne einen Grund angeben 
zu muͤſſen, austreten: Die Dioͤzeſanſynode wird jährlich ordent⸗ 
licher Weife am erſten Montag nach der Pfingftwoche gehalten.- 
Sie wählt aus den gebornen geiftlichen Mitgliedern ihren Secre⸗ 
tär; der Dekan hat das Directorium mit entfcheidender Stimme, 
und die Aufficht des Archivs. Die Aufgabe der Dioͤzeſanſynode 
geht auf Erhaltung des Kirchenvermögens, auf Bewahrung ber 
Difeiplin. Ihr y es zu, Vorfchläge wegen Einführung von 
Kirchen; und Schulbuͤchern zu machen, ber ſonſtige Ange 
legenheiten zu begutachten, und Anträge zu ftellen. Sie fteht zu; 
nacht im Verbindung niit dem Confiftorium, deſſen Wirkungsfreis 
bereits oben bezeichnet wurde. 

Die ganze vereinte Kirche wird endlich durch eine allges 
meine Synode vertreten. Sie wird von dem Defan, einem 
Pfarrer und einem tveltlicheri Mitglied aus jedem Dekanat, oder 
jedem Diözeſanbezirk gebildet. Die Diszefanfynoden wählen bie 
Pfarrer und die meltlihen Mitglieder. Das beffalfige Wahl 
protofoll wird an das Conſiſtorium von Speyer gefchickt. Die- 
Generalfgnode hält alle vier Jahre im September ihre ordent⸗ 
liche VBerfammlung; fie ſteht unser Leitung eines Oberconſiſtorial⸗ 
raths in Gegenwart eines proteftantifchen finigl. Commiſſaͤrs. 
Ohne Zufimmung der Generalſynode darf an der Bereinig- 
ungsurkunde nicht& verändert, noch etiwas ihr Entgegenlaufenbes 
verordnet werden. Cie hat dabei dad Necht, über alle bie 
Religion und den: Eultus, fowie die Verwaltung, des, Kirchenvers 
mögens angehende Gegenftände an das Dberconfiftorium Anträge 
zu ſtellen. Das Confiftorium bewahrt das Archiv, und dem Bors 
fand der Verfammlung, deren Sitzungen ohne. Genehmigung fich 
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nicht über acht Tage erſtrecken ſollen, fo tie dem koͤnigl. Coms 
miſſaͤr wird ein Duplifat der Verhandlung zugefertigt. Wegen , 
Handhabung der Kirchenbdifeiplin findet die Confiftorialordnung 
Anwendung, > infoferne die Unionsurfunde nicht im Wege fteht. 
Die Difeiplin über die Pfarrgenoffen erftreckt fich auf brüderliche 
Ermahnung, Entfernung vom heil. Abendmahl, interimiftifche Aus; 
fchließung aus .der Kirchengemeinde, endlich auf Ereommunifation. 
Der Pfarrer darf unter Beobachtung des Religionsedicts Er; 
mahnungen und Verweiſe ertheilen, wenn diefes. fruchtlos war 
das Mitglied vor das Presbyterium ftellen; .diefes darf eine 
temporäre Ausfchließung ausfprechen, ercommuniciren 
aber nur das Konfiftorium; ſolches hat: jedoch unter Eins 
fendung der Aften an das Dberconfiftorium Bericht zu erſtatten, 
an leßteres geht auch innerhalb einer Frift von vierzehn Tagen 
die Appellation von Seite des Betheiligten. — Ueberdieß find 
jährlihe Vifitationen durch die Dekane angeordner; fie er; 
firecfen fich auf das Verhalten der Pfarrer, der Presbpterien und 
Kirchendiener, auf den religiöfen Schulunterricht, auf die oͤkono⸗ 
mifche Lage der Geiftlichen, auf Pfarreiregiftraturen. und Kirchen; 
buͤcher; fo viel thunlich haben die Defanate dieſelben Gränzen 
wie die Lands Commiffariate. 


d. 176. 
Anftände bei der Entwicelung der Union. 


Die Union der proteftantifchen Kirchen in der Pfalz, anfangs 
augenfcheinlich begünftigt, fcheint in der Folge hinfichtlich ihrer 
confequenten Durchführung auf Schwierigkeiten geftoßen zu feyn, 
welche zur Beantwortung einer intereffanten Firchenftaatsrechtlis 
chen Frage Veranlaffung gaben. 

Sm Eingange der vom Könige genehmigten Unionsurfunde 
beißt e8 unter Anderm: „daß es zum innerften und heilig— 
ften Wefen des Proteſtantismus gehoͤre, immerfort auf 
der Bahn mohlgeprüfter Wahrheit und Acht religisferr Auf⸗ 
Härung mit ungefiörter Glaubensfreiheit muthig 
voranzufchreiten.” Nun erhob fich ein Streit darüber, ob 
die dortigen evangelifchen Kirchen nur auf die Bibel, ober 
auch auf ihre frühere fymbolifhe Theologie mit alleiniger 
Ausnahme des Controverspunftes fich unirt haben. - Für die erfte 
Anficht flreitet die im Jahre 1837 verfammelte Generalfynode, 
für die zweite das dortige Konfiftorium. Es wurde verlangt, daß 


m) Bom 8, September 1809. $. 29—39. 
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die, Geiftlichen die Lehre vom allein‘ rechtfertigenden: und feligs 
machenden Glauben vortragen, weil fie die Grundlage des 
gefammten Proteffantismus bilde, auch in der. Folge die 
Anficht geltend gemacht, daß wenn die. Proteffanten (deren Anzahl 
über 300,000 beträgt) nicht an. den Kehrfäßen der lutheriſchen 
und. reformirten Kirche unbedingt fefthielten, (mit einziger Aus— 
nahme der zur Vereinigung unumgänglich nothwendig gewordenen 
Abweichungen: wegen ded Abendmahls und der Prädeftination) 
demnach eine eigene Kirche bilden wollten, fie ſaͤmmtlich da⸗ 
durch aller höheren ffaatsbürgerlihen Rechte verlus 
ftig. würden, welche verfaffungsmäßig nur den Befennern der 
drei chriftlichen Confeffionen, wiewohl auch neuerdings die Griechen 
mit eingefchloffen wären, zuftänden. — Man erfennt fogleich, daß 
bier von dem Streit zwifchen dem firengen Lutheranismus und dem 
Nationalismus, welcher leßtere fich auch praftifch durch die Union 
geltend zu machen fucht, die. Rede ift, wobei jedoch das hifforifche 
Chriſtenthum, in ſo weit ed auf der heil. Schrift beruht, immer 
die Bafıs bildet; ferner davon, ob die Annahme irgend einer theor 
logifhen Meinung von Luther, von Anfelmus oder Auguftin, welche 
die Neformatoren mit fich herüber genommen, noch heut zu Tage - 
als eine Bedingung für Gewährung von ſtaatsbuͤrger⸗ 
lihen Rechten angefehen werden koͤnne; ob es demnach eine 
fpecielle Staatsdpogmatif gebe, oder ob. die Denfs und 
Gemwiffensfreiheit eine geficherte Garantie habe; ob man eine 
anfehnliche chriftliche Kirchengemeinde wegen theolögifcher Anfichten 
oder Nichtanfichten mit Strafe zu belegen berechtigt fey, und- ob 
es überhaupt angehe, das Princip anzuerkennen, aber die Folgers 
ungen daraus zur verbieten. ? ? ? Ä i 

Weder die Urheber der alten noch der neuen Staatsfirchen: 
gefeße. hielten fich bei rechtlicher Anerkennung der proteftantifchen 
Kirchen für befugt und .competent, in eine Prüfung ihrer einzel 
nen fehren einzugehen; noch war es ihre Abficht, den Genuß der 
gewährten bürgerlichen oder flaatsbürgerlichen Rechte an vie bes 
. ffimmte Annahme eines befondern Lehrfages, oder an die beftimmte 
Deutung, welche die Keformatoren damit: verbanden, zu fnüpfen. 
Es ift den Geſetzgebern nicht eingefallen, den Reformatoren in 
gedachter Hinficht eine Art von Unfehlbarkeit, oder. ein. für. alle 
Zeiten untrügliches Lehramt beisulegen. Eben fo wenig kann man 
fagen, daß die Lehre von dem alleinfeligmachenden und alleinrechts 
fertigenden Gläuben die Bafis des: Proteftantismus. ſey, welcher 
auf ganz andern: und entfcheidenderen Momenten beruht; denn 
wäre jenes wirklich ver Fall, fo hätte eine offenbar aus der: Dogmatik 
der alten fatholifhen Kirche. entlehnte: Lehre keineswegs Weram: 
laffung zur. gänzlichen Kirchentrennung geben Tinten Auch vers 
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wirft die Unionsurkunde weder das apoſtoliſche Symbolum, noch 
die ſonſtigen ſymboliſchen Bücher; fie will blos den in den letzte⸗ 
ren enthaltenen Auslegungen Fein die heil. Schrift felbft uͤberwie⸗ 
gendes Anfehen verliehen wiſſen. Haben fich doch von jeher bie 
Mietiften von ben ſymboliſchen Büchern ab, und zur hl. Schrift 
gewendet, und dort ihre Erleuchtung gefucht, — Allerdings bes 
wirfte die Union, daß von nun an feine lutherifche und feine 
reformierte Kirche mehr als folche neben einander ftehen, es war 
vielmehr, ohne den einzelnen Mitgliedern gegen ihren Willen irgend 
einen Glaubensfaß aufzubringen, oder fie an deffen Beibehaltung zu 
hindern, gerade der Zweck, bie duffere Trennung und frühere 
Befeindung aufzuheben. Niemand mwird endlih der neuunirten 
Kirche im Gegenfaß von der Fatholifchen Confefjion den Namen 
proteftantifche freitig ‚machen wollen. Die einzige Möglichkeit, bie 
Bereinigung herbeizuführen, lag fernerin der veränderten Anficht über 
die Autorität der beiderfeitigen ſymboliſchen Bücher. In dem 
Abfchnitt über die Firchliche Lehre, über den gemeinfamen Ritus 
und die Liturgie liegen hinlänglihe Kennzeichen, um diefe neue 
Kirche, wobei fein Mebergang von einer Kirche zur andern flatt 
gefunden hat, als eine aͤcht proteffantifche annehmen zu fönnen. Die 
. unirte Kirche hatte bereitd vor der Union ein gefegliches Organ, 
um ihr religisfes Bewußtſeyn, deffen Eritif ferne von hier Tiegt, 
aussufpzechen; fie genoß in Glaubensfachen eine unbeftrittene Uns 
abhängigfeit; wiederholt in der Folge zu einer deutlichen Erklaͤr⸗ 
ung über den Sinn ihrer Vereinigung aufgefordert, hat fie auch 
nur mas bereits urfundlich hinterlegt, und von der Staatsgewalt 
anerkannt war, twieberholt. Seit zwanzig Jahren find bei offens 
fundiger Unionsurfunde die Anhänger derſelben im Befiß ber 
ihnen durch VBerfaffung und Geſetz zufländigen Nechte geblieben; 
auch bat man in andern Staaten, wie in Preuffen, Raffau, Bas 
den und Darmftadt, durch Anerkennung von folchen Unionen feis 
neswegs etwas mit Art. -16. der beutichen Bundesafte, und ben 
beftehenden Verfaffungen nicht im Einklang Stehendes zu gemährs 
sen erachtet. Endlich ſteht einer kirchlichen Verwaltungsbehoͤrde 
bei der uͤbrigens unbeftrittenen Verfaſſung der proteflantifchen 
Kirchengemeinden in der Pfalz keineswegs die Befugniß einer Ges 
fegebung, am menigften aber das Recht zu, an bie Annahme oder 
Beibehaltung gewiſſer Glaubensfäge bie Bedingung politifcher 
echte zu Impfen; indem noch überbieß die fragliche Union mit 
ihren aufgeftellten Grundfägen und nothivendigen Corollarien bes 
seits das koͤnigliche Placet erhalten hat, deffen Rechtskraft, da 
die bei biefer Gelegenheit. von der Staatögewalt gemachten Ers 
innerungen befolgt wurden, wicht mehr einfeitig rückgängig ges 
macht werden fant, m Die Macht ber Zeit wird auch biele 
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bier Seräipeten Mhftäne deſeitigen, und Miles in BAG drduittgs— 
mine Geteife führen. ac vebninuge⸗ 


d. 177. 
Rüdslid. 


Unfere Zeitbegebenheiten, befonders auch die Literatur, das 
Nebeneinanderleben verfchiedener chriftlicher Confeffionen, deren 
MWechfelwirfung namentlich in Deutfchland, das rege Streben nach 
politifhen Inſtitutionen, nach Theilnahme an sffentlichen Angeles 
genheiten, fonnten auf die proteflantiichen Kirchen nicht ohne Eins 
flug bleiben. Zwar fehlte es den einzelnen Mitgliedern nicht an 
perfönlichen und fpeciellen Rechten, defto ärmer war aber die Ges 
fammtheit ausgeftattet; fie hatte feinen Antheil, feine Mitwirfung 
bei der Gefeßgebung, das Firchliche Leben wurde durch eine Art 
von Eollegien gleichfam beftimmt. Theoretifch oder wiffenfchaftlich ward 
indeffen daffelbe in unferer Zeit vielfach angeregt; es Fonnte daher 
nicht ausbleiben, daß es fich mie in allen fonftigen Zweigen der 
MWiffenfchaft, auch in Firchlicher Hinficht eine praftifche Bahn zu 
eröffnen firebte. Das Collegialfyftem fuchte fich endlich geltend 
zu machen, die Mechte der Kirchengemeinheit follten wieder zu 
Ehren fommen. Die in verfchiedenen deutfchen Ländern erfolgten 
Unionen waren bemüht, die freiern Inſtitutionen der reformirten 
Kirche mit der Stabilität, welche in einer gutgeleiteten Confiftorials 
verfaffung liegt, zu verbinden; e8 warb mit andern Worten ba, 
durch Gelegenheit gegeben, die repräfentativen Formen auf die Firchs 
lihe Berfaffung mit der Zeit und den Umftänden angemeffenen ns 
ftitutionen —— und die Moͤglichkeit erſtrebt, einem immer 
lebhafter gefuͤhlten Beduͤrfniß unſerer Tage zu genuͤgen. Welchen 
Gebrauch nun jene Kirchen, die ſich im Beſitze ſolcher Inſtitutio— 
nen befinden, davon machen, ob die andern proteftantifchen Kir; 
chen mit oder ohne — — auf der bisherigen Bahn blei⸗ 

= „, oder jene neuere einfchlagen werden, mag die Zufunft ent 
cheiden. 


Daß übrigens die erwähnten Nepräfentatioformen. mit ihren 
Abftufungen und Umfangsverhältniffen ſchon frühzeitig ein Eigens 
thum der Fatholifchen Kirchen geweſen, ift bereits in den 860. 87 
und 88. erörtert worden; man darf nur an die alten Presbntes 
rien, Defanatsverfammlungen, Diszefans, Provinzial und Natios 
nalconcilien fich erinnern, und bis zum allgemeinen Eoncil empor; 
fteigen. Indeſſen findet, mas die Theilnehmer betrifft, der Un: 
terſchied ſtatt, dag in der katholiſchen Kirche, Feinesmegs aber in der 
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proteſtantiſchen, die Laien von jeder activen Mitwirkung ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, und daß dad Synoden⸗ und Concilienweſen in der 
fatholifchen Kirche, im Gegenfaß feiner wenigſtens theilmeifen Bes 
lebung in der proteftantifchen, in unfern Zeiten in immer ferneren 
Hintergrund zu treten fcheint. . 


Drittes Buch. N 


Dad Berhältniß der Kirche zum Staat. 


* 


d. 178. 
Die alte und neue Zeitfrage. 


Seitdem die chriſtliche Kirche eine organiſirte Hierarchie erhal⸗ 
ten hatte, die Kirchenregierung von einer gemeinheitlichen zu einer 
ariſtokratiſchen, dann concentrirten monarchiſchen Form uͤbergegan⸗ 
gen war, und in ihrer vielſeitigen Entwickelung faſt alle aͤuſſern Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe berührt hatte, entſtand der Streit zwiſchen der kirch⸗ 
lichen und der politifchen Autorität. Diefer Streit wurbe 
abmwechfelnd unter den verſchiedenſten Geftalten, mit, mannigfaltis 
gen Mitteln, feltfamen Entwicelungen, und verfchiedenen Erfolb 
gen geführt,. er ſchien manchmal zu ruhen, bis er. mit erneuerter - 
Form und Kraft wieder hervorbrac. 

Es handelte ſich dabei feineswegs von einem: Kampf lediglich 
gewiſſer Anfichten, , Meinungen ‚und Ideen miteinander, welcher 
blos dem Gebiete der Wiffenfchaft und Doctrin anheimfält; auf 
beiden Seiten zeigten fich vielmehr rege Strebungen, um eine ober 
die andere Anficht im Leben felbft geltend zu machen, und.dem Gegner 
den Muth zu neuern Kämpfen zu benehmen. - Befonders mar das 
eine ber fireitenden Elemente, nemlich das kirchliche, felbft. bei unguͤn⸗ 
ftigen Wechfelfällen in der;gkücklichen Lage, fich. auf feinen ſichern gei⸗ 
fligen Boden zurückziehen zu Finnen, um bei fchicklicher Gelegenheit 
den Kampf zu erneuern. Wie ein rother Faden läuft der Streit 
zwiſchen der. firchlichen ‚und der Staatsautorität ‚dusch bie ganze 
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neuere Gefchichte des chriftlich europäifchen Staatenfpftems, durch 
ben Bildungsgang ber einzelnen Staaten, und mar darauf von 
dem verfchiedenften Einfluß. Daß die Nichtung der Reformation, 
und der burch fie herbeigeführten Ereigniffe vorzüglich auch die 
Stellung der Kirche zum Staat, und des Staats zur Kirche mit 
betraf, ift bereits im vorigen Buche angedeutet worden. Die 
politifche Gefchichte Englands, felbft die Begründung neuer Stau ' 
ten auf dem heutigen Gebiete der norbamerifanifchen Conföderas » 
tion hängt damit enge zufammen, und felbft dort, wo wie in 
neuern Zeiten politiiche Ideen und materielle Bedürfniffe den 
Bewegungen in den Staaten als Lofungsworte dienten, ver 
fhmähte man nicht, das alte mächtige Firchliche Element als 
Bundesgenoffen herbeizuziehen, oder den Handlungen gleichfam 
eine religiss Firchlihe Weihe zu geben. Daher find auch alle 
großen und entfcheidenden Begebenheiten felbft in ben jüngften 
Zeiten mehr oder minder mit erneuerten Werfuchen, das Ber; 
hältnif der Kirche zum Staate fefler zuregeln, verbunden 
gemwefen. 

Als am Vorabend der französfifchen Nevolution in ben damals 
öftreichifchen Niederlanden die nfurreition ihr Haupt erhob, mas 
ren es nicht blos die fogenannten Nationalfreiheiten, fondern auc) 
- wirkliche oder vermeinte — in die kirchliche Autoritaͤt, welche 

zum Aufruf benuͤtzt wurden. Indem ſpaͤter die franzoͤſiſche Na— 
tionalverſammlung es unternahm, Frankreich zu regeneriren, dachte 
fie auch ſofort darauf, den alten Streit zwiſchen Kirche und 
Staat durch die bürgerliche Verfaffung des Clerus (constitution 
eivile du elerge) für immer zu beendigen. — Als Napoleon bie 
Zügel der egierung über das in Anarchie verfallene Franfreich 
übernahm , glaubte er vorzüglich auch das Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche ordnen zu muͤſſen. Eine Folge davon war dad 
Eoncordat von 1801, und die Erlaſſung der organischen Artikel 
über bie Nechtöverhältniffe der verfchiedenen Eonfeffionen zum 
Staat. Nachdem in Folge der Neftauration die alte Kirchenge⸗ 
walt angefangen hatte, wieder feftere Wurzel zu faffen, um auf 
dem Wege der Wiedereroberumg des durch die gewaltfanıe Revo— 
lution ihr —— muthig vorwaͤrts zu gehen, entſtanden 
neue Kaͤmpfe, welche nicht wenig zur Revolution im Jahre 1830 
beitrugen. Waͤhrend hier die alte Kirchenmacht den Kuͤrzeren zu 
ziehen ſchien, gewann ſie dagegen neue Vortheile in Belgien, in⸗ 
dem ſie dort kein Bedenken trug, mit den Ideen und Strebungen 
der Revolution gemeinſame Sache zu machen, um dann den Sieg 
zu ihrem Beſten auszubeuten. In der gleichzeitigen polniſchen 
Revolution ſah man ebenfalls kirchliche und confeſſionelle Momente 
in die Wagſchale gelegt. — Welch eine durchgreifende Rolle 
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fiechliche Verhaͤltniſſe im der pölitifchen Gefchichte Spaniens, ſo— 
wie überhaupt auf ber pyrenätfchen Halbinfel bisher fpielten, ift be; 
fannt, und wenn nach dem Wunfche jedes Menfchenfreunbes die 
gegenwärtigen ungluͤcks vollen Verwirrungen dafelbft ihe Biel er 
reichen follen, wird dieſes hauptfächlih auch nur mit einer dem 
gebieterifhen Verhältniffen enrfprechenden Regulirung der Ber, 
hältniffe zwifchen Staat und Kirche gefchehen koͤnnen. 

In Deutfchland hatte die Säcularifation mit der darauf 
erfolgten Umgeftaltung der Sffentlihen WBerhäftniffe, obgleich im 
Frieden doch eine Art von Revolution in gewiſſen duffern Kir⸗ 
henzuftänden hergebracht. Concorbate und andere friedliche Leber; 
einfünfte, mit dem MNepräfentanten und Dberhaupt der alten 
aber tieferfchüitterten Fatholifchen Kirchenregierung gefchloffen (88. ’ 
45 —50.), fehienen alle Beranlaffungen zu neuen Zwiſten und 
Zerwuͤrfniſſen befeitigt zu haben, ald ein Zufammenfluß von aller 
lei Beitumftänden den alten Hader mit fcheinbar neuer Stärfe 
wieder hervorrief. Nur eine oberflächliche Betrachtung findet ben 
Grund des erneuerten Streited in den gemifchten Ehen, ober in 
der MWegführung eines wegen feines Privatcharacters geachteten 
Kirchenprälaten aus feinem erzbiſchoͤflichen Sprengel und Wirk 
ungsfreis. Allein dieß find blos gleichzeitige Erfcheinungen, und 
nur die Gegenftände, woran die ſchon länger vorhandene, aber 
noch nicht fo fichtbar gewordene Spaltung zunächft zum Vorfchein 
fam. Durch fofortige Behandlung der Ehen nach dem neu ber 
zeichneten Firchlichen Standpunft, durch Wiedereinfeßung des Praͤ—⸗ 
laten in feine firchliche Amtsthätigfeit, durch Befeitigung ber her; 
mefianifchen Lehre, infoferne es möglich ift, in das Neid) der Geis 
fter einzugreifen, würde die zu Tag gefommene Differenz keineswegs 
befeitigt und gefchlichtet feyn; denn es handelt fich um das ganze 
Verhältnif der roͤmiſchen oberften Kirhenregierung und 
deren Anordnungen und Altern Kirchenfanons nicht allein zu dem 
in Preuffen geltenden pofitiven Recht, zu den dort beftehenden 
Staatögefegen, fondern da diefe mit jenen auch in andern Staa 
ten, folche mögen von Fatholifchen oder proteftantifchen Regenten 
beherrfcht feyn, in der Hauptfache übereinftimmen, fo gilt es die 
allgemeine Frage über das Verhältwig der Kirche 
zum Staat. Die Anforderungen der Kirchengewalt ftehen über 
al denen der Staatögemwalt entgegen, twie fie aus den neuen fo; 
cialen VBerhältniffen hervorgegangen find. Uebrigens koͤmmt nadı 
dem befannten zu Gunft der Hierarchie in. Belgien erfochtenen 
Sieg das Verhältuiß der fich wieder flärfer fühlenden alten Kir; 
chengewalt zu den proteftantifchen Fuͤrſten wegen ihrer Fatholis 
{chen Unterthanen noch ganz befonders in Frage. Der Streit 
wird deſto muthiger geführt, als ſich mancherlei Bundesgenoffen 
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in Deutſchland vorfinden, welche den roͤmiſchen Hof zum Vereini⸗ 
gungspunkt ihrer durch neuere Umſtaͤnde beguͤnſtigten Strebungen 
gewaͤhlt haben. Auch wird kein Streitmittel verſchmaͤht, welches 
die neuere Zeit darbietet; Lehren und Grundſaͤtze, fruͤherhin blos 
in dem feindlichen Lager und von der politiſchen Freiſinnigkeit vernom⸗ 
men, wie jene von Kirchenfreiheit, Emancipation, Gewiſſensfrei— 
heit, werben angerufen, um eine ſtarke geiſtige Bundesgenoſſen⸗ 
fchaft mit in den Kampf zu ziehen. Befonders wird die Freiheit 
ber Prefie zu Gunft deſſelben Streites wenigſtens praftifch im 
Anfpruch genommen, man appellirt fogar an die öffentliche Mei 
nung. Es gilt einen fchnell zu enticheidenden Sieg. Iſt diefer, 
glaubt man, errungen, fo ift es ein Leichtes, läftige Bundesge— 
noſſen zu entlaffen, und für ſich die Früchte zu ärndten. 

Zum Verftändnig und zur Würdigung der vorliegenden Zeit 
und Weltfrage, foll nun vorerft der gefchichtliche, dann der mwif- 
fenfchaftlihe Weg eingefchlagen, darauf die pofitine dogmatifche 
©eite, d. 5. die beftehende Gefeßgebung und Firchenftaatsrechtliche 
Draris ſoviel möglich vergleichend erörtert werden, mas um fo 
nothmendiger ift, weil gerade der Conflict mit dem pofitiven Necht 
und mit Sfaatögefeßen im Gegenſatz von kirchlichen Anforder 
ungen entflanden iſt. ») 


§. 179. 
Gefhichtlihe Entwicdelung der Stellung der hriftlihen Kirche zum Staate. 


Verfchieden war die Stellung der Kirche zum Staate im Vers 
laufe. der Gefchichte der chriftlichen Gefellfchaft; die allmählig zum 
Vorfchein gefommenen Neibungen und Differenzen erzeugten bald 
viele gefeßliche Anordnungen, und fehufen neue Inſtitutionen. Da 
die Wiffenfchaft gewöhnlich hinter den Thatfachen einherfchreitet, 
im Grunde die Erfahrung und bie Lebensergebniffe geiftig aufzus 
faffen hat, fo fchritt man allmählig auch zu wiffenfchaftlichen Uns 
terfucchungen über jenes wichtige Verhältnig der Kirche zum Staat. 
Allein wenn gleich bei dem heutigen Zuſtand der Staatswiſſen⸗ 
fchaft gefchichtliche "Thatfachen nicht an und für fich entfcheidend 
find, fo werden fie doch von den beiderfeitigen Kämpfern nach 
Bedürfniß zeitweiſe herbeigerufen; auch gelangt man durch die. 


n) Der Verfafler verkennt die Schwierigkeit der hier gefegten Aufgabe 
nicht; wird fi aber jedenfalls belohnt fühlen, wenn es ihm gelingen 
follte auch von Ferne etwas zur Herftellung der fo wichtigen Ein- 
tracht oder Harmonie, ſoweit immer die gegenwärtige Zeit es geftattet, 
beijutragen. 
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Erkenntniß deſſen was war, am leichteften zu der von dem was 
ift, und was endlich feyn foll. Der Entwicelungsgang muß _ 
alfo hier ebenfalls. betrachtet werden. 

Das Chriſtenthum mwurzelte befanntlicy zuerft auf dem Grund 
und Boden, welcher damals von Römern beherrfcht war. Der 
Umfang des römifchen Reichs, das Vorherrſchen von zwei Haupts 
forachen, der lateiniſchen und der.griechifchen, die-Ungeduld, mit 
welcher fo viele gedruͤckte Voͤlker die Herrfchaft ertrugen, ber 
allmählige Verfall der. Nationalreligionen und. der Gittlichfeit; 
auf der andern Seite ‚die beruhigende und tröftende.. Einfachheit 
des Chriftenthums, fo wie feine dem Herzen zufagenden Lehren und 
Verfprechungen, felbft die Verfolgung, welche daffelbe zu beftehen 
hatte, verfchafften ihm eine bald Staunen ermweckende Ver; 
breitung. Das ChriftenthHum mußte der Reihe nach gegen bie 
Nationalreligionen, gegen die griechifchen Philofopheme, gegen 
— — kaͤmpfen; allein gerade dieſer Kampf, der uͤber ſo 
viele Schwierigkeiten zu erringende Sieg gab den Chriſten eine 
organiſirende geſellſchaftliche Kraft; ſie bedurften der Einheit und 
nn — Bon Eonflicten zwiſchen der Staatsgemwalt und eis 
ner Neligionsgefelfchaft mußten die Altern Roͤmer und. Griechen 
an und für fich nichts. Ihr Eultus war ein Staatscultug, 
Die Neligion erfchien als ein Theil der Hffentlichen Verfaſſung; 
die Priefterfchaft war ein integrirender Theil in. der Hierarchie 
der Magiftratur. Die Tempel dienten ald Wohnungen ber Göts 
ter, aber auch als Schagfammern, ald Staatsarchive, oder gar 
als Zeughäufer. Dpfer, sffentlihe Spiele und Aufzüge maren 
ein Theil des Eultus; die Pontifen und Auguren zugleich Staates 
männer, welche nicht felten das Dpfermefjer mit dem, Schwerte, 
den Griffel der Gefeßgebung mit dem Augurftab vertaufchten. Die 
Roͤmer zeigten wohl infoferne Toleranz, als. fie auch Goͤtter von 
Befiegten mit in ihren Cultus aufnahmen. Allein es gefchah 
theild wegen Nehnlichfeit der Nationalreligionen, theild aus Gleich» 
gültigfeit oder Verachtung ; man ließ manchen Nationalcultus ber 
ftehen, befonders wenn beffen Anhänger des mit der Staatsrelis 
gion fo innig zufammenhängenden Bürgerrecht nicht. theilhaftig 
waren. Der erfte Conflict mit den Chriften ergab fich, als diefe 
fi) mweigerten, bei den Göttern zu ſchwoͤren, und an ihren Feften 
Theil zu nehmen; zwar war man diefes von den Juden gewohnt, 
von welchen man die Chriften anfangs nur als eine befondere 
Secte anſah; allein da fich deren Anzahl fo augenfcheinlich vers 
mehrte, trat gegen die Verächter der roͤmiſchen Heiligthümer Ver; 
folgung ein, ohne daß man fich um die inneren. Heiligthiümer der 
Ehriften viel fümmerte. Die Ehriften wurden abwechſelnd mit 
sraufamen Martern verfolgt, ihnen menigftens unter Androhung 
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gerichtlicher Strafen die Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes verſagt, 
bald in Ruhe gelaſſen, bald mit gaͤnzlicher Austilgung bedroht, 
bald geduldet. Kaiſer Julian hatte den letzten Verſuch gemacht, 
durch Reform und Beguͤnſtigung des Heidenthums und Vernach—⸗ 
laͤßigung des Chriſtenthums der Verbreitung des letzteren eine 
Graͤnze zu ſetzen, o) nachdem deſſen ausgedehnte Verbreitung und 
moraliſches Gewicht den Kaiſer Conſtantin 324 bereits beſtimmt 
hatte, das Chriſtenthum vorerſt als Hofreligion zu erflären, 
die Unterthanen zur Nachahmung ſeines Beiſpiels aufzufordern, ja 
ſogar ſpaͤter ſich feindſelig gegen das Heidenthum zu benehmen. ») 
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Stellung der riftlihen. Kirche nad deren Anerfennung von den Beherr⸗ 
ſchern des griechiſch-römiſchen Reiche. 


Ueber das Berhältnig der chriftlichen Neligionsgefellichaft zum 
Staat enthalten die heil. Schriften nichts Näheres. Die Apoftel 
kehren, daß Jedermann derjenigen Dbrigfeit, die‘ Gewalt über ihn 
habe, audy der heibnifchen, unterthan feyn, daß Jeder das 
obrigfeitlihe Amt als göttliche Anordnung verehren fol. Alles 
Vebrige was das Verhältmiß der neuen KReligionsgefellfchaft zu 
dem Staate angeht, mußte der fpätern Entmwicelung und ben 
jedesmaligen befondern Umſtaͤnden überlaffen werden. — Solange 
die chriftliche Kirche eine verfolgte, oder blos geduldete oder vom 
Staate nicht rechtlich anerfannte war, fonnte auch von einem 
rechtlichen Verhaͤltniß zur Staatsgewalt bei ihr Feine Rede feyn. 
Allein der chriftliche Verein hatte fich bereits im Laufe mehrerer 
Jahrhunderte eine gefellfchaftliche Einrichtung gegeben, und genoß 
in diefer Hinficht, obwohl mit dem Staate und befonders mit der 
Nationalreligion im Widerfpruche, factifch einen unter den gege⸗ 
bene Amftänden hohen Grad von corporativer Selbſt— 
fkändigfeit, gerade fo, tie auch andere fpäter verfolgte ober 
geduldete chriftliche Neligionsgefellfchaften auf diefelbe Weife ihre 
innere Selbftfiändigfeit zu behaupten ſuchten. Diefer Umftand 
verdient deßhalb befonders erwähnt zu werden, weil ein Theil 
der Befämpfer jener Nechtsgrundfäße, morauf in neuern Zeiten 
das Verhaͤltniß vom Kirche und Staat gebaut worden if, gerade 
auf jene urfpränglihe Verfaſſungslage der chriftlichen Kirche hin 
weiſet, deßhalb von dem neuern damals noch unbekannten landes- 


0) Neander, Kaiſer Julian und ſein Zeitalter. Hamburg, 1812. 
) Manſo, Leben Conſtantin des Großen. Breslau, 1819. — Eusebü 
hist, eccles, et vita Constant, . 
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fuͤrſtlichen Placet, von einem vorbehaltenen Veto auch jetzt nichts 
wiſſen will, uͤber die Schwere aufgelegter Feſſeln klagt, die freieſte 
Bewegung auf dem kirchlichen Gebiet in Anſpruch nimmt, und 
insbeſondere auch von der Anſicht ausgeht, daß die Kirche alg 
göttliche Weranftaltung mit vollem Recht den Schuß des Staats 
als heilige Pflicht bei Anwendung all jener Mittel, welche zur Er 
verchung jenes ganz unabhängigen Zweckes von der feitung der 
Kirche als nothwendig erachtet wurden, in Anfpruch zu nehmen 


habe. F 

Allerdings beſtand die chriftliche Kirche, fo lange fie noch nicht 
- vom taste anerkannt war, im Grunde neben und auffer der 
Staatsverbindung, und hatte fich ohne Zufammung der Staats; 
gemalt felbft eine collegiale Berfaffung gegeben; fie verdraͤngte 
ſogar allmählig. die alte Nationalreligion, und die chriftlichen Kir⸗ 
chendiener oder Beamten erfeßten. die alte Staatspriefterfchaft. 
Yuf diefe Kivchenbeamten, fo wie überhaupt auf bie kirchengeſell⸗ 
ſchaftliche VBerfaffung und Verwaltung famen dabei, wenn auch 
mit Mobificationen, Ideen und Einrichtungen aus der jüdifchen 
Iheofratie in. Anwendung. Auch Hatte fich durch bas enge Ans 
ſchließen dee Chriſten an einander, durch das oft gegründete Miß⸗ 
trauen derſelben auf die heidnifchen Gerichtöhöfe neben andern Inſti⸗ 
tutem auch, eine: eigene Juris diction ausgebildet, welche unter 
dem; Namen der episcopalis audientia von ben nachfolgenden 
chriſtlichen Kaiſern beflätige, und in die Staatsinflitutionen: auf 
genommen. wurde. Allein die Autonomie, welche die erſte 
chri ſtliche Kinche ausübte, war eine blos factifche, fie wurde, 
tie uͤberhaupt ihre Stellung zum: Staat;, erſt nach Anerfennung 
des Chriftenthums durch die nachgefolgten Kaifer eine geſetzliche. 
Es gefchah im vollen Maaße, als Theodofins der Große 392 
das Chriſtenthum zur Staatsreligion erhob, ein gefeß- 
liches Verbot des Heidenthums ergehen, O und den Juden nur 
eine Duldung angedeihen ließ. 7) 

Indeſſen traten, mas nicht zu überfehen ift, die chriftlich. ger 
worbenen. Kaifer in Anfehung der neuen Religionsgefehfchaft in 
ein, ähnliches. Verhältnif, mie vordem zur alten Staatsreligion. 
Sie führten noch lange ben alten Eaiferlichen Titel pontifex ma- 
ximus. fort... Conftantin nannte ſich gegenüber den Biſchoͤfen, 
welche ihm bereits. in ber. Ausübung einer großen moralifchen 
Macht entgegen gekommen waren, wenigſtens einen aͤuſſern 


9) Cod. Theod. de paganis (16, 10.).C. 6, 12. 17. 23. 24. 
r) Con. 14. Cod. de Judieis. (1.- 9.) Con. 6. Cod. de paganis. 
d. 1%) 
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Bifchof. I Er fchrieb Kirchenverfammlungen in Glaubens; und 
Difeiplinarfachen aus; man ließ vieles Hergebrachte beftehen, bes 
ftätigte die bereits organifirten Kirchenbehoͤrden als Staatsbehoͤr⸗ 
den. Auch den Wahlgrundfag ließ man aufrecht, allein man be; 
hielt fih in großen Städten die Beftätigung der bifchäflichen 
Wahlen bepor, entfchied MWahlftreitigfeiten, zog die Bifchöfe vor 
Gericht, feßte fie ab, und wieder ein. Conſtantin that dies 
fes hinfichtlich des Biſchofs Eufebius; den Bifhof von Tyrus 
ſchickte er ins Eril; den römifchen Biſchof Fiberius vermwieß er, 
bis er fügfamer ward, nach Thracien. Die Wahl der römifchen 
Biſchoͤfe bedurfte der Faiferlichen Befkätigung, und es mußten Con 
firmationdgelder . entrichtet. werden. Juſtinian betrachtete den roͤ⸗ 
mifchen Bifchof als feinen Neichsbifchof, und lieg den übrigens 
characterlofen Vigilius, der nicht gehorchen wollte, nach Conftans 
tinopel bringen. - . JE 

Die Kaifer fahen es als ein Recht an, Firhliche Strei 
tigfeiten, .befonders wenn fie auch mit der Handhabung ber 
Öffentlichen Ruhe in Verbindung flanden, unter ihrer Mitwirfung 
durch Synodenentſcheiden zu laffen. Namentlich wurde 
Suftinian unter Beachtung der apoftolifchen Traditionen umfaſſen⸗ 
ver Gefeßgeber für die Kirche. Um Ordnung und Feſtig⸗ 
feit herzuftellen beftätigte er die Befchlüffe der vier allgemei; 
nen Concilien, und gab benfelben in feinem ganzen Reiche 
Geltung. Kirchliche Angelegenheiten galten ald Sffents 
liche, und das jus sacrum war nach hergebrachter Anficht ein 
Theil des Sffentlichen Rechts, und in der Ausübung ein Theil des 
Imperiums.t) Der Kaifer galtald Oberhaupt der Kirche, 





s) Vos quidem eorum, quae intra ecclesiam, ego autem eorum, quae 
extra eam sunt, a Deo sum constitutus episcopus, Eusebii Vita 
Constantini M. 4, 24 — 27. 

t) Zur deutliheren Weberfiht defien, was nad der Anfiht Juſtinians 
in den Wirkungskreis der Staatögewalt gehörte, wird hier die von 
Eichhorn, Kirdenreht Bd 1. ©. 59. Mote 29. gegebene Ueber—⸗ 
fiht des Inhalts der Movellen angeführt, wodurd, um einen 
neuern Ausdruck zur gebrauchen, wir eine Weberfiht eines alten Reli: 
gionsedicts erhalten. Die Novellen 3 und 6 handeln von den Eigen: 

‚ Ihaften, melde die Bischöfe und Eleriter haben ſollen; über die An: 
zahl der Legteren, die bei jeder einzelnen Kirche angeftellt werden 
fol; über die Verwaltung des Kirchenguts, Näher gehen die Novel: 
fen 123 und 137 in die Ordination der Biſchöfe ein, fie reguliren 
die Einrihtung der Partikular-, Provinzial: und Patriarhalfpnoden. 
Die Novelle 133 regulirt umſtändlich das Mönchsweſen. Die No: 
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infoferne fie als Auffere Gefellfchaft betrachtet wurde. — 
Da aber zur Herftellung der duffern Ordnung die damaligen Streis 
-tigfeiten in der Kirche vom Kaifer — Entſcheidung gebracht, 
die gegebenen Entſcheidungen ſofort als verbindliche Staatsgeſetze 
angeſehen wurden, man ferner dem Grundſatz der Duldung, des 
ruhigen Nebeneinanderbeſtehens verſchiedener kirchlicher Meinungen 
feinen Raum gab, fo mußten die Anhänger der abweichenden Meins 
ungen nothivendig bürgerliche Nachtheile und Strafen empfinden, 
und fo ward bie vorher verfolgte Kirche nun felbft eine vers 
folgende. 2 Ä * 

Neben den die Verfaſſung, die Diſciplin und ſelbſt den Glau—⸗ 
ben der chriſtlichen Reichskirche betreffenden Geſetzen blieben 
jene Civilgeſetze ſtehen, welche Juſtinian neu ſammeln und ordnen 
ließ, und die groͤßtentheils aus der heidniſchen Zeit ſtammen, wor⸗ 
an ſchon die Eintheilung der Gegenftände in res sanctas, sacras, 
und religiosas erinnert, fo mie auch die als gültig erflärten Ehe⸗ 
gefeße mit den Firchlichen Anfichten nicht im vollen Einklang ftehen. 
Ueberhaupt galten bis ins 12. Jahrhundert die Ehegefege als 
Sache der Regenten, die firchlihen Kanons aber fo lange 
als blofe Rathſchlaͤge, bis fie in die bürgerliche Gefeßgebung 
aufgenommen murben, und insbefondere die Päpfte mächtig ges 
nug Maren, ihnen, durch nöthigen Falls ſtarke Kirchliche Mittel, 
— durch Interdicte, Eingang und Wirkſamkeit zu ver 

affen. | 





vellen 40, 46, 55, 111, 120 verbreiten fid über die rechtlichen Ver 
hältniffe der Kirhengüter, und ihre Berdufferungen. Die Novelle 
131 erhebt die Befchlüffe der vier allgemeinen Concilien zu Reiche; 
geſetzen, leges edictales, beftimmt- den Rang ter Biihöfe, die Er 
rihtung von Kirchen und Dratorien, und regelt noch viele andere 
Gegenftände. Die Movelle 23, c, 21 ertheilt der Geiftlichfeit das 
Privilegium des Gerichtöftandes; demungeachtet blieb die Berufung 
vom geiftfichen Richter an die Staatsbehörde. Theodofius hatte fol: 
ches in allen geiftliihen und Criminal-Sachen den Elerifern einge: 
räumt, Gratian dafelbe wieder abgeſchafft, und Juftinian durch die 
Movelle 83, ohne daß deßwegen die Biihöre aufhörten Paiferlihe Unter: 
thanen zu feyn, wiederhergeftellt. Der Sailer war ed ja, der ihnen 
Rang, Privilegien und äuſſeres Anſehen verfchaffte, und ihrer Ver- 
waltung Wirkjamkeit verlich. 


Brendel's Airchenrecht. | 3 


— 5 — 


8§. 181. 
Die Stellung der hriftliden Kirche im Abendlande. 


Die kirchliche Geſetzgebung Juſtinians betraf vorzüglich den 
Orient; zwar ſuchte er fie auch in den miebereroberten Provinzen 
bes Abendlandes geltend zu machen, allein die fpätern Ereigs 
niſſe und Eroberungen der Germanen hinderten dieſes. Sowohl 
die germanifchen als die flavifchen Voͤlker, welche auf dem Schau; 
plag der neuern Gefchichte auftraten, befannten fich bald zum 
Chriftenthum, und zwar in Folge ihrer Berührung mit ben ihnen 
an Bildung überlegenen Römern und Griechen. Sie nahnten als 
gleichbedeutend mit der Religion felbft auch die bereits entwickel⸗ 
ten kirchlichen Ipmftitutionen an, wovon fie jedoch manche nach 
ihrer befondern Nationalität mobificitten. Bei den Germanen - 
mar wie bei den Römern das Chriſtenthum an die Stelle des 
Heidenthumd getreten, und zum Theil auf daffelbe gepflanzt wor⸗ 
den. Die chriftliche Geiftlichfeit nahm auch bier den Platz der 
fonft mächtigen heidnifchen Priefterfchaft ein. Hatte legtere fruͤherhin 
ihren Antheil an den eroberten Ländereieh, fo war es natürlich, 
daß die chriftliche Geiftlichfeit gleichfalls ausgeftattet werben mußte, 
und die nach Auflöfung des roͤmiſchen Reichs übrig gebliebene 
chriſtliche Geiftlichfeit im Fortbefig ihres bisherigen Eigenthums 
verblieb. Hatte die Geiftlichfeit bereits durch die alten römifchen 
Beherrfcher Immunitäten erlangt, fo waren diefen die germanis 
fhen Sitten nicht entgegen. So galt bei ihnen der Grundfaß, 
Jeder fol von Seinesgleichen, und nach dem Nechte der Nation, 
deren Mitbürger er ift, gerichtet werden. Nun twaren überdies 
in dem von ben Germanen geftifteten fränfifchen Reiche bie 
Geiftlichen meiftens Römer, d. h. ehemals römifche Unterthanen, 
ed war demnach natürlich, daß fie nach dem ihnen ohnehin fchon 
günftigen römifchen befonders theodofianifchen Necht, und zwar 
von ihres Gleichen, d. h. von Geiftlichen, zu richten waren. Das 
der ergab fich abermals von felbft der privilegirte Gerichtss 
ffand der Geiftlihen, deren perfönlicher Werth nach ihren 
bierarchifchen Rangftufen durch die Strafgefeße tarirt und dann 
noch weiter gegen die Nohheit der Zeit durch das Privilegium des 
Canons in Schuß genommen, oder deren Perfsnlichfeit endlich für 
im hohen Grade unverleglich erfläst wurde. u) Was num insbefons 
dere die fränfifchen Könige in ihrem Verhaͤltniß zur chrifts 








u) Vergl. Eihhorn deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte. — v. Sa— 
vigny, Geſchichte des röm. Rechts im Mittelalter. U 
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lichen Kirche anbelangt, fo fahen fich folche gleichfam als Erben 
ber römifchen Kaifer an, und behandelten die firchlichen Ans 
gelegenheiten beiläufig mie jene. Sie fanden das Inſtitut der 
Spnobdbalverfammlungen vor und behielten daffelbe bei; allein 
die Synoden mußten von den Königen berufen, und deren Bes 
fehlüffe von denfelben beflätigt werden, Auf den Synoden ers 
fchienen nicht nur Bifchdfe, fondern auch mweltlihe Reiches 
fände; denn Firchliche Angelegenheiten wurden als Neichsfas 
hen behandelt; daher gab es gemifchte Synoden (coneilia mixta). 
Wurden gleichwohl die geiftlichen Angelegenheiten durch Geiftliche 
zunaͤchſt befchäftigt und berathen, fo verfuhr man doch bei ge 
mifchten Gegenftänden gemeinfchaftlich. Dem Könige ftand bei 
biefen Berathungen zunächft die In itiative zu, und er behielt 
fih die Beftätigung der Befchlüffe bevor. Daher wurden diefe 
oder die Gapitularien eine fo wichtige Quelle bes Kirchens 
rechts. Die fränfifchen Könige ließen zwar das herkömmliche 
firchlihe Wahlrecht beftehen, aber fie beftimmten oft durch einen 
blofen Befehl Cpraeceptio)‘ dem Erzbifchof, welche Perfonen er für 
. die wichtigſte Stelle zu weihen habe. In Gemäßheit ver Markfulfis 
ſchen Formeln festen fie die Geiftlichen durch blofe Urkunden in 
die ihnen zugedachten Stellen ein. Damals fannte man nemlich 
den nachherigen Lnterfchied zwifchen Ernennung, Präfentation und 
Verleihung bei einem Kirdyenamte noch nicht. it den hohen 
Kirchenämtern waren bedeutende Befißungen verbunden, daher 
machte auch das Kirchenamt zum Lehenmann, svomit beftimmte 
Leiſtungen verbunden waren. Die Bifchsfe befaßen bis zur 
fpätern Theilung oder: Ausfcheidung das Kirchengut, deßhalb 
wurden fie fpäter damit belehnt; fo zeigte fich dann eine enge 
Verbindung zwifchen ber Kirche und dem Staat. ©) Es mar 
übrigens noch feine beftimmte Gränze vorgezeichnet zwifchen dem 
was dem Könige, und dem was der Kirche gebühre. Ein Archir 
capellan oder Apocrifiar war gleichfam Foniglicher Cultminis . 
fter, welcher dem König in Firchlichen Angelegenheiten Bericht ers 
ſtattete. Das berühmte Inſtitut der Föniglichen Sendgrafen 
(missi .regii), war gleichfalld gemifcht, und beftand aus geiftlichen 
- und meltlihen Beamten, welche fich controlirten. Anfangs als 
nur noch bie einfache Metropolitanverfaffung in der fränfifchen 
Kirche beſtand, genoffen die einzelnen Kirchen Unabhängigkeit, und 
e8 galt der. römifche Bifchof Lediglich als fremder Bifchof, bis er mit 
bem fränfifchen Reiche in nähere Verbindung trat, und befonders 








v) Vergl. Montag (letzter Abt son Ebrach), Geſchichte der fiaatsbür: 
gerlichen Freibeit unter den Franken. 
33 * 
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für Gallien und für die neu gegründeten Kirchen in Deutichland 
durch die Bemühungen ded heil. Bonifacius eine folche engere 
Verbindung mit Rom nad dem Mufter Englands hergeftellt 
twurde. Vorzüglich unter der Herrfchaft des merovingifchen Hauss 
mayers Pipin wurden diefe für ben Staat umd die Kirche erfolgreichz 
ſten Beziehungen zur römifchen Kirche und zu deren Oberhaupt 
eingeleitet. Pipin ſuchte feine im Grunde ufurpirte Thronbefteigs 
ung burch den Beifall oder den anfehnlichen Ausfpruch des roͤmi⸗ 
fhen Biſchofs Zacharias auch moralifch rechtfertigen zu. laffen, 
und fehickte deßhalb eine mit dem günftigften Erfolg gefrönte Ges 
fandtfchaft an denſelben. Der Schattenfönig fol, hieß ed, dem 
mit mwirflicher Föniglicher Gewalt Werfehenen mweichen. w) 

Die volftändigfte Verbindung zwifchen Kirche und Staat wurde 
durch die bald darauf gefolgte Wiederherftellung des römifchen 
Kaiſerthums zunächit in der Perfon Carls des Großen 
herbei geführt. Unftreitig ward nun der Papft der erfte einflußs 
reichfte Bifchof des neuen Reichs. Jedoch wurde er vor der Hand 
blos als höherer Kirchenbeamter angefehen, deſſen fich der Kaifer, 
wie auch der übrigen Bifchdfe zur Cinilifirung, und bleibendern 
Unterwerfung feiner Länder und neuen Eroberungen bediente, fo 
wie dann überhaupt in Deutfchland die Errichtung und Ausftats 
tung von Bisthuͤmern gleichen Schritt mit den Eroberungen- und 
der beabfichtigten Givilifirung hielt. Allein von der fpäterhin ers 
langten Unabhängigkeit der Firchlichen Regierung, und zwar bei den 
ungünftig gewordenen Verhältniffen der Faiferlichen Macht, konnte 
bamals noch feine Rede feyn. Der Kaifer übte bei den gegen 
Leo III. ausgebrochenen Unruhen eine Nichtergewalt in Rom 
felbft aus. Ihm fland es zu, die vorgenommene Papftwahl 
zu beftätigen. ©) Gleih dem Kaifer Conftantin ließ Kaifer 
Carl der Große auf Synoden, wie auf jener zu Frankfurt 
794, felbft in bogmatifcher Beziehung noch fein Uebergewicht vers 
fpüren. Er verwarf ben Bilderdienft, verbot neue Heilige zu 


u —— ⸗* 


w) Die fo berühmt gewordene Stelle der Zeitannalen lautet fo: Burg- 
hardus Wirzeburgensis episcopus, et Folradus capellanus missi fu- 
erunt ad Zachariam papamı, interrogando de regibus in francia, 
qui illis temporibus non habentes regalem potestatem, si bene fuis- 
set, an non, Et Zacharias papa mandavit Pipino, ut melius esset, 
illum regem vocari, qui potestatem haberet, quam illum, qui 
sine regali potestate manebat; ut non conturbaretur ordo, per aue- 
toritatem’ apostolicam jussit Pipinum regem fleri. — Perts, 
monum, germ. hist, T. I, p. 186 ad a. 749, 

x) Conf. Cau, 29. D, 83. 
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verehren, lieg ein Homilienbuch entwerfen, beiegte Bisthünter. 
Der Papft Eugen mußte fich ihm burch Eid verpflichten. Eben 
fo thaten die deutfchen Kaiſer. Otto der Große berief 964 eine 
Kirchenverfammlung,, citirte Johann XII.; Conrad feßte den Bir 
fchof von Bremen ab; Dito III., Heinrich H. und II. , dann 
Friedrich I. befegten felbft den römifchen Bifchofsftuhl. Aber bald 
folgten die Zeiten von 1073 an; die-Barbarei und Auflöjung der 
Staaten rücte vorwärts, die Kirchenregierung und Geiftlichfeit 
mußten fich ſowohl der Gefeßgebung, ald auch der Gerichtsbarkeit 
der Könige zu entziehen, und unter weiſer Benuͤtzung der Umſtaͤnde, 
nicht ohne Zuftimmung der damaligen Welt ein felbft aufgeftelltes 
neues Gewohnheitsrecht und Syſtem der Kirchenverfaffung und Difs 
eiplin zu entwickeln, wozu die Päpfte Gregor VIL., Alexander IH, 
Innocen; IU., Innocenz IV. und Bonifacius VIII., welche vom Jahre 
1073 — 1303 regierten, am meiften beigetragen haben. Diefes 
durch die falfchen Iſidoriſchen Decretalen unterftügte Syſtem gab 
dem Papſtthume erft fein eigenthümliches Gepräge, feine welt— 
hiftorifche Bedeutung. Ohne Kenntniß diefes Syſtems ift es nicht 
möglich, die damalige Zeit, fo wie das in der Folge im Gegenfag 
davon aufgeftelte Kirchenſtaats recht zu begreifen, und felbft 
die gegenwärtigen Strebungen der Hierarchie nach einer moͤg— 
lichen Reſtauration der damals geuͤbten Machtvollfommenheit zu 
würdigen. 

Doc der neue hierarchifche Wirfungsfreis felbft, das Ueber— 
gewicht der Kirchenregierung über den Staat, brachte endlich, 
wiewohl nach langen und ſchwierigen Kämpfen, unter abermaliger " 
Erfchätterung und Ummälzung eine Scheidung des Geiftlichen und 
MWeltlichen hervor, welcher Scheidungsproceß bes vielen Fremd⸗ 
artigen aus dem an und für fich geiffigen Boden der Kirche, 
teil bisher noch Fein Enderfenntniß gefällt wurde, noch heut zu 
Tage fortdauert, und wirklich abermals wieder die Geifter ber 
wegt. — Betrachten wir nur noch, ehe wir das im Mittelalter 
geborne VBerhältniß der Kirche zum Staat felbft darftellen, einige 
Epitoden jenes denfwürdigen Streites. 


$. 182. 


Das Lehenfytem und deffen Einfluß auf die gegenfeitige Etellung von 
Kirde und Staat. 


: Nachdem das Lehenſyſtem die allgemeine, das sffentliche 

und Privatrecht beftimmende Form geworden war, mußte ed auch auf 
die Kirchenaͤmter feinen mächtigen Einfluß erftrecten. Die Biſchoͤfe 
und fonftine Kirchenprälaten im Befige großer Guter wurden 
Vaſallen mit Dienftpflicht. Das Firchlihe Amt ſelbſt er; 
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fchien bald als eine blofe Folge der Belehrung, welche zum Zeis 
chen davon mit Ring und Stab, den Symbolen ber kirchlichen 
Wirffamfeit, vollzogen wurde. Bald brachten aber die befannten - 
YAusartungen des Lehenſyſtems eine Art Kirchendienfihandel 
. von Geite der Lehenherren hervor, und damit Mißbräuche und 
willführliche Gemwaltthätigfeiten. Diefe zogen von Seite einer nun 
ſchneller emporfteigenden Autorität, nemlich von dem römifchen 
Stuhl, eine DOppofition herbei. Das römifche Neich, obgleich 
politifch untergegangen, dauerte inzwifchen in Anfehung der von 
ihm. hinterlaffenen Gefeßgebung noch fort, befonders behielt vie 
. Geiftlichfeit die in ihrer Beziehung ergangenen römifchen Geſetze 
möglichft bei. Allein fprachfundig erfchien fie auch als die befte 
Auslegerin- Das römifche Neich hatte bei dem Zerfall und der 
Anarchie jener Staaten, in welche es fich aufgeldßt, eine Lücke 
gelaffen, und in dieſe follte nun die chriftliche Kirche unter der 
oberften Leitung des Bifchofs in Nom eintreten. Der Vorftand 
der Kirche in der ehemaligen Hauptmeltftadt, mit dem Sitze des Ueber; 
reftes der Bildung, mit emer reich dotirten Kirche mit deren alleinigen 
apoftolifchen Stiftung im Abendlande, durch berühmte Inhaber des 
Stuhls des heil. Petrus bereits ausgezeichnet, ſchien am geeignet 
fen, dad Haupt eines gemeinfamen chriftlihen Vereins zu wer⸗ 
den, um bie getrennten Glieder der ſich neu geftaltenden Staus 
tenivelt zu vereinigen. Ohnehin fagte diefe dee dem Gefühle 
ber lateinifchen, der gemeinfamen Abfunft der germanifchen Voͤl⸗ 
fer und der Verwandtſchaft ihrer Herrfchergefchlechter zu. Werehrte 
num noc das Volk in dem Haupte der römifchen Kirche den 
Statthalter Chriſti oder Gottes auf Erden, fo waren alle Bes 
dingungen zur abermaligen Größe Noms gegeben. Vorerſt war 
durch Erneuerung des weltlichen Kaiſerthums fcheinbar dafür ges 
. forgt, jene Einheit zu befeftigen und deren Wirffamfeit nach Au 
fen ficher zu ſtellen. Allen bald flanden fich zwei mwechfelfeitig 
aufftrebende Gewalten gegenüber ‚ zwei Gewalten, welche nad) 
dem Zeugniß der Gefchichte fich in der Länge nicht mit einander 
vertragen. Denn jede derfelben ift leicht verwundbar, die geiftliche, 
weil fie ohnedieß ihre Macht mit der weltlichen Gemalt theilt, 
die weltliche, weil fie, wenn es der geifflichen Gewalt gelingt, 
die Sffentlihe Meinung oder auch felbft nur Vorurtheile gegen fie 
su erwecken, unfchwer in Abhängigkeit von ihr gebracht werben 
fann. — Diefesmal war es ber geiftlichen Gewalt vorbehalten, 
wenn auch nicht gleich einen entfcheidenden doch einen fehr güns 
fligen Sieg in ihrem Streben nad) Unabhängigfeit von ber welt 
lihen Gewalt davon zu tragen, Diefes gefhah zunächft in dem 
Anveftiturftreit. 
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h. 188. | 
Der Inveftiturftreit und deffen Bedeutung. 


Des Inveftiturftreit war im Grunde ein Kampf um Abs 
Anderung bes Verhältniffes der Kirchengemwalt in Beziehung auf 
die Staatögewalt; er wurde auch bereits unter der Fahne ber 
Kirchenfreiheit geführt, welche damals mit Religionsfreiheit übers 
haupt für identifch galt. Hier war ed, mo einer jener hervors 
rogenden Charaktere in die Öffentliche Schranfe trat, beren Das 
feyn durch mancherlei während Jahrhunderten fortdauernde Fol 
gen fich verfündig. Gregor VII. fuchte ben alten Typus ber 
kirchlichen Aemtervergebung zu zerfchlagen; er war, von Eifer gegen 
den Kirchendienfthandel entbrannt. Die Kirche follte nun bei Vers 
leihung ihrer Aemter unabhängig feyn, und felbft in Anfehung bes 
Güter der Elerus von aller Verbindung mit dem Staat, und von 
jeder Untermiürfigfeit unter feiner Hoheit befreit werden. Allein 
befanntlich war dieſe Bemühung nicht mit einem volftändigen Er⸗ 
folg gefeönt, und das einzige Band der Lehenstreue, welches nach 
der Öffentlichen Verfaſſung der damaligen Zeit die begüterte Geifts 
lichfeit an den Staat. fnüpfte, wurde nicht vollkommen geloͤſt. 
In Deutfchland, mo der Inveſtiturſtreit am heftigſten geführt 
worden war, endigte er fih mit bem Calixtiner Eoncordat 
(oben $. 23.); ed wurde die Wahlfreiheit zwar hergeftellt, aber bie 
Belehnung der Prälaten ging nur in andere Form über, und ſo 
fonnte bis auf die neuefle Zeit. über die Unterwürfigfeit der Präs 
laten unter die Landesgefeße und Lehensgerichtsbarkeit fein Zwei⸗ 
fel obwalten. Allein die Wahlfreiheit in. der alten Ausdehnung 
ſchien nur erflritten, um vorerft in die Hände der Capitel zu 
fommen, und dann durch die päpftlihe Vollgewalt in deren In— 
tereffe verkürzt zu werben. 

. War ber Kampf um volle Unabhängigfeit bes Cle— 
rus von der Staatshoheit theilmweife mißglücht, fo wurde 
diefe Unabhängigkeit doch wieder durch Einführung der Ehelos 
figfeit befördert, und deſto fiegreicher in Beziehung auf bie 
Ermwerbung der AUnabhängigfeit des römifchen Stuhls felbft von 
ber faiferlichen Hoheit, ſowohl im Betreff der römifchen Beſitz⸗ 
ungen, als der Papſtwahl. Bis in die Mitte des eilften Jahr; 
hunderts hatten die deutſchen Kaifer ihre Oberherrlich— 
feit über das römifche Gebiet behauptet, in dem Calixtiner Con; 
cordat 1122 insbefondere erfcheinen die Befigungen ber römifchen 
Kirche noch als Faiferliche Lehen. Die Kaifer hatten bisher nicht 
nur das Necht, die Päpfte zu beftätigen, ausgeübt, fondern tie 
Heinrich III. dieſe DBeftätigung auch als Ernennungsrecht geltend 
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gemacht. Allein unter ber Minberjährigfeit von Heinrich IV. wurde 
vermoͤge eines neuen Wahlregulativs das Wahlrecht in Anfehung des 
Papſtes der hoͤhern roͤmiſchen Geiftlichkeit übertragen, die faiferliche 
Betätigung zuerft für eine blofe perfsnliche Begünftigung erflärt, und 
endlich ganz verworfen. Diefe Herftellung einer unabhängigen 
apftwahl war nicht das einzige glückliche Ergebniß für die päpfts 
ihe Suprematie; durch Verbindung mit den Neichsfürften gelang 
es, Deutfchland in ein Wahlreich umzuwandeln, dann durch Fahr 
hunderte fortgefeßte Kämpfe mit den Kaifern fränfifchen und 
fhmwäbifchen Stammes deren Anfehen und Macht endlich völlig 
zu fchwächen; eine doppelte Unabhängigkeit ſowohl hinfichtlich 
der Beherrfchung des Kirchenftaats, ald der allgemeinen Kirche 
ging daraus hervor, War früher die Krönung der Kaifer durch 
die römischen Bifchäfe üblich geworden, fo fahen dieſe nun im 
Gefühle ihrer Macht darin eine von ihnen abhängige Beguͤnſtig— 
ung; fie machten daraus ein Beftätigungsrecht, eine Befugniß, 
über die Nechtmäßigfeit der Wahl zu entfcheiden, fo fehr man 
auch befonders in der Folge von, Faiferlicher Seite widerſprach, 
welchen Widerfpruch der Kurverein felbft noch 1338 zu wieder 
holen für nothmwendig erachtete. 
Bei folher Steigerung der Macht der römischen Bifchdfe 
mußte almählig die Meinung entftehen, daß die päpftlide Ge— 
mwalt in Beziehung auf die mwelrliche eine höhere ſey, und von 
da bedurfte es Feines großen Schritts weiter um anzımehmen, daß 
fie über der faiferlichen fiehe, und nach ihrem Ermeſſen in deren 
MWirfungsfreis einzugreifen befugt fey. Die Meinung von einer 
zuerſt mittelbaren, dann auch unmittelbaren Gemwalt der Päpfte 
uber das weltliche Negiment verbreitete fich, obgleich aufferhalb 
der katholiſchen Lehre liegend, bereits im eilften Jahrhundert; fie 
“war eine Folge der durch die Leiden und Gemaltthätigfeiten der 
damaligen Zeit erzeugten Stimmung der Völker; man erblickte 
gerne im roͤmiſchen Biſchof eine große moralifche, mit Tugenden 
ausgerüftetee Macht, welche in den Bedrängniffen der Zeit noch 
allein Schuß und Hilfe gewähren Fonnte, 

Indeſſen geht felbft noch das fächfifche Landrecht wie auch der 
Schrvabenfpiegel vom - Dafeyn zweier Gemwalten aus. #) Die 
Gloſſe zu jeftem fett jedoch. die päpftliche Gewalt über die Faifers 
liche, will aber den beiderfeitigen Wirfungsfreis gefondert wiffen, 
während nach der Vorrede des Schwabenſpiegels der Kaifer das . 








y) Zwei jwert liz Got im ertriche zu befhirmen die chrütenheyt, deme 
babfte ijt geſaetzt das geiftliche, Deme Kaiſern das weltliche, — Vgl. 
Lucas 22, 38. — Eichhorn, Kirchenrecht. Br. I. ©. 187. Note 17. 
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weltliche Schwert vom Papfte erhält. Darüber, daß die geiftliche 
Gewalt in die weltliche einzugreifen befugt fey, lag in ber damas 
ligen Zeitmeinung fein Zweifel; es fragte fich fchon damals nur 
um beftimmte Schranfen, und ba biefe nicht feftgefegt werben 
fonnten, dehnte jeder Theil nach Umftänden und unter Vorſchuͤtzung 
befonderer Nechtstitel feinen Wirfungsfreis. fo weit aus, als er 
vermochte. Zu den Zeiten Heinrichs III. war es noc) möglich, der 
päpftlichen die Faiferliche Gewalt und das Anfehen der Bifchsfe 
und Concilien entgegenzufegen, auch mar Heinrich VI. nahe daran, 
‘ ber päpftlichen Gewalt eine Schranfe vorzuzeichnen. Aber durch 
ben Sieg über die Hohenftaufen befeftigte fich die hierarchifche 
Gewalt nicht nur auf dem Gebiete der Religion und’ Kirche, fons 
bern fenfte auch in den Grund und Boden bed Staats fo tiefe 
Wurzeln ein, daß die Folgen: davon bis auf den heutigen Tag 
nicht ganz zu verfennen find. Daher Fam es auch, daß die Stans 
ten fchnell in alle felbft dogmatifche Kämpfe verwickelt wurden, 
welche die Hierarchie zu beftehen hatte, und daß ed Neligionds 
-friege gab, fo wie daß die hierardhifche Diplomatie eine fo bedeus 
tende Role fpielte, deren Wiederholung gegenwärtig zur Unmög⸗ 
lichfeit geworden ift, follte fie auch abwechſelnd bald durch das 
politifche, bald durch das Firchlihe Oberhaupt ihre Kräfte zu vers 
fuchen geneigt feyn. | 

Waren übrigens die Schranken zwifchen der Kirchen. und ber 
Staatsgewalt niemals beftimmt, fo diente. die von Chriftus dem 
heil. — verliehene Schluͤſſelgewalt leicht als Vollmachtsgrund 
zur Ausdehnung der paͤpſtlichen Gewalt, 2) oder ein andermal 
mußte die Sünplichfeit der Handlung es rechtfertigen, wenn fie nicht 
nur ermahnend, fondern auch verfügend und ftrafend einzugreifen 
fuchte. @) Ließe fich gleichwohl dagegen nichts einwenden, infos 
ferne angenommen wird, daß die Staatögefeße mit den moralis 
fchen Beftimmungen der Keligion nicht im Widerfpruche fichen 
follen, fo blieb man bei der einmal begonnenen neuen Gemalts 
Entmwicelung doch nicht fliehen, und griff im die verfchiedenften. 
Zweige ber bürgerlihen Gefeggebung ein, wovon die Ber 


2) Conf. Gregorii VII. Epist. 1. 8. Ep. 21. Cap. 6. X, de judiciis. 
@. 1). —— 

a) Innocentius III. Cum enim non humanae constitutioni,' sed divi- 
nae potius innitamur; quia potestas nostra non ex homine, sed ex 
Deo, nullus, qui sit sanae mentis, ignorat, quin ad officiim no- 
strum spectet, de quocungyue mortali peecato corrigere quemlibet 
Christianum ; et, si correctionem contempserit, ipsum per districho- 
nem ecclesiasticam coerere. J 


ſtimmungen über alle Verhältniffe des Eherechts, über die rechts 
lichen Folgen des Eides, des Zinswuchers und fo viele andere 
Beftandtheile des Fanonifchen Nechts Belege enthalten. Mit dies 
fer Ausdehnung der Gefeßgebung mußte im gleichen Maaße bie 
über die Gerihtabarfeit vorwärts fchreiten, wovon unter 
andern die Decretalen uber bie Zuftändigfeit der geiftlichen Ges 
richte Zeugniß geben. 5) Auch in allen Fällen, wo ein Vergehen 
aus dem breiten Standpunkte ber Kirche in Frage fam, ward bie 
geiftliche. Gerichtsbarfeit als begründet erklärt. ce) Eine fo auss 
gebehnte Furisdiction mußte ſich auch auf die Streitigfeiten 
zwifchen Fürften und Voͤlkern über ihre WVertragsverbindlichfeis 
ten erfirecden. Es wurde den Unterthanen eine Appellation, ein 
Mecurs bei der Firchlichen Negierung gegen die Mißbräuche ber 
Fürftengewalt eröffnet, welcher Necurs ganz andere Folgen hatte, 
als der neue faatsrechtliche an den Landesheren wegen einzelner 
Mißbräuche der Firchlichen Gewalt. Denn die Päpfte legten ſich 
nicht nur die Gewalt bei, über folche Mißbraͤuche zu enticheiden, 
fondern auch die Fürften abzufegen, und die Unterthanen 
von ihrem Eide zu entbinben. | 

Ein fo hochgefteltes Machtverhältnig mußte fih nah allen 
Seiten folgerecht ausfprechen, Alle früher den Firchlichen Pers 
fonen, Gütern und Anftalten verliehenen Immunitaͤten, Rechte 
und Privilegien wurden zu einem unveränderlichen göttlis 
hen Rechte geflempelt, die bürgerlichen Nechts-Verhältniffe der 
Geiftlichfeit und der Kirchenguͤter kaum mehr anerkannt, und jebe 
Verfügung über das Kirchengut felbft im Falle der Nothwendigkeit 
einzig der DBeftimmung und Genehmigung des Papftes anheimges 
ſtellt. Laͤßt fich gleich Manches im Angefichte der Gemaltthätig« 
keit der Staaten rechtfertigen, erfcheint. es bisweilen fogar als 
Wohlthat, fo mußten doch ſolche Machtverhältniffe bei dem Eins 
tritt veränderter Umftände einen Gegenfaß finden, den angeführs, 
ten Rechts⸗ und Vollmachtstiteln andere entgegengefegt, und eine 
blos unter gegebenen Umſtaͤnden vielfach mwohlthätig bevormun⸗ 
dende Macht bei eingetretener Zeitreife wieder in ihre eigenthüms 
lihen Schranfen zurückgewiefen werden. Dabei erflärt fich leicht, 
wie tief gemurzelte hiftorifche und der Macht zufagende Umftände 
von Zeit zu Zeit die DVeranlaffung geben, und die Luft erwecken 
fönnen, das Verlorne ſoweit möglich wieder zu erobern, €) 


6) Cap. 14. X. de foro competenti, (2. 2.) 

€): Cap. 3, de foro competenti in Dto. (2. 2.) 

d) Eine weniger profaifche Darftellung von der Stellung und Ausübung 
der hierarhifchen Gewalt im Mittelalter gibt Walter, Kirchenrecht 


%. 184. 
Der Wendepunkt für das Verhaͤltniß der Kirhe zum Staat. 


Eine bereitd an und für fich fo verwickelte Macht, verbunden 

mit den Anlockungen zu ihrem mwillführlichen Gebrauch, das all 
mählige Heransfchreiten der Völker aus der Vormundſchaft, die 
Ausbildung Fräftiger Nationalitäten, felbft die unaufhoͤrlichen Reis 
bungen von zwei gegeneinander firebenden Gewalten, die Zers 
förung dee Kircheneinheit durch die zweifpaltige Papſtwahl ſchwaͤch⸗ 
ten das Anfehen der GCentralfirchenregierung; die Mittel, befons 
ders bie Strafen, welche fie bisher ‘und sfterd im Uebermaaße 
angeivendet hatte, wurden verbraucht. Die Wächter des chrifts 
lichen Gefeßes hefen fich felbft die fchreiendften Mißbräuche zu 


S. 76. Im Abendlande, heißt es hier, wurde die Kirche Vormund 
und Erzieher neubekehrter Eräftiger Völker, welche fie aus tem Zus 
fande ihrer rohen derben Freibeit zum Ideale riftlicher Staaten 
emporguheben arbeitete. Dad Prieſterthum und tas Königthum 
wurden ihnen als die beiden Glieder des großen Körpers der Ehris 
ftenheit, ald zwei Schwerter, welche dieſelbe in Gemeinfhaft regier- 
ten und beſchirmten, als die Sonne und Mond, die das Firmament 
ber Kirche erleuchteten, dargeftellt ; fo zwar, daß das Geiftliche als 
ben höhern Himmlifchen Dingen zugewendet das Weltliche überftrahs 
ken, dieſes durch jenes gekitet und veredelt werden ſollte. Zn allen 
Angdegeiiheiten des Lebens, in Sitten und Gefegen, in Wiffenfchaft 
und Kun, ſelbſt in den verwidelten Streitfragen des Öffentlichen 
Rechts und der Politik, wurde daher das Ehriftlihe zum Maaßſtabe 
genommen, dieſem Interſſe alles Zeitliche untergeordnet. Bon dieſem 
Standpunkte erfüllt hielten es die Päpfte und Bifchöfe für ihre heis 
ligſte Pfliht, den in der Verwaltung der irdifchen Dinge fih Fund» 
gebenden Berlegungen des göttlichen Rechts durch ihren Einfprud) (9%) 
entgegen zu treten, ‚und als die Wächter des chriſtlichen Geſetzes 
defien Herrfchaft mit dem ihnen dazu verliehenen Anfehen gegen 
Hohe und Niedere zu vertheidigen. — O goldene, poctifche Zeit! 
warum mußteft Du fobald wieder verfhminden, und dein Glücksſtern 
erſt nah Zahrhunderten aufgefunden werden? Bei einer foldhen - 
„Dichtung und Wahrheit” vergißt man die ſtarken Mittel, welche 
die „Hierarchie zur Erreichung ihres Zwecks im 12. u, 13. Jahrhun— 
wert anwendete. Conf. L. V. T. 7. X. de haeretieis. Man vergißt, 
daß das Chriſtenthum damals mehr nach feiner äuffern Schale, oder 
als Formelweſen aufgefaßt wurde, ‚oder ſich wit fcholaftiiher Schul: 
meisheit umkleidete. 
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Schulden fommen; das Hohe wurde im Dienſte des Niedern und 
Zeitlichen gebraucht; eine auf gemeine Finanzfinfte beruhende Geld; 
‚macht fuchte fich geltend zu machen. Die Uebertragung der gans 
zen Kirchengewalt auf einen einzelnen Mittelpunft, angeblich um 
Migbräuchen zu begegnen, wurde felbft eine reiche Duelle derſel— 
ben; an die Stelle bes alten Kirchendienfthandels trat ein neuer. 

Indeß nahte die Zeit allmählig heran, in welcher ganz newe 
Bebürfniffe auch von Seite der Kirchenleitung zu befriedigen as 
ren. Die fönigliche Gewalt in Frankreich fing an, fich immer 
mehr zu befeftigen, es bildete fich eine Nationalität aus. Vor— 
zuͤglich waren es die Streitigfeiten, in welche Bonifa; VIIT., diefer 
Mepräfentant und Ausdruck der am höchften gefteigerten päpftlichen 
Gewalt, verwicelt wurde, e) (d. 25.) die zur Erdrterung ber 
Mechte der damaligen Kirchengewalt in Beziehung auf den Staat 
Veranlafung gaben, Der Behauptung einer im firchlichen Pris 
mat zugleich enthaltenen Dbergewalt über das MWeltliche wurde 
bereitd der beftimmtefte Widerfpruch entgegen gefeßt. Gleiches 
gefchah in Deutfchland von Seite der Anhänger Ludwigs des 
Bayern gegen Ähnliche Anfprüche der Päpfte Johann XXIL, 
Benedict XI. und Clemens VI. Sie fuchten aus ber heil. Schrift 
und aus gefchichtlihen Thatfachen zu beweifen, daß weder ber 
Papft, noch ein Bifchof eine Gewalt in weltlichen Dingen 
babe, daß die Wefenheit der geiftlichen Gemalt eine ganz andere 
ald jene der weltlichen, und fohin auch die. geiftliche oder päpfts 
lihe Gewalt feine höhere als die weltliche oder Faiferliche fey. f) 
Das bedauerungswürdige Ereigniß der Kirchentrennung gab der 
Entwicelung des begonnenen Kampfes neue Nahrung und Kräfte. 
Nicht ohne großen Muth traten damals Theologen und Rechtes 
gelehrte zu Paris auf, und erflärten die Inhaber der päpftlichen 
. Würde vor der verfammelten Kirche für verantwortlich. 9) Frans 
reich machte fih auch die NeformatiorssDecrete vom Bafeler Cons 
cil 1438 durch feine pragmatifche Sanction eigen, und obgleic) 
ausdrücklich oder ftillfchtweigend durch das Concordat vom jahr 
1516 zuruͤckgenommen ($. 28.), fo wirkten boch bie darin ents 


— 


e) (Pierre Du Puy) histoire du differend de Philippe,le bel, et de 
Bonifage VIII. Paris, 1655. Fol. 

) Marsilius Menandrino, Defensor pacis de re imperatoria et pon- 
tificia adversus usurpatam Romani pontificis jurisdictionem. Apud 
Goldast Monarchia. $. R. J. sive tractatus ds jurid,;imper. Franc- 
furti, 1611 sq. T. II. p. a4. 

g) Jo. Gerson, de unitate eecles. — de auferabilitäte papae ab eccle- 
sia. Opp. T. II. p. 1. 
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haltenen Grundſaͤtze fort, und fanden in der Erklaͤrung der galli⸗ 
caniſchen Freiheiten einen neuen Ausdruck. | 

Was Deutfchland betrifft fo gelang ed zwar, die von feiner 
Nationalkirche gleichfalls angenommenen Bafeler Befchlüffe wenig- 
ſtens fo viel als möglich für den heiligen Stuhl unfchädlich zu 
machen, ja Leo X. glaubte fih 1517 noch fo ficher von diefer 
Seite, daß er in dem lateranifchen Concil jene Grundfäge foͤrm⸗ 
lic aufheben, und alle Vortheile der Reformationsſynoden ohne 
weiteres zu befeitigen fich für flarf genug hielt; aber es geſchah 
diefes am Vorabend eines Ereigniffes, welches nicht nur die Kirs 
hentrennung hervorzubringen beftimmt mar, fondern auch eine 
enticheidende Veränderung in dem Verhältniß der Kirchenregiers 
ung zum Staat erzeugte, und neue Erdrterungen über die rechts 
lihen Grundlagen der hergebrachten Kirchenverfaffung im Laufe 
der Zeit zur Folge haben mußte. 


$. 185. 


Die Reformation. Beränderung der Berhältniffe zwifhen Staat und | 
Kirche. e 


j Die Reformation fuchte nicht blos die Regierung der far 

tHolifchen Kirche in ihrem Innern, auf dem dogmatifchen Boden 
befonderd durch das aufgeftellte —— der freien Pruͤfung zu 
bekaͤmpfen, ſie entzog ihr nicht blos einen Theil ihres Gebiets, 
auch ihr ſonſtiger Einfluß nach Auſſen, ihre vielfachen Beziehungen 
zum Staat wurden bedeutend veraͤndert. Es war bereits ein 
Hauptbefoͤrderungsgrund der Reformation, daß viele Regierungen 
durch Annahme derſelben von einer aus der Ferne wirkenden, 
ſelbſt in finanzieller Hinſicht laͤſtigen Gewalt ſich befreien, und ohne 
die bisherigen Colliſionen mit der Kirchengewalt ſich bewegen und 
entwickeln fonnten. Und in der That hatte auch die Reformation 
auf den innern Entwichelungsgang der Länder einen bedeutenden 
Einfluß. — Selbſt der Beiftand, beffen die Kirchengewalt von 
Seite fatholifher Mächte zur Beftehung bed Kampfes bedurfte, 
foftete ihrer bisherigen Vollgewalt manches Dpfer. Den fathos 
lifchen Fürften konnte nicht entgehen, wie viel die reformirten 
Fürften an innerer Keaft und an Hülfsmitteln gewonnen hatten, 
‚und da ohnehin die Politik ihre Dienfte nicht unentgeltlich zu leis 
ften pflegt, fo mußten die Verbündeten Conceffionen erhalten, und 
manche von ben vorzüglich vom eilften bis ind vierzehnte Jahr 
Hundert erlangten Gerechtfamen mußte aufgeopfert werden. So 
wurde z. 3. zu Gunft bes burch die fogenannten Keligionds 
friege erfchspften fpanifchen Schatzes mitteld päpftlicher Bewillig⸗ 
ung auch eine Art von Säcularifation vorgenommen. Dabei ließ 
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ed der heilige Stuhl unbekummert um die Nationalfreiheiten ges 
fchehen, dag ein urfprünglich Firchliches, gegen Irrlehren gerich 
tetes Inftitut, die heilige Keger-nquifition, ald Werkzeug ergrifs 
fen wurde, die Staatsmacht von Schranfen zu befreien, welche 
ihr der Abel und die Eortes bisher entgegengefeßt hatten, Auch 
fiel der fpanifchen Krone, ohne Ruͤckſicht auf das urfirchliche 
Wahlrecht, die‘ Vergebung der einträglichften Kirchenaͤmter zu, 
oder vielmehr es theilten fich beide Eontrahenten wie in Frank—⸗ 
reich in die Yusübung eines ihnen urfprünglich nicht zugeftander 
nen Rechte. Das fpanifche Aerar theilte ‚fich ferner auch in jene 
Bezüge, welche der apoftolifchen Kammer bisher aus verfchiedenen 
firchlichen Titeln zugefloffen waren, um die Befteuerung der fpas 
nifchen katholiſchen Unterthanen auf folche Weiſe defto ficherer zu 
fielen. Indeſſen waren bie firchlichen Bewegungen und Kämpfe, 
die Entmwicelung des Kirchenftaatsrechts namentlic) im benachbars _ 
ten Franfreich nicht fpurlos an Spanien vorübergegangen, deffen 
Abgeordnete beim Eoncil zu Trident ohnehin nicht immer auf den 
Beifall des heiligen Stuhls rechnen fonnten.. Spanien nahm das 
ee des koͤniglichen Placets auf, und Hatte Franfreich die 

nnahme der Difciplinarbefchlüffe von Trident verweigert, fo 
nahm der aus Ueberzeugung bigotte Philipp IL. diefelben für feine 
Niederlande nur unter mancherlei Klauffeln an. Hatte früherhin 
die Kirchengemwalt unter der Benennung von denuntiatio evan- 
gelica, d. h. in allen Fällen, wo man bad Dazwilchenfommen 
einer Sünde annahm, die Nechtsfachen am fich gezogen, fo eroͤff⸗ 
nete man doch fogar auch in Spanien einen Recurs an die Staats⸗ 
gewalt (recmsus ad principem) in allen fällen, wo Jemand 
durch eine Firchliche Handlung fich in feinem echte gekraͤnkt 


e. 

An Deutfchland fufpendirten in den proteftantifch gerworbenen 
Ländern die Contrahenten des Weftphäliichen Friedens aus eige⸗ 
ner Machtvollfommenheit die bifchöfliche Gewalt, vertheilten nach 
ihrem Ermeffen die Kirchengüter; Kaifer und. Neich ordneten eine 
Menge Firchlicher Verhaͤltniſſe ohne Ruͤckſicht auf die päpftliche 
Proteftation, weil fie annahmen, daß die Befugnif dazu im Reiches 
regiment (imperium) enthalten fey. Spätere Verträge und Ger 
fee, fo wie die faiferlichen Wahlcapitulationen und andere Fries 
densſchluͤſſe beftätigten und garantirten jene Anordnungen. Cine 
für Herausbildung eines neuen Kirchenfinatsrechts wichtige Folge 
bes MWeftphälifchen Friedens mar die Herftellung und weitere 
Entwicdehmg der Lamdeshoheit. Frankreich, wo bie fönigliche 
Gewalt fi noch frühzeitiger von manchen Feſſeln frei gemacht 
hatte, blieb dabei nicht ohne Einfluß. Die werdenden Staaten 
mit immer mehr concentrirten Regierungen betrachteten ſich bald 
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mit eiferſuͤchtigen Augen; fle kamen zum Bewußtſeyn ihrer hoͤhern 
Aufgabe, und fingen an, ihre Itftellung beffer * * 
fen. Jener Scheidungsproceß des Geiſtlichen und Weltlichen, 
frlherhin mit fo vielen Erſchuͤtterungen und Umwaͤlzungen vers 
bunden, murbe eifrig fortgefegt, das Streben ging dahin, das 
fremdartige Element aus dem geiftigen Gebiet der Kirchenregiers 
ung immermehr auszufcheiden. Der Kampf wurde von nun an 
keineswegs im Ganzen, fondern im Einzelnen geführt; die beibers 
ſeits früher angewendeten aͤuſſerſten Mittel von Gemwaltthätigfeis 
ten und Interdicten mußten Verhandlungen und andern mehr 
ruhigen Auswegen Raum geben. Die Reformation der aͤuſſern 
katholiſchen Kirchenverhältniffe war zwar eben fo ferne von ihrem 
Ziele geblieben, als jene der neugefchaffenen Kirchen; allein bie 
einmal aufgeftellten Grundfäge erhielten fich,, und wurden weder 
durch. päpftliche Decrete, noch durch Widerrufe vernichtet, viels 
mehr von der franzöfifchen Nationalfirche von Zeit zu Zeit mehr 
oder weniger vollftändig ausgefprochen, in das Gedächtnif anderer 
Nationalfirchen zurücgerufen, immer meiter ausgebildet. Nicht 
wenig trug das Anfehen des niederländifchen Schriftftellers Ban 
Eſpen im Amfange des nachher fo bedeutungsvollen achtzehnten 
Sahrhunderts bei. h) Auf ihn bauten die folgenden Schriftftels 
ler, namentlih Febronius, ber trierifche Weihbifhof Honts 
Heim, und die Kanoniften, welche unter dem Schuge von Mas 
ria Therefia und Sofeph IL., wie Rieger, Eibel u. 4. ihre fchrifts 
fiellerifche Thätigfeit fortſetzten. Es blieb aber damals Feines 
wegs bei den theoretifchen ober hiftorifchen Ersrterungen von 
Grundfägen, fie wurden auf das Leben angewendet, fie machten 
ſich in den. einzelnen Kämpfen gegen die Ueberſchritte der paͤpſt⸗ 
tichen Numtien, gegen die Eoftfpieligen Ehedifpenfationen , gegen 
fonftige Befteuerungen der apoftolifchen Kammer, gegen bie zu fehr 
ausgebehnten Immunitaͤten, Eremtionen, Privilegien einzelner Or⸗ 
den, und der Geiftlichfeit überhaupt geltend; dem mächtigen Je⸗ 
fuiten s Orden wurde damals allgemein der Proceß gemacht, 
deffen Ausfpruch und Wirkung die fpäter verfuchten Repriſtina⸗ 
tionen nimmermehr werden befeitigen Fönnen. — Nicht vergebene 
hatte Friedrich IL. den Grumdfag der Religions: Dulbung 
ausgefprochen, und mit mächtiger Hand in die Fatholifchkirchlichen 
Verhaͤltniſſe eingegriffen. Kaifer Joſeph glaubte gleichfalls 
feine Staaten nur durch eine Umbildung des Verhaͤltniſſes der⸗ 
felben zum Firchlichen Element auf eine höhere Stufe von Einheit 


h) Zegeri van Espen, (4 1726) jus eceles, universum hodiernæ dis- 
cipline. Colonie, 1702. und-in viefen folgenden Auflagen: 
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und Sraftentmwicelung erheben, und die der Nationalchätigfeit ent 
genftehende Hinderniffe befeitigen zu Finnen. Er ſetzte aus eiger 
‚ner Mactvollfommenheit die firchlichen Reformen fort, to fie 
ftehen geblieben waren. Aehnliche Grundfäge fuchten ſelbſt die 
rheinischen geiftlihen Rurfürften ins Leben zu führen, und es 
waren nicht ſowohl die Marimen des Emfer Congreffes, als viel 
mehr ihre Nichtzuziehung zu den DBerathungen, oder die Scheu 
vor Abhängigkeit von den Metropoliten, welche ihnen bei den übrigen 
deutfchen Biſchoͤfen feinen Beifall verfchafften. Die darauf erfolgten 
‚Neformverfuche des Großherzogs von Tofcana, die Handlungs 
meife des Erzbifhofs und Kurfürften Mapimilian von Coͤln 
find Akte, welche auf Erlangung einer möglichiten Selbftftändig- 
feit der einzelnen Kirchen hinzielten, und wodurch zu gleicher Zeit 
die aufftrebenden ÖStaatsregierungen von manchen Hemmungen fich 
"zu befreien, und überhaupt eine den Zeitbebürfniffen angemefs 
Stellung der Kirchens und Staatsregierung zu bemwirfen 

ebten. i) 


d. 186. 
Die Säcufarifation und ihr Einfluß. 


Nicht nur in Franfreich ging aus der dortigen zunächft por 
litifchen Revolution eine ganz neue Stellung zwiſchen Kirche und 
Staat hervor, auch in Deutfchland führte jenes Ereigniß große 
Veränderungen hierin herbei. Diefe lagen ſchon in dem durch» 
geführten Grundfaß der Säcularifation. Durd) die Verfüg- 
ungen des Neichsdeputationsfchluffes vom 25. Februar 1803 wurs 
ben die reichsunmittelbaren Beſitzungen der deutfchen Kirche, mit 
Ausnahme der für den deutfchen Erzbifchof Primas vorbehaltes 
nen, und nachher ebenfalld eingesogenen Dotation, zu weltlichen 
Territorien gemacht, und den weltlichen Fürften als Entfchädigung 
für verlorne Länder überlaffen. Die nothivendig gewordene Dos 
tation der neuen Bisthuͤmer nach den Bedürfniffen der einzelnen 
deutſchen Länder, und nach der Größe des ihnen zugefallenen geifts 
lichen Guts machte von felbft die neue Didzefaneintheilung vors 
züglich zu einem politifchen Gegenftand. Allein bei der Verwelt⸗ 
lihung der Territorien mar es nicht geblieben; auch fämmtliche 
landfäßige Stifter, Abteien, fundirte Klöfter traf diefelbe; daraus 
folte eine Duelle zur Beftreitung des Aufwandes für Firchliche 
und oͤffentliche Anſtalten, und zur Erleichterung der fürftlichen 





i) Vergl. insbefondere oben 9. 36—40, 
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Finanzen fließen. x) Man dehnte endlich auch auf die Beſitzungen der 
weltlichen Landesherrn denſelben Grundfag aus, und fo wurde 
vollendet, was die Neformation und der Weftphälifche Friede bes 
gonnen hatten. 

Noch ein ebenſo wichtiger als einflugreicher Grundfag ging 
wenigſtens flufenmweife aus derfelben Veränderung hervor. Der Weſi⸗ 
phälifche Friede hatte Territorialfirchen, melde gewöhnlich 
in fich abgefchloffen waren, gefchaffen; nur wo ſich der Befisftand 
von 1624 geltend machte, gab es Ausnahmen, und die Befenner 
der verfchiedenen Religionen ftanden dort in Firchlicher Rechts⸗ 
gleichheit nebeneinander; allein obwohl den Unterthanen in dem 
fänmtlichen Entfchädigungsländern die unveränderte Neligionds 
übung zugefichert, auch jeder Religionsparthei ber Beſitz und Ger 
nuß ihres Kirchen, und Schulfonds garantirt ward, fo follte es 
doch von num an den Landesherrn freiftehen, andere. Religionds 
verwandte zu dulden, und ihnen den vollen Genuß ber bürgers 
lichen Nechte zu geftatten, D Dadurch fielen die Schranfen, wor⸗ 
an einzelne Landesheren wegen Zus oder Nichtzulaffung ams 
derer Eonfeffionen gebunden waren, von- felbft hinweg; das 

bisher geübte Jus reformandi befam eine ganz andere Bedeutung, 
indem nicht felten einem Fatholifchen Fürften proteftantifche, und 
einem proteftantifchen Landesheren Fatholifche Unterthanen unters 
mworfen wurden, mas natürlich zur Ausdehnung ber Kelis 
gionsfreiheit auf alle bisher in Deutfchland befindlihe Cons 
feffionsverwandte hinführen, und diefe zum echte jedes 
einzelnen beutfchen Individuums umgießen mußte, nachdem fie bis⸗ 
her. mehr als ein Privilegium der Landesheren gegolten hatte. 
Die deutfche Reichsverfaſſung ging 1806 dahin, ohne daß vor 
ihrem Untergange die vorbehaltene Drganifation der deutfchs 
fathbolifhen Kirche erfolgt wäre; auch der beutfhe Bunb 
unterzog fich berfelben nicht. Nur der Artikel 7. der deutfchen 
Bundesafte will im Einflange mit dem Weftphälifchen Frieden 
in Religionsfachen die Entfcheidung don Stimmenmehrheit auss 
‚gefchloffen wiſſen, und es foll cArt. 16.) die Verfchiedenheit ber 
chriftlichen Religionspartheien in den Bundesftaaten einen Unter 
fchied in dem Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte nicht 
begründen. m) Endlich ‚follen nach den Beftimmungen der Wies 
ner Schlußafte von 1820, Art. 13. und 51. Religionsbeſchwer⸗ 
den dem Bundestag zur Schlußnahme vorgelegt werden. — 


x) Reichsdeputationsſchluß $, 35—42. 
D) Reichsdeputationsſchluß $. 63. 
m) Vergl. oben 66. 43. 44, ‘ 


Brendel’d Kitchenrechr. 34 
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Iſt gleichwohl das Recht der oͤffentlichen Religionsuͤbung weder nad) 

dem deutſchen Bundesrecht, noch nach den beſondern Landesver⸗ 
faſſungen alleuthalben verbuͤrgt oder hergeſtellt, und darf dieſes 
in jenen chriſtlichen Laͤndern, wo es noch nicht der Fall iſt, billig 
einer nahen Zeit uͤberlaſſen werden, ſo erſcheint doch der Begriff 
von Staatsreligion im alten Sinne des Wortes in Beziehung auf 
die drei chriſtlichen Confeſſionen aufgehoben. Bereits haben in 
einigen Staaten die Griechen gleiches Recht wie die dortigen 
chriſtlichen Bekenner erlangt, und eine geordnete ungetruͤbte Ne 
figionsfreiheit wird fich ohne Zweifel altenthalben die Bahn bre; 
chen. Gab. es in fiaatsrechtlicher. Hinficht ſchon früher feine 
Keber mehr, fo werden die Umftände jo mächtig werden, daf bie 
verfchiedenen Neligionspartheien unter Hinblick auf das ihnen ge 
meinfame chriftliche Gebot der Liebe, und in ber Ueberzeugung, 
daß es nur Gott zuſtehe, über anders denfende und glaubende 
Individuen zu richten, fchon ihres eigenen. Jntereſſes wegen zu 
“ einem friedlichen Nebeneinanderleben beftimmt werden. Die Mif- 
töne, welche hier in der neueften ‚Zeit vernommen wurden, und 
fich abermals um den alten Streit im Betreff des Verhaͤltniſſes 
der Kirchens und ber Staatsregierung zu einander herumdrehen, 

werden hoffentlich bald verftummen. 


d. 187. 
Die gegenwärtige Zeitlage. | 


Nach einem mehr ald vierhundertjährigen Streit ift man noch 
nicht dahin gelangt, das Verhältniß der Kirchen, und der Staats 
gewalt feft und ficher zu flellen; es fcheint ald eine wuͤrdige Auf- 
gabe unferer Zeit vorbehalten, in dieſer Sache dem endlichen et; 
wuͤnſchten Ziele näher zu rüden. Daß man ba, two ed an Eas 
rer Anficht und gutem Willen zugleich fehlte, fich durch Inter 
diete und Gemwaltmittel zu helfen füchte, lehrt die Geſchichte; 
eben fo auch, daß man auf der Bahn, welche bisher die Negiers 
ungen zur Befeitigung von dergleichen Anftänden eingefchlagen, 
menfchlicher Weiſe zumeilen vom rechten Wege abgegangen ift, 
ſich dem Vielregieren hingegeben, mitunter das Weſen und bie 
Bedeutung des Kirchenthums miffannt, oder blos einfeitige Zwecke 
verfolgt hat. — Auf der andern Seite finden wir, daß Jene, 
welche es übernommen haben, dagegen die Sache der Kirchen; 
regierung zu führen, oft ihre Zeit ganz mißfennen, und fich eins 
bilden, nicht forwohl den Ereigniffen mit Klugheit folgen, fondern 
fie auch gleichfam fchaffen zu müffen. Vorzüglich ift ihnen der 
Umſchwung, welchen die focialen Werhältniffe und Kräfte gewon⸗ 
nen haben, fo gut wie unbekannt; fie ignoriren denfelbeh, und 
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fieuern auf bie Wiebereroberung des verlornen Paradiefes hin. 
Nah ihnen gibt es Fein anderes Mittel, die Welt von allen 
traurigen Ereigniffen, welche ben Annalen der heuer Zeit einge⸗ 
fchtieben find, für die Zukunft zu befreien, die neu begründete 
politifche Ordnung ficher zu fielen, als moͤglichſte Repriſtination 
der Kirchengewalt mit all ihren Attributen. Diefe theologiſchen 
MWiederaufbauer verfprechen den Thronen Feftigfeit, den Voͤlkern 
Ruhe, Behaglichkeit und Sicherheit, fobald man fie wieder in ben‘ 
Rath der Könige unter dem Titel der Nepräferitanten von Relis 
gion und Moral eingefegt haben twürde. — 
Gerade ald wenn all diefe Stüßen, twelche fie hefbeirufen, nicht 
ſchon da geweſen, nicht ſchon lange ihre Dienfte geleiftet, und end 
fich doch mit der Zeit muͤrbe geworden wären; als wenn früher 
nicht auch vom heiligen Geifte Erleuchtete, wie fie annehmen, bie 
Welt regiert hätten. Man klagt über die Gottlöfigfeit und dem 
revolutionären Geift von Schulen und Syſtemen, und bedenkt 
nicht, daß legtere von. den Schülern folcher Congregationen aufge⸗ 
ſtelit worden find, in deren Widerherftellung man ein Baͤndigungs⸗ 
mittel der frechen Zeit erkennen will. Ä 
Seit Jahrhunderten leben die Bekenner verſchiedener Confefs 
fionen nebeneinander, die Beit, und bie in fo hohem Grade vers 
mehrten Verbindungsmittel nähern die Menfchen immer mehr an 
einander, und hun wundert man fih, daß ed häufige gemifchte 
Ehen gibt. Diefe zunächft haben den erneuerten Conflict zwi⸗ 
fchen Staat und Kirche hervorgerufen, oder doch den Vorwand 
bazu leihen muͤſſen. Nachdem man diefe lange Zeit vom Firchlis 
hen Standpunkte aus mit einer durch die Umſtaͤnde felbft gebos 
tenen Nachficht behandelt, nachdem fich daraus haͤufig ein Ge 
wohrheitrecht gebildet hatte, wird auf einmal ein faft abgeredeter 
—— Sturm dagegen geſchlagen, man wird auf einmal rath⸗ 
los und ſucht Auskunft bei dem heiligen Stuhle. Dieſer erklaͤrt 
ſich von ſeinem Standpunkte aus betrachtet liberaler, als ſelbſt 
die Anfragefteller. n) Er ſucht und finder ein Auskunftsmittel 
in ber paffiven Affiftenz ded Pfarrers, welcher die Trauung vor 
zunehmen hat in den Fällen, in welchen feine Ausſicht gegeben 
ift, daß fämmtliche aus der gemifchten Ehe etwa zu erzielende 
Kinder. im Fatholifchen Glauben erzogen werden, Wie der alte 
roͤmiſche Prätor durch die im feinem Edicte enthaltenen Auskunfts⸗ 


— — 





‚n) Vergl. Breve vom 25. März 1830. Damit vergl. weiter die für 
Bayern erlaffenen beiden Breven summo jungitur 9, 27. Mai 1832 
und vom 22. Semytember 1834. Jitteris jam inde. — Vergl. Die 
neueften Aetenftüde über die gemifchten Ehen. Augsburg, 1835. 
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mittel der Strenge des alten Eivilrechts aussumeichen, den Buch 
ftaben des Gefeßes zu fchonen, und doch der veränderten oͤffent⸗ 
lihen Meinung und den Umftänden zu genügen fuchte, fo ber 
heil. Water Pius VIII. der fich bewogen fah, einen Canon bes 
Zridentiner Concild zu fufpendiren, und jede weitere Beunruhigs 
ung folcher Ehen, welche gleichwohl den Anforderungen der Kirche 
nicht entfprechen, durch Verhängung von Cenfuren unterfagte. — 
Allein biefes entfprach den Erwartungen vieler Eiferer nicht. Es 
iſt nicht einzig auf moͤglichſt friedliche Beilegung, auf zweckmaͤßige, 
durch höhere Nückfichten ſowohl ald die Zeitumftände geborene 
Behandlung diefer Streitfache abgefehen, obgleich fie fo reichlichen 
Stoff zur Aufregung der Gemüther gewährt. Man hat fie vielmehr 
nur zum Feldgeſchrei, zur Parole erhoben, wodurch die Anhänger 
einer Parthei fich erfennen mögen. Aber was gefchieht, oder ger 
fhah von Seite der Staatsbehoͤrde, was geeignet war, Veran⸗ 
laffung zur Aufregung zu geben? Wenn die Staatögefeße einen 
hohen Werth darauf legen, daß der eheliche Bund auch jedesmal 
in Firchlicher Hinficht geheiligt werde, fo wird dadurch die nothr 
wendige höhere über die gemähnlichen Vertragsverhältniffe ſtehende 
Meihe der Ehe nur anerfannt. Würden fie jedoch dabei eine 
Kirchenbehörde gegen ihre Ueberzeugung zivingen wollen, eine Ehe, 
aus welcher Kinder von einer entgegengefegten Eonfeffion hervor 
gehen follen, feierlich einzufegnen, unb ihr das Siegel des firchs 
lihen Beifalls aufzudrücden, dann befände fich die Staatsbehoͤrde 
nicht in ihrem Rechte, indem fie eine folche mit der jedesmaligen 
Getwiffensfreiheit zufammenhängende Handlung fchlechterbings nicht 
unter einem Kechtsnachtheil gebieten darf. Dagegen befindet fie 
fih in ihrem vollen Rechte, wenn fie ohne Ruͤckſicht auf Confefs 
fion die Freiheit der Eingehung ber Ehe für die verfchiebes 
nen anerfannten Confefionen ſchirmt, wenn fie die gefeßlich eins 
mal gefchloffenen oder gültigen Ehen vor Beunruhigung und Ans 
fechtung zu fchügen fucht, es babei der Kirchenobrigfeit überläßt, 
vor deren Eingehung in jedoch bloß belehrender Weife auf die 
möglichen Nachtheile der gemifchten Ehen aufmerffam zu machen, 
jede nachherige Einwirkung aber eben fo gut, ald die vorgängige 
Anwendung irgend eines Zwanges abzumehren fucht. Bleiben 
auf folche Weile beide Theile in ihrem Nechte, fo iſt eine 
Colliſion bei nur einigem guten Willen kaum möglich, befonders 
da fich fein weltlicher ‚Gefeßgeber wird beigehen laffen, es zu 
unternehmen, gemifchte Ehen zum Vortheil einer oder der andern 
Kirchenparthei ganz befonders zu fliften, zu begünftigen, und fo 
gleichfam als Ehemäcler aufzutreten, fondern vielmehr Alles dem 
- freien Willen der Ehecontrahenten unterftellt iſt, und fohin auch 
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in biefer Hinſicht jede Beeinträchtigung der Gemwiffensfreiheit und 
ber zu fchüßenden Mechtsgleichheit vermeidet. . 

n ber Hitze des bei diefer Gelegenheit entbrannten Streites 
wurde eine beutfche Regierung, die preuffifche, deren Dber; 
haupt fich nicht zur Fatholifchen Kirche befennt, befchuldigt , mit 
dem Plane umzugehen, ihre biefer angehsrigen Unterthanen zu 
defatholiziren, fie nach und nach zum Proteffantismus hinüber zu 
feiten , ein Vorworf, welcher auch bedeutungsvoller Weiſe in 
den füblichen Niederlanden vor den Ereigniffen von 1830 oft vers 
nommen worden war. Mögen immerhin einzelne Inregelmäßigs . 
feiten bezüglich auf die Behandlung Fatholifcher Kirchenangelegen; 
heiten vorgefallen feyn, fo liegt doch der Widerfpruch des gedachr 
ten Vorwurfes mit den fonftigen Handlungen derfelben Regierung 
zu Tage vor. Eine Staatsverwaltung, welche mit bem, heiligen 
Stuhl eine Uebereinfunft trifft, Bisthlimer mit Eapiteln neu ers 
zichtet und reich dotirt, Seminarien und Convicte für die Bildung 
des Fatholifchen jungen Clerus errichtet, neue theologifche Bild _ 
ungsanftalten: unter bifchöfliher Controle begründet, neue Fathos 
lifche Pfarreien errichtet, das Einfommen ber alten verbeffert, 
allenthalben, wo fich eine feldftftändige Kirchengemeinde bildet, bie 
Öffentliche Ausuͤbung bes Fatholifchen Eultus geftattet, welche eis 
nen großen Theil der Volfsfchulen unter Aufficht des Fatholifchen 
Clerus ftellt, eine folche Staatsverwaltung foll damit umgehen, 
ben Katholicismus zu verdrängen! — Liegt nicht hier ein fonnens 
flarer Widerfpruch vor? Noch mehr; ein ernftliches Beginnen der 
Art müßte. ohne weiteres des Unſinns befchuldigt werden; denn 
wie kann ed einer Megierung in unfern Tagen, mo ber Sat 
qualis rex talis grex längft feine alte Bedeutung verloren hat, 
einfallen, mehr als fünf Millionen Unterthanen ihrem Glauben 
entziehen zu wollen, und bei der unbezweifelbaren Unmöglichkeit 
fic) deren Mißtrauen und Abneigung zusuziehen? Der gedachte 
Vorworf enthält ferner die Befchuldigung, als wolle die Regiers 
ung einen Verſuch machen, ein publicififches ja auch völferrechts; 
widriges Verbrechen zu begehen. Denn die freie Ausübung des 
katholiſchen Glaubens ift nicht blos durch die Landesgefeße, durch 
das Landrecht, durch frühere und fpätere Friedensfchlüffe und 
Verträge, fondern auch durch feierliche Befisnahmspatente und 
Erflärungen verbuͤrgt. Wenn ſchon jeder gemwiffenhafte Menſch 
fih vor ungerechter Verbächtigung feines Mitmenfchen huͤtet, fo 
muß eine folche gegen eine bdeutfche Staatsregierung gerichtete 
Anſchuldigung im höchften Grade als verwerflich erfcheinen, und 
on die alte Lehre erinnern, welche jedes Mittel willfommen heißt, 
wodurch ein beftimmter Zweck erreicht wird. Faft folte man 
glauben, das Hauptargument ſey daher genommen, weil fich die . 


Factoren der Staatsgewalt meiſt zur proteflantifchen Kirche bes 
fennen. Allein wenn von dem Glaubensbefenntniß der Negenten 
und ihrer Negierungsorgane ernſte Waffen gegen biefelben gefchmies 
det werden fönnten, dann ift es nicht nur für den einzelnen Lands 
frieden, fondern auch für die Ruhe und Einigkeit von ganz Deutfch- 
fand abermals bedenklich geworden. Jene unheilbringende und 
mit vielem Ungluͤcke gepaarte Spaltung kehrt wieder, melche 
Deutfchland trennte und fo unmächtig machte. In der That 
fcheinen die zwei Hauptpartheien, welche fich in der jüngften Zeit 
vom firchlihen Standpunfte aus befämpften, vielleicht ohne es 
zu wiſſen diefer verhängnißvolfen Richtung zuzuſteuern, und Deutfchs 
land zur Freude feiner ausmärts lauernden Gegner in zwei Schlachts 
elder theilen zu wollen. Einige, welche ſich als Wortführer der 

tholiſchen Sache felbft bevollmächtigt haben, und von Zeit zu 
Zeit ihr Werf mit Wohlgefallen preifen, haben die Gränzen ber 
vorgeſetzten DVertheidigung ihrer Kirche kuͤhn überfchritten, dem 
Proteſtantismus Krieg auf Leben und Tod angekuͤndigt, und fos 
hin den durch Gefeße und Berträge geheiligten Land» und Gots 
tesfrieden geſtoͤrt. Auf der proteftantifchen Seite iſt man nicht 
minder feindfelig, wicht blos im Sinne einer gerechten Verthei⸗ 
digung (moderamen inculpatae tutelse) aufgetreten. Alle im 
“ Laufe der Kirchengefchichte zum Vorfchein gefommenen Mifbräuche, 
alle von einzelnen Fatholifchen Kiechenprälaten begangenen Süns 
ben wurden ber Fatholifchen Kirche zugefchrieben, und hundertmal 
gebrauchte Gemeinpläge wiederholt, ohne zu wiſſen, daß ſich in⸗ 
zwifchen die fatholifche Kirche befonders in Deutfchland reformirt, 
und eine verjüngte Lebenskraft troß einzelner entgegenfiehender 
fcheinbarer Widerfprüche geruonnen habe. Doch auch diefe Diſſo⸗ 
nanzen werden verfchmwinden mit jedem Traume, noch einmal vom 
Vatikan aus die Welt in Bewegung zu feßen und zu leiten; bemm 
die‘ Todten der frühern Jahrhunderte flehen nicht wieder auf, 
und das gegenwärtige Geſchlecht hät eine andere Richtung. Jener 
Grundfag, worin alle chriftlihen Confeffionen übereinftiimmen, 
jener der chriftlichen gegenfeitigen Liebe und Verträglichfeit wird 
feloft durch Hülfe einer unter dem theologifchen Gezänf immer 
mehr wachſenden Intelligenz gewiß den Sieg davon tragen, 
diefe Einficht aber defto entfcheidender wirken, wenn richtigere 
und beutlichere Begriffe über das gegenfeitige Verhältniß der Kir 
chen; und der Staatsregierung fich verbreiten, befonders wenn 
beren beibderfeitige Aufgabe und Beſtimmung deutlicher aufgefoßt 
wird, 
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§. 188. 
Kirche und Staat. 


Wenn ſich um die Lehren einer geſchehenen göttlichen Offen: 
barung eine große Anzahl von Menſchen gläubig und fie aner 
fennenb verfammelt , fo entfieht im Allgemeinen eine Kirche. 
Diefes Inſtitut war weder ben Römern, noch den Griechen be 
kannt, meil fie Feine. foldhe Offenbarung und feinen beglaubigten 
Ausleger ober Dollmetfcher derfelben hatten. Eine Gefellfchaft, deren 
Zweck ift, die gemeinfam anerfannten Wahrheiten der Religion 
und Sittlichkeit ind Leben einzuführen, auch Aufferlich bazufiellen 
oder zu realifiren, tritt. mit biefer äuffern Geftalt fogleich aud in - 
en Verhältnig zum Staate, wie nicht minder zu dem menſchlichen 
Strebungen für Wiffenichaft em. Sie wird nothwendig zur Ers. 
reichung ihres Ziels und zur Bewahrung ber erhaltenen. Offen 
barung zweierlei, das Lehramt und den äuffern Cultus, 
als Ausdruck der erhaltenen religisfen Ideen und Vorſtellungen, 
nicht entbehren koͤnnen, und nothwendig fih auch eine ihrer Auf— 
gabe entſprechende Verfaſſung und Verwaltung wie jede 
Geſellſchaft geben muͤſſen. Dieſe Verfaſſung iſt entweder mit der 
religioͤſen Offenbarung ſelbſt gegeben, und gleichſam ein Stück ders 
ſelben, was bei allen theofratifchen Verbindungen ber Fall if; 
‚ober es find: höchftens einige Grundzüge des geſellſchaftlichen Baues 
angedeutet, welchen die Glaͤubigen oder deren Repraͤſentanten nach 
Zeiten, Umftänden und Beduͤrfniſſen aufzuführen haben, dem 
jeboch, da der urfprüngliche Zweck der Gefellichaft und die Grund⸗ 
züge berfelben immer im Auge behalten. werden muͤſſen, doch 
wieder ein gemiffer Urtypus zu Grunde liegt. Das erfie finder 
Anmwendimg bei ber. von Mofes begrindeten TIheofratie oder in 
der jüdischen, das zweite in der chrifflichen Kirche. 

Die äuffere Religionsgeſellſchaft umfaßt ferner durch) ihre 
Verfaffung entweder das ganze bürgerliche Leben zu glei 
cher Zeit, oder befchränft ſich auf bloſe Veranſtaltung eines blei— 
- benden Lehramtes, Cultus und der entſprechenden Diſci— 
plin überhaupt. Im erſten Falle burchdringt die Kirche den 
ganzen Staat, das gefammte sffentliche und private Vollsleben, 
fie loͤßt ben Staat in fih auf. Bei Moſes erfcheinen daher die 
Staatsverfaffung, die Volksfeſte, felbft die öffentlichen Abgaben, 
die Nechtss, Strafs und Ackergeſetze, das gerichtliche a 
felbft die: Verhältniffe der Sklaven zu ihren Heren, der Einge 
borenen zu den Fremden‘, als allein durch die ——— be; 
ſtimmt; alle Wiffenfchaft beruht. gleichfalls darauf, Natürlich ver; 
hält es fich eben fo mit der Staatsvermwaltung. Die Staats 


beamten find Priefter, Gott felbft ift der König diefes theofratis 
fchen Staats, und ertheilt durch die Priefter feine Befehle. Eine 
ſolche Verfaffung und DVBerwaltung war. eine Zeit lang und unter 
ewiſſen Umftänden gut; fie trägt auch fcheinbar das Siegel ber 
Schften Dauerhaftigfeit an ſich; allein wenn ein ſolcher theofra, 
tifher Staat, obgleich feiner Natur nach von andern menfchlichen 
Vereinen moͤglichſt abgefchloffen , doch endlic in häufige Beruͤhr⸗ 
ungen mit andern Staaten und Voͤlkern koͤmmt, wenn teitere 
Entmwickelungen diefed der Kindheit der Voͤlker angehörenden Zus 
ftandes eintreten, dann hört, wie die Gefchichte aller folcher Theo: 
fratien beweift, das Werf auf, feine alten Dienfte zu leiften. 0) 
Was anfangs Stärke verlieh, wird in der Folge der Grund ber 
Schwäche. Dort, wo Religion und Politif, Staat und Kirche 
nicht auseinander gehalten werden, da weiß man nichts von einer 
freiwilligen innern Glaubensunterwerfung, man unterfcheidet diefe 
nicht vom dufferen Zwang, Glauben und fonftige Unterwürfigfeit 
fucht man auf demfelben Weg, tie biefes z. DB. der Islam 
that, welcher mit Waffengewalt und Heeresmacht auftrat, wodurch 
man ben Voͤlkern andere Sitten und Gemohnheiten aufdrang, 
und die Natianaleigenthimlichfeiten moͤglichſt vernichtete. Unter 
folhen Umftänden wird das rein geiffige und religisfe Clement, 
das Emige und allen Menfchen Gemeinfame noch nicht von den 
enblihen Schranfen ded Raumes und der Zeit befreit und ges 
hörig ausgefchieden, damit ſich alddann das Neligisfe frei und 
ſelbſtſtaͤndig bewege. 

Das Chriſtenthum unterſcheidet ſich davon weſentlich. Die 
chriſtliche Kirche hat nicht gleich anfangs eine ſteriotype Verfaſſung 
erhalten, ſie nahm, indem ſie Buͤrgerliches, Politiſches und Religioͤſes 
nicht vermengte, auch keineswegs den Charakter einer bloſen Volks⸗ 
religion und Kirche an, fie wand ſich vielmehr von der Volks— 

religion namentlich ber Juden ab; indem das Chriftenthum 


0) Aug Muhamed, in diefem Punkte dem Gefengeber Mofes folgend, 
umfaßte und vermifchte, wie die alten Nationalreligionen überhaupt, 
die politifhen und religiöfen Elemente. Staat und Kirche, Firchliche, 
bürgerlihe und politiiche Inftitutionen find Eins. Der Urheber des 
Islam ward Fürft und Biſchof. Er ift das eine fhon weil er das 
andere if. Daher waren bie erften Califen zugleih Oberpriefter, 
und der Mufti ericheint noch heute ald Stellvertreter des Sultans, 
Die Sotteögelehrten find auch Rechtsgelehrte; politifche Zerwärfniffe 
werden auc zu religiöfen geſtempelt. Bergl. 3. v. Hammer, des 
ssmanifchen Reiche Staatsverfaffung u. Verwaltung, Thl. I. ©. 2— 
4. Th. U. ©. 3. 972—395. 
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vermöge feines geiftigen Princips zur Univerfalität emporſtrebte, 
ließ es bie einzelnen Reiche, Staaten und Volksthuͤmlichkeiten 
befteben, deren Dafeyn es durch feine Lehren und Heilsmittel 
zu heiligen und emporzuheben unternahm. 

In der That muß. fih auch eme Firchlihe Verfaffung nach 
der vorgefundenen oder beftehenden bürgerlichen richten, um eine 
äuffere rechtliche. Exiſtenz von Dauer begründen zu Finnen. 
Ein fortwährender Gegenfaß wider den bürgerlichen Verein ı vers 
nichtet nothwendig das Firchlihe Dafeyn, mern nicht die Kirche 
ftarf genug ift, den Staat zu befiegen, und in Form einer Theo⸗ 
fratie abermals. ihren Zweck zu verfehlen. 

Wenn nun zunächft die Kirche auf Religion beruht, diefe einen 
geiftigen Boden hat, und nach Univerfalität ftrebt, ſo folgt von 
felbft, daß die chriſtliche Kirche aufgefordert. ift, im möglichften 
Einklang mit dem Staate zu fiehen, zudem es ihr nicht 
möglich ift, ohne Beihülfe des Staats etwas in Wirffamfeit zu 
ſetzen. Als aͤuſſere Gefellfchaft kann fie feine abfolute Unabhängig; 
feit in Anfpruch nehmen, auch ift ihe diefe im Laufe ber Ges 
fchichte niemals vollftändig und unbeftritten zu Theil geworben, 
: während der Staat eben fo wenig eine Dberherrfchaft über das 
rein religidfe Element behaupten konnte. Werfchieden waren nur 
in den verfchiedenen Zeiten die Conftellationen, unter welchen ſich 
Staat und Kirche einander gegenüber geftanden find. Anders 
war das Verhältnig von Kirche und Staat in den erften Jahr⸗ 
hunderten, während der bald unter Verfolgung, balb unter Ruhe 
vor fi) gehenden Verbreitung des Chriftenthums; anders ald ihm 
Duldung, dann Begünftigung zu Theil ward, und es bann zur 
ausfchließenden Staatsreligion erhoben wurde. In Deutfchland, 
überhaupt bei den abendländifchen Voͤlkern, geftaltete fich jenes 
BVerhältnig anders unter den merovingifchen dann fränfifchen Koͤ⸗ 
nigen, zur Zeit ber Herrfchaft des Feudalfyftems unter ben Kais 
fern des fächfiihen, fränfifchen und fchmäbifchen Stammes. Ein 
verſchiedenes Verhaͤltniß trat ein, als zur Zeit der Aufldfung des 
Staatenwefens und ber Gemwaltthätigfeit und Anarchie es bie 
Kirche übernahm , gleichfam an die Stelle der Staatsregierungen 
zu treten, und bie — Voͤlker moͤglichſt zu leiten und 
zu bevormunden. ie Scene mußte ſich ändern, ſobald die eins 
zelnen Staaten wieder anfingen, unter ber Herrichaft des Gefeges, 
der chriftlihen Sitte und durch die Hülfsmittel der neuen Er; 
findungen und Entbdecdungen zu erflarfen. Wieder mußte noth- 
wendig eine VBerfchiedenheit eintreten, als die abendländifche chrift- 
liche Rirce in der Reformation aufhoͤrte, eine ausfchliegende zu 
feyn, als fich ihre vorerft mehrere andere Landes; und Staates 
fischen gegenüber ftellten, als darauf der Grundfag ber religisfen 
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Duldung, dann ber Religions s und Gewiſſensfreiheit aufgeftelkt, 
und allmählig geltend gemacht wurde. Der in allen europäifchen 
Staaten durch die Ereigniffe der legten fünfzig Jahre in jeder 
Hinfiht erfolgte Umfchwung konnte abermals nicht ohne eingreis 
fende Folgen für die gegenfeitigen Verhältniffe von Kirche und 
Staat bleiben. 

Nach fo mannigfachen in der Gefchichte liegenden Belehrungen, 
wenn bdiefe nicht einfeitig ausgebeutet werben, ſollte man aller 
bings glauben, daß Kirche und Staat längft gelernt haben muͤß⸗ 
ten, miteinander in friedlicher Eintracht zu leben; demungeachtet 
ift diefes noch nicht der Fall, und einer der Gründe mag eitters 
ſeits in der nicht gehörigen Auffaffung der Wefenheit der Kirche 
von Seite mancher Staatsobern liegen, und anderer Seits in 
ber Mißkennung der gegenwärtigen Aufgabe und focialen Stel 
lung der Staaten von Seite der Kirchenvorgefeßten, welche bei 
einem frühern Stadium der gefchichtlihen Entmwicelung ſtehen 
bleibend die Macht der Gegenwart nicht anerfennen wollen, fons 
been ſich dieſelbe vermittels ihnen zu Gebot fiehender Waffen zu 
unterwerfen gefonnen find, — Es entfteht nun, bie Frage, 
welche find die Rechte, bie nach der Natur der Sache, und 
nach der Entwicelungsftufe, auf welcher Kieche und Staat 
fich befinden, denſelben im allgemeinen gegenfeitig zuſtehen? 
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Allgemeine Rechte der Kirche und des Staates nah ihren gegenfeitigen. 
Zweden. Au 


Die allgemeinen Rechte und Pflichten ſowohl bes 
Staats als der Kirche fönnen zumächft nur aus: ihrem: gegen 
feitigen Zweck, und aus ber Beftimmung, welche fie zu erfüllen 
haben, abgeleitet werden; beiden Anftalten fchweben nothwendig 
gewiffe Ideale vor, welche fie zu verwirklichen haben, und: denen 
fie in der Erfahrung fich bald mehr annaͤhern, bald mehr davon 
entfernen. Diefes Ideal, deffen Darftellung erfirebt werden fol, 
ift für die Kirche die chriftliche Religion, welche durch die 
Kirche gleichfam einen Körper und aͤuſſeres Daſeyn erhalten foll; 
burch fie fol der Gläubige in den Stand gefeßt werben, die Wahr; 
heiten der Religion zu erfennen, in fich aufzunehmen, um feier 
hoͤhern Beftimmung fowohl auf dem irdifchen Schauplag, als für 
die Eiwigfeit, geleitet von den religisfen Vorſchriften entiprechen 
zu fönnen, Der Boden ber Kirche ift daher die Religion, und 
bie Religion beruht an und für fich betrachtet nicht auf der Kirche, 
infoferne diefe nur als die Äuffere fichtbare Gemeinſchaft der Gläus 
bigen ericheint, welche ihre innere Uebereinftimmung im Glauben, 


—— verſtaͤrken, und auch im gegenſeitigen Leben bethaͤtigen 
wollen. 

Auch der Staat hat ſein Ideal, und dieſem nach ſoll er 
einen Zuſtand der von ihm begruͤndeten und weiter zu entwickeln⸗ 
den Geſellſchaft herbeifuͤhren, worin alle menſchliche Zwecke durch 
innere und aͤuſſere Mittel vorerſt unter dem Schutze des Recht s⸗ 
princips moͤglichſt erreicht werben. Der Staat ift daher die 
menſchliche Gefellfhaft vorzugsmeife, und jede andere Auf 
fere Gemeinfchaft, und als folche ftellt fich auch die Kirche dar, 
kann den Gefegen bes Staats, worin fie einmal eriftirt, fich nicht 
entziehen. Während der Glaube und die Religion vom Staate ganz 
unabhängig ift, und er biefe als ein Heiligthum des Menfchen zu 
ſchuͤtzen unb zu beachten hat, wendet er feine Geſetze auf die Kirche 
. wegen ihres beſtimmten äuffern Dafeyns an. Jede Religion lehrt bes 
flimmte Pflichten nicht nur gegen bie. Genoſſen eines beftimmten 
Glaubens, fondern auch gegen andere Menfchen, welche etwa - 
fonft in der Staatsgenoffenfchaft leben; indem fie auf folche Weife 
ind Leben eintritt, berührt fie auch ‚nothmenbig das Staatsleben, 
und wenn das religisssmoralifche Element auch nicht unmittelbar 
zu den Zwecken des Staats gehört, ſo fordert es doch das deal, 
welches. ihm vorfchweben fol, daß das fittliche. Princip das buͤr— 
gerliche und politifche Leben durchdringe und demfelben Freiheit, 
Dauer und eine höhere Weihe mittheile, wodurch die abfolute 
—— des Bürgerlichen und des Religioͤs⸗Moraliſchen aufgeho⸗ 
en. wird. R 

Der Staat hat überhaupt die freie Entfaltung bes religisfen 
Princips zu fchüßen, und darf amt allerwenigfien in das innere 
religisfe Gebiet der Kirche eindeingen. Dagegen darf bie Kirche 
in ihrer aͤuſſerlich gefellfchaftlichen Geftalt den Staatsorganisnue 
nicht ſtoͤren; die Kirche darf fich von ihrer Aufgabe, von ihrem 
religisfen Boden nicht .entfernen, fich nicht: vermeltlichen, und im 
einen ihrer Beflimmung entgegengefegten Wirfungsfreis fich nicht 
einmifher. Die Grundlage der: Kirche, der chriftliche Glaube, ber 
ruht auf Offenbarung, allein biefelbe Offenbarung lehrt, daß 
auch die Dbrigfeit Gottes Ordnung, und daß der Chrift derfelben 
Gehorfam fchuldig iff; die vom Staate eingefegte Obrigkeit und 
bewirfte Drdnung beruht auf natürlichen und unabmweislichen Bes 
‚bürfniffen, welche der Schöpfer felbft gegruͤndet hat; follte fie 
aber einmal gegen eine ausdrückliche göttliche, nicht aber: blos für 
göttlich ausgegebene Anordnung handeln wollen, ſo muß ihr das 
beftimmte religidssgöttliche Gebot oder Verbot, keineswegs aber. nur 
nach eigenem Ermeſſen der berühmte Sag: man muß Gott mehr 
ald den Menfchen gehorchen, ganz allgemein hin entgegengefeßt 
werden; denn biefer unbeſtimmte Grundfag diente von jeher ben 
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Fanatikern und Anhaͤngern der verſchiedenſten oft extremen reli⸗ 
gioͤſen Meinungen als Loſungswort. 

Dieß find vorläufige Andeutungen; prüfen wir nun verſchie—⸗ 
dene nicht immer damit im Einklang ftehende Anfichten über die 
gegenfeitige Aufgabe und Stellung von Staat und Kirche, um 
diefelbe dadurch in ein deutlicheres Licht zu ftellen. 

Zum Zweck ber Leitung ber chriftlihen Kirche ‚wurden zwi⸗ 
fchen der Staats; und FKirchenmacht die verfchiedenften Combina⸗ 
tionen verfucht. Bald fchloß, wie unter Carl dem Großen, bie 
werdende Kirchenmacht ein Bündnig mit der des Staats; bald 
fuchte man, teil jene die höhere und von Gott unmittelbar ans 
geordnete fen, das Kaiferthum als damaligen Nepräfentanten ber 
Staatsmacht ihr unterzuorbnen; darauf ſuchten die politifchen Pars 
theien in Italien das Papſtthum, dieſen allgemeinen Träger ber 
Kirchengemwalt, dem Kaiferthum zu untertverfen. Auch firebten ins- 
befondere die Hohenftaufen, gemwiffermaffen das heibnifche Kaifers 
thum durch herrifche Unterordnung des Firchlichen Elements unter 

das MWeltliche wieder herzuftellen. Indeſſen fiegte das Kirchen, 
thum, es erlangte die Superiorität; der Dualismus fchien durd) 
Vereinigung oder Unterordnung beider Gemalten beendigt, als 
fich der Streit von Neuem erhob, der num durch den wenn auch 
theilweifen Sieg des Proteftantismus, und der daraus hervorges 
gangenen freien Bewegung mehrerer chriftlichen Confeffionen neben 
einander, durch den Fortfchritt, welchen die dee von Religions⸗ 
und Gemiffengfreiheit machte, durch das Aufhsren von gebotenen 
Landes» oder Staatsfirchen, immer mehr feiner endlichen Ent 
fcheidung entgegen geführt werden mußte . Kein Wunder alfo, 
wenn Bemühungen eintreten, diefe Entfcheidung aufzuhalten, und 
auf einer Seite Fräftige Schritte gefchehen, von den frühern his 
ftorifchen VBerhältniffen und VBortheilen fo viel möglich beisubehals 
ten, oder zu repriftiniren. Es handelt ſich um aͤuſſere Macht 
und‘ Einfluß ,. wobei nicht felten die Religion ald Schild dient, 
im Grunde aber in ganz untergeordnete Sphären vertiefen 
wird. ' : 
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Verſchiedene Anfihten über das Verhältniß der Kirche zum Staat. 


Die eigentlich theofratifche Sdee, welche im Mittelalter über 
die Stellung beider Gemwalten eine Zeit lang geltend gemacht. 
wurde, und welcher Bonifaz; VIII. noch den beftimmteften Aus⸗ 
druck lieh, y) wodurch die weltliche Gewalt unter der Benen⸗ 


p) Cap. 1. Extravag. eomm, (1. 8.) Conf, $. 83. Nota X. p. 197. 


Me 


. nung von brachium saeculare ald Vollziehungsbehoͤrde fir bie 
firchlichen Anordnungen erfcheint, mußte nothwendig aufgegeben 
werden. Der Gedanfe von einer im Grunde materiellen Supes 
giorität der 'Kirchengewalt, welche das Neligidfe noch als aͤuſſer⸗ 
lich erziwingbar anfah und mit dem Weltlichen vermifchte, kann uns 
möglich in unferer Zeit fefigehalten werden, zu deren fchönften 
Eroberimgen die Glaubends, überhaupt die Neligionsfreiheit gerech⸗ 
net wird. Unter Berufung auf den Satz ber heil. Schrift: gebt 
dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott mas Gottes ift, verftand 
man fich zu einer Scheidung, und vermöge berfelben kamen vorerft 
wieder zwei mit gegenfeitigem freien Wirfungsfreis neben einander 
ftehende unabhängige Gemwalten zum Vorſchein. Die Kirche, 
heißt es, hat einen ihr durch die göttliche Offenbarung vorgezeichs 
neten Zweck; fie beabfichtigt die religisssfittlihe Heilig» 
ung des Menfchen; fie wirkt für die Ewigkeit, mährend ber 
Staat blos’ das Zeitliche das Frdifche, und eine äuffere 
Legalität feiner Genoffen in deren Handlungen besielt. Die 
Kirche ift eine göttliche Weranftaltung, der Staat eine von Wils 
kuͤhr abhängende, menfchliche, nur eine Auffere Nechtsanftalt; bie 


Kirche hat fich in einem eigenthümlichen, übrigens für den Staat 


wieder unentbehrlihen Element zu bewegen. Um nun ihrem von 
Gott felbft gegebenen Beruf zu genügen, muß die Kirche in ihrem 
MWirfungsfreife ‚gänzlich frei und unabhängig feyn, und zwar nicht 
blos. Hinfichtlich ihrer Lehre, fondern auch in Anfehung ihr 
rer Mittel, ober der Difciplin, und der Staat hat bie 
Pflicht, fie in Ausübung ihres hohen Berufs nicht nur zu ſchuͤ⸗ 
Gen, fondern auch zu unterftüßen. Dafür erfennt bie Kirche bie 
fonftige freie Staatswirffamfeit an, und ift bereit, dem Staate 
jeden Dienft zu leiften, welcher nicht mit ihrem Zwecke in Wis 
berfpruch fteht. Natürlich bleibt es hier der Kirchengewalt übers 
laffen, zu beftimmen, was in jedem einzelnen Falle Gottes, und 
was des Kaifers if. Indem aber in den heiligen Urfunden bes 
greiflichermweife über das beſondere Verhältnig von Kirche und 
Staat nichts Näheres enthalten ift, indem man mancherlei von ber 
Kirchengemwalt erlangte offenbar blos menfchliche und Hiftorifche 
Gerechtfame unter dem Gefichtspunfte des göttlichen Rechtes aufs 
fielte, auc, fortwährend Religion mit Kirchenregiment verwech⸗ 
felte, und dem Staat: einen ganz niedrig fiehenden Zweck unters 
ſchob, um ber Kirche — wobei jedoch nicht zunächft an die religioͤs⸗ 
chriſtliche Gemeinde felbft gedacht wurde — einen defto hoͤhern 
Glanz zu verleihen, fo wird fich Niemand wundern, daß biefer 
Scheidungsproceß geeignet war, zwiſchen der ftilftehenden Kirchen, 
und ber fortfchreitenden Staatsgewalt, endlich auch ziwifchen ber 
Wiffenfshaft und der Kirche, neue Zerwuͤrfniſſe hervorzurufen. 
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Von ſolchen iſt auch unſere Zeit auf eine bedauernswuͤrdige 
Weiſe Zeugin geworden. 

Es mag daher zur Wuͤrdigung der Zeitereigniſſe intereſſant ſeyn, 
das Syſtem eines hiſtoriſch gewordenen Kirchenpraͤlaten, des 
Erzbiſchofs von Koͤln, Clemens Freiherrn von Droſte Vi— 
ſchering, kennen zu lernen, welches von demſelben gleichwohl 
in redlichſter Ueberzeugung nicht nur wiſſenſchaftlich aufgeſtellt, 
ſondern auch in Anwendung gebracht wurde. 9) Nach demſelben 
wird nicht nur die Freiheit des Glaubens und der Neligion über 
alles Weltlihe, fondern auch die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Kirche von demfelben hinfichtlich deffen, was leßtere fuͤr eigenthuͤm⸗ 
lich hält, für abfolut behauptet. Auch wird jedem Streben 
nach Wiffenfchaft, nach Vernunftgebrauch unbeftimmt ber Krieg 
erklärt; denn es heißt unter Anderm in einem erzbifchdflichen Hirs 
tenbrief vom 24. Mai 1836: „wer diefer Welt Freund feyn 
wolle, fey Gottes Feind, man müffe den Vernunftſtolz, der Alles 
begreifen, und fich gegen den Glauben firäuben wolle, unter bie 
Füge bringen.” Dagegen habe man unbedingt gu glauben, was 
der Heil, Geift durch die Apoftel und durch die Farholifche Kirche 
zu Hlauben lehre. — Allein gerade darüber befteht die Frage, 
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7) Vergl. Weber die Religionsfreiheit der Katholiken bei Gelegenheit 
der von den Proteſtanten im laufenden Jahr zu begehenden Jubel» 
feier 1817. — lieber förmliche Wahrheit und kirchliche Freiheit von 
einem Geiftliben. Frankfurt, 1818. — Verſuch zur Erleichterung 
des’ innern Gebets, theild zum Betrachten, theild zum Lefen. Mün⸗ 
fter, 1833. — Folgende find die mwefentlichen hier in Frage kommen⸗ 
den Grundfäge: „Der Menſch Farin der ewigen Verdammniß megen 
der Erbfünde nur entgehen, menn er dur Taufe und Glauben 
Mitglied der römiſch katholiſchen Kirche geworden, mitteld Unter 
werfung feines Verſtandes und Willens unter die vom 
Heiland Bevollmächtigten, und mit dem heil. Geift verfehenen Nach⸗ 
folger der Apoſtel, auch ald Mitglied jener Kirche das irdiſche 
Leben verläßt. Ihrem ſchlechthin übermenfhlichen Urfprumg und 
Weſen nah nimmt daher diefe Kirche für alles ihr Eigenthümliche 
eine fhlechthin unabhängige Stellung über allem Weltlidhen 
in Anfprudy; die unausdrüdlich ſchreckliche Gefahr „ weldye ſelbſt den 

- Gläubigen jeden Augenblick umlauert und bedroft, muß ihn noth- 

wendig zur Bewahrung und Ausbreitung feiner Kirche befeuern. 

Billiger Gehorfam aber unter dem Papft und die Bifhöfe, als die 

von Ehriftus eingefesten, und mit dem heil. Geift ansgeftatte- 

ten Bermwalter ded Heiligthums erweiſt ih ald die Grundbe— 
dingung des gedeihblihen Fortbeſtandes der Kirche. 


= 


was die Apoftel und die. fatholifche Kirche über das Verhaͤltniß 
der Gottesgemeinde zum Staate lehren, und ob das Chriſtenthum 
jeden vernunftgemäßen Gehorfam ausſchließe? 


Indeſſen wiederholt ein anderer Schriftfteller ) faft biefelben 
Grundfüge. Nach deſſen Anfichten ift der Staat biofes Na 
turbeduͤrfniß des Menfchen, und feine Beftimmung geht dahin, 
jedem Mitbürger fein phyſiſches Daſeyn und Eigenthum, übers 
haupt den Landfrieben zu fichern. s) Zu biefem. Zweck hat bie 
Staatsgemwalt über die phyſiſchen Kräfte der Bürger zu verfügen. 
Unzählig find, heißt ed weiter, die Formen, nach welchen die Staa 
ten regiert werden. Aber die blofe Verhinderung Aufferer Aus 
brüche vermag nicht den Menfchen zu heiligen. Die Kirche ift 
beffimmt, den Menfchen zum überfinnlichen Heil zu führen und . 
die Kirche Gottes ift nur Eine. Unmittelbarer göttliher Stif 
tung umfaßt fie alle Bölfer der Erde. Damit der Schag ber 
Dfienbarungen Gotted an die Menfchen unverlegt aufbewahrt 
werde, daß bie Gnaden; und Heilsmittel heilig gepflegt, die Auf 
fere. Gottesverehrung den Bebürfniffen der innern entfprechend 
. gefeiert, daß Bucht die Glänbigen zur innern Heiligfeit leite, dazu 
füiftete der Heiland das Meich Gottes auf Erben. Bifchsfe unter 
bem Papſt ald Oberhaupt find vom Herrn gefeßt, feine Kirche 
zu regieren, auf daf die Sache der Religion menfchlichem Anfehen 
und menfchliher Willkuͤhr nicht unterworfen werde. Diefes heis 
ligt die farholifche Kirche durch den Glauben an die göttliche Ans 


ordnung der Hierarchie in der Kirche. — Aus diefen Border | 


fägen werden daunn folgende Lehren über bad Verhaͤltniß ber 
Kirche zum Staat abgeleitet: „Daraus ergibt fich, daß die Vor⸗ 

fieher und Glieder der Kirche in dem, was zu ihrem Wirkungs⸗ 
freis gehört (7), doͤllig unabhängig find von allem bürger 
lichen Verein, und die Anerfennung der Kirche als eines rechtlich 
beftehenden Vereins legt dem Staat die Verbindlichkeit. auf, fie 
als die zu achten, die fie zu feyn behauptet, d. h. als 
einen durch Gottesfiftung geordneten unabhängis 
gen Verein, mithin ihre Unabhängigkeit zu achten in Ruͤck⸗ 


r) (Franz Dtto Freiherr v. Drofte Bifhering) Gedanfen über dab 
Verhältniß der Kirche zum Staat, in Adam Müller's Staatsam- 
zeigen Bd. 2. H. 2. Leipzig, 1817. Näher entwidelt in der Schrift: 
Ueber Kirche und Staat. Münfter, 1817. und 1838, Aufl. 2. 

s) Der Berfaffer- jcheint fi feine Idee vom Staatszweck aus jenen Zei: 
ten abftrahirt zu haben, in welde beiläufig die Beendigung des Fauft⸗ 
rechts, und der Eintritt des Landfriedens gefallen iſt. 
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ſicht aller der Rechte und Mittel, die zu ihrer Exi— 
ſtenz und Erxeichung ihres Zwecks erforderlich ſind.“ 

In das Einzelne eingehend zaͤhlt der Verfaſſer in den 
unabhängigen Wirkungskreis der Kirche, welche nach feiner Ans 
ficht ohne Ruͤckſicht auf Eoncilien identifch ‘mit dem Papfte und 
den Bifchöfen ift, Alles, mas die Glaubens; und Sittenlehre, den 
‚öffentlichen Gottesdienft, die Gnaden⸗ und Heilsmittel, die Kirchen, 
zucht, und die innere Verfaffung der Kirche betrifft, nicht minder 
die befondern Firchlichen Anftalten, Circumfeription der Bisthuͤmer, 
Befeßung der Kirchenämter, fowie den Bedarf an Perfonen und 
Sachen. Die Staaten haben alfo äuffere Ordnung 
zu erhalten, auf daß das Menfchengefchlecht durch die Pflege 
der Kirche zur innern Ordnung geleitet werde. Sollten die Kir - 
chenbehoͤrden bei Ausübung ihrer Gewalt dem Kirchenverein Nach 
theil zufügen, dann hätten die Staatsobern fich darauf zu be 
fehränfen, durch Gegenvorftellungen zur Abhülfe mitzumirfen. 

Dieß find die Grundfäge, welche nicht nur theoretifch in 
Schriften verfochten, fondern praftifh in Anwendung gebracht 
wurden, und woraus der neuefte bedauerungsmwärdige Conflict mit 
der Staatsgewalt und deren Gefeßgebung hervorgegangen ift, ein 
Conflict, welcher zwar zunächft nur im preußifchen Staate durch den 
Erzbifchof Clemens Auguſt von Coͤln, dann den ihm jedoch nur theil 
weife nachfolgenden Erzbifchof Dunin von Gneſen und Pofen hervors 
getreten ift, aber auch in jedem andern deutſchen Staate, jedoch viel- 
leicht mit verfchiedenem Erfolg, entftehen koͤnnte. Werben indeffen 
die oben bezeichneten mit fo confequenter Strenge in der abftraften 
Theorie aufgeftellten Grundfäße im Firchlichen Leben. eben fo confes 
quent geltend gemacht, oder follen fie hier eben fo durchgreifend in 
Anwendung gebracht werden, fo bleibt freilich der Staatsgemwalt 
nichts übrig, als entweder fie ohne meiteres anzuerkennen, und 
gefchehen zu laffen, daß fie allenthalben in Anwendung fommen, 
fohin die bisher auf die Grundſaͤtze bes Kirchenftaatsrechts 
beruhenden Gefeße. und Anordnungen zu ſuſpendiren; oder gegen 
die Geltendmachung dieſer Marimen als in. die Staatsrechte zu 
tief eingreifend, und mit ben gegenwärtigen focialen Zuftänden 
-unverträglich, in eine energifche Dppofition zu treten. — Die 
dem auch fey, die eben erwähnten Grundfäße enthalten den Schlüfs 
fel zu jenen Amtshandlungen, welche gleichwohl als ein nothwen⸗ 
biger Ausfluß gebietender Berufspflichten von ihrem Urheber ans 
gefehen worden find. Er fuchte fich deßhalb bei Ausübung feines 
firchlihen Amtes, mozu er fich durch den heil. Geift berufen ers 
achtete, von jeder Einmifchung meltlicher Gewalt unabhängig zu 
machen. So bei Behandlung des Schuls und Unterrichtswefens 
überhaupt, und insbefondere hinfichtlich der. Lehranftalten zu Münfter 


— 5 — 


und Bonn, ſowie ber Seminarien und Convikte. Die Art, wie 
von ihm gegen die Lehre von Hermes und beffen Schüler. vers 
fahren wurde, ift eine Folge feiner Glaubensmeinung und feines 
individuellen Charakters; ebenſo die Verfchmähung des Beiraths 
feines Capitels. Die Annahme der Pflicht des unbedingten Glau⸗ 
bens, der Dbliegenheit, von den Kirchengliedern jede für ihren 
Glauben gefährliche Gelegenheit zu entfernen, feßte ihn in noths 
mwendige Dppofition mit der Wiflenfchaft, mit dem angeblichen 
Vernunftſtolz, führte zu der an Härte gränzenden Strenge gegen 
die Hermefianer oder des Hermefianismus verbächtigen Geiftlichen. 
Die aufgeftellte Lehre von der abfoluten Firchlichen Unabhängigkeit 
verträgt fich nicht mit der Anerfennung eines landesherrlichen 
Placet, nicht mit dem Recurs an den Landesfürften wegen Mißs 
brauche des Kirchenamts. Der Kirchenprälat fuchte fich Bürgs 
ſchaften des: unbedingten Gehorſams ald Beweis und Ausdruck 
einer ächtfatholifchen Gefinnung zu verfchaffen, jede felbftftändige 
Vernunftthätigfeit in der Angelegenheit der Lehre zu. entfernen 
und niederzubrücken, und fchritt zu mehreren von Eigenmächtigfeit 
nicht freien Maafregeln, indem er die befannten achtzehn Theſes 
zur Unterfchrift vorlegte, und es fir überflüßig erachtete, das 
etwa bedenkliche Gemiffen burch befondere Belehrung zu bes 
ſchwichtigen. 33 

Dieſe Andeutungen, wozu ſich noch viele fuͤgen ließen, ſind 
hier um fo nothwendiger, da die aus jenen Grundſaͤtzen hervor⸗ 
gegangene Handelsweiſe nicht nur die Billigung des heiligen 
Stuhls, fondern auch vielfach in Deutfchland die unbedingtefte 
Apologie gefunden hat, und ein enbliches unpartheiifches wahrs 
fcheinlich  erft nach einiger Zeit zu erwartendes Urtheil ohne Be⸗ 
rücfichtigung jener und der entgegengefeßten Grundſaͤtze ſchwerlich 
‚gefällt werben, jeden Falls aber an den alten Spruch: multum 
intra Iliacos muros peccatur et extra erinnern dürfte. Gehen 
wir jeßt noch zu andern theild modificirten, theild entgegengefeßs 
— Anſichten fuͤr die Beantwortung der geſtellten Hauptfrage 

er. 
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Walter und Görred über dad Verhältniß der Kirche zum Staat. 


j Bei einer nur etwas volftändigen Heberficht der verfchiedenen 

Anfichten über das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat fann die 
Meinung von Männern wie Walter und Gsrres bezüglich 
diefer fchwierigen Frage nicht mit Stillſchweigen übergangen wer— 
ben. Walter ft einer der angerühmteften fanoniftifchen Schrifts 
“Heller, fein Handbuch des Kirchenrechts hat bereits die fiebente 
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Auflage erhalten; es wurde fogar Gegehftand der. nachdruckenden 
Speeulation. Auch haben feine Anſichten von einer. Seite ber 
eine gewiffe Kanonicität erlangt, und dabei ift er ein geachteter 
Kechtslehrer an einer zahlreich beſuchten Hochſchule, welche bes 
beutungsvoll in jenem erzbifchäflichen Sprengel gelegen ift, wo 
die neueften Firchlichen Differenzen auf eine fo auffallende Weife 
Ri Tage gefördert wurden. Bonn fah Hermes bis zu feinem 

öde den theologifchen Lehrftuhl mir Beifall befteigen; es Fonnte 
aber auch den anfangs im Stillen, dann immer lauter geführten 
mit dem gewöhnlichen Schulneid. gepaarten Schulfireit bemerfen, 
bis er nach des Meifters Tod, bei einer aus der fernen Höhe 
gefchleuderten Werurtheilung feiner Lehre fich ald ein Kampf auf 
Leben und Tod anfündigte, und zu gleicher Zeit bedrohend in die 
erfreulichen Strebungen zur Ausbildung der Neligionswiffenfchaft 
oder Theologie einzumwirfen ſchien. — Walter hat es in dem 
neueften Fritifchen Zeitmoment, wo bie zum Theil lange verhaltes 
nen Gefinnungen oft ungeſcheut an den Tag traten, zwar nicht 
für zweckmaͤßig gehalten, feine Stimme vernehmen zu laffen ; ins 
beffen waren es Andere, welche feiner eingefchlagenen Richtung 
folgend berfelben nähern Ausdruck und Entwicklung verliehen. 
Vorzugsweiſe unternahm ed Görres, zwar in origineller Darſtel⸗ 
lungsart, jedoch keineswegs im Widerfpruch mit den Hauptgrund 
fäßen Walter, in der neueſten kirchlichen Haupt und Staats⸗ 
aktion mit einem Manifeſt hervorzutreten, welches ſchnell nachein- 
ander vier Auflagen erlebte, und eine Zufammenftellung der Prin⸗ 
cipien biefer beiden berühmten Autoren nach den neueften Aus⸗ 
gaben ihrer Schriften ift dadurch gerechtfertigt. ©) 

Walter fagt: 1) Die chriftliche Kirche, welche ihre Sendung 
unmittelbar von Gott, und. für das göttliche Wort empfangen 
bat, ift eben daburd ihrem Wefen und Zweck nad von dem 
Staate voͤllig verfhieden. Als in einer ganz andern Sphäre 
wirkend, und die Autorität ber Staatsgewalt in ber diefer zu: 
ftehenden Sphäre (?) ausdrücklich ‚anerfennend. (?), verlangt: fie 
von berfelben Kraft des natürlichen Nechts zunächft blos die Freis 
beit des Auffern Beſtehens, alfo den allgemeinen Nechtefhuß für 
ihre Perfonen und Eigenthum, den jeder ordentliche Bürger nach 
ben Landesgefeßen genießt. Für diefen Schuß untermwirft fie fich 
bereitwillig den allgemeinen Maaßregeln, welche der Staat um feis 
ner Wohlfahrt und Sicherheit willen den ſaͤmmtlichen Unterthanen 
und Gorporationen auferlegt. (?) Befondere Einmifchungen und 
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Maaßregeln, (?) welche gegen fie als Kirche gerichtet find, 
muß fie aber im Gefühl ihrer Würde zuräcdweifen, 
weil fie ſchon nach der natürlichen Rechtsregel verlangen kann, 
wenigftens mit nicht geringerem Vertrauen, wie jeber Andere, ber 
handelt zu werden. Auf diefem Standpunfte der bürgerlichen 
Geſellſchaft, wo die Staatsgewalt fich gegen die Kirche gleich, 
gültig verhalten, und der Kirche nur den gewöhnlichen Nechtss 
ſchutz gemähren will, iſt diefe blos an die Kraft ihres Worte 
angewiefen, und hat auf Unterſtuͤtzung des weltlichen Armes nicht 
su rechnen, Hingegen barf fich diefer in ihr Inneres auch 
nicht einmifchen, fondern muß fie auf ihrem Gebiet (?) frei und 
ungehindert wirken Jaffen. Es fann alfo in diefem Zuftande vors 
fommen, daß das bürgerliche Gefeß etwas erlaubt, was bie 
Kirche verbietet; nicht aber darf die Staatsgewalt das, was 
die. Kirche verbietet, gebieten, oder umgefehrt das, was 
diefe gebietet, verbieten, weil dadurch die Freiheit. des Ges 
wiſſens verleßt, und bie Kirche in den Zuſtand der Verfolgung 
verfeßt, würde, wo fie erflärt, daß man Gott mehr gehors 
hen muß, als den Menfchen. 

2) Allein diefe nach dem blofen Nechtsbegriff angeordneten 
Berhältniffe genägen der Kirche nicht; es liegt in der wefent- 
lichen Aufgabe des Chriftenthums, auch das bürgerliche und 
Öffentliche. Leben zu durchdringen, und den Staat zu eis 
nem chriſtlichen Staat zu geflalten, worin die bürgerlichen 
Tugenden auf die Religion als die allein dauerhafte Grundlage 
gegründet, und die Kirche in ihrem hohen Beruf von der Staats⸗ 
gewalt, unummunden anerkannt und geichirmt wird. ‚Die 
faun alfo von einer chriftlichen Dbrigfeit verlangen, daß dieſe den 
Vorfchriften der Kirche feine diefelben hemmenden oder. ſchwaͤchen⸗ 
den Geſetze (etwa felbftkändige Ehegefege) zur Seite. ftelle, viel 
mehr fie dur) bürgerliche Verordnungen unterftüße, aͤuſſere Vers 
legungen der Kirche und Meligion zuͤchtige, Spaltungen abs 
wehre und unterdruͤcke, die Mittel zum ordentlichen Unterhalt des, 
Gottesbienfted und ber Geiftlichen herbeifchaffe, und die Diener 
der Kirche auch durch bürgerliche Gerechtfame ehre und anerkenne, 

3) Ihrerſeits muß aber auch die Kirche einer folchen DObrigfeit 
das diefem Schutze entfprechende Vertrauen eriweifen; allen deren 
gerechten. Wuͤnſchen und Anforderungen für die firchlichen Eins, 
richtungen des Landes entgegenfommen, die bahin zielenden Ges 
fege und Anordnungen mach -gepflogener Nückiprache feſtſetzen, 
angezeigte Mebelftände und Mißbräuche moͤglichſt abftelen, Eins 
griffe (?) der Kirchenbeamten in das bürgerliche Gebiet (?) nicht 
dulden, für das gemeine Wohl mit wachen, und dem Staate in 
Zeiten ‚der Noth aus dem Kirchengut zu Hilfe kommen. Alfo — 
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wird geſchloſſen — werden beide Gewalten (?) nebeneinander 
für ihre Beſtimmung wirken, gemeinſchaftliche (7) Angelegens 
heiten friedlich verhandeln, entſtandene Reibungen mit Schonung 
ausgleichen, und ſich überhaupt gegen einander als huͤlfreiche Glie; 
der eines einigen Körpers erzeigen, in welchem das ganze und 
vollftändige Leben des Menfchen fich bemest. 

Man erfennt leicht, daß der Derfaffer im erſten Theile von 
einem Ideal ausgeht, wovon etwa die religiss Firchliche Vers 
faffung der nordamerifanifchen Staaten ein Abbild enthält, 
im zweiten Theil aber fein deal aus dem Mittelalter beis 
läufig entlehnt. Wenigftend mag einleuchten, baß durch diefe Theorie, 
befonders bei dem gegenwärtigen Zuftand der Staaten, welche 
laͤngſt chriftlihe Principien in fich aufgenommen haben, wo «3 
aber nicht blos eine Kirche, am wenigſten eine Zwangs⸗ und 
Staatsfirche mehr gibt, mo fich die Wiffenfchaft frei bewegen 
fol, gerade die vorfommenden Fritifchen Collifionsfragen zwiſchen 
Kirche und Staat nicht im geringften entfchieden find. Doch der 
Verfaſſer fcheint fich diefem Ziele zu nähern, indem er in die Vers _ 
hältniffe des pofitiven Nechts prüfend eingeht. Bon der Stellung 
der Kirche zum Staat unter den chriftlich gewordenen Kaifern 
anfangend, fteigt er bis zu der von ber Kirche im Mittelalter ers 
langten Glanzeshoͤhe, und geht endlich zur fpätern, dann zur 
neueften Zeit nicht ohne eilende Kürze über, Er bemerft dabei, 
wie die Kirche allenthalben von Furzfichtigen und irrgeleiteten 
Staatsmännern herabgedrückt, befchränft, in Aufficht genommen 
torden fey, wie ANes in Deutfchland befonders feit den gemalts 
famen Reformen von Joſeph II. freien Lauf erhalten habe, 
gegen Warnung der Freunde ber alten Ordnung. Dafür fey 
aber auch bie Revolution (glücklicher Weife doch nicht in Oeſt⸗ 
reich) ausgebrochen. In Frankreich habe die Kirche wieder reichs⸗ 
gefegliche Eriftenz erhalten; allein dort, wie faft in allen übrigen 
Ländern fen bei und nach dem Uebergang zu einer neuen Ordnung 
ber Dinge ihre Verfaffung erfchüättert, angefeindet und bedroht 
eblieben, einmal von ben offenen und verfappten. Freunden ber 
— dann von Vielen, denen die Religion, obwohl ſie 
fuͤr ſich dagegen gleichguͤltig, an Andern der Gegenſtand geheimen 
Haſſes ſey, endlich auch von den Vertheidigern derjenigen Regier⸗ 
ungskunſt, welche die Hierarchie, die Korporationen und Alles 
unter die Norm eines vorgeſchriebenen Staatscul— 
tus und Beamtenweſens zu bringen im Sinne häts 
ten. u) Mit Euren Federſtrichen bezeichnet hierauf Walter 


s) Es braucht nicht erwähnt gu werden, daß Görres in feinem Atha- 
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dasjenige, mas die Schule Kirchenſtaatsrecht nennt. Er ruͤgt, 
daß man bei ber Beflimmung bes Verhältniffes zwifchen Kirche 
und Staat auf den Gefichtöpunft der Kirche wenig Ruͤckſicht 
‘nehme, fondern für Wahrheit halte, mas Juriften und Staats⸗ 
männer bavon lehrten. Diefe erhäben-fich aber felten zum Ges 
danfen der firhlichen Freiheit, - noch feltener zu den Fors 
derungen eines hriftlihen Staats. Hierauf werben bie 
gangbaren Lehren von den Majeftätsrechten durchgegangen, übrir 
gens jedes in Anfpruch genommene: einfeitige Neformationsrecht in 
Anfehung der Kirche wie billig abgemwiefen, aber ausgegangen von 
der Bereitwilligfeit der Kieche, ihre Einrichtungen in ziveifeitiger 
Ruͤckſprache den nationalen Bebürfniffen, fo weit es unbefchabet 
ihres Wefens gefchehen fönne, anzupaſſen. Das Schuß; unb 
Schirmrecht des Staates, wird, infoferne darunter feine Bes 
vormundung verftanden wird, acceptirt; auch das Infpectiongs 
recht, heißt es, laffe fich die Kirche gefallen, nur- dürfe bie 
Staatsgewalt Teßtere nicht, als ob ihr aus der Kirche nur Ges 
fahr drohe, mit Wächtern umftellen, den Verkehr mit ihren Obern 
nicht 'erfchweren, den Zufammenhang ihrer Inſtitutionen nicht uns 
terbrechen, und unter dem Vorwande, die Staatsintereffen zu 
wahren, die innere Verwaltung der Kirche nicht in ihre eigenen 
Hände ziehen. Die Lehre vom landesherrlihen Placet 
nach ihrer gegentwärtigen Allgemeinheit mache nicht nur die Ges 
feßgebung, fondern auch die Verwaltung von dem unbefchränk 
ten Willen der Landesherren abhängig; nur da, wo ein 
_ augenfcheinlicher Eingriff in die Gerechtfame (?) des Staates 
zum Grunde liege, fey der Recurs an ben Landesherrn wegen 
Mißbrauchs der geiftlichen Amtsgewalt begründet. 

Am Schluffe bezeichnet Walter, -gleihfam mit einer wohl 
gemeinten Homilie und wieder mit Aufftellung eines Ideales, die 
künftige Aufgabe der Zeit in folgenden Hauptgedanfen: 
„In der Kirche nach fo vielen Stürmen das Gefühl der Sicher 
heit und Behaglichkeit herzuftellen, durch offene Anerfennung ihrer 
Nechte und Freiheiten (?) ihre Anfehen wieder zu befefligen, mit 
diefem das überall wanfende Princip der Autorität zu 
unterftüßen, die bürgerlichen Tugenden, Sitte, Humanität, die 
Schönheit und Freudigkeit des Lebens durch die unverfiegbaren 
Kräfte des Chriſtenthums emporzuhalten, — nur diefes ſeyen auch 
die einzigen Nettungsmittel vor der allgemein drohenden Erſchlaf— 
fung cd und einer in der Kälte des IUnglaubend, des Egoismus 
eritarrten Zukunft. 


naſius befonders dieſem legten Gedanken nähern Ausdruck und Ente 
wickelung gelichen hat. 
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Gehen wir auf Goͤrres Über. Die im Allgemeinen betrach⸗ 
tet ehrenvolle Aufgabe, melche fi ber Berfaffer des Arhanafius 
geftellt hatte, mußte ihn nothiwendig auf die Unterfuchung bes 
Verhältniffes zwiſchen Kirche und Staat führen; die Colifionen, 
in welche fein Client der Erzbiſchof von Coͤln mit der Staatöges 
walt gerathen war, hatten die Entfernung deffelden aus feinem 
oberhirtlichen MWirfungsfreis und fohin beffen Apologie durch den 
Athanafius herbeigeführt. — Es wird Hier vor Allem von dem Grund; 
faß ausgegangen, daß eine gänzlihe Sonderung ber beiden 
Geſellſchaften nichtig und verwerflich ‚fen, indem es ſchon 
in der Natur feinen abfoluten Gegenfaß gebe ; namentlich beruhe 
die ganze chriftliche fociale Ordnung von Anfang an auf bem 
gänzlihen Sichdurchdringen ber beiden Gocietäten; auf 
Förderung diefes Durcheinanderſpielens fey das ganze frühere und 
befonmenere Streben hingegangen; habe es auch nicht an zeit; 
weifen Conflicten gefehlt, fo feyen doch fofort Mittel zu deren 
gebeihlicher Befeitigung bei der Hand gemwefen. Nur das Syſtem 
rationaliffifcher Abfkractionen durch die politifhen 
und kirchlichen Secten habe beide von einander ges 
loͤßt, und in Folge davon der Staat bie: Kirche auf eine 
monftröfe Weife überflügelt. Diefe Thatfache, obwohl 
früher dagemwelen, habe fih in der Reformation mehr ausge⸗ 
bilder, und im der Revolution volführt. Beinahe alle Res 

ierungen, fährt der nene Athanafius fort, ohne Ausnahme 
ei fie. fi) angeeignet, die proteflantifchen in Folge der Nefors 
mation, in bie ‚fie eingegangen, die Fatholifchen in Folge ber Ne 
volution und der Zerrüttungen und Verkehrtheiten, die ihr vors 
‚ angegangen find, oder fie begleitet haben. Zu ihnen Allen 

fteht die Kirche in einem Verhaͤltniß von Sonderheit und Gelößt; 
heit. Diefes ift vorzüglich der Tal bei den proteftantifchen 
Negierungen, mit denen die Kirche in Folge der zweifachen 
Revolution, ber kirchlichen und der politifchen, in Gegenfag 
gefommen; hier ift Widerfpruch und Entzweiung in den tiefften 
und fundamentalften Elenienten, auf denen der beiderfeitige Bes 
fand beruht. Die Doctrin der Kirche wird nicht anerfannt; 
die Principien, auf denen fie fich erbaut, werden nicht etwa in 
ihren Folgerungen angefochten, fondern an fich felbft abgeläugnet 
und verneint; ihre Difciplin wird nicht in ihrer peripherifchen Aus; 
breitung, fondern in ihrem fundamentalen Beftande angegrifs 
fen. Ihr Verhaͤltniß ift alfo hier ohngefähr wie ed 
ben arianifhen Kaifern und Königen gegenüber ge— 
wefen; ein Verhaͤltniß fortdauernder, immer zunehmen» 
ben Unfehtungen, abwechjelnd mit von Deit zu Zeit immer 
wieberfehrenden Verfolgungen, benem fie die angefirengtefte 
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Wachſamkeit entgegenzuſetzen ſtch aufgefordert geſehen. — Hierauf 
wird die garantirte Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit in 
Anſpruch genommen, und weiter fortgefahren: „Ein Staat, welcher 
mit der einen -Confeffion ſich identificirt, (?) muß, mie er ſich 
und ihr eine eigenthämliche Sphäre ausgeſondert, in die er der 
andern feinen Uebergriff geftattet, fo ‚auch diefer wiederum eine 
fharfe abgefonderte Sphäre einräumen, innerhalb melcher er 
ihr die. Freiheit läßt, nach ihren Gefegen und Principien zu fchals 
ten und zu walten, und in bie er feinen Eingriff geftattet, weil 
aufferhalb derſelben erft ‚feine verbindende Wirkſamkeit beginnt. 
Kirhenfreiheit ift Hausrecht. Innerhalb des Bannes dies 
ſes Rechts gilt allein die Heiligkeit der Kirche, aufferhalb deſ— 
felben beginnt erft die Majeftät des Negenten. Auch ift 
dieſe Heiligfeit hoͤhern Urfprungs ala die Majeſtaͤt, die einer 
niedern Auffern Ordnung angehört. v) 

Werfen wir, ehe mir mweiter fchreiten, einen Blick auf biefe 
newsathanafifche Lehre. Die befämpfte Lehre von einer gänzlichen 
Sonderung von Kirche und Staat ift weder von irgenb einem 
geachteten Schriftfteller je behauptet, noch fonnte folche, als mit 
bem Leben felbft im Widerfpruche ftehend, von irgend einen den—⸗ 
fenden Staatsmann in Schuß genommen werden. Allein da im 
Verlaufe der Zeit die. Kirchenregierung fen es aus Bedürfnif, fey 
ed zur Ermeiterung ihrer Herrfchaft, vieles ihrer Beſtimmung 
und Aufgabe nach Frembdartiges in fi) aufgenommen hatte, bie 
. Staaten aber hierauf almählig der frühern Wormundfchaft zu 
entwachſen angefangen hatten, handelte es fich von einem Scheis 
dungs⸗Proceß Hinfichtlich deffen mas des Staats und was ber 
Kieche fen, und worin leßtere ihren wahren Wirfungsfreis übers . 
fchritten habe, welcher langwierige Scheidungsproceß natürlich auf 
mancherlei Weife und mit verfchiedenem Erfolg und abmwechfelnden 
Vortheilen für einen oder den andern etwa fiärferen Theil vor 
fih ging. Bei allmähliger Anerfennung des Grundfaßes von Res 
ligions⸗ und Gemiffengfreiheit nicht nur. für einzelne Individuen, 
fondern auch für neue Gefammtheiten, welche fich zur Erreichung 
eines kirchlich religisfen Zweckes vereinigt Haben, mußte überhaupt 
die rechtliche Stellung aller Kirchengemeinheiten, um allenfallfigen 
Eolifionen mit dem Staate und unter fich vorzubeugen, den vers 
änderten Umftänden nach gefeßlich geregelt werden, wobei fich ein 
bis. auf den heutigen Tag nicht entfchiedener Streit vorzüglich mit 
dem biftorifchen Recht der hierarchifchen Gewalt ergab. — Jener 
Sceidungsproceß wurde, mie gefagt, auf verfchiedene Weife vor; 








v) Bergl. J. Görres Athanaflus Ausg. 4. ©. 22, 94, 25, 26, 28. 
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genommen, und die Keligionsgefelfchaften in verfchiedene Stelluns 
gen . bürgerlichen Gefellfchaft und gegen einander felbft gebracht. 
In Nordamerika läßt die Staatsgewalt jede Religiondgefellfchaft oder 
Kirche, fobald fie nur an einen Gott glaubt, und die große gefellfchafts 
lihe Ordnung nicht ſtoͤrt, frei walten, fie behandelt fie weder mit 
befonderer Gunft, noch Ungunft; allein dieſes ift ein ganz neuer 
gleihfam jungfräulicher Boden, mo bie verfchiedenften Religions⸗ 
eſellſchaften unter dem allen gleich günftigen Panier der Religions 
reiheit ihre neue Heimath auffchlugen. Anders verhält fich die 
Sache. in Europa; da wirken ältere hiftorifche Verhaͤltniſſe noch 
fort, da gibt es mancherlei Zuftände und Lebergangsperioden. In 
Folge der langen Streitigfeiten zwifchen Staat und Kirche, tor 
bei es fogar zwifchen den Repräfentanten der flreitenden Theile 
zu Vergleichen Fam, wodurch fie fich gegenfeitig in die Vortheile 
des Streites theilten, kam es endlich in Frankreich zu einer Scheis 
dung zwifchen Staat und Kirche; aber leßtere wurde doch wieder 
theild durch die organifchen Artifel, theils durch das Concordat, 
theild wegen des Umftandes, daß die Mittel zur Erhaltang des 
Gottesdienftes umd zur Befoldung der Geiftlichfeit vermoͤge übers 
nommener Nechtsverpflichtung vom Staate herbeigefchafft werden 
muͤſſen, in mancherlei Nechtsbeziehungen zum Staate gefeßt. 
Derfeldbe Grundfaß der Scheidung von Staat und Kirche, 
welchen die Juli-Revolution vom Jahre 1830 nur noch beftätigte 
ging, obgleich fchon früher dort geübt, auch auf Belgien jed 
mit dem Unterfchiede über, daß die dortige Verfaſſung den kirch⸗ 
lichen Gefellfchaften noch eine freiere Bewegung einräumt, als ihr 
Vorbild die franzsfifche Chart. Diefe freie Bewegung fcheint 
von dem modernen Athanafius- ald deal aufgefaßt, und ale Ge 
genftand des Neides für die Katholiken befonders in den benachz 
barten Ländern aufgeftellt zu werben, ©) Er will eine fcharfe 
oder gänzliche Demarfationslinie zwiſchen Staat und Kirche, alfo 
doch wieder eine vollftändige Sonderung bemirft wiſſen; allein da 
geht er, dunklen VBorfielungen aus dem Mittelalter hingegeben, 
und bie gegenwärtigen focialen WBerhältniffe überfehend, von Ans 
fichten aus, als ob es in der That noch, namentlich; in Deutfch- 
land, Staatsfirchen nach altem Style gebe; denn er theilt die 





‚ mw) Wenn, heißt es ©. 14. von Görres Athanaſius, die Unterthanen 
der benachbarten Fürften hinüber blickend, und den Zuftand der Kirche 
in jenem infurgirten Sande (Belgien) mit dem unter legitimen Fürs 
ften vergleihend,, dem legtern nicht fehr günftige Betrachtungen 
maden, fo follten fie die Unzufriedenheit durch fo gefhärfte Eon« 
grafte nicht vermehren. — ' ’ E 


deutſchen Regierungen bedeutungsvoll in proteffantifche und 
tatholifche ein, gerade fo, ald wenn die fombolifchen Bucher 
oder die Beichlüffe des Concils von Trident die eigentlichen Res 
gierungsgefeße der neuern beutfchen Staaten enthielten, als ob 
es lediglich auf den confeffionellen Standpunft anfomme,: worauf 
fich ein Regent als Privatperfon oder deſſen Beamten ‚befinden, 
wenn es fich von Gewährung der Religionsfreiheit, von dem eis 
ner Kirchengefellichaft zu leiftenden Schuß handelt, oder von dem 
eigenthämlichen Verhaͤltniß derfelben zum Staate. Mit gleichem 
- Grunde müßte von einer proteftantifchen und katholiſchen Nechtss 
pflege die Rede feyn, wenn nicht das Geſetz, zu deſſen Anmwends 
‚ung unabhängig von feiner fonfligen perfönlichen oder gar kirch⸗ 
lichen Meimung der Richter beftellt ift, die einzige Richtſchnur feis 
ner Öffentlichen Wirkfamfeit feyn müßte. Allerdings bat der Lauf 
der Begebenheiten Unterthanen auch von andern Befenntniffen, als 
jenen der einzelnen NRegenten, ihrem Scepter unterworfen, hierin 
aber liegt noch fein Grund und Feine Rechtfertigung, feyen es 
fatholifche oder proteftantifche Regierungen, diefe wegen ihres cons 
feffionellen Standpunftes ald Gegner, als gleichfam geborne Feinde 
einer gegenüberftehenden Kirche barzuftellen, und auf folche Weife, 
felbft wenn fogar einzelne nicht zu rechtfertigende Handlungen vors 
lägen, gleichfam a priori den Samen des Mißtrauens unter die 
Unterthanen auszuftreuen. Sind nach der Darftellung diefer. neuen 
£ehre die proteftantifchen Fürften geborne Feinde der fas 
tholifchen Kirche, und fo gemwiffermaßen unfähig, ihre hohen Pflich- 
ten gegen biefelbe unpartheiiich zu erfüllen, fo muß diefes bei 
Fatholifchen Fürften in Anfehung der proteftantifchen Unterthanen _ 
baffelbe feyn, und zwar macht ihre befondere Stellung, in wel 
cher fie als oberfte Bifchdfe zur proteftantifhen Kirche ftehen, 
biefe Lage noch bebenflicher und gefährlicher; denn der Fatholifche 
Regent erfennt, um mit dem berühmten Verfaffer von ‚‚Deutfchland, 
Europa und die Revolution’, zu fprechen, die Doctrin der Pros 
teffanten nicht an, die Principien, worauf der Proteflantismus 
gebaut ift, werden von ihm abgeläugnet und verneint, die pros 
teftantifche Difeiplin wird daher in ihrem fundamentalen Stand 
angegriffen, ber Fatholifche Fürft zugleich oberfter Biſchof der pro⸗ 
teftantifchen Kirche wird nothmendig feine Machtverhältniffe ges 
brauchen müffen, um feine proteftantifchen Unterthanen nach und 
nach zu Fatholiiren. — So mären wir, gälte das athanafifche _ 
Luftgebilde etwas, auf den Punft gefommen, wo fich-beide Kirs. 

chen ihres Lebens mehren müßten, ein in das allertieffte Leben 
eindringender Kampf würde entbrennen, und wir würben die Fürs 
fien und Unterthanen abermals wegen Verſchiedenheit kirchlicher 
Meinungen gegenfeitig von Mißtrauen und Erbitterung erfüllt 
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Heben. Das Uebel wäre faR ein allgemeines in: Deutfchland; 
da allenthalben die chriftlichen Confeſſionen vielfach gemifcht find, 
ja diefe Miſchung täglich durch den Voͤlkerverkehr an Ausdehnung 
winnt. Hier ſtuͤnden alſo die Proteſtanten in Oeſtreich und 
ern katholiſchen Beherrſchern in bedrohter Stellung ge⸗ 
genuͤber; ebenſo befaͤnden ſich die Katholiken in Preuſſen, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden, ben beiden Heſſen und Naſſau in einer bedau⸗ 
erungstwärdigen Lage; denn fie feufzten unter proteftantifchen Re⸗ 
— ‚ welche gleichſam vom Haufe aus feindſelig gegen ihre 
eligion und Kirche aefinnt find. . 

Gluͤcklicher Weiſe Hat fich inztoifchen der Apologet einer Ueber⸗ 
treibung und phantaflifchen Ueberſpannung hingegeben; er ift ein 
Liebhaber von ſtarken Sarkasmen; ober follte vielleicht der Vers 
faffer der chriftlichen Myſtik eine Mpftification, eine arge optifche 
Zäufchung feiner Lefer beabfichtigt haben, ‚oder überhaupt derfelbe ein 

gefallen daran empfinden, einen Zankapfel. in die Welt geworfen, 

und die Sprachverwirrung noch vermehrt zu haben? 2) — Alfo 
.. ©) Mie fehr übrigend Görres die Uebertreibungen, befonderd aber die 
Zerrbilder oder Carrikaturen liebt, geht’unter Anderm auch aus der 
Vorrede zur zweiten Auflage feines Athanaſius hervor. Mehrere 
unferer Zeitgenoffen haben in redlicher Abſicht nach Tem Beifpiel der 
hriftlihen Vorzeit den Vorſchlag gemacht, es möge (ed war dabei 
allenthalber nur von der katholiſchen Kirche die Rede) zur Schlich- 
tung der gegenwärtigen kirchlichen Differenzen ein Concilium berus 
fen werden. Anitatt die Zweckmäßigkeit diefed mwenigftend gutger 
meinten Rathes zu prüfen, gefällt ſich der ſtolze Athanafius, eine 
Earrifatur eines modernen Concils zu entwerfen, und fein Gemälde 
mit beißenden Sarkasmen und gehäffigen Perſoͤnlichkeiten auszuſtaf— 
firen. — Gin andermal ift ed ihm gefällig, Diejenigen aus gemifch- 
ten Ehen entiproffenen Kinder, welche nicht im Fatholifchen Glauben 
erzogen werden, zweifhlächtige Baftarden zu nennen, und 
ihnen wie von Rechtswegen eine Notae macnlam aufzudrücken, was 
ſich das päpftlihe Breve vom Jahre. 1830 keineswegs erlaubt hat, 
des heil. Paulus micht zu gedenken, welder I, Korinth. 7, 14. fagt, 
dag ſelbſt ein nicht chriftliher Mann durch feine chriſtliche Frau, 
und eine nicht hriftliche Frau durch ihren chriſtlichen Mann ge 
heiligt wird, — fonft, fährt der Apoſtel fort, waren eure Kinder 
unrein, nun find fie heilig. — In der Borrede zur dritten Ausgabe 
ſucht der Verfaſſer dieſe leichtfertige Ungebührlichkeit durch eine Iro⸗— 
nie zu vertheidigen, indem er ſich auf eine hierher bezogene Aeuſ⸗ 
ferung des unduldfamen Erzketzers Calvin beruft, aber jeden Fate 
dag Sprichwort in Erfüllung bringt; gti ‚s’excuse, s'accuse,, — Nicht 


die Sonderung des Gebiet der Kirche aufferbald des Staats, 
auf daß fie fich darin frei bewege und unbehelligt bleibe, iſt der 
von Athanafius erfundene Weisheitsſtein. Es entſteht indeſſen 
die alte Frage, worin denn dieſes abgeſonderte Gebiet beſtehe? 
Doch ſchnell iſt Athanaſius fertig, und hat ein Spruͤchlein dafür 
in Bereitſchaft; das kirchliche Gebiet umfaßt ohne Zweifel und 
eingeſtandener Maſſen (7) die Lehre und Diſciplin; denn was 
Gott zuſammengefuͤgt hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden. — So 
waͤre geſchehen und entſchieden, was man bisweilen wie die Qua⸗ 
dratur des Zirkels fuͤr ein unaufloͤsbares Problem gehalten. Zu 
allen Zeiten, heißt es weiter, hat man dieſen Anſpruch der Kirche 
anerkannt, geachtet ‚ geehrt. AN Zwar ſagt Walter in Bar 


genug, die Kinder der Prinzeffin von Orleans merden nicht zwei— 
ſchlächtig, ſondern im katholiſchen Glauben erzogen; demungeachtet 
muß dieſe deutſche Prinzeſſn, weil fie proteffantifch ift, dem 
religiöfen Eifer des Verfaſſers als Stichblatt und als Mittel die 
nen, einem alten Grolle gegen einen hohen preuſſiſchen Staatsbeam⸗ 
ten Luft zu machen. — Iſt es gebührend, bei Vertheidigung einer 
für fo heilig erklärten Sache ira gt studio zu verfahren, und dieſe 
Bertheidigung in eisen leidenſchaäftlichen Angriffskrieg hinüber zu 
ſpielen? Görres beruft ſich auf die Simden Anderer, während er 
ſelbſt Sünden auf Sünden häuft. — Er ſpricht wie der türkiſche 
Kadi ohne weiteres fein ſtrenges Urtheil, es bedarf nur wie ©. 48. 
der eigenmädtigen Sanonijation eines pofemifchen Tagblattes, und es 
wird auf deſſen einſeitiges Zeugniß erkannt, daß das Unreht auf 
Seite der Hermefianer in Bonn begonnen, und fortdauernd bis zum 
Ende auf ihrer Seite geblieben. -— Bor diefem Richterftuhl ſcheint 
es daher nicht gebräuchlich zu ſeyn, beide Theile zu hören. Mit wel 
der unpartheiiſchen Wage hier das Recht zuerkannt wird, geht auch 
aus einer andern Sache hervor. Der ehemalige Herausgeber des 
rheiniſchen Merkurs, damals die fünfte europäifhe Macht genamtit, 
rechnet es der preuſſiſchen Regierung als Verbrechen an, daß fie von 
‚ihrem Standpunkte aus die Gefinnung des nachher von ihr empfoh: 
lenen Erzbifchofs über die Eirchlihe Behandlung der gemifchten Eheh 
Pennen lernen wollte, er dyaracterifirt diefed Benehmen als Miß— 
braudy, er finder eine Simonie darin verſteckt; allein ſelbſt dieſes 
angenömmen. fo hätte er auch zur Verbürgung feiner Unpartheilich- 
feit das gegebene Verſprechen in die Wagſchale legen, und die De: 
eretale C. 46. de simonin, et nec aliquid pro #piritualibus exigatur, 
vel promittatur (5. 3.), in Anwendung bringen follen — und 
dody ruft ein folher Richter miehrmal warnend und drohend aus: 
Discite justitiam moniti, nes demnere Divos, 
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‚siehung auf Diſciplin, neue Diſciplinargeſetze, melde auch 
das bürgerliche Leben berühren, oder der Mitwirkung bes melt 
lichen Arms bedürfen, müffen in Nückfprache mit der Staatsge⸗ 
walt abgefaßt, oder menigftens ihr zur Genehmigung vorgelegt 
werben. 9) Allein Athanafius findet fogar ein Anfinnen des 
Kirchenamtes an die Staatsgewalt, auch nur hülfreich in die Difs 
ciplin einzugreifen, oder auch nur ein Benehmen mit ihr darüber 
für Pflichtverlegung. So. gelangt er abermals felbft wieder zu 
jener abfoluten Gebietöfcheidung zwifchen Kirche und Staat, von 
berer DVermerflichfeit er auggegangen. — 

Iſt auf folche Weife wie durch einen Drafeliprud, das ſouve⸗ 
räne Gebiet der Firchlihen Majeftät feſtgeſtellt, fo fragt es fich 
immer noch nach dem Verhältniß zu der irdifchen Majeftät. Letz⸗ 
terer wird, um dieſes zu beantworten, endlich das Recht der 
Dberauffiht eingeräumt, vermöge deffen fie ein Einfehen 
in die Firchlihe Ordnung hat, damit von dort her ihr nicht etiva 
irgend etwas, was dem sffentlihen Wohl Eintrag thun koͤnnte, 
zufommen möge. — Jedoch heißt es vorfichtiger Weile ferner, 
ed habe die Staatögewalt ja innerhalb ihres MWeichbildes oder 
Mittelgebiets zu bleiben, indem ohnehin die Kirche in der ihr eis 
genthuͤmlichen Sphäre (alfo nach Dbigem in Lehre und Difciplin) 
ihres Schuges und Schirmes gar nicht beduͤrfe (?). An einer 
andern Stelle wird dagegen die Schirmpflicht des Staats über 
die Kirche übereinffimmend mit Walter dahin fefigeftellt, daß er 
ale Angriffe gegen die Würde und Heiligkeit der Meligion ahns 
ben, durch. feine Geſetze befräftigen, was die Kirche im Gebiet 
ber Lehre und Zucht feftgeftellt (offenbar eine Hindeutung auf 
eine Staatsfirche), dann für die wuͤrdige Ausftattung des Gottess 
dienſtes und den Unterhalt der Diener des Altard Sorge tragen, 
und überall beide in ihrem Anfehen und ihrer Würde handhaben 
folle. Es fey dabei aber von feinem Majeftätsrecht, fondern 
von einer Majeftätspflicht die Rede; denn Alles was durch) 
Ausübung derfelben der Kirche geleiftet werde, fey keineswegs 
als eine ihr erwieſene Wohlthat anzufehen. 

Vernehmen wir, nachdem wir die doppelte Majeftät und deren 
beiderfeitige Gebiete, dann Pflichten ohne Nechte kennen gelernt 
haben, was der neue Athanafius über das koͤnigliche Pla; 
cet erfennt. Die Kirche, meint er, unterwerfe gerne ihre Ans 
ordnungen, ihre Erxlaffe, ihre Bullen und Breven dem landesfuͤrſt⸗ 
lichen Placet. Freilich müffe fie diefes verweigern, wenn von 
rein geiftlihen Sachen (?) die Rede fey, oder das Placet ın 
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y) Baller, Kirchenrecht. S. 341. 
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folchen Dingen mehr bedeute, als die überflüffige Eonftatieung, 
daß der begutachtende (?) Staat nichts darin gefunden habe, was 
das gemeine Wohl beeinträchtigen koͤnne. — In gemifchten 
Gegenftänden gehe diefes Necht des Staats verloren, wenn er 
ſich beifommen laffe, einfeitig das bereits durch Vertrag Beftimmte 
abzwändern oder zu mobificiren. — Bei Breven dogmatifchen 
‚Inhalts fey (mas ‚freilich die vorgefegte unbedingte Apologie ers 
forderte) der Gebrauch des Placet nicht gegründet, ja an 
die. Abhaltung feiner Anwendung die Durchfegung der gänzlis 
hen Unabhängigfeit der Kirche, bie Aufrechthals 
tung der Grundbedingung bes Reiches Gottes auf 
Erden gefnüpft, — benn um fo höher, fährt er fort, Gots 
te8 Reich ftehe, als die Gefammtheit aller irdifchen Reiche, um 
fo viel gehe das Necht der Kirche jenem bes Staates vor. — 

Aus fo unklaren, unbeftimmt allgemeinen, zum Theil wider⸗ 
fprechenden, und aus dem Mittelalter entlehnten Elementen iſt 
die Lehre des Athanafius über das VBerhältnig zwiſchen Kirche 
" und Staat zufammengefeßt; fo erklärt fich ein übrigens talentvols 
ler, originellee und fprachmächtiger Autor über eine Zeitfrage, 
über welche fürwahr ein fo vielfach gefeierter und bewunderter 
Wort s und Chorführer mehr Licht hätte verbreiten follen. =) 
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=) In mehr als einem Theile feiner geharniſchten Apologie läßt Görres 
feine Unkunde der obwaltenden pofitiven Berhältniffe blicken. So ruft er 
den Artikel 16. der deutfchen Bundesacte über Fragen an, welche das 
Verhältniß der Kirche ald Gefammtheit zum Staat betreffen, da doch das 
von im gedachten Artikel eben fo wenig, als von ber öffentlichen freien 
Ausübung des Gottesdienites, fondern lediglich von der Rechtögleichheit 
in bürgerlicher und politifcher Hinficht der einzelnen Anhänger der 
drei herkömmlichen chriftlihen Kirchen die Rede if. Görres fin 
det, von den neueften Webereinfünften mit dem heil. Stuhle (S. 112) 
fprechend, daß diefe leidentlih im Sinne des Artifeld 17. der deut⸗ 
fhen Bundesafte ausgefallen wären. Indeſſen handelt diefer vom 
Moftwefen, und der Artikel 16. enthält nichts Zweckdienliches. Nach 
Abſchluß der Eoncordate, heißt es, hätten die abftracten Staatsmän⸗ 
ner wieder Reue defhalb empfunden, mären zu Frankfurt zuſam⸗ 
mengetreten, und hätten die. berüchtigte Pragmatif entworfen. Allein 
der Zufammentritt der Abgeordneten jener Länder, melde fich zur 
Bildung der oberrheinifchen Kirchenprovin; vereinigt haben, geſchah 
niht nad, fondern vor dem Abſchluß des fraglichen Eoncordats; 
jeden Falls hätte der Verfaſſer fachdienlicher auf die Bekanntmachung 
der Fürften nah Abfchluß ber Uebereinkunft, dad landesherrliche 
Schut · und Auffichtörecht über die Patholifche Kirche Betr. v. 30. 3a; 


Gehen wir num, da mir von ber erwähnten Seite ber, fo ges 
ehe und vielverfprechend fie auch aufgetreten it, wenig oder 


— — — — — 


nuar 1830 hinweiſen können, zudem da bie Renutnifnahm das 
von, fowie von dem apoftolifhen Gegenbreve aus Walters fir 
chenrecht hätte. gefchöpft werden können. Es ift auffallend und _ 
dürfte nicht als Beleg von Gewiffenhaftigfeit gelten, wie eine Hand» 
lung der preuflifchen Regierung, weldye zum ®egenftand der Pole 
mit gewählt wurde, gelegentlic) auch dazu dienen mußte, um andere 
dabei ganz unſchuldige deutihe Regierungen ohne Anführung bes 
gründeter Thatſachen wie auf einem Streifjug zu verunglimpfen, wie 
ed unter Anderm ©, 133 geſchah. Doch felbft die bayerifche Regier⸗ 
ung mußte des Apologeten Unzufriedenheit mit ihrer kirchlichen Ge 
ſetzgebung erfahren. In Bayern, heißt ed nemfich, habe man dem 
Eoncorbate, nahahmend was Napoleon gethan, fonleih ein or 
ganifhes Edict entgegengefest, das mit der einen Hand zurüds 
‚genommen, was man mit ber andern eingerdumt. — Wenn. 
gleich einen Profeffor der aligemeinen Gefhichte nicht zugumuthen 
iſt, daß er die Geſchichte der Geſetzgebung feines neuen Baterlands 
und deren Beweggründe Benne, bejonders wenn die gedachte Ges 
fchichte weit in die fpätere poftdilusianifhe Zeit fallt, fo ſchien doch 
eine gewiſſe achtungsvolle Rückhaltung am Orte zu feyn. Denn 
von andern Rüdfihten abgefehen war. das incriminirte Edict viel 
früher ald das Concordat vorhanden und in Wirkjamkeit beftehend ; 
auch ſtimmt ed mit dem alten preußiichen Religionsediet, namentlich 
aber mit dem vornapoleoniſchen Landrecht in der Wefenheit zufam« 
men, Jeden Falld war es, wie bereits Freiherr v. Kreitmeyer 
lehrt, in dem altbayerifchen Recht Begründer; ed enthält über diefes 
Gerchtjame der bayerifhen Krone, welche nicht erſt von 
heute oder geftern find, auch keinen Gegenftand eines Dertrags aud« 
machen, und daher auch Feineswegs gleichſam hinterliftig mit dem 
Concordate eingefchmwärzt zu werden braudten. Am wenigften ift 
diefed Edict eine Ufurpation einer napoleonifchen Erfindung; denn 
ſelbſt die organiſchen mit dem franzöfiichen Eoncordat von 1801 pub⸗ 
licirten. Artikel enthalten dem Wefen nad) Grundfäge des Kirchen. 
ſtaalsrechts, melde lange var Napoleon in Frankreich aufgeftellt worden 
find, wie ein Blick in Henrion. de Hericourt «od, eccl, Frangais 
Paris, 1829, T. I. lehrt. Box der zur Schau getragenen Unfunde 
der griechiſchen und nordamerikanifhen Kirchenzuſtände foll keine Er» 
wähnung geichehen, und im erfterer Hinfiht auf die belchrenden 
Schriften der Kollegen des Verfaſſers Thierfh und Maurer 
bloß hingewiefen werden, Allein auch in der Geſetzgebung feines ge- 
weichen Baterlandes ſcheint er eben fo wenig bewandert. Denn wenn 


ts die Loͤſung der w n Ze en haben; 
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derſelbe z. B. (S. 39) den Erzbiſchof von Edln: von der Pflicht ab⸗ 
ſolvirt, die im preußiſchen Landrecht über das Placet enthaltenen 
Vorſchriften zu beobachten, weil jenes in den Rheinlanden keine Ar 
wendung finde; ſo vergißt er, daß dagegen die organiſchen Artikel 
noch in voller Gültigkeit beſtehen. Wenn ferner Görres an einem 
andern Orte ed der preußifchen Regierung hoch anrechnet, daß fie 
wegen der religidfen Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen 
feine Bertragsbeftimmungen zulafien will, fo laßt er fi, gewiß aus 
Unpartheilichkeit, nit im geringften auf den Standpunft einer welt: 
lihen Regierung. in diejer delikaten Sade ein, und vergift insbe 
fondere dabei, Daß jene verworfene Anordnung dem franzöſiſch bürs 
‚gerlichen Gefepbuche entfpricht, welches ausdrüdlich unterſagt, die 
perfünlichen Gerechtiamen des Vaters, wozu auch deſſen Erziehungs» 
befugniſſe gehören, zum Gegenſtand "des Ehevertrags zu machen (Art- 
1387, 1988). Eben fo unklar ift der Verfaſſer über die Grade der 
Gültigkeit. ded Fanonifchen Rechts nad) der franzöfifchen Gefeggebung. 
Daffelbe ift allerdings bei der Heirfhaft des franzöftihen Rechts 
kein Hülfsrecht bei den Givilgerishten, dagegen findet es für rein 
Birchliche. Gegenftände, infoferne dafjelbe nicht mit befondern Geſetzen, 
Freiheiten, Statuten und Gewohnheiten im Widerfprasche fteht, volle 
Anwendung, was bei der geiellfchaftlihen Stellung der franzöfifchen 
Kirche zum Staat allerdings von Wichtigkeit if. — Als befonders 
merkwärdig verdient noch herausgehoben zu werden, daß ed vorzüg« 
lich auch die öſtreichiſche Regierung und: namentlich ihre Ehegefeh- 
gebung ift, oͤbgleich fie die kirchlichen Beftimmungen dem Weſen nad) 
in fih aufgenommen hat, wogegen wie verabredeter Weiſe gleihfam 
Sturm gelaufen wird, So behauptet vu. Moy in feiner Schrift 
über die Ehe (Landshut, 1830.) S. 52,, die öſtreichiſchen Ehegeſetze 
führten zur Serlendefpotie und zum Gewiſſenszwang, ja er fohildert 
felbt die Männer, welche bei diefer Gefekgebung berathend. mitge- 
‚wirkt haben, als von zweideutigem Ruf, ald anmaßend und lieb» 
108. Walter fpriht von den gewaltfamen Reformen von Jo— 
feph II., die öſtreichiſchen Ehegeſetze werben dargeftellt als die Vor« 
fohriften der Kirche hbemmend und ſchwächend. Der Elerus insbefon- 
dere wird als gewöhnt an eine ihm bequeme und faſt zur Nothwendig- 
keit gewordene Bevormundung geichildert, und Paum mehr vermögend, 
den Geiſt einer andern Stellung zu erfaflen. Sörres flimmt in 
diefed Concert ©. 114 ein, ja er geht noch weiter. Nach ihm ift in 
kirchlicher Hinficht der Mißbrauch ald Regel, der gute Brauch aber 
ald Ausnahme in Deftreih conftituirt; alle Elemente des Kirchen- 
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wichtigen Zweckes über, und wenn dabei der Lefer oft einen und 
denfelben Gebanfen wiederkehren bemerft, fo mag er bebenfen, 
daß es darauf ankoͤmmt, diefe Sache in vielfachen Richtungen und 
Beziehungen zu beleuchten, ſowie zu gleicher Zeit die Abficht das 
mit verbunden ift, die Aufmerffamfeit des Lefers durch wiederholte 
Hinweifung auf früher geäufferte Gedanfen und vorgebrachte 
Thatfachen, in den einzelnen frühern Paragraphen fo wenig als 
möglich zu unterbrechen oder zu theilen. 


wefens find dort nach feiner ſcharfſichtigen Diagnofis durchſäuert. 
Die Ordnung oder vielmehr Unordnung ift bis in das abgeſchloſſene 
Innere der löfterlihen Ordnung eingedrungen, fie hat, fährt der 
Verfaſſer der chriſtlichen Myſtik fort, die Macht der Regel. bredhend 
die Zucht in ihnen erfchlafft und gelößt, ja bis zu den äufferften 

“ Ertremitäten hat fi ihr lähmender und zerftörender Einfluß ausge 
breitet. Der Elerus ift in die Staatödienerfchaft, daher auch noth« 
wendig in das Buchftabenwefen eingetreten, — fo verfliegt der eis 
gentliche Geift des Chriſtenthums in diefem dumpfen und un» 
fruchtbaren Getreibe. — Unter folhen Umſtänden, an deren 
rihtige Zeihnung gewiß alle unbedingte Verehrer von Görres 
glauben werden, fann man es in der That nur als ein befonderes 
Wunder erklären, daß aus der Mitte eines fo tief geſunkenen Ele 
rus unter andern fo ausgezeichnete oberfte Seelenhirten hervorgegan- 
gen find, und noch fortwährend hervorgehen; daß eine Regierung, 
welche ihre tiefe Einfiht bei Verwirklichung ihrer Aufgabe fo viel- 
fah und glänzend ſchon bethätigt hat, dennoch fo blind feyn fünne, 
aus gänzlich zerfallenen Orden und Klöftern eine fo bedeutende Ans 
zahl von Lehrern und Volksbildnern zu entlehnen, und wie es endlich 
möglich ward, felbft für eine Studienanftalt im Königreiche Bayern 
aus Öftreichifchen Klöftern Männer zu berufen, deren ungetheilte 
Adhtung ihnen auh ein Görres wird kaum entziehen können. — 
Mas ift aber endlih der wahre Grund diefer combinirten Anfechtung 
der Öftreihifchen Regierung? Dan wünſchte in ihrer kirchlichen Ges 
feßgebung, oder vor der Hand wenigftens in den Ehegefegen eine 
Brefche zu eröffnen, die Geiſtlichkeit durch ſtarke Reizmittel zum Wis 
derfland dagegen zu beftimmen ; gelingt dieſes, fo erfolgt ein ent» 
fheidender Sieg. Die Repriftination wird ihre Runde beginnen. 
Denn Deftreich gilt ald Bollwerk des neuern gehäſſigen Kirchenftaats- 
rechts, welches der jedod nur erträumten Repriftination im Wege 
ſteht. — 
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Die Kirche und der Staat nach ihrer Gegenſeitigkeit aus dem Standpunkte 
der Wiſſenſchaft betrachtet. 


Die Religion und die Kirche dürfen eben fo wenig miteins 
ander vermwechfelt werden, ald das deal des Staats und beffen 
wirkliches Seyn und Wirken. Die Religion nemlich ift das Ideal 
ber Kirche, welches in dem von der leßtern gegründeten Verein 
zum Bemwußtfeyn der Mitglieder erhoben und ins Leben felbft 
eingeführt werden foll, und im Laufe der Gefchichte ſich demfelben 
bald annähert, bald mehr oder minder davon entfernt. Diefes 
Ideal ift in Beziehung auf die chriftliche Neligionsgefellfchaft in 
der göttlichen Offenbarung enthalten, es wird alfo darauf ans 
fommen, derfelben auch Aufferlich. in der Kirche Ausdruck zu geben, 
ihr Eingang in den Gemüthern zu verfchaffen, und deren Wirkfamfeit 
herbeizuführen, auf daß die Corporation vom chriftlichen Geift bes 
lebt werde, oder daß ein von ber göttlichen Offenbarung belebter 
chriftlicher Körper entftehe. — Bei diefem nothwendigen Streben 
der chriftlichen Keligionsgefelfchaft oder Kirche tritt diefelbe, ſchon 
als Äufferer Verein, wegen ber verfchiedenen Mittel, welche fie 
zur Erreichung ihres Zwecks theild nach ihrer allgemeinen Bes 
ſtimmung, theild aus Nückfiht auf. die befondern Umftände und 
äuffern Bedürfniffe in Anwendung zu dringen hat, in eine noth—⸗ 
wendige Berührung mit der bürgerlichen Gefellfchaft, oder mit 
dem Staat, in deffen Sphäre ja das Auffere Dafeyn fällt. 

Hier nun tritt die Frage hervor: Was ift die Herkunft, ber 
Zweck, das deal des Staates im Vergleich mit ber Kitche, 
wodurch unterfcheidet fich feine Mittellehre von jener der Kirche? 
.. Der Staat beruht nicht wie die Religion auf Offenbarung, 

fein Zweck geht nicht dahin, das Verhältniß feiner Angehörigen zu 
Gott und zur allgemeinen Weltordnung_ zu beſtimmen und gehörig 
einzurichten. Eben fo wenig hat er a die innere Erlöfung 
und Heiligung des Menfchen, und überhaupt die Allgemeine innere 
Sreiheit zum Gegenftand ; gleichwohl iſt er ein durch die fprechend- 
ften menschlichen Bebürfniffe herbeigeführtes, und nach den jedes⸗ 
maligen Zeitanforderungen fich modificirendes Inſtitut zur moͤg⸗ 
lichften Verbürgung einer freien Nechtsgenoffenfchaft, um die ges 
meinfamen” Zwecke in einem beftimmten Naumverhältniß durch die 
im Sinne der Gemeinfchaft angeordneten Auffern Mittel zu ersies 
len. Er hat eben fo fein deal, wie jede fichtbare Gemeinfchaft 
der Gläubigen. Wie aber diefe in den verfchiedenen - Zeitmomens 
ten ihr deal oder die Religion verfchieden aufgefaßt, wie fie, 
um demſelben äuffere Wirffamfeit zu geben, in der Wahl und in 
Brendel's Kirchenrecht. 36 


dem Umfange ihrer Mittel gemechfelt hat, fo auch der Staat. er 
mehr jedoch diefer feine Beſtimmung auffaßt, zum flaren Bes 
wußtſeyn erhebt, jemehr er in der Cultur vorwärts fchreitet, 
defto mehr wird er fich auch geiffig bleibende Zwecke aneignen, 
und bejonders das Religioͤs⸗Sittliche in fih aufzunehmen fuchen. 
Dadurch muß auch nothwendig das duffere gegenfeitige Ber; 
hältnig von Staat und Kirche beftimmt und modificirt werden, 
wenn gleich die Religion oder Offenbarung an und für fich ums 
abhängig aufjerhalb des Staatsbereichs liegt. Diefes Verhältnig 
geftaltet fi) demnach auch verfchieden nach dem jedesmaligen 
Staubpunft, welchen beide Gefellfchaften in Anfehung der Erreis 
hung ihres Zweckes emnehmen. Diejenigen find aber in. einem 
offexbaren Irrthume, welche Religion und Kirche verwechfelnd hin; 
fichtlich der leßteren von der Annahme eines deals ausgehen, 
und den Staat dagegen ald unmuͤndig, als unendlich tief fiehend, 
blos mit vergänglichen Dingen befchäftigt darfiellen, ihm nur vers 
mittels der Kirche. eine höhere Legitimation ertheilen, und alle 
höhere Nuückficht, wie z. B. die Erziehung, die Ehe, ald der Ehre 
und Gerechtigkeit. fremd aus feinem Wirkungskreis ausſcheiden 
Ein. gleicher Irrthum findet flatt, mollte man dagegen ben - 
Staat zum unbedingten Herrn der Religion, und ter zu ihrem 
Dienfte nothwendigen Weranftaltungen in der Kirche . machen. 
Ueber beide Anftalten , über Staat und Kirche ſchweben Ideale, 
und beide find wieder fich gegenfeitig helfende und unterſtuͤtzende 
Momente der über fie fiehenden Ideen. | 
Die Aufgabe des Staats wurde, wie bereits erinnert worden, 
eben fo wenig in allen Zeiten gleich und vollfommen aufgefaßt, 
als jene der Kirche, und gleichwohl war die jedesmalige Auffafs 
fungsmeife nicht ohne Ruͤckwirkung für die beiden aͤuſſern Gefell 
fchaften, wenn auch mit verfchiedenen Zwecken. Aus der mannig: 
faltigen zeitweifen Auffaffung murden Abftractionen gemacht, und 
daraus endlich Staatötheorien und Lehren über die Stellung der 
Kirche zum Staat entwickelt; waren doch felbft die Scholaftifer 
und Bildner der chriftlichen Theologie im Mittelalter den publicis 
fifhen Fragen nicht fremd. Im Mittelalter war die Betracht 
ungsmweife von der Art, daß der Staat mehr ald ein Aggregat 
von Einzelnheiten erfchien, wovon fic jede in einem abgefchloffes 
nen befondern Kreis bewegte, mo der Fleine wie der Große feine 
Berechtigung in den Formen des Lehnrechts, alfo vertragsmäßig 
feftzuftellen oder geltend zu machen ſuchte. Damals_gab es noch 
feine Staatdgewalt im neuern Sinne des Wortes; denn ber jedess 
malige Fuͤrſt oder Dbere nahm in der damaligen Verfettung der 
Verhältniffe blog einen größeren Kreis von Berechtigung ein, als 
ber neben ihm ſtehende Vaſall; der Lnterfchied war mehr quant 


tativ als qualitativ. Alles ward auf der Wagſchale des Privat⸗ 
rechts abgewogen, daher der Partikularismus vorherrſchend; es 
gab nur Patrimonialſtaaten. Eine neue Geſtaltung ward durch 
die Reformation, durch Begruͤndung und Befeſtigung der Landes— 
hoheit herbeigeführt, und war im Verlaufe des Mittelalters bie 
Kirche ‚die einzige Allgemeinheit,, welche den Partikularismus und 
die Patrimonialftaaten umfchlang, mußte fie durch die übermies 
gende geiffige Macht ihrer Diener damals die werdenden Staaten 
überflügeln, mehr oder weniger beherrfchen, fo ward ihr allmählig, 
befonders im 17. und 18. Jahrhundert, eine ganz andere Stel 
lung: bereitet. Es fam die Lehre vom abfoliten Staat auf; ber 
Haupt und erfte Repräfentanit diefer Periode, Fubwig XIV., fagte 
defhalb bedeutungsvoll: der Staat bin ich’ (letat c'est moi); die 
Privats und Einzeln, Berechtigungen wurden allmählig aufgehos 
ben, und ein gemeinfames öffentliches Recht, welches einſtweilen 
in der Hand eines Einzigen war, gefchaffen. Seine mächtige 
Hand machte dem Kanipfe der Vaſallen und Stände eim Ende; 
die untern Kreife, welche unfer der Fahne von Nationalfreiheitem 
in Öffentlichen Beziehungen gewirft hatten, mußten: ihte Entlaſ⸗ 
fung nehmen. War folchergeftalt der allein ‘der Staat, ſo 
fontten die Einzelnheiten, mit ihrem Rechte oder Unrecht bisher: 
nebeneinander beftehend, nicht: länger iansfchließend verfahren. As 
lein: eine neue Sphäre für die: Ihätigkeit und Uebung der. fo ‚bes 
herrſchten Menge oͤffnete fih immer - weiter; es waren der Ger 
werbfleiß, der Handel, die Wiffenfchaft und die Kunſt. Eine or⸗ 
ganifche Staatsbildung mußte fofort für die Eireulation der das 
durch bereiteten‘ Lebensſaͤfte eintreten, und fremde aus dem früh- 
ern Kirchenregiment entnommene Einwirfungen auf biefe neue 
Kraftentwicelung mußten möglichft abgewiefen werden. Dieß 9% 
ſchah mit Erfolg, weil es die alte Kirchenregierung nun. nicht 
mehr mit einem ſchwachen und leicht verwundbaren WVafallenregis 
ment zu thun hatte. — Der Abſolutismus, in welcher Form er 
auch" auftreten. will, bedarf flets, um nicht als blofe Willführ zu 
gelten, eines Schildes; diefen fand man in ber Verfündigung der 
Vorſorge für das allgemeine Wohl, oder in.der fogenannten Wohl 
fahrtstheorie, welche den Staatszweck bezeichnen follte. Allein 
gerade diefe Theorie diente: wegen ihrer Unbeftimmtheit der Will 
. führe, und namentlich; dem Vielregieren ald Deckmantel ; man feßte 
daher ‚bald die Nechtstheorie entgegen, vermoͤge welcher der Staat 
eine: Veranftaltung für Gewährung der Sicherheit, oder der Rechte 
vor Perfonen- und Eigenthum fen; fo ward alſo dem Staate ber 
Rechtsboden angewieſen, und. der Wilfführ oben ‚dem. Abfoluties 
mus eine Schranke gefeßt. X 3 | 

| 36“. 
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Die Geltendmachung des Rechtsprincips, welches nun eine 
immer groͤßere Entwickelung erhielt, war von nun an Aufgabe 
des Staats, und da er zu dieſem Ende mit einer nach beſtimm⸗ 
ten Regeln eingerichteten Gewalt verſehen ſeyn muß, um dem 
Rechte, oder der rechtlichen Freiheit in einem beſtimmten Kreiſe 
Geltung zu verſchaffen, faßte man irriger Weiſe den Staat aus 
dem Geſichtspunkt einer bloſen Zwangsanſtalt im abſoluten Ge; 
genſatz zu einem religioͤs⸗ſittlichen Verein auf. Dieſes mag ſich 
zwar im Angeſichte eines auf einer noch niedrigen Entwickelungs⸗ 
ſtufe ſtehenden Vereins. rechtfertigen, oder auch auf einen heidni— 
ſchen Staat Anwendung finden. 4) Allein das Bild heidniſcher 
Staaten und ihrer Einrichtungen iſt bei uns laͤngſt verſchwunden; 
das Chriſtenthum hat im Laufe fo vieler Jahrhunderte das Sffent- 
liche und Privatleben durchdrungen, die Staaten find chriftlich ges 
worden, d. 5. fie haben die Grundanfichten des Chriftenthums, 
wenn gleich in verfchiedenen Graden und ungleicher Vollkommenheit 
in fih aufgenommen. Die Anficht, welche den Staat, blos als 
eine äuffere Rechtszwangsanſtalt ‘angefehen haben will, ift überdies 
weder erfchöpfend, noch praftifch; denn der Zwang, welcher von 
der Staatögewalt ausgeuͤbt wird, iſt keineswegs abfoluter Zweck; 
er muß fich hoͤchſtens aus Mückficht auf den allgemeinen Zweck 
ald unumgänglich nothwendig rechtfertigen laffen, er ift ein blofes 
eventuelle Mittel auf Erreichung des Geſammtzweckes gerichtet; 
nur einzelne fisrende und rohe Angriffe gegen das oͤffentliche und 
Privatleben follen dadurch abgewendet, und der Nechtsboden einis 
ner Weife davor gefichert werden. Der Zwang iſt weder einzis 
ger Zweck bed Staats, noch reicht er allenthalben zur Erfüllung 
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a) Solchen hatte auch offenbar der heil. Auguftin im Auge, als er des 
merkte, die politifhe oder Staatd-Gemwalt habe nicht die Geifter oder 
Seelen, fondern die Körper, und überhaupt. förperliche Dinge im 
Auge, um fie gegen offenbare Berlegungen zu fhügen, und indem 
er weıter dem Staat zur Aufrechthaltung der bürgerlihen Gerechtig-⸗ 
feit und des Friedens mit dem Schwerte und dem Rechte, körper⸗ 
liche Strafen zu verhängen, bewaffnet. Cum potestas ecclesiastica 
concedat res »ternas, et tantum exerceatur per ministerium verbi: 
non impedit politicanı administrationem, sicut ars canendi nibil im- 
pedit politicam administırationem. Nam politica administratio ver- 
satur circa alias res, quant Evangelium: Magistratus defendit 
non mentes, sed corpora et res corporales adversus manifestas 
injurias, et coörcet homines gladio et corporalibus poenis, ut 
justitiam civilem et pacem retineat, Augustinus de potest eccles. 
Ti. VII, 


J 


‚bes Staatszweckes hin. 59: Das Mecht muß vielmehr um feucht 
bar zu gedeihen eine höhere und ſichere Grundlage erhalten, es 
muß auf einem intern geiftigen, ja fittlihen Boden ruhen, damit 
ber Zwang ſoviel möglich: uͤberfluͤſſig werde; denn fittliche Mens 
fehen brauchen nicht unter Zwangsandrohung angehalten zu mer 
den, die Wahrheit zu fagen, ihr Wort oder die eingegangenen 
Verträge zu halten, das Leben und Eigenthum ihrer Ditmenfcher 
zu achten, der Obrigkeit als einer ‚göttlichen Anordnung zu gehors 
hen. Das Recht ſelbſt, infoferne es in feinen mannigfaltigen Ber 
ziehungen durch Gefege und Anwendung dargeftellt wird, erhält dar 
her eine höhere Bedeutung ; daffelbe zieht feinen Kreis von 
blofer Willkuͤhr, ed koͤmmt nur durch feine eigene Selbſtbeſchraͤnk⸗ 
ung zu einer gebdeihlichen Erfcheinung, es fteht im Dienfte ber 
äuffern Freiheit, welcher zuletzt die innere allgemeine fittliche Freis 
heit entfprechen muß; denn der Staat will allerdings hinfichtlich 
der Auffern Handlungen feiner Angehörigen Legalität, oder Ueber⸗ 
einffimmung mit den Normen, wie fie das Rechtsgeſetz ausges 
prägt hat; aber diefer Einflang fol tiefer und dauerhafter als in 
der Furcht vor Strafe und Zwang mwurzeln, und Fann und darf 
der Staat die innern Beweggruͤnde der Handlungen nicht beherr⸗ 

fhen, (de internis non judicat praetor) fo ift er doc, dabei 

nicht gleihgältig; ohnehin folt berfelbe, um einen hoͤhern 
Stüßpunft für feine Anordnungen zu erzielen, diefe im Widers 
ſpruch mit der allgemeinen Vernunft und dem den Herzen der Mens 
fehen und Chriſten eingefchriebenen Gefeß weder erlaffen, nod) voll 
ziehen. Diefes ift fchon der Punkt, mo ſich der Kirchen; und 
der Staatszweck, und beide Vereine Kirche und Staat wenigſtens 
mittelbar begegnen. Feßterer bedarf um eine bleibende und fichere 
Grundlage zu erhalten der Religion und Sittlichfeit, der Pflege 
der innern Freiheit. -Auch der Kirche gemügt eine blofe Auffere 
Glaubenslegalitaͤt, ein blofes aͤuſſeres Gepräge, überhaupt der 
Glaube ohne Liebe nicht; fie will, der Chriſt foll mit freiem Her 
zen bejahen und thun, was der Mund Aufferlich verfündigt, und 
die jedesmalige Handlung andeutet. Auf der andern Seite bes 
fchreitet die Kirche durch ihre gefellfchaftliche WVerfaffung und 
Wirkſamkeit den Nechtsbezirf, und kann fich demfelben, da er felbft 





b) Es gab eine Zeit, wo man obgleich nicht arm an mancherlei Pirchlis 
hen Inftituten, Galgen und Rad als die gangbarften Embleme der 
Landeshoheit aufftelfte; allein glücklicher Weile, ift diefe vorüberge— 
gangen. Sie ift und war weder für die Kirche, noch für die bür: 
gerlihen Berbindungen eine Glanzperiode. ’ 


FL 


6 — 


wieder bie Bedingung. ihres aͤuſſern geſicherten Daſeyns enthaͤlt, 
nicht wohl entziehen. N 

Inzwiſchen hat fich alſo des. Gefichtsfreis, das Leben, dad Auf⸗ 
fireben der Staatsverbindung noch immer mehr eriweitert und viek 
facher entwickelt, und bie daraus hervorgegangenen focialen Verhaͤlt⸗ 
niſſe dürfen, um zur weitern Veredlung im Geifte des Chriſtenthums 
mitwirken zu fönnen, auch von der Kirche nicht überfehen werden; 
es muß im Gegentheil nothwendig zwilchen ihr und dem moder⸗ 
nen Staat zu Collifionen fommen, wenn fie das fritifche Stadium 
überfehend, Grundfäge und ‚Einrichtungen noch fortwährend in 
Anwendung bringen will, welche fich durch die Beduͤrfniſſe des 
Mitselalterd oder, einer andern Zeit vielleicht vollfommen rechtfertis 
gen ließen, aber gegenwärtig nicht mehr zuläßig find. Der Staat 
ift endlich zu einer großen Auffern Menſchenverbindung hevanges 
machten, welche ſich wieder nach verſchiedengrtigen Naums umb 
andern BVerhältniffen in mancherlei Kreife teilt, im Allgemeinen 
aber die verichiedenen Menfchheitszwecke als Zweck der Indivi⸗ 
duen unter der Aegide des Nechtsprincips möglich zu befördern; 
durch die vereinte Kraft des Ganzen die der Entwicklung ber 
— Fer Hinderniffe zu entfernen, fich zur Aufgabe 
geſetzt hat. 

Die verfchiedenen 'gefellfchaftlich zu erreichenden Zwecke nennt 
man Nechte, und im Gegenfaß von Willluͤhr rechtliche Freiheiten. 
Solche Rechte find wielfache, in phyſiſcher, intellektueller, im relis 
gisfer und fittlicher Hinficht; bezüglich der letztern ift der Staat 
an die laͤngſt beftehende chriftliche Kirche gemiefen, welche ſich 
auf die Lehren der Offenbarung geftüßt, und zus Aufgabe gefeßt hat, 
für das fittlichsweligidfe Element des Menfchen, für deſſen Beleb— 
. ung und Ausbildung ihre bejondere Aufmerffamkeit zu. entfalten: 
und. hier begegnen ſich abermals die Kirche und. dev Staat. Denn 
was diefer Seuche oder herbeiführen müßte, um einem wefents 
lichen Rechte jedes Einzelnen und der Gefammtheit Raum zu geben, 
ein veligössfittliche Anftalt, Hat jene fich längft als Aufgabe gefeßt; 
allein. fie wird diefelbe, da fie aͤuſſerer Mittel nicht: entbehrem 
fann, nur innerhalb eines geordneten Nechtsfreifes erreichen, nur 
bier ihre erfprießliche Thätigfeit entfalten fönnen, und diefes führt 
auf die Nothivendigfeit des gegenfeitigen Einklangs (concordia 
sacerdotii et imperii.). 

Hat alfo der- Staat fchon vermoͤge feiner hohen Aufgabe 
Religionsrecht oder Neligionsfreiheit zu gewähren, — 
wobei fchon der Verſuch der Bezweifelung eine Beleidigung für 
unfer Sahrhundert wäre — fo darf auf der andern Seite die 
Kirche den Umſchwung ber. gefellfhaftlihen. Verhält; 
niffe in unferer Zeit nicht überfehen, fie muß den Boden 


ihrer Wirffamfeit genau fennen lernen, um befto fruchtbarer 
wirfen zu können. Allerdings Hat unfere Zeit Erfcheinungen zu 
Tage gefördert, welche an das Mittelalter, und namentlich auch 
an den corporativen Geift in demfelben erinnern dürften; indeß obs 
gleich wir heut zu Tage wie damals it eimer Periode von Ge⸗ 
noffenfchaftert ‚leben, fo haben boch diefe den Character der feſten 
Adgefchloffenheit jener entlegenen Zeit nicht inehr. Es find freie - 


Aſſociationen, fie umfaffen nicht blos einzelne Zwecke, begünftigen 


nicht -blos, wie die Innungen, Hanſen, einzelne Individuen und 
beſtimmte moraliſche Perſonen, in neuern Zeiten hat das Syſtem des 
aͤngſtlichen Abſchließens aufgehoͤrt; die Thuͤren zu ſolchen Vers 
bindungen ſtehen Allen offen, welche ſich ſelbſt dazu befähigt haben. 
Dieſen Verbindungen lag ferner in der fruͤhern Zeit die Pflicht des 
gegenſeitigen Schutzes auf, das Beduͤrfniß nach dieſem Schutz hatte 
ſelbſt die Vereinbarungen herbeigeführt; jetzt ſtehen dieſelben, deren 
Grundſatz iſt, daß eine einzelne Kraft wenig, vereinte Kraͤfte aber 
viel vermoͤgen, unter dem Schutze des Staats; der Geſammtverein 
nimmt die ſpeciellen Vereine in ſeine Obhut. Gegenuͤber all den 
Genoſſenſchaften fuͤr gemeinſamen Zoll und Handel, für Foͤrder⸗ 
ung der Induſtrie und des Verkehrs, im Angeſichte all der: man⸗ 
nigfaltigen Aſſecuranzen und mächtigen Aftiengefellfchaften, der 
Vereine für Lectuͤte, fuͤr gemeinſame Pflege der Wiffenfchaft,! wie 
bee Naturwiſſenſchaft, Geſchichte, Philologie, Erziehung, bei alt‘. 
ben Muſik⸗ Kunfts, Bibel, Miffionss und Wohlthätigkeits-Ber 
einen kann die Kirche nicht in einer ifolirten Stellung bleiben; 
fie muß ihre Maßregeln nehmen, um mit verjüngter Kraft in 
die veränderte Zeit richtig einzugreifen. Budem-hat unſere Zeit auch 
in Beziehung auf Religion und Kirche eine praftifche Richtung; 
alle edlen Gemüther wollen Heilighaltung der Religion und Sitt⸗ 
lichkeit, aber auch Mmechfelfeitige Toleranz, feine Verketzerung der 
verfchiedenen Confeſſionen. Religion und Chriſtenthum fol ihr 
fein blos Fünftlich aus Principien oder einem hifforifchen Stand⸗ 
punft unlebendig abgeleitetes Syſtem feyn, fondern fich auch al⸗ 
lenthalben in der Gefinnung und durch. diefe im Leben offenbaren. 
Diejenigen, welche in dumpfer Bewunderung einer. vergangenen : 
Periode auch im Betreff des Firchlichen Lebens verfünfen find, oder 
baffelbe nach einem noch fo fein bei fih ausgefonnenen Syſtem 
wieder hervorrufen wollen, werden daher vielleicht zu ſpaͤt wahr⸗ 
* daß unſere Zeit in kirchlicher Hinſicht ebenfalls ihr Recht 
ordert. 
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8. 193. W 
Religions» und Gewiffensfreiheit. 


Schon aus den bisherigen Andeutungen geht hervor, daß ber - 
Staat eine höhere Aufgabe hat als jene, von welcher man im 
Mittelalter im Angefichte des damaligen Zuſtandes der Staaten 
. ausgehen mußte. Der Staat ward damals blos ald Handhaber 
und Nächer der dufferlichen bürgerlichen Rechtsordnung und ale 
Volziehungsarm der Kirche angefehen, mährend dieſe als einzig 
und alein für die höhere Grundlage, für die religids + moralifche 
Ordnung beftelt galt. Da die chriftliche Religion auf göttlicher 
Offenbarung beruht, und ihre Auffere Darftellung durch die Kirche, 
‚ohne beftimmte Unterfcheidung ihrer Entwickelungsftufen ;, und- der 
von berfelben je nach den Bebürfniffen und VBerhältniffen ver Zeit 
gebrauchten duffern Mittel, als eine göttliche Einfegung betrachtet 
murde, fo mar es natürlich, dag man ihren Anordnungen eine 
größere Kraft und erhabenere Bedeutung beilegte, ald den Staates 
gefegen, und hierin war fchon ihre Superiorität über den Staat 
gegeben, Gegenwärtig wird aber ber Staat in einer hoͤhern Tos 
talität. aufgefaßt; fein Rechtsſchutz umfaßt Alles, was für ber 
Menfchen Dafeyn von Wichtigkeit ift; feiner hoͤhern Auffaffung 
nach zulegt auf fittlihen Gefegen und Bebürfniffen der menſch⸗ 
lichen Natur beruhend, erfcheınt er felbft von gättlicher Einſetz⸗ 
ung und ald weſentlicher Beftandtheil der Weltordnung. Wie 
aber alle Gegenfäge in der Natur fich zu Iöfen, und zulegt freund» 
lich zu begegnen haben, fo hat zwar die Kirche die religidfe Sitt⸗ 
lichfeit, die innere Harmonie oder Freiheit, der Staat die äuffern, 
ale Boden und Aufgabe; allein durch Erftrebung aller großen 
Zwecke der Menfchheit muß er zuletzt auch jene äuffere Nechtsfreis 
heit mit der innern im Einflange, wuͤnſchen. Hat demnach die Kirche 
zunaͤchſt die Heiligung und Befreiung der Seele, der Staat bie 
äuffern Erfcheinungen zum Gegenftand, fo fol doch wie. Seele 
und Leib fp auch das Auffere Handeln zulegt mit dem innern 
übereinftimmen, Nach bdiefen allgemeinen Grundfägen kann zwi⸗ 
fchen Staat und Kirche feine Collifien eintreten. Aber Ideen 
und Principien mögen an und für fich noch fo rein feyn, von 
den Menfchen verfchieden. ergriffen, aufgefaßt und angewendet ers. 
zeugen fie demungeachtet Differenzen. Vorzuͤglich ift diefes der 
Fall, wenn die Kirche nicht blos bei moralifchen Mitteln fiehen 
bleibt, fondern die mannigfaltigften, fogar ihrem Zwecke fremden 
Mittel in Anmendung bringt. Da nun die Auffern Handlun 
gen in das Gebiet des Staats- oder Nechtögefeßes fallen, da 
biefes allein über die äuffere Ordnung zu befehlen hat, fo kann 


ed hier nicht an Colliſionen fehlen. Ebenfo können aͤuſſere Eins 
gichtungen der Kirche fogar dem eigenen Zweck derſelben entges 
genftehen, und baburch. neue Anftände fich erzeugen, wobei es ſich 
fragt, wer darüber zu erfentnen, die vorhandenen SHinderniffe zu 
entfernen, und das jus reformandi auszuüben berechtigt‘ fey. <>. 
- Gehen wir. nach diefen Vorbemerfungen über zur Feftftellung 
ber. Begriffe der Religions; und Gemiffengfreiheit. 
Unter Religionsfreiheit verfieht man im Allgemeinen 
die rechtliche Freiheit des Menfchen überhaupt in befonderer Bes 
ziehung auf. Religions⸗Angelegenheiten. Sie ift die befondere Ans 
wendung ber allgemeinen rechtlichen Freiheit auf ben Glauben und 
den ihm entfprechenden Auffern Eultus. Das Meligionsrecht ober 
die Religionsfreiheit. gehört zu. den unbezweifelten Anſpruͤchen eines 
Seden, und infoferne der Staat alle Rechte und die Rechte Aller 
zu gewähren ober ficher zu ftellen hat, die Neligion zu den buch 
ften geiftigen Eigenthumsrechten des in gefelliger Verbindung. ler 
benden Menfchen gehört, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, baf es 
mit. in der Aufgabe, in ben Zwecken bed Staats ,. fohin auch im 
feinen Pflichten: liegt, bas Neligionsrecht ober die Religi— 
onsfreiheit in möglichfter Wollfommenheit zu gewähren. Aber 
deßhalb ift die Religion und die ihr-entfprechende Gefinnung, bie 
‚Ausübung derfelben in Gemeinfchaft, die aͤuſſere Form der Gots 
tesverehrung feine blofe Polizeianftalt, welche ald untergeorbnetes 
Mittel zur Erreichung irgend eines. beliebigen Zwecks dienen foll; 
bie Religion fol nicht als blofe ‚Hanblangerin, ald Dienerin, oder 
gar ald Wogelfcheuche gebraucht oder herabgemürbigt werben ; fie 
‚muß vielmehr frei und felbfiffändig ihren Zweck verfolgen; fie 
wird, je umfaffender und reiner ihre Wirkfamfeit ift, von felbft 
ber mächtigfte Werbündete einer vom. Rechtsprincip burchbrungs 
enen Staatsverfaffung und Verwaltung, und wirkt am meiften mit, 
um die über die große Menfchenverbindung: fchmebende dee ims 
mer mehr zu verwirklichen. | 
Die Religion wird übrigens infoferne fie nicht blos von eins 
einen, fondern von mehreren Menfchen, ja von einer ganzen 
ation ergriffen wird, nothwendig auch eine oͤffentliche, oder 


0) Ueber den Staatszwek vergl. Maurenbreher Grundſätze bes 
heutigen deutfchen Staatsrechts. ‚Frankfurt, 1836. ©. 20 — 26 
v. Rotteck, Lehrbuch. des Vernunftrechts und der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft. Bd. 2. Stuttgart, 1829 — 30. Bekanntlich befchäftigten‘ ſich 
son jeher alle Schriften über Natur» und Vernunftrecht, dann über 
Staatsreht und Staatswiffenfchaft mehr oder minder umfaſſend mit 
Diefem Gegenftand. _ ’ 
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Staatdangelegenheit. Durch gemeinfame Ausuͤbung des Res 
ligionsrechts entſteht ein vechtliches Verhaͤltniß, zu gleicher Zeit eine 
äuffere Macht, welche mit ber fchügenden Staatsmacht im Einklange 
fiehen muß, indem eine feindfelige Stellung beider gegeneinander 
nur beide wieder von ihrem ſchoͤnen Ziele entfernen würde. Ser 
mehr nun eine Religion. ihre Glaubens; und Auffere Mittellehre 
ober Difciplin vervohftändigt, in deſto größerem Umfange wird fie 
von der Nechtöfphäre Gebrauch machen, und in bie Herrfchaft 
des Rechts eingreifen. Da es aber im praftifchen Leben fein abs 
ſoolutes Recht gibt, da jedes Recht nur in feiner ordnungsmäßigen 
Beichränfung neben einem andern, und vorzüglich in der alige⸗ 
meinen Nechtsanftalt, dem Staat beftehen und wirkſam feyn Fan, 
fo entfteht abermals wieder die Frage über die rechtlichen 
Schranfen ber Religionsfreiheit. Im Allgemeinen kann 
man fagen, daß bie Schranfen ber Neligionsfreiheit jene find, . 
welche für den Gebrauch der aͤuſſern Freiheit überhaupt vorge 
zeichnet find. In dem Religionsrecht ift jeden Falls die Befugs 
niß eines Jeden enthalten, feiner religisien Ueberzeugung zu fols 
gen, und fich mit Gleichgefinnten zu einem gemeinfamen Cultus 
" vereinigen oder nicht, und da es fich hier lediglich von ber 

usübung eines unbezweifelten Rechts handelt, fo folgt baraus 
von felbft, daß durch das öffentliche Bekenntniß zu einer Religion 
Niemand an ben bürgerlichen und politifchen Mechten verkürzt 
werden darf, infoferne nemlich dieſes Bekenntniß der Erfüllung 
mwefentlicher und unentbehrlicher gefelliger Pflichten nicht im Wege 
ſteht. Auf der andern Seite darf der Staat an einen Religionds 
verwandten feine folche Forderungen ftellen, und demfelben feine 
folche pofitive Pflichten auflegen, wodurch er felbft wieder die zu 
gewaͤhrende Neligionsfreiheit zur Ungebuͤhr befchränfen ober vers 
nichten würde. 

Aus dem Princip der Neligionsfreiheit geht weiter von felbft 
hervor bad Necht, an einen Neligionsverein freien und unge 
zwungenen Antheil zu nehmen, überhaupt dad religiöfe oder 
fichlihe Geſellſchaftsrecht. 

Als gleich bedeutend mit der Religiongfreiheit wird oft Glaus 
benss oder vielmehr Gemwiffensfreiheit genommen; allein 
ed wäre ein Irrthum, wollte man beide miteinander vermwechfeln. 
Die Religiongfreiheit bezieht fich auf einen gewiſſen Kreis ber . 
äuffern Freiheit, während die Gemwiffensfreiheit in das Gebiet 
ber innern Freiheit gehört, und in der Auffern Gottesverehrung, 
im Cultus, nur einen fichtbaren Ausdruck der im Innern erkann⸗ 
ten Religionswahrheiten und erweckten veligisfen Gefühle erhält. 
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| % 194, i 
Nähere Beziehungen der Religions: und Gemwiffensfreihcit. 


Die Religions- und Gemwiffensfreiheit fiehen vorerſt nach 
Berfchiedenheit der Standpunfte, auf welchen ſich die Religions⸗ oder 
Kirchengefellfchaften befinden, in mannigfaltigem Verhaͤltniß zu 
einander, I) Man läßt nemlich entiveder das Gewiſſen der Men 
fchen ganz frei, indem man den Grundfag aufftellt, jeder fey 
befugt und berufen, in Neligionsfachen feiner eigenen Ueberzeug— 
ung zu folgen, oder unterwirft nach einem andern Syſtem bie 
Gewiſſen einer. mit einer aufferordentlichen Vollmacht verfehenen 
geiftlichen. Gewalt, wonach die unmündigen Gläubigen ihren von 
Gott verordneten Lehrern, überhaupt den Religionsdienern Ges 
horſam fchuldig find, und bie Laien ihre Ueberzeugung nach ben 
von den Geiftlichen ausgehenden VBorfchriften einzurichten. habem. 
Es bedarf feiner befondern Erwähnung, daß diefes Spflem der - 
katholiſchen und griechifchen Kirche eigenthuͤmlich iſt, während jenes, 
wenigfiens in feiner Eonfequenz; ausgefprochen, im Protefiantismus 
liegt, wo alio Religions» und Gemwiffensfreiheit miteinander übers 
einftimmen. — Nah dem Grundfag der Neligionsfreiheit ift for 
wohl der. Anfchluß an eine Neligionsgeielichaft, aldıdas Werbleis 
ben darin , fowie der Austritt aus derfelben lediglich ein At der 
äuffern Freiheit, während hinfichtlih der Gemiffensfreiheit das 
innere Gewiſſen zu entfcheiden hat. * | 

Eine aus. dem Princip der Religionsfreiheit hervorgegangene 
Religionsgefellfchaft. muß ſich natürlich jene Einrichtungen geben, 
welche ſich zur Erreichung des feſtgeſtellten Zweckes als nothwen⸗ 
dig und dienlich darftellen; ebenfo muͤſſen diefelben folgerichtig von 
der Geſellſchaft felbft ausgehen. Die Neligiongsdiener erfcheis 
nen daher ald Beamte der Gefellfhaft, welce die in ihrem 
Auftrage enthaltenen Schranfen nicht überfleigen dürfen. Diefes . 
war aud) beiläufig der Zuftand bei der Kindheit der chriftlichen Res 
ligionsgeſellſchaft, wo noch von einem allgemeinen. Priefterthune die 
Rede ift.d) Allem wenn ein befonderer geiftliher Stand 


©) Vergl. hierüber, ſowie überhaupt im Betreff des Verhältniſſes 
der Religion und Kirche zum Staat: Earl Salomo Zaharid, 
Bierzig Bücher vom Staat. Heidelberg, 1818— 32. Bd. 4. ©. 175. 
u. fg. worin ein Schag der beherzigungswürdigften und geiſtvollſten 
Anfihten niedergelegt if. Dann die neueſte Abhandlung von Prug: 
Gewiſſens, und Glaubensfreiheit ſowohl in moraliſch-religiöſer als 
in rechtlicher Hiuſicht. Leipzig. 1839 —* 

q) Ephef. 1, 12-14. Coloſſ. 1, 1%. L. Petri 5, 3. Vergl $. 90 
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befteht ald Bewahrer und Ausleger einer übernatürlichen göttlis 
chen Offenbarung, wenn die ſer im Einflange damit die. Pflichten 
und Einrichtungen ber Neligionsgefellfchaft zu beftimmen bevoll; 
mächtigt ift, fo haben die Gefellfchaftsglieder ihren Glauben der 
mitgetheilten Lehre zu unterwerfen, die getroffenen Verfügungen 
und Einrichtungen zu befolgen; es wird eine geiftliche Gewalt 
ausgeuͤbt, Gehorfam ift Pflicht, das individuelle Gewiſſen identificirt 


fi) mit dem des Lehrftandes, ber Eintritt in die Kirche wird dem 


Gemiffen geboten, und fohin auch der Austritt verboten, was mit 
ber Neligionsfreiheit, und mit den Grundſaͤtzen einer darauf ges 
bauten Religionsgefelfchaft allerdings im Widerfpruche zu ftehen 
fcheint. Allein immer bleibt die Unterwerfung unter eine geifts 
lihe Gewalt ein Aft der Freiheit; ift aber der Entfchluß der 
Unterwerfung unter eine folche Autorität einmal gefaßt, folgt man 
fo aus Weberzeugung diefer Autorität, dann ift auch der meitere 
Gehorfam gegen eine als von Gott angeordnete und als folche 


“ anerfannte Gewalt eine nothwendige Folge. Auf dieſe Weife 


ſteht diefelbe mit der Lehre von Neligionsfreiheit nicht im Wider 
derfpruch, ed wäre denn, die Neligionsfreiheit eriftirte in einem 
Staate nicht, und Jeder müßte, um vielleicht größere Uebel von 
ſich abzumenden, fich wenigſtens Aufferlih, auc ohne Ueberzeug⸗ 


‚ung oder heuchlerifch, einer folchen geiftlihen Gewalt unterwers 


fen. Diefes ift ein Zuftand ber Dinge, wo neben bem erzwungenen 
Glauben der Höchfte Unglaube oft herrfcht, welcher fich, wie fo viele 
traurige Blätter der Gefchichte beweifen, wenn es feyn kann zulegt den 
größten Ausfchweifungen oder dem Mißbrauch alles Heiligen hingibt. 

Eine wahrhaft geiftlihe Gewalt darf fihb auh mur ben 


Geiſt, die Seele des Menfchen zum Gegenftand ihres Einwirkens 


mählen; ihr Einfluß darf zunächft blos auf das Gewiſſen gerich- 
tet feyn; Tröftungen, Lehren, Berheiffungen, Drohungen find dar 


: ber ihre einzelnen Mittel, fowie auch der theilmeife oder gänzliche 
Ausſchluß von den Segnungen und geiftlihen Vortheilen der 


Religionsgefellfchaft. Hier findet demnach nur eine Beherrfchung 
bes Gemiffens, des Geiftes-ftatt, und zwar durch blos geiftliche 
Mittel, und erforderlicher Weife jedesmal im Einflang mit dem 
Geifte und den Vorfchriften der Religion. Alles was fonft die 
förperliche, die materielle Welt und deren Zugehör angeht, wird 
frei gelaffen. Eine wahrhaft geiftlihe Gewalt oder. Autorität 
muß zunächft unter der Categorie von der väterlichen. aufgefaßt 
werben, wodurch fie fich weſentlich von der Staatsgewalt unters 
fcheidet, indem fie nicht dad Necht, fondern die Keligion und 
Moral zur Grundlage und Nichtungsnorm hat. Daher wird fie, 
wenn gleich in ihren Forderungen fireng, doch bei ihren Amts— 
verrichtungen wieder mild verfahren, um die Herzen zu gewinnen ; 


der: eigentliche, Zwang ift ihr fremb, und fie miberfpricht ihrer 
wefentlichen Aufgabe, wenn - fie barauf ausgeht, biefen Zwang auch. 
nur: mittelbar, durch den fogenannten weltlichen Arm, wie 5. B. 
"durch Begünftigung der Keßergefege und der Inquifition, geltend 
zu machen. | 
Von der geiftlichen blos bie. Gewiffen leitenden Gewalt 
unterfcheidet fich die theofratifche, oder die fogenannte Pries 
fferberrfchaft, welche auch nach äufferer Gewalt firebt, und 
zue Erreichung ihres Zwecks zu allerlei Zwangsmitteln und Stra⸗ 
fen ihre Zuflucht nimmt, oder es verfucht, auch das MWeltliche 
durch das Geiftliche zu beherrfchen, Staat und Kirche mit einans 
der zu vermengen. Allein die Priefterherrichaft, obgleich der Firma 
nach auf die Ewigkeit gegründet oder berechnet, gehört doch wieder 
nur der. Kindheit der Menfchheit an; ihre für unveraͤnderlich 
ausgegebenen Gefeße verlieren unter veränderten Umſtaͤnden ihre 
Kraft und Bedeutung Am Menigften verträgt fich eine folche 
Driefterherrfchaft mit der chriftlichen Religion, welche beſtimmt 
if Weltreligion zu werden, fich fohin mit jeder Verfaffungss 
form und. Nationalität zu befreunden.. Das Syſtem bes Chris 
ſtenthums ift. daher innig mit der Religionsfreiheit zu— 
fammenhängend; fein Genius ließ bisher auch alle Verſuche fcheis 
tern, die geiftliche Gewalt zu gleicher Zeit zu einer duffern welt 
lichen zu machen; in ihm hat fich vorzüglich der Unterfchieb 
zwifchen Kirche und Staat herausgebildet, wovon bie erfte 
zwar auf Religion beruht, zu gleicher Zeit aber auch den bürgers 
lichen Gehorfam zu einer Pflicht gegen Gott erhebt, während ber 
Staat dagegen einen in jeder Hinſicht vollendeten Rechtszuftand 
zu erftreben fucht. Nur wenn bie Staatögewalt die Religionds 
freiheit nicht beachten, und bie geiftlihe Gewalt fich auch eine 
aͤuſſere beilegen wollte, entftand oder entfteht der Streit über bie 
gegenfeitige Mechtsfphäre, wobei es fich nach dem unbeſtimmten 
usdruck ber Zeit von ber Entfcheibung der Frage handelt, was 
Gotted und was bed Kaiſers fey, ober was zur geiftlichen und 
was zur weltlihen Gewalt gehöre. Allerdings mögen ſich Fälle 
ereignen, mo bie Anordnungen der weltlichen Gewalt mit den Lehr 
ren der Religion, welche die Stimme Gotted genannt wird, im 
MWiderfpruche flehen, was nicht feyn follte, aber auch nicht felten 
ftehen Firchliche Einrichtungen mit ben flaatlichen blos deßhalb im 
MWiderfpruche, weil die Geiftlichfeit nach dem Grundfaß: fallax 
potentia non sua vi nixa, auch nad) äufferer Gewalt geftrebt, 
und biefes Streben unter begünftigenden Umftänden theilweife erreicht 
ober einen Antheil der Staatögewalt in ihr Gebet gezogen hat. In - 
diefer Hinficht kann ed allerdings zu einem ernfihaften Kampf mit 
der Kirchengewalt fommen, befonderd wenn eine folche Sache als 


Gewiſſensſache vorgelegt, und auf den unbeſtimmten Grundfaß 
hingemwiefen wird, man muͤſſe Gott mehr als dem Menfcher ges 
horchen. e) Beherrfcht nun freilich die geiftlihe Gewalt die Ger 
wiſſen nicht unbedingt, find diefe frei, fo flehen 3. B. die Unters 
thanen einer fo mit der Kirchengewalt im Streit begriffenen Res 
gierung böchftend vereinzelt gegenüber; allein find auch die ein; 
zelnen Gewiſſen einer und berfelben geiftlihen Macht untermors 
fen, fo fteht gleichſam eine vereinte geiftlihe Macht da, und kann 
als folche in Bewegung gefeßt werden. Iſt das Anfehen einer 
folchen Gewiſſensmacht feft, fallen ihr ohne meiteres die Seelen, 
und fomit auch ihre Körper zu, fo ift der verführerifche Fall ges 
geben, die Mächtigen der Erde vor Gott refp. ihren Stellvertres 
tern zu demüthigen, diefelben nach dem Ausdruck von La Mens 
nais fühlen zu laffen, was ein Priefter verntag. So wird es 
auc allerdings begreiflich, wie fewrige Geifter, wie z. B. Gre⸗ 
| gr VIEL und Innocenz IV., fogar im Grunde auf Leben und 
od hingehende Kämpfe wagen Fonnten, in welchen fie entweder 
fiegen, oder zum Gefühl der Ohnmacht, oder zur Ausuͤbung bee 
erfirebten Gewalt gebracht werden mußten. Immerhin wurden ins. 
deffen diefe Kämpfe -mwie auch die neueften in unſerer Zeit unter 
der Sahne der Kirchens oder der Glaubens; und Gemiffensfreiheit 
gefüber, Indeſſen kann es zumeilen nicht in der Verfaſſung und 
ufgabe eines beffimmten Staates liegen, daß er im Allgemeinen 
Neligiongfreiheit getwwähre, vielmehr kann ein folcher Staat die 
Herrfchaft, welche von den Lenfern einer Religionsgeſellſchaft über 
die Gewiſſen gewoͤhnlich ausgeübt wird, noch dadurch verftärfen 
wollen, daß er deßhalb mit feiner Auffern Macht nöthigen' Falls: 
unterftüßend in die Schranfe tritt. Diefes führt nothwendig zum 
Begriff von Staatsreligion und Staatskirche. 
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e) Der Satz, man müſſe Gott mehr als dem Menſchen gehorchen, fin⸗ 
det ſich Apoſtelg. a, 18—21. unter folgenden Umſtänden angewendet: 
Der hohe jüdiſche Rath verbot zu ſagen, daß Jeſus, welchen man 
gekreutzigt, von den Todten auferftanden, daß er Chriſtus und Gott 
ſey; allein die Apoſtel ſagten darauf, wir können es nicht laſſen, daß 
wir nicht ausreden ſollten, was wir geſehen und gehört. Es handelt 
ſich alſo von einer Offenbarung des Willend‘ Gottes, von einer That⸗ 
ſache, einem Polizeigebot gegenüber. Allein nicht alles, mas that- 
fählich von jeher als Gottes geoffenbarter Wille ausgegeben werden 
ift, hat deßhalb auch den göttlihen Character, und wie alfentholben 
fo ſuchte man fih auch in diefer Hinfiht durch Gemeinplätze zu bel- 
fen, und der Seichtigkeit einen gewiſſen höhern Anftrich zu geben. 
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+ . . d. 195. d+2 235 ga u ti... III 
Die Staatsreligion und Staatskirche in ihrem Verhaͤltniß zur Religions, 
iz und Gewiffendfreiheit. 


Nichts fcheint ‚der Religion oder dem Glauben mehr entgegen, 
gefeßt, ald Zwang. Demungeachtet hat es der: Gefchichte nach) 
ein ganzes Syſtem des Religionszwanges gegeben. Diefes findet 
vorzüglich dort Anwendung, mo eine Iheofratie oder eine Prie⸗ 
fterichaft befteht. Hier ift Göttliches und Menfchliches, das buͤr⸗ 
gerlihe und Firchliche Element wunderbar gemifcht, und nament⸗ 
lich die Pflicht des bürgerlichen Gehorfams mit gleicher Strenge 
auch auf die Neligionspflichten erflreckt; denn bie innere allger 
meine Freiheit gilt. noch nicht als Aufgabe der Religion. Go 
lange bie fo Beherrfchten an ihre Verpflichtung feft glauben, bes: 
ſteht dieſe Herefchaft, dergleichen wir bei ben alten Aegyptiern, 
Etrusfern, dann durch die celtiichen Druiden, und die Prieſterge⸗ 
fchlechter in Mexico und Peru ausgeäbt gefchichtlich wahrnehmen. 
Allein: biefe iſt eine befondere vorübergehende Beherrfchungsart; 
urfpränglih bie Herrfchaft der gebildeten Minderzahl über. die 
ungebildete Dienge, ein Verhältniß, wie ed nur unter veraͤnder⸗ 
ten Folgen und nach einem andern Maafftab immer mieberfehnts 
Auch war befanntlich das geiftige Uebergewicht ber chriſtlichen 
Geiftlichen: im Mittelalter die Hauptgrundlage ihrer ‚damals. geuͤb⸗ 
ten Herrfchaft.. Durch allgemeinere Verbreitung ber Wiffenfchafs 
ten. ſank dieſes auf Augfchließlichfeit beruhende geiſtige Ueberge⸗ 
wicht, obgleich ihr religisfer Beruf nad) wie vor derfelbe blieb; 
fie. hatten ſich inzwiſchen daneben durch Reichthuͤmer, irdiſche 
Schäße eine politifche Macht. errungen ,. die als Stüße ihnen: 
Selbftftändigfeit und. Macht und ihres Einfluffes diente; allein 
gerade dieſe Weriveltlihung einer ihrer Beftimmung gemäß blos: 
geiftlichen. Macht mußte mit dem Verlufte ber: irdifchen: Macht 
auch bie darauf gebaute Selbfiftändigfeit zum Verluſt bringen, 
und die Geiftlichfeit endlich wieder auf ihren eigenthümlichen. Bas 
den: zurückführen. ’ a A | 

Doch nicht von biefen Verhaͤltniſſen, ſondern von ber Herr⸗ 
haft des Staats über die Religion - ift hier zumächft die Rede. 
Unter Staatsreligion verfteht man denjenigen. gewiffen Glaus 
ben, Gottesdienft oder Cultus, zu welchem der Staat feine Un⸗ 
tertbanen rechtlich verpflichtet. ) Der Staat vereinigt hier feine 
politifche Herrſchaft mit jener der religisfen Meinungen, und ſucht 


NM Vergl. Zahariä, vierzig Bücher vom Staat. BL. 4, ©. 242 u. fg. 
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diefe durch folche zu verftärfen. Eine dergleichen Staatsherrfchaft 
über den Eultus hatten die Nömer und Griechen. Dort gab es 
im Grunde feine Religions- und Gemiffensfreiheit; das Haupt 
der Religion war auch jenes des Staats; der Eultus war zu. 
gleicher Zeit Staatscultus, denn man follte nur zu folchen Sr 
tern beten und ihnen Dpfer ‚bringen, die der Staat anerfannt 
hatte. Daher Eonnte auch Tertulian in feiner Schußfchrift für 
das ChHriftenthum fagen, daß der römifche Senat bie Götter dic 
tire und verftoße. Aus bdenfelben Gründen verführen heidnifche 
Theologen, welche zugleich Magiftratsperfonen waren, mit fo uns 
erbittliher Strenge gegen die Chriften. Bei den Griechen galt 
ein ähnliches DVerhältnig. Sofrates vor Gericht gezogen läugnete, 
die Götter Griechenlands mißfannt zu haben. Die heidnifchen 
Priefter zogen nicht minder, wie die chriftlichen mit in den Krieg, 
und bei den römifchen Legionen gab es Capellen für die Aus 
uͤbung des Staatsgottesdienftes. Man’ fennt die Veranlaffung 
des peloponefifchen Kriegs, mit dem ‚man in der Folge denm dreißig— 
jährigen verglichen hat. Daß den DBefieger Aftens, "Alerans 
der den Großen, ſowie fein Heer auch eine religisfe Spannfraft 
belebte, ift gleichfalls. befannt; mehr Licht über dieſe Verhaͤltniſſe 
gibt die Polemik der heibnifchen Schriftfteler Symachus, Zofimus 
gegen Ambroſius. | Ä Ä 
Unftreitig ift die Neligiongsfreiheit eine Gabe. des Chriſten⸗ 
thums, und ohne Zweifel eine der Föftlichften Eroberungen aus 
feiner. Offenbarung, oder vielmehr aus ber Philofophie des Chris 
ftenthums. Wenn die heidnifchen Voͤlker mitunter den befiegten 
Nationen ihre Götter beließen, fo beftimmte fie dazu nur die 
Furcht vor Widerfeglichfeit der beſiegten Voͤlker, oder Gleichgüls 
tigfeit oder auch Uebereinftimmung. der alten Nationalreligionen, 
oder die Abficht, ihnen ‚gleiche auch mit dem Eultus zufammens 
hängende Rechte zu gewähren. Indeß gelang es dem Chriftens 
thume nicht fofort, die Idee von Religions; oder Glaubensfreiheit 
durchzuführen, obgleich Chriſtus für feine Kirche Freiheit vom Joch 
des Gefeßes lehrte. Aber gar viele Nebel umhülten Jahrhun⸗ 
derte hindurch die fchönften Lehren des Chriſtenthums; die alten 
mehr heibnifchen Erinnerungen wirften fort, und man mich von 
der großen Lehre des Chriſtenthums, namentlich vom Gefeße der 
Liebe, worin allein die Möglichkeit liegt, daffelbe zur Weltreligion 
umzugeftalten, ‚gänzlich ab. 9) | 
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9) Bon ausländiihen Autoren behandelt die Glaubensfreiheit: Noodt, 
Du pouvoir des souverains et de la libert& de conscience, traduit 
du latin par J. Barbeyrac, Amst. 1707. — Portalis, discours sur 
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$. 196. 
Nähere Betrachtungen über die Staatsreligionen. 


Sobald die in der chriftlichen Staatsfirche entffandenen Meis 
nımgsverfchiedenheiten Spaltungen und Kämpfe erzeugten, und 
fohin auch politifch wichtig wurden, erklärte fich nicht felten die 
Staatsmacht für eine Parthei, um burch ihr Gewicht die andere 
niederzudruͤcken. Juſtinian bictirte fogar, um bie Glaubensftreis 
tigfeiten in feinem Neiche zu erſticken, fie für immer zu entfcheis 
den, eine Art Reichsdogmatik. Man beftrafte endlich Meinungen 
auf das graufamfte, man fehuf den Fanatismus durch Unduldfams 
feit, man entodlferte im Namen ber Glaubenslegalität bie Fans 
der. Von den beiden Mitteln, die verfchiedenen Glaubensmeins 
ungen entweder neben fich beftehen, und fich durch geiftige Wafı 
fen befämpfen zu laffen, die Ötreitenden noͤthigen Falls in den 
gegenfeitigen Schranfen der Mäßigung zu erhalten, den Unbaͤndi⸗ 
"gen Schweigen aufjulegen, oder eine Meinung wo möglich mit 
ihren Anhängern zu vernichten, wählte man oft das Legtere; und 
diefer Grundfag mwurbe, was allerdings geeignet war, in dem 
chriftlichen Europa eine Summe von gleichartigen Ideen und Eins 
richtungen, ſowie überhaupt eine proviforifche Auffere und nicht 
felten blos feheinbare Einheit zu erzielen, auf mannigfaltige Weife 
bis sur Neformation in Deutfchland beobachtet. Deßwegen vers 
fielen felöft die Neformatoren, welche gegen die vom Staate felbft 
anerfannte Glaubenslegalität fich rg hatten, den beftehenden 
Staatsgefegen nach in die Reichsacht; denn bie Staatsregierung 
war der Arm, melcher fih nöthigen Falls bewaffnen mußte, um 
die Frevler gegen den Kirchenglauben und die Kirchenautorität 
nieberzumerfen; alle Voͤlker hatten ja im Mittelalter einen legas 
len Cultus erhalten, den römifch-Fatholifchen, womit der griechifche 
fo fehr übereinftimmte. Der in Folge der Reformation, wiewohl 
auc unter andern Beweggruͤnden geführte Krieg betraf daher 
vorzüglich die Neligionsfreiheit, und die daraus hervorgegangenen 
Neligionsfrieden Huldigten zum erften Mal, wiewohl, weil es 
in der Gefchichte -feinen Sprung gibt, auf eine unvollkommene 
Weife, dem Grundfaße ber chriftlichen Religionsfreiheit. Der Sieg 
ber letztern war unvollftändig; denn allenthalben, wo nicht ber 
Befisftand im Normaljahr 1624 etwas Anderes, und namentlich 








l’organisation des cultes im choix de rapports, T. XVII. p. 72, 

— Den Widerfpruc des Gewiſſenszwanges mit der Lehre Jeſu geigt 

Liorente hist. de Tinquisition de l’Espagne. T. IV. p. 174—242. 
Brendel’d Kirchenrecht. 37 
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das rechtlich freie Nebeneinanderbeftehen des alten Befenntniffes 
neben dem neuen normirte, huldigte man wieder dem Princip von 
Staatds oder Landesreligion im alten Sinne. Es trat wieder 
ein relativer Religionszwang ein; denn die Verfchiedenheit der relis 
gisfen Culte und Meinungen blieb eine Duelle von oft faft uners 
träglichen Uebeln. Es erhielten fic) oder entffanden Staates 
religionen in Frankreich, Spanien, Stalien, in England, Schwes 
den, Dänemarf, in einem Theile der Schweiz und. von Deutfch 
land. Der Staat vereinigte auf folche Weife abermals die Macht 
religisfer Meinungen mit der feinigen. Seine Macht erfcheint 
daher entiveder ald Eins mit jener. der Kirche, oder fie wird 
felöft als auf religiofen Meinungen beruhend betrachtet, und 
eben dadurch von ber Kirche abhängig, Selbft wenn ber 
Staat Religionszwang ausübt, und mit der Kirche fcheinbar in 
Einheit und Harmonie lebt, fo wird es doch endlich kaum moͤg—⸗ 
fi, Collifionen zu vermeiden. Denn die Lehren ber Religion 
bleiben, weil fie geoffenbarte find, immer diefelben; auch die Kirche 
will, befonderd wenn fie fi in einer Auffern günftigen Lage bes 
findet, ihrer Auffern DMittellehre gleiche Dauer und Beftändigfeit, 
wie den Neligionslehren an und für fich, inmwieferne fie nemlich 
richtig aufgefaßt werden, geben; der Staat ald menfchliche Ans 
ftalt foll aber fortfchreiten; diefer Fortfchritt von einer Seite, bier 
fes Seftftehen von der andern enthält fofort den Saamen ber Zwie⸗ 
tracht. Die Kirche Tann, ja fie foll dazu beitragen, daß dass 
> freiwillig gefchehe, was der Staat nsthigen Falls wenigſtens 
theilweife erzwingen kann; ift es indeffen unmoͤglich, daß die Kirs 
hendiener, wenn fie fich gleich oft mit Gott identificiren, irriger 
Weiſe ihre fubjectiven Anfichten als objectiv geltend machen wollen, 
und gerade dadurch mit dem Staate in Kollifion fommen? — 
Hier muß aljo näher in die Natur der Sache eingegangen ivers 
den. — Die ganze Frage dreht fich zuleßt darum: entweder ſteht 
der Menfc unter einem Gefeß, welches das Gefeß Gottes und 
bes Staats zugleich ift, oder es wird ihm Neligiongfreiheit zu 
Theil, und hier fleht er unter dem Gefeß der Neligion und des 
Staates zugleich; es gibt ein Gebiet für die Religion, und eines 
für den Staat, ed müffen daher unter diefen Umftänden, um Re⸗ 
ligiongfreiheit zu gewähren, die Verhältniffe des Staats zu ben 
religisfen Gefelfchaften, und diefer zum Staat und unter fich ges 
nau geregelt werben. 

Die Neligionsfreiheit und eine ausfchließende Staatsreligion 
vertragen fich nicht miteinander. Spanien huldigte ber Idee einer 
ausfchließenden Staatsreligion, indem es die Arianer und Juden 
verfolgte, fich biefe zu Feinden machte, zulegt mit ihnen unter 
die Botmäßigfeit der Saracenen fiel, und nachher wieder die 
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Juden und Mauren vertrieb; Frankreich verfolgte und vertrieb 
früher aus Staatsrückfichten die Hughnotten, nachdem bdaffelbe in 
Deutfchland die Proteftanten unterflüßt, und mit den Türken, den 
Feinden der Chriftenheit , ein Freundſchaftsbuͤndniß gefchloffen 
hatte. Obgleich ed noch nicht an der Zeit ift, ber Religions— 
freiheit volle Wirkfamfeit zu geben, fo hat man boch in neuern 
Zeiten die Religionen, wozu fich die Unterthanen bes Staats bes 
reits befennen, gewoͤhnlich fämmtlich zu Staatsreligionen erflärt, 
dieſes geſchah in Franfreich, in den Niederlanden, und in Bes 
siehung auf die drei chriftlichen Neligionsbefenntniffe in Deutfchs 
land, indem man deren Befenner in bürgerlicher und flaatsrechts 
licher Hinficht gleich fehlte, ihnen dabei in der Regel die Sffents 
liche Ausübung ihres Cultus geftattete, fie fohin jener Mechte 
theilhaftig machte, welche nur ben Anhängern der bevorzugten 
Landess oder Staatsfirche bisher zugeftanden waren. Bei dem 
Eingreifen der religisien Meinungen in die weltlichen Intereſ— 
fen, bei dem hohen Werth, welcher mit Necht auf die religisfen 
Gefinnungen der Staatsunterthanen gelegt wird, bei dem Anfpruche 


derfelben auf Religionsfreiheit rechtfertigt fich dieſes Verfahren 


von felbft, wenn es auch nicht für den Staat noch fonft von 
hohem Intereſſe wäre, ſich durch die religisfen Meinungen der 
unter feinem Schuge lebenden Confeffionen mehr zu verftärfen, 
als fich theilweife mit ihnen zu befeinden. 

Bei all dem hat die neuere Zeit nur einen, wenn gleich 
bedeutenden Schritt zur Realifirung der Neligionsfreiheit gemacht. 
Das alte Unrecht, jus reformandi genannt, vermdge welchem ber 
Landesfuͤrſt eine beftimmte Religionsform zwangsweiſe vorzufchreis 
ben ſich berechtigt glaubte, wodurch er Andersbenfende vom Genuffe 
der Religions- und ſtaatsbuͤrgerlichen Nechte ausfchloß, fie zur 
Auswanderung zwingen konnte, ift in Beziehung auf die nun al— 
Ienthalben anerfannten chriftlichen Confeffionen vorüber; auch 
braucht man nicht mehr zu dem Mittel zu fchreiten, daß man 
Glieder deſſelben Staats, wie ed in einigen ſchweizer Cantonen 
zur Zeit der Reformation gefchah, nad) DVerfchiedenheit ihrer Cons 
feffionen in verfchiedene Kreife mit abgefonderten und eigenthuͤm⸗ 
lichen Regierungen theilt. Die Staatsfunft hat inzwifchen Fort 
fhritte gemacht; man hält den Grundfaß der Religionsfreiheit 
feft, wenn gleich von demfelben in verfchiedenen Formen Gebrauch) 
gemacht wird, und die Schale ber Gerechtigkeit theilt Jedem uns 
partheiifch zu, mas ihm gebührt. — Ale im Staate lebenden 
Confeffionsveriwandten genießen die gemeinfame Wohlthat ber 
Staatsverbindung, und die aus dem Princip der Keligionsfreiheit 
fließenden Geſetze beftimmen nur das Verhältniß der Kirche, wel 
cher Seder angehört, zum Staat. Diefe große und ohne Zweifel 
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fruchtbringende Veränderung war zunaͤchſt nicht einzig ein Aus⸗ 
fluß des in der vollen Bedeutung des Worts aufgefaßten Grund; 
ſatzes von Religions⸗- und Gewiſſensfreit, ſondern wurde vorerſt 
durch den Grundſatz der Duldung oder in Form derſelben her: 
beigeführt oder wenigſtens vorzüglich befördert. 
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Bon der Duftung oder Toleranz und ihrem Verhältniß zur Reli: 
giondfreiheit. 


Das Wort Duldung, Toleranz bedeutet hier Religions, 
freiheit in ihrer Unvolftändigfeit; fie wird vor der Hand nicht 
als ein Necht und als eine Pflicht, fondern als eine Begünftig» 
ung anerfannt, die in der Regel der Mächtige oder bisher aus— 
fchließend Berechtigte dem bisher nicht Begünftigten und Hintan⸗ 
gefeßten zu Theil werden läßt. Die Duldung hat demnach auch 
verfchiedene Stufen. — Indeſſen gibt es nebftbei eine wiſſen⸗ 
fchaftliche oder theologifche Duldung, eine von firchlichen Anfichten 
ausgehende, und eine politifche oder ftaatsrechtliche. 

Die theologifche oder wiffenfhaftlihe Duldung be 
fteht nicht in Gleichgültigfeit gegen die Werfciedenheit der Nelis 
gions⸗Anſichten, fie verträgt fich vielmehr mit Bekämpfung bes 
Irrthums, wo man folchen zu entdecken glaubt. Da insbefondere 
jede auf pofitive Lehren beruhende Kirche fich auch nothwendig 
für die einzig wahre hält, fo ift die Beftreitung der entgegenges 
fetten Lehren hievon eine nothivendige Folge, Jedoch darf ein 
folder Streit keineswegs die Perfon, welche man. im Irrthum 
befangen hält, fondern blos leßteren betreffen, Humanität und 
das erfte Gebot der Ehriftuslehre die Fiebe fol dabei den Vorſitz 
führen. 4) Uebrigens ift die mehr praftifch gewordene Marime 
ber Duldbfamfeit, wenn gleich dieſſelbe noch nicht allenthalben die 
gehörigen Früchte hat tragen Fönnen, ein vorzuͤgliches Ergebniß 


h) Es muß überhaupt die Bemerfung gemacht werden, daß die verſchie— 
denen, und noch dazu anerfannten Eonfeffionen fich oft mehr mitein- 
ander ald mit ſich felbft befchäftigt haben. Jeder wirfe aber vorerft 
in feiner eigenen Capelle, ehe man fremde befriegt. — Möge bei 
den theologifchen Streitigkeiten nie die Lehre von Gregor III. Gap. 
23, welche er einigen Bifchöfen ertheilt, vergeffen werden. Neque 
propter errorem odio habeamus hominem, neque propter hominem 
diligamus errorem, Möge insbefondere der fhöne Wahlfprudy des 
heil. Auguftin zur Wahrheit werden: In necessariis unitar, - in 
dubiis libertas, in umnibus caritas. — 
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des Geiſtes und der Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts. 
Vorzuͤglich gab der Anblick der traurigen Folgen, welche die Un; 
duldfamfeit für dad Menfchengefchlecht nach dem Zeugniß der Ge⸗ 
fchichte hervorgebracht hat, nothwenbdig den Geiftern eine Neigung 
dahin ; dazu kam bie philofophifche Nichtung des 18. Jahrhunderts. 
Alfo aus gefchichtlichen und vernünftigen Gründen forderte man 

uldfamkeit. Eine befonnene Staatsleitung mußte dazu die Hand 
bieten, fie dachte auf Mittel zum Frieden und zur Eintracht, auf 
Mittel gegen Unduldfamfeit. Die Sorgfalt für die Fortichritte jeder 
Art, für Kunfifleiß, Handel und Verkehr munterten noch weiter 
dazu auf. Welchen mwohlthätigen Einfluß oft die ihres Glaubens - 
wegen verfolgten Menfchen dort übten, wo fie gluͤcklicher Weife 
eine Zuflucht fanden, konnte einfichtigen Regierungen nicht ‚ent 
gehen, und was haben nicht die aus Frankreich vertriebenen Hu⸗ 
ghnotten in ihren bdeutfchen Aſylen für Kunftfleiß gewirkt, umb 
welch einen bedeutenden Grundſtein feiner Bildung und Kivilifas 
tion legte nicht felbft Rußland, indem es Fremde ohne Unterfchieb 
des Glaubens aufnahm? — Eine befchränfte theologifche Denfart, 
mit Eigennuß gepaart, feßte fich nicht felten entgegen; allein bald 
wurden aus ber Chriftuslehre felbft Waffen gegen die Unduldſamkeit 
entnommen, man zeigte auf die Liebe Gottes zum gefammten Men: 
fchengefchlecht hin, wie Gott feine Sonne ber Rechts und nicht 
Nechtgläubige, über Gute und Boͤſe zugleich aufgehen laffe, mie 
die Rathſchlaͤge Gottes unerforfchlih feyen, amd bem eingelnen 
Menfchen es nicht zuftehe, da zu Gericht zu figen, wo das Rich 
teramt dem unſichtbaren und ewigen Herrn der Welt gehört. — 
Der Geift der Duldfamfeit gewann fo fiegreih immer mehr 
Boden. Aber unglüclicher Weife fiel das Streben zur Berbreis 
tung des Geiftes der Duldfamfeit in die Periode des Kampfes, 
welcher gegen die Mißbräuche und Ausartungen in Religion und 
Kirche gerichtet war, und zuleßt fich fogar gegen den chriftlichen 
Glauben und deffen Grundlage felbft wendete. Auch gefellte fich 
dazu ein al zu heftiges Verlangen nach Licht und SSreiheit, 
dadurch wurde die gute Sache getrübt, wie alles Gute, fo auch 
die Duldfamfeit mißbraucht, und trug daher unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den nothiwendig die traurigften Folgen. Optimi corruptio pes- 
sima.. — Gleichgültigkeit felbft für die. höchften Intereſſen der 
Menfchen wurde mit Duldfamfeit bequem vermwechielt. Mit dem 
Irrenden und Irrthum erhielt die abgeſchmackteſte Meinung 
Schonung. Die Duldung wurde ald Sache und Werkzeug von 
Partheimeinungen gefordert und geübt, und felbft der berühmte 
Prediger der Duldung Boltaire D wollte fie auf die ausſchwei⸗ 


i) Voltaire, trait sur Ja tolerance, 1763. 8. Deutih, Berlin, 1780, 
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fendften Meinungen angewendet wiſſen, aber nicht für das Ges 
gentheil. In den übelften Ruf brachte die franzsfifche Revolution 
wegen ihrer verfehrten Anwendung die Duldung; fie mellte eins 
mal in Gang gebracht nur eine Höchft einfeitige Duldung, im 
Grunde Unduldfamfeit, fie fchritt zu Proferiptionen gegen Jene, 
welche der als einzig legal aufgeftellten Religions; und Kirchen, 
meinung nicht folgen wollten. Daher fam es, daß bie franzdfis 
fche Revolution felbft als eine Folge der Lehre von ber Dulds 
famfeit angefehen wurde, und daß ihre Gegner wie Le Maiftre, 
Bonald und fa Mennais felbft wieder in Unbuldfamfeit 
verfielen. 

Diefe nee. franzsfifche Unbuldfamfeit fand Eingang in 
Deutfhland. Weil im Gefolge der franzsfifchen Revolution viele 
alte Vorrechte zerfiösrt worden find, fo betrachteten die Betheis . 
ligten fogar bie Duldfamfeit als ihre Feindin, und fleuerten auf 
dem Wege der Neaction dem alten Irrweg zu. Andere beförders 
ten die Unduldfamfeit ald dem blinden Volfsglauben entfprechend, 
vorzüglich auch weil er ihnen ald Mittel und Werkzeug des ums 
bedingten und gebuldigen Gehorſams gilt, indem fich ein folcher 
mit dem Lichte der Duldfamfeit nicht verträgt. Manche mögen 
aus Frömmigkeit fich zur Unduldfamfeit hinneigen, Andere aus 
Sneuchelei oder aus gemeiner Speculation. — So ift unfer foges 
nanntes erleuchteted Zeitalter nicht ohne Denkmale von Undulds 
famfeit geblieben, obgleich fich diefe den Formen der Zeit gemäß 
in verfchiedene Farben gefleidet barftellen. Wie läßt fich aber 
eine fo betrübende Erfcheinung erflären? Sie gehört zur Klaffe 
jener Ergebniffe, welche mit jedem Uebergange von einem geiftigen 
Zuftand in dem andern faft jederzeit wiederzukehren pflegen; hier 
begegnen fich nemlich nicht felten die grellſten Gegenfäße, die Sas 
chen werden häufig noch einmal auf ihre Spißen getrieben, und 
fo kommen die Errtreme mit einander in ben Kampf. So ging es 
auch mit jeder Art von rechtlicher Freiheit, welche ind Dafeyn 
gerufen werden follte; fo mit der Neformation, der neuern Volks⸗ 





Mebft vielen Andern handeln über Duldung: Montesquieu, esprit 
des lois. l. 25. ch. 9et10. Portalis, choix de rapports. T.XVIII. 
p. 51 #. Simeon macht übrigens audy auf den Mißbrauch aufs 
merfjam. Rapport fait au tribunal le 17. Germinal an 10. choix 
de rapports. T. XVIII. p. 78—81. Ohne die Abhandlungen von 
Baſedow, Becher, Jeruſalem zu erwähnen, foll nur noch 
auf die unter Joſeyh II. zu Wien 1783 über diefen Gegenftand 
herausgegebenen Schriften in 5. Bänden hingewiefen werden, wors 
auf 1786 ein ter von E, Klüpfel folgte. 
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aufklaͤrung, mit den Predigten über Humanitaͤt und Menſchen— 
freundlichfeit; alle auch die an fich edelften Strebungen famen ber 
Meihe nad) in üblen Geruch, weil viele Menfchen, welche dabei 
Hand anlegten, das Gleichgewicht verloren, auf Abwege geriethen, 
oder das richtige Maaß fallen ließen. Allein diefe Mißgriffe, 
diefe DVerfündigungen machen die rechtliche und religisfe Freiheit, 
die Volfsbildung, die Humanität nicht an und für fich zu Uebeln, 
fie find und bleiben werthvolle Güter der ganzen Menſchheit, bes 
fonders aber die Duldfamfeit; leßtere ift die geborne Feindin des Fas 
natismus und ber Neligionsfriege, diefer Geißel der Menfchheit. 
Dur Unduldfamfeit verbannt man weder den Unglauben, noch 
die froftige Gleichgültigfeit. Won jeher, und felbft zur. Zeit, als 
der Glaube fo ftarf war, daß er zu den rigorofeften Mitteln 
gegen den Unglauben oder Irrglauben griff, ftand doch der Glaube 
neben dem Unglauben, ja gewöhnlich neben ber Lieblofigfeit; ber 
Serthum neben der Wahrheit, Werdienft und Tugend neben 
Sclechtigfeit und Neid. Der Pantheismus tauchte von Zeit zu 
Zeit in der Gefchichte der Geifter auf, es fehlte nicht an folchen, 
“welche wie die Sadducaͤer und Stoifer die Freiheit des Willens, 
oder wie die Epicurder fogar die Unfterblichfeit der Seele Täugs . 
neten, und doch blühte das Chriſtenthum herrlich heran. Wergebs 
lich haben fogenannte Freidenfer die Bibel und das Chriftenthum 
vernichten wollen. Uebrigens fand dieſe Wuth auch ihre Nah: 
rung gerade im Religions- und Geiftesswang, in ber begünffigten 
Unmiffenheit über das wahre Wefen des Chriftenthums, welches 
Viele nur nach den Mißbrauchen und Ausartungen bemeffen ha; 
ben, die unter feinem Deckmantel fo oft und insbefondere auch 
in verfchiedenen Perioden der englifchen und franzsfifchen Gefchichte 
zum Vorſchein Famen und einen religisfen Vandalismus erzeugten. 
— Größtentheild beruht die Unduldfamfeit auf Scheinheiligfeit, 
auf Taͤuſchung; mer eine feft und geiftig gewurzelte Ueberzeugung 
nährt, braucht Feine gegentheilige zu fürchten und zu verfolgen; 
der Unduldfame ift gewöhnlich im Bunde mit der fchmachfinnigen 
Menge, er fchreitet mit diefer bis zu Lebertreibungen, zur Leidens 
fchaft und Maaßlofigkeit in allen Dingen. Der größte und ſieg— 
reichfte Gegner der Unduldfamfeit ift vor allem Gründlichkeit, und 
zwar eine umfaffende, geiftige Ergreifung des Chriſtenthums, eine 
folche kann unmöglich zur Gleichgültigkeit in fo hochtwichtigen Dins 
gen tie die religisien Angelegenheiten führen. Der Duldfame' 
verfchmäht den Schein, welchen der Unduldfame fo gerne auf fich 
lenft, er verfolgt Feine felbftfüchtige Zwecke, er ift von den Äächt 
chriftlihen Gefinnungen der Liebe belebt. | 

Es entfteht nun die Frage, welches im Intereſſe der oͤffent— 
lihen Ruhe und der zu realifirenden möglichften Religionsfreiheit 
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das Benehmen bes Staats ſeyn muͤſſe, wenn es ſich von Strei⸗ 
tigfeiten handelt, welche leicht das Gepräge und die Wirfungen 
der Unduldſamkeit erhalten koͤnnten? Er greife nicht gewaltſam 
ein, er gebe fich Feiner Parthei hin, um nicht vielleicht etwas 
Irriges, etwas Unvernünftiges zu fanftioniren; er ſuche dagegen 
feine Verlegerung und gehäffige Verfolgung auffommen zu laffen; 
nur bem redlihen Kampf mit anftändigen Waffen gebe er Raum, 
den unverbefferlich lnbändigen werde das Mecht, das öffentliche 
Wort zu führen, mwenigftens auf einige Zeit entzogen, und die 
Zeit wird dann auch ausgleichend und entfcheidend wirfen. Nir⸗ 
gendwo namentlich nicht in religioͤſen Sachen wende der Staat Zwang 
an, noch geftatte er deffen unmittels oder mittelbare Anwendung; 
denn jeder getwaltfam über Ketzer erfochtene Sieg erzeugt zuleßt 
neue Glaubensnormen; Glaubenszwang brütet den Stumpffinn 
aus, und biefer den Aberglauben und Unglauben. Auch controls 
lit eine geordnete Lehrfreiheit die Ausfchweifungen der Docs 
trin und die dunklen Strebungen der Unduldfamfeit am beften, 
weßhalb diefe auch am meiffen angefeindet wird. Vor allem aber 
gehört eine von Aufflärungsfucht entfernte gründliche Bils 
dung der Geiftlichfeit immer noch zu den wichtigften Aufgaben 
für Kirche und Staat, womit ſich befonders in unferer Zeit und 
namentlich in Deutfchland eine fteriotype Religionsmwiffenfchaft oder 
Theologie nicht vertragen dürfte; eine gediegene Fortbildung der 
Theologie, welche fchon ihre Ebenbürtigfeit mit den andern Zwei⸗ 
gen des MWiffens dringend nothwendig macht, wird zum NHeile des 
Chriſtenthums, in welcher Firchlichen Form fich baffelbe immer 
entfalten mag, die Segnungen der chriftlichen Duldung von felbft 
bringen, und auf ficheren Grundlagen beruhen ‚machen. — Hören 
wir zum Schluffe was der alte und Achte Athanaſius fagt: 
Religionis proprium est, non cogere, sed persuadere. Non 
gladiis aut tetis, aut militari manu veritas praedicatur, sed 
suadendo et consulendo. X) 
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Bon der gottesdienftlihen Berehtigung der Anhänger der verfchiedenen 
Kirhen, von dem Rechte der Haus; und Privatandacht, und der ffentlis 
den Gottesverehrung. 


Die Befenner befonders der chriftlichen Confeffionen in Europa 
ftehen hHinfichtlich der aefellfchaftlihen Ausübung ihrer Religion, 
bes Genuffes von bürgerlichen und flaatsbürgerlihen Rechten, 


 — 


k) Ath. hist. Ar. ad. Monach. 
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und überhaupt ihrer Stellung zum Staat auf verfchiedenen Stu; 
fen. Diefe Verfchiedenheit wird dadurch beftimmt, je nachdem 
der Begriff von Staatsreligion firenger oder minder fireng auf 
faßt, oder der Neligiongfreiheit ein größerer oder Eleinerer Spiels 
raum eingeräumt ift, oder die Marime der Duldung mehr oder we⸗ 
niger Anwendung findet. Es gibt Staaten, wo man fich ald Staates 
angehöriger zu einer andern Neligion ald jener der Nation nicht 
befennen darf, ohne fic) bedeutenden, ja empfindlichen Nechtsnach- 
theilen auszuſetzen. Hier gibt es eine gebotene ober ausfchliegende 
Staatsreligion, und hier iſt die oͤffentliche Ausübung jeder 
‚andern, als der Staatsreligion unterfagt. Diefes war bisher katho⸗ 
lifcher Seits das Syftem in Spanien, Portugal, im Kirhen- 
ftaat, in Sardinien und Neapel, in einigen Cantonen ber 
Schmeiz, und in mehreren Staaten von Sudamerifa. Jedoch 
genießen da die Gefandten und ihr Gefolge, wenn fie von einer andern 
Eonfeffion find, das Recht, diefelbe in den Legationgfapellen auszuüben; 
auch fieht man fich dort, mo die Länder in lebendigen Handels; und 
andern Verbindungen nach Auffen ftehen, veranlaft, von der Confefs 
fion der Fremden feine Kenntniß zu nehmen, ja ihnen bisweilen den 
Mrivatgottesdienft zu geftatten, infoferne fie nicht darauf ausgehen, 
das ihnen eingeräumte Necht brauchen zu wollen, um eine Vers 
- änderung in den firchlichen Verhältniffen des Landes, wo fie leben, 
hervorzubringen. Ueberhaupt ift der Voͤlkerverkehr vorzüglich ges 
eignet, manche von unmwiffenden und daher gewöhnlich auch uns 
buldfamen und fanatifhen Menfchen verbreiteten Worurtheile zu 
verfheuchen; er ift im Verein mit jener Weltliteratur, zu” deren 
Serbeiführung die beften geiftigen Kräfte von Europa fich zu vers 
binden angefangen haben, das wirffamfte Mittel, die Duldfamfeit 
und den Geift der Neligiongfreiheit, fowie gegenfeitige Achtung 
unter den Nationen gu verbreiten. — Nicht minder einflußreich 
müffen die Grundfäße des gegenfeitigen Voͤlkerrechts in ihrer immer 
größern Ausbreitung wirfen. &) 





D Es dürfte Bein durchaus erfreulihes Gemälde geben, wollte man die 
Geſchichte der Duldfamkeit felbft von Ehriften gegen Ehrijten in einer 
noch nicht fehr entlegenen Zeit darftellen; von jener gegen Nicht« 
Hrißen gar nicht zu ſprechen. Indeſſen foll blos als Zeichen der 
Zeit angeführt werden, daß der Sohn des allerhriftlichften Königs 
von Frankreich iin Algier feierlich den Grund zu einer Moſchee legte, 
während Ende des Jahrs 1837 zu Tunis eine Fatholifche Kirche ein; 
geweiht wurde, zu deren Erbauung der Minifter des Beys 13,000 
Granfen fpendete, defien zum Theil aus Katholifen beftehente Leib: 
wache dort dem ottesdienft beiwohnte; wie ferner der Gefandte des 
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Die Wichtigkeit einer geordneten Stellung der Kirche Yım 
Staat in Beziehung auf das Voͤlkerrecht erkannte der hiſtoriſch 
und praktiſch gebildete Geiſt von Vattel, indem er dieſem Gegen⸗ 
ſtande in ſeinem Werke uͤber Voͤlkerrecht ein beſonderes noch in 
vieler Hinſicht beherzigungswerthes Capitel mweihte. m) Es dürfte 
übrigens für die Zukunft mit zur Aufgabe der Diplomatie gehoͤ—⸗ 
ren, bei dem immer mehr twachfenden Voͤlkerverkehr nicht nur die 
Handels s und anderen Rechte, fondern auch die Religionsrechte 
ber Fremden, fo mweit es immer ohne Störung in ben betreffen, 
ben Staaten "gefchehen mag, nach dem Grundfaß der Gegenfeitig- 
feit zu beachten und zu befchüßen; diefes wird aber einerfeite. 
durch das fprechende Bedürfniß, andererfeitS durch immer meitere 
Ausbreitung des Grundfages von Neligionsfreiheit zum gegenfeis 
2 Beften der befondern Kirchen felbft unterftügt werden 
muͤſſen. 

Zaͤhlen wir nun die in den verſchiedenen Staaten fuͤr die 
Ausübung der Religion ſelbſt geltenden Nechte auf. 


Der geringfte Grad ſolcher Berechtigung oder von Reli— 
giongfreiheit, weun dieſe mit der Gewiſſensfreiheit Fein leerer Schall 
feyn fol, und das innigfte Privatleben, Denken und Glauben nicht 
mit mißtrauifchen Späheraugen bewacht wird, befteht in der eins 
fahen Hausandacht, jus devotionis domesticae sim lex, 
woran alle unter einem, gemeinſamen Hamilienhaupt ftehende Glie⸗ 
ber Theil nehmen fönnen. Diefed Necht hängt mit einem andern, 
bei allen Bslfern geachteten, nemlich mit dem fogenannten Hauss 
frieben zufammen. Das Innere des Haufes erfchien faft allent- 
halben in jeder Hinficht als unantafibar; daffelbe war auch nach 


Sultans auf feiner Reife nad London vom Seil. Vater empfangen, 
aus defien Mund den Danf defjelben für feinen Herrn wegen des 
für die Ausübung der chriftlihen Religion gewährten befondern 
Schuges vernahm. — Faft gleichzeitig hiermit gefchah es, daß ein» 
zelne Theologen auf eine faft längft für entfernt gehaltene Weife ihre 
polemifhe Bude gegeneinander in Deutfchland aufgefhlagen, und 
ihre veraltete Trödelmaare nicht nur in den Vorhallen zum: Tempel 
ded Herrn, fondern auch in deſſen heiligen Hallen ſelbſt I ju bie— 
ten, Bein Bedenken getragen haben. 

m) De Vattel, le droit des gens, ou principes de laloi — appliques 
a la conduite et aux aflaires des nations, et des souverains, A 
Leide 1758. T. I. chap. XI. p. 49. De la pieté et de la Reli- 


gion sqgq. 
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roͤmiſchem Recht ſelbſt bei gerichtlichen Unterſuchungen der Fall. n 
Die Hausfreihet, libertas ab introitu judicis publiei, iſt auch 
ein altdeutfcher Grundfag. ) Der Hauptgrund davon war tiber 
al ein religisfer. Bei den Römern gaben die Hausgottheiten, 
garen, Penaten, dem Haufe eine gewiſſe Weihe. Bei den Ger; 
manen mar der Hausvater auch Hauspriefter, und in ben chrifts 
lichen Zeiten feßte man das Haus unter einen Schußheiligen. 
Ueber dem Site des Hausvaters befanden fih Heiligenbilder, 
jedes Haus errichtete der Gottheit einen Fleinen Altar; ohnehin 
ftellte auch das Chriftenthum die michtigften häuslichen Akte, 
wie die Geburt eines neuen Mitglieds, die Mündigfeit deffelben, 
dann die Ehe, unter religisfe Weihe, womit ed auch ben Aus— 
gang aus dem Leben immer begleitete. 

Die einfahe Hausandacht ber vereinten Familien 
glieder, wozu auch die angehoͤrigen Diener gehören, ift demnach 
vollfommen frei. 

Sowie aber aus der Hausgenoffenfchaft ganze Familien, und 
aus biefen wieder Bürgerfchaften -und allerlei politifche Werbins 
dungen hervorgehen, fo kann auch die häusliche Andacht fich über 
ben Familienkreis ausdehnen; ed Finnen größere Firchliche Genoſ— 
fenfchaften, ähnlich den alten gottesdienftlihen Curien der Roͤmer, 
entftehen. Die Berechtigung mehrerer Familien, an der häuslichen 
Andacht Theil zu nehmen, nennt man die der ausgedehnten 
häuslihen Andacht, (jus devotionis domesticae qualifica- 
tum). Diefe Ausdehnung kann auch in der Weife ſtatt finden, - 
daß jedes Individuum, welchem die fo gemeinfam gepflogene Got; 
teöverehrung zufagt, frei und ungehindert daran- Theil nehmen 
fann, und daß deßhalb zur Erreichung diefes Zweckes befondere 
Veranftaltungen und Einrichtungen mit Wiffen und unter dem 
Schutze der Staatögewalt getroffen find, ohne jedoch diefe Art 
der Gottesverehrung mit befonderer Beginftigung und Auszeich⸗ 
nung von Staatswegen zu behandin. Auf folhe Weife bildet fich 
eine geduldete Religonsgefellfchaft, (ecelesia tolerata), 
welcher blos das Necht einer privativen Ausübung ihrer Gottes⸗ 
verehrung zufteht (jus exereitii religionis privati laxius). Ein 
folches gottesdienftliches Necht fteht den geduldeten Juden in 
einem gemeinfamen Gotteshaus, unter Gebeten, Gefang und fons 


n) Conf. ]. 18. 21. de in jus vocando (2. 4.) 1. 4. $. 5. de damno in- 

fecto (39. 2.) L. 103. de reg. J. | 

0) Bergl. Bladftone Comment. III. 19. a man's house is his castle, 
— Montag, Geihichte der ftaatsbürgerlihen Freiheit. Bd. I. 
©. 12. und 130. 
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ſtigen Feierlichkeiten zu, welche Synagogen aber weder die 
Auszeichnungen noch die Vorzuͤge der chriſtlichen Gotteshaͤuſer 
beſitzen. — Davon unterſcheidet ſich jene Religionsgeſellſchaft, 
welcher eine oͤffentliche Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes 
zuſteht unter mancherlei geſetzlichen oder hergebrachten Beguͤnſtig⸗ 
ungen und Rechten, deren eine blos ſpaͤter entſtandene, und nur 
in Form der Gnade aufgenommene Kirchengeſellſchaft noch nicht 
theilhaftig geworden iſt. Die Schule nennt jenes Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß jus exereitii religionis publici, wobei der Ort ſowohl, 
wo der Gottesdienſt gehalten wird, ausgezeichnet iſt, als auch die 
Kirchenmitglieder, beſonders aber die Kirchendiener ſich gewiſſer 
oͤffentlicher Vorzuͤge erfreuen. Dergleichen Auszeichnungen der 
—— Orte beſtehen im Gebrauch von Glocken mit 
huͤrmen, in einem freien Eingang an der offenen Straße, in 
dem Rechte, gemeinſam auch auſſer dem Kirchengebäude Feierlich- 
feiten, wie Prozeffionen zu begehen, öffentlich und feierlich gewiſſe 
— vorzunehmen, und die Kirchendiener haben gewiſſe 
uffere Rangverhaͤltniſſe mit mancherlei Vorrechten, was Alles 
bei den blos geduldeten Kirchengeſellſchaften nicht Anwendung 
findet, deren Mitglieder noch uͤberdieß manchen aͤuſſern Jurisdic⸗ 
tionsverhältniffen wegen Ausübung gewiſſer Firchlicher Akte, fo 
wie auch manchen Abgaben und Laften zu Gunft der Diener ber 
begünftigten Kirche unterworfen feyn koͤnnen. Eine vor andern 
Keligionsgefellfchaften fo begünftigte Kirche wird auch häufig die 
berrfchende genannt; fie war gewöhnlich viel Früher als bie 
nachher erft geduldete vorhanden, und ift die zahlreichfte. — Dies 
ſes Berhältniß der hberrfchenden Kirche hat in der Kegel 
auch auf das confeffionelle Berhältnif des Staatsober— 
hbauptes Einfluß. Nicht felten ift grundgefeglich beftimmt, daß 
ſich der Negent mit feiner Familie zu dieler oder jener Kirche be; 
fennen müffe, und bei ähnlichen Verbindungen beffelben wird ent- 
weder gefordert, daß fich die Frauen zur herrfchenden Religion 
befennen oder zu ihr übertreten. Hier fteht alsdann dem Regen⸗ 
ten für feine Perfon die Ausübung des freien Neligionsrecht nicht 
volfommen zu. Doc find auch Hinfichtlic) diefes ftrengen Rechts, 
deſſen Veranlaſſung in frühern Zeitverhältmiffen ruht, ſchon ber 
deutende Mobdificationen eingetreten; unb die Zeit mag Fommen, 
wo das Auffere Neligionsbefenntnig auch hier durchaus Sache der 
freieften Gemiffenserflärung feyn wird. 

Der Begriff von Staatsreligion tritt in unferer Zeit bereits 
in engere und ber Gewiſſens- und Keligionsfreiheit mehr zufas 
gende Schranfen zurück. Anfänglich mit dem Charakter des Zwangs 
und der Ausfchliegung verbunden, loͤßte fich diefes Verhaͤltniß 
duch Aufnahme der Marime der Duldung immer. mehr; man 
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nahm ſtufenweiſe fortfchreitend auch andere Confeſſionen in das 
gleiche Necht auf, geftattete ihnen daffelbe Recht der sffentlichen 
Uebung, und der Ausdruck: herrfchende oder Staatsfirche blieb: 
nur übrig, um die Mehrheit der zu einer befondern Kirche ger 
hörenden Individuen zu bezeichnen. Allein obgleich diefer Forts 
gang der Dinge vorzüglich in Deutfchland ſtatt fand, obgleich mar 
fagen fann, daß die hriftliche Kirche nach den befannten drei 
Befenntniffen, oder in deren Bereinigung die Staats; 
firche bildet, fo muß doch noch befonders die Frage aufgewor— 
fen werden, was hinfichtli der Privar-Religionszufams 
menfünfte oder Conventifel, welche bei der gegenwärtigen 
firchlihen Krifis und Uebergangsperiode fo häufig an der Tags 
ordnung find, Nechtens ſey? — Mitten unter den übertriebenen 
Klagen über Kaltfinn in der Religion und Unglauben breitet, 
Se ſich die Aäufferften Pole immer zur gleichen Zeit finden, ber 
Myfticismus feine Arme aus, Er nährt die Ueberzeugung, 
daß fich Gott dem Menfchen zum Heile feiner Seele durch einem 
intern Sinn offenbare; im Grunde will er leiblich fühlen, mas 
fich blos geiftig wahrnehmen läßt. Diefem Myfticismus genügt 
die gewöhnliche Gottesverehrung nicht; er fucht feine Befriedigung 
in eigenen erbaulichen Uebungen und firebt dabei vorzüglich Pros 
felgten zu machen. Im allgemeinen fann man das Mecht, fich 
zur religioͤſen Erbauung in Privathäufern zu verfammeln, weder 
von ‚der rechtlich politifchen, noch von der Firchlichen Seite in 
Abrede ftellen, infoferne bei diefen Verſammlungen nur die ges 
wöhnlichen die Religiofität foͤrdernden Mittel angewendet werben, 
wie Gebet, Gefang, Lefung, Betrachtung, erbauendes Gefpräch; 
der Staat geftattet andere Vereinbarungen zu ganz untergeordne⸗ 
ten Zwecken, warum follte er Verfammlungen zur Vermehrung 
der Gotteöverehrung verbieten, und blos eine Hausandacht ges 
ftatten? Eben fo wenig barf die Kirche ihre Glieder blos auf 
die Sffentlihe Gottesverehrung befchränfen wollen. Allein fo ent 
fehieden auch dieſes Necht ift, deſto unbezweifelbarer erfcheint es - 
auch, daß der Staat ‚über dergleichen regelmäßige Privat-Andachtss 
verfammlungen eine Dberaufficht ausüben darf, da es für eine 
gute Staatsverwaltung durchaus Fein Geheimniß in folchen Din 
gen geben kann, und das Streben, fich geheim zu erhalten, das 
rechtliche  Dafeyn folcher Zuſammenkuͤnfte von ſelbſt zerftsren 
würde. Daß auc die Kirche dabei nicht gleichgültig zufehen darf, 
verfteht fih von ſelbſt. Im Myfticismus liegt überhaupt eine 
. Dppofition, weil er den öffentlichen Gottesdienft nicht für hin; 
länglich zur Befriedigung der religisfen Beduͤrfniſſe halt. Es ift 
daher vereinte Sache von Kirche und Staat, burch geeignete, 
aber nid durch Zwangsmittel, dahin zu wirken, daß folche Ver⸗ 
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ſammlungen nicht in ſogenannte Conventikel, Separationen, aparte 
Kirchlein ausarten, wodurch leicht die buͤrgerliche und kirchliche, 
ja die ſittliche Ordnung geſtoͤrt wird; denn' ſo ehrwuͤrdig auch der 
wahre Myſticismus iſt, indem er auf die innere Religion hinſtrebt, 
deſto bedenklicher kann er werden, wenn' er ſich der Selbſttaͤu⸗ 
ſchung hingibt, und ſich uͤber das Anſehen des Verſtandes und 
poſitiven Glaubens hinwegſetzt, wenn er auf der einen Seite fuͤr 
ſich Religionsfreiheit in Anſpruch nimmt, auf der andern dagegen 
wider Andersdenkende ſich unduldſam zeigt, oder gar den Fana⸗ 
tismus groß zieht. 7) 
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Verſchiedene Stufen der Religionsfreiheit befonderd in Anfehung der bür— 
gerlichen und politifhen Rechte in einigen europäifhen Staaten. 


Nicht nur in Anfehung der Ausübung der mancherlei Relis 
gionsformen, fondern auch in Anfehung der fonfligen Nechte ihrer 
Anhänger gibt es eine große VBerfchiedenheit. Es gab Staaten, 
two andere Neligionsmeinungen und Gulte als jene, welche ber 
ausfchliegenden Staatsreligion entfprachen, nicht blos Aufferlich, 
bei Niemand geduldet werden; man verfolgte fogar jene, welche 
eines andern Glaubens waren, als sffentliche Feinde mit Feuer und 
Schwert; diefes thaten die Roͤmer in Anfehung der Ehriften, die 
Spanier in dem eroberten Peru. Pharao fürchte die feßerifche 
Nation der Juden zu vertilgen, und diefe wieder die abgoͤttiſchen 
Bewohner von Yaldftina. Carl IX. beabfichtigte diefes mit den 
Hugonotten, und felbft der große Ludwig XIV. unterfagte den 
Neformirten zu heirathen, wenigſtens erklärte er ihre Kinder für 
Baftarde und für erbunfähig, was gleichfalls auf Vertilgung hins 
auslief, und fuchte er fie gleichwohl nicht, wie Earl der Große 
die Sachen, mit dem Schwerdte in der Hand zur Glaubensäns 
derung zu flimmen, fo fehlten doch die Dragonaden nicht. Anders 
wärts begnügte man fich, die Andersglaubenden zu Austwanders 
ungen zu zwingen, man verfagte ihnen, tie diefes nicht felten 
bei den Juden der Fall war, die Menfchenrechte, indem man gegen 
fie von Zeit zu Zeit wie gegen Naubthiere verfuhr. Anderwärts 
find gewiſſe Neligionsbefenner von Chrenftellen, oder gar von allen 
politifchen oder faatsbürgerlichen Rechten ausgefchloffen, fie ges 
nießen felbft die Privatrechte nur mit vielen Beichränfungen, z. B. 
was Verehelichung, Anfäßigmachung, Aufenthalt, Befig von 


— — 


p) Bol. Pahl, das öffentliche Recht der evangelifch- Iutheriichen Kirche 
in Deutfchland, Tübingen, 1827. ©. 433 fg. 
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Grundſtuͤcken, die Ausuͤbung aller oder gewiſſer Gewerbe und 
Nahrungszweige anbelangt, und die Theilnahme oder Berechtigung 
zu den allgemeinen Bildungsanſtalten wird ihnen verkuͤmmert. 
In den verſchiedenen Staaten von Europa begegneten uns 
beſonders fruͤherhin dieſe traurigen Zuſtaͤnde mehr oder weniger, 
und bis auf den heutigen Tag fehlt es nicht an noch andauern—⸗ 
den Nachwirfungen, Als vorzüglich merkwürdig ſtellt fich in 
diefer Hinfiht England dar. Bekanntlich erflärte fich Heins: 
rich VIIL zur Zeit der Reformation zum Oberhaupt der englis 
fehen Kirche, und dictirte durch einen hohen geiftlichen Gerichtss 
hof Glaubensfäge. Eduard VI. führte zwar darauf den Calvinies 
mus ein; allein die mit Philipp II. von Spanien vermählte Koͤ⸗ 
nigin Maria begünftigte den alten Katholicismus wieder. Elifabeth 
verband darauf, um der föniglichen Gewalt eine Stüße zu geben, 
eine Hierarchie, das Epifcopalfyftem mit dem Calvinismus. 
Da aber die. Stuartd den Katholicismus ald das geeignetefte 
Mittel anfahen, die Fönigliche Gewalt im vollen Sinne des Wors 
te8 zu fügen; entffand eine Firchlich-politifche Revolution, in deren 
Folge das Haupt des unglücklichen Carls I. fiel. Allein es war 
nun einmal Grundfaß des fluartifchen Familienfyftems, der Kathos 
licismus und der Beftand der Föniglichen Gewalt feyen innig an 
einander gefnüpft; der Sohn von Carl I. fuhr daher in diefem 
Geifte fort, und fuchte die Reformation rückgängig zu machen; 
dagegen verbreitete fich anderwärts die Anficht, die Unbefchränfts 
heit der Föniglichen Gewalt und der Katholicismus feyen miteins 
ander innig vermwebt, Meformation und Freiheit aber identifch. 
Indem nun Sjacob II. in jenem Sinne fortfuhr, hatte der Widers 
ftand dagegen endlich die Verbannung des fuartifchen Gefchlechts, 
die Erhebung des Prinzen von Dranien auf den englifchen Thron, 
die Ausſchließung der Fatholifchzdynaftifchen Linie, die Bill ber 
Volfsrechte, und alsdann die TIhronbefteigung des gegenwärtig 
noc) regierenden proteftantifchen Haufes Braunſchweig zur Folge. 
Nach der Revolution von 1688 fuchte man derfelben durch Auf— 
legung von Eiden Feftigfeit zu geben; damals vermweigerten zweitau⸗ 
fend Geiftliche, Anhänger der ſtuartiſchen Dynaftie, die Eide, und 
fo trennte fich die englifche Kirche in die Hohe und die niedere, 
welche erfte durch Machtverhältniffe und Vorzüge die leßtere übers 
flügelte. Um andere religisfe Befenntniffe neben den gefetzlich 
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9) Der Character der englifhen Reformation iſt diefer: Sie ward nit 
ohne Zwang von der Staatdgewalt eingeführt und geleitet; die äuf- 
fere hierarchiſche Form und Berfaffung blieb vor der Hand, nur 
ward die Verbindung mit der römifchen Kirche aufgelößt, und an 
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beftimmten und bevorzugten auszufchließen oder niederzudruͤcken, 
legte man ihren Anhängern gewiſſe Eide auf, knuͤpfte an deren 
Ableitung gemiffe Rechte, wozu fich diefelden von ihrem firchlichen 
Standpunfte aus wicht verftehen fonnten, daher auch von den 
beftimmten Rechten ausgefchloffen wurden. Insbeſondere war die 
firchliche Suprematie des Konigs in England zum Staatsgefeß 
geworden, das Abläugnen derfelben, die Vertheidigung der Firchs 
lichen Suprematie des Papftes erfchien fofort. als firafbarer Hochs 
verrath, und man legte allen denen, welche von der Krone ein 
Amt oder Lehen zu empfangen hatten, ſowie den Mitgliedern des 
Parlaments den SuprematiesEid auf. Die Katholifen konn⸗ 
ten ihn nicht leiften, und die beabfichtigte Folge ergab ſich von 
felöft. Zu gleicher Zeit war für die herrfchende Kirche ein Staats⸗ 
ritus in Anfehung des Gottesdienftes vorgefchrieben, die Vers 
fäumung bdeffelben, oder die Theilnahme an einem nicht überein- 
ftonmenden Cultus mit fchiweren Strafen belegt; eine weitere 
Maafregel war, daß Fatholifchen Geiftlichen bei Strafe des Hochs 
verraths der Aufenthalt im Lande unterfagt, die Katholiken felbft 
fireng beauffichtigt wurden, und daß man der englifchen Geifts 
lichfeit auch bei Katholifen die Kindtaufen, Trauungen und Beers 
digungen übertrug, auch leßteren unterfagte, ihre Kinder auſſer⸗ 
halb des Meiches im Fatholifchen Glauben erziehen zu laffen. "> 
Um ber in Folge der bürgerlichen Kriege herangewachfenen Macht 
der Puritaner zu begegnen, machte man meiterfchreitend- Allen, 
welche zu einem Amte gelangen wollten, vermoͤge der Corporas 
tionsacte von 1661 den Empfang des Abendmahls nach dem eins 
zig für legal anerfannten Ritus zur DVerbindlichfeit. I — Bes 
fonders merkwuͤrdig war der Tefteid von 1673, gegen die Lehre 
von der Trangsfubftantiation gerichtet; diefer fchloß die Katholiken 
von allen Staatsämtern und afademifchen Graden aus; dazu fam 
noch 1678 die verlangte feierliche Abſchwoͤrung von den Fatholis 
fchen Glaubenslehren, um an den Berathungen bes Parlaments 
Antheil nehmen zu Finnen, Doppelt drücend war birfes Vers 
hältniß in Irland, deffen Mehrzahl Eatholifch geblieben den 
Kirchenfteuern und Zehntauflagen für Unterhaltung eines ihre 
fremden Eultus unterworfen wurde. Doch endlich trat die Zeit 


die Stelle des Papftes trat der König. Dann erfolgte noch eine den 
Grundfägen der proteftantifhen Kirche mehr entfprechende Umge— 
ftaltung des Glaubensſyſtems. 

r) Bol. Walter Kirchenrecht ©. 92 fg., mo die betreffenden Statute 
der englifchen Könige aus den Quellen genau aufgezählt werden. 

s) Walter a. a. O. | 


wenn auch wenig mäßigend, ein. Statt ded Suprematie⸗Eides 
und dem der Unterwürfigfeit (allegeance), vermöge welchem _ 
die Katholifen ſchwoͤren mußten, weder eine mittels noch unntit 
telbare Gewalt des Papftes über das Zeitliche anzuerfennen; eis 
nes Eides, welchen der römifche Hof mit dem Banne belegte, fors 
derte man 1778 blos einen Eid auf die bürgerliche Unter; 
thbanenpflicht und ohne Berührung der Firchlichen Suprematie, 
wobei die proteffantifche Dynaftie und die englifche Kirche als 
Staatsfirche anerfannt wird. Von nun an wurden den Kathos 
lifen einzelne Berechtigungen eingeräumt, und die Fatholifchen Geift- 
lihen von den gegen fie erlaffenen Strafgefegen befreit. Der 
heil. Stuhl wurde auch nachgiebiger; er trieb nicht mehr, mie 
früher zum Unglück der Katholifen, die Sache auf die Spiße; er 
billigte den neuen Eid; ja er geftattete fogar in der Folge 1791, 
daß die Bifchsfe in’ der Eidesformel für den König den übrigens 
gewiß nicht chriftlichen Beifaß, die Ketzer und Nebellen ge; 
gen den Papft zu verfolgen, weglaffen durften. Man fah 
ein, daß man auf dem Wege von erfolglofen nterdicten und Vers 
feßerungen der unglücklichen Lage der Fatholifchen Glaubensgenofs 
fen nicht aufbelfen koͤnne. 

Die neuern Zeitverhältniffe erzeugten fogar einige Annäherung 
zwiſchen dem heil. Stuhl und den feßerifchen König von England; 
man dachte darauf, etwas zu der feit langer Zeit im brittifchen 
Parlament beantragten Emancipation der Katholifen beizutragen ; 
Pius VII. geftattete demnach dem König ein Ausfchließungsrecht 
in Anfehung der für die Wiederbefeßung der irländifchen Fatholis 
ſchen Bisthuͤmer vorgefchlagenen WahlEandidaten, fo lange noch) 
eine hinreichende Lifte zur Auswahl übrig bleibe, und als der Eifer 
von fiebenundzwanzig irländifchen. Bifchdfen dem Könige nicht dein 
geringften Antheil an den Bifchofsmwahlen geftatten wollte, unters 
nahm es ber Papft, in einem vortrefflich abgefafßten Breve vom 
1. Februar 1816 fie eines Beffern zu belehren. Bereits im Jahre 
1793 erhielten die Katholifen in Irland das Recht, Parlaments- 
glieder mit zu wählen, Gefchworne zu werden, und mehrere 
niedere Aemter zu befleiden. Endlich ward 1828: der Corpos 
rationds und Teft-Eid aufgehoben; Fam diefes indeffen vors 
züglich den Diffidenten zu gut, fo lange der SuprematiesEid noch 
gefordert werden Fonnte, jo wurde doch dadurch der Weg zur 
Emancipation mehr angebahnt, bis endlich 1829 die Katholiken 
aller brei Reiche für fähig erklärt wurden, an ben Parlaments⸗ 
mwahlen Theil zu nehmen, im Parlamente zu fißen, alle öffentliche 
Aemter mit geringer Ausnahme zu befleiden, ſobald fie nur den 
befonders abgefaßten blos bürgerlichen Interthanenz Eid, welcher 
an die Stelle der frühern ausfchließenden Eide getreten ift, leiften. 
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Diefe Reformen nennt man die Emancipation ber Kathiolis- 
fen, welche übrigens blos als gewichtiger Anfang zur Ausgleich⸗ 
ung der mannigfaltigen Ungerechtigfeiten, die aus kirchlich⸗politiſchen 
Grundfägen gegen die Srländer begangen wurden, oder als Anz 
fang sur allmaͤhligen umfaffenden Herbeiführung der Nechtsgleich- 
heit derfelben anzufehen ift. ©) 
In Schweden ward nach der Neformation die Lutherifche 
Confeffion die herrfchende und ausfchliegende; denn erſt 1741 er; 
hielten die Neformirten ausnahmsweiſe freie Neligionsübung; ob; 
gleich diefe nachher auch auf die übrigen chriftlichen Eonfeffionen 
ausgedehnt wurde, fo blieben doc) die Lutheraner, wie in Nors 
wegen und Dänemark, flaatsrechtlic) beguͤnſtigt. — 

Unter den kleinern europdifchen Staaten bietet die Schweizer 


t) Dhhe die Härte und Graufamkeit der engliſchen Gefege befonders 
gegen die Katholifen Irlands im mindeften. in Schus nehmen zu 
wollen, muß dod bemerkt werden, daß dort die Lage ganz anders 
wär, als bei den Verfolgungen der fpanifchen Inauifition gegen die 
Ketzer und Meuchriften, bei den Berfolgungen der Reformirten in 
Frankreich, ſelbſt nachdem fie ihre politiſche Bedeutung und Stütze 
bereits verloren hatten. Es war in England nicht blos Unduldſam⸗ 
keit, welche ſich wie anderwärts mit Ketzergeſetzen und Gerichten be- 
waffnete, es handelte ſich um Erhaltung der durch blutige Kaͤmpfe 
errungenen Staatsverfaſſung und Nationalfreiheiten; dieſen ſetzte ſich 
der römiſche Hof entgegen; er ſah in dem Umſturz der neuen engli— 
ſchen Verfaſſung beſonders unter den Stuarts, welche dem Katholi— 
eiſsmus günſtig waren, ein Mittel, die getrennte engliſche Kirche 
wieder an Rom zu Fnüpfen, ſowie diefe unglücklicher Weiſe den 
Katholicismus als fonveraines Mittel zur Wiedererlangung der abfo- 
Inten Herrſchaft betrachteten. Man fieht abermals, wie ein gänzliches 
Mipverftändnig über dad Verhältniß zwifchen Kirche und Staat zu 
Gruride liegt. Das Ehriftenthum und fohln auch der Katholicismus 
verträgt fich mit jeder Form der Staatsverfaflung; eine unmittelbare 
Einmiſchung in dieſelbe liegt aufier deren Aufgabe. Belgien befigt 
‚eine der freifinnigften Verfaffungen, man hat dort Grundfägen ges 
buldigt, über welche der heil. Stuhl mehr als einmal fein Anathem 
geſprochen hat; demungeachtet fand dicfes Land in der neueften Zeit 
fogar den Beifall des apoftolifhen Stuhls. — Uebrigens iſt die 
Frage über die Berhältniffe der britt. Katholiken namentlich der ir. 
ländifhen eine rein politifche geworden, fowie überhaupt auch die 
Kämpfe der hohen Kirche in England um ihre Erhaltung nit fo 
wohl. dogmatifhen, ald ganz andern mehr materiellen Rückſichten 
gelten. 
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Ei dgen voſſen ſchaft ein beſonderes Bild von kirchenſtaatsrechtlichen 
Verhaͤltniſſen dar. Da gibt es mit wenig Ausnahmen noch 
Kantonskirchen. In Lucern, Uri, Schwyz aͤuſſeres Land, 
Unterwald ob dem Wald, Zug, Freiburg, Solothurn, Teſſin, 
Wallis iſt die katholiſche Religion die herrſchende und zugleich oft 
die ausſchließende; in Zuͤrich, Bern, Baſel, Baſellandſchaft, 
Schaffhauſen, Waadt, Genf iſt es die reformirte. Dagegen ſind die 
‚Kantone Glarus, St. Gallen, Graubuͤndten, Aargau, Thurgau 
und Neuenburg paritätifich, während Appenzell in das Ffatholifche, 
der innern, und das reformirte, der Auffern Rhoden getheilt ift. 
Auch in der Schweiz, wo ‚einzelne Kantone die in den. übrigen 
Staaten gangbaren Firchenftaatsrechtlihen Grundfäge in Anwen; 

. dung bringen, zur Nebuction der Feiertage, zur Reform der Kids 
fier, Geftattung der ‚gemifchten Chen umd zur Einführung des 
Placet fchveiten wollten, ließ es die roͤmiſche Eurie nicht an Pros 
teitarionen fehlen. ©) Ä 


9 200. 
Die Religiondfreiheit in Deutſchland. 


Die Reformation, oder vielmehr der Religions- und Weftphäs 
lifche Friede führte, wiewohl auf befchränfte Weife, die Reli— 
gionsfreiheit in das practifche beutfche Staatsrecht ein. 
Eine Abweichung von der früheren Staatsreligion, ein Mißfennen 
der Firchlichen Autorität haste früher nicht nur den Verluſt von 
mancherlei Rechten, fondern auch die härteften, ja felbfi Todes⸗ 
firafen zur Folge w) Das Weftphälifche Friedensinſtrument 


ee 


©) Die deßhalb ıgefaßten Badener Beſchlüſſe wurden durch eim apoſtoli— 
{ches Kreisſchreiben v. 17. Mai 1885 unter Berufung auf die Bulle 
‚aufhorem fidei von 1794 als falſch, verwegen und irrig, ‚die Rechte 
des heil. Stuhls fehmälernd, Die Regierung der Kirche und-ihre gött⸗ 
liche Einrihtung umftürgend, dad Kirchenamt der weltlichen Gewalt 
unterwerfend, ..ald aus fchon werdammten Lehren abgeleitet, auf 
Ketzerei ıhinzielend, und ıfchiömatifch :qualifieirt: ° 

wo) Ueber die damaligen kirchlichen Zwangsverhäftniffe drückt ſich Wal» 
ter ©. 88. Mote %. aljo aus: ‚Die Keterei wurde nur Änfoferne 
bürgerlich beftraft, als fie in ein bürgerliches Verbrechen überging, 
wie man jet Diejenigen züchtigt, welche falſche politiſche Grundfäge 
durch Lehre und That in Umlauf fegen. Wenn man -alfo gegen die 
Inquiſition und Keserfirafen ſpricht, fo klagt man ınidyt die Kirche, 
fondern die politiſche Ordnung jener Zeit an. Jedoch muß man fi 
dann auch in den BZufammenhang (7) jener Verhältniſſe fegen. — 

| 38” 
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(Art. V. 8. 1.) verlieh den proteſtantiſch gewordenen Reichsſtaͤn⸗ 
den volle Rechtsgleichheit mit jenen, welche Fatholifch geblieben 


Allein die Umftemplung der kirchlichen Vergehen zu bürgerlichen ge— 
ſchah defto leichter, weil der Staat als volljiehender Arm der ber: 
vorragenden Kirche galt — brachium saeculare. Die damaligen Kir— 
hen» und Ctaatsdiener fahen den Glauben ald Gegenftand des 
Zwangs an, und behandelten ihn fo. Es wäre aber die Sache der 
ächten Berfünder der Ehriftuslehre gemefen, zu lehren, daß es Feine 


verdienſtliche Handlung fey, die Stärke ded Glaubens durch ein von 


Liebe und Menſchlichkeit entblößtes Benehmen gegen irrende Mits 
menjchen beurfunden zu ‚wollen. Belegte man auf hierardifcher 
Seite Städte, ja ganze Länder etwa wegen mißfälliger Biſchofswah— 
len mit dem drückenden Sjnterdict, fo hätte man auch bei dem An 
blife der zahlreihen Menichenopfer, welche die Keberverfolgung und 
Inquiſition fo gefühllos darbrachten, die mächtige Stimme dagegen 
erheben follen. Der Satz: ecclesia non sitit sanguinem , ift ſowohl 
in abftracto ald nad) dem Sdeal,: welches jeder in der Zeit erfcheis 
nenden chriftlihen Kirdye vorfchweben foll, allerdings richtig; allein 
er hätte von den Factoren der Kirchengewalt, um jede Berantworts 
lichkeit von ficb abzulenfen, auch in der That in Anwendung ges 
bracht werden follen. Go zeigten ſich aber Unmiffenheit, Rohheit 
und Herrſchſucht mit einander im Bunde, und hielten damals ſowohl 
die geiftliche ald weltliche Gewalt umſchlungen. Ehriftus und die 
Apoftel, fowie die edlen Herven des Chriſtenthums ftellten freilich 
andere Lehren auf. Irenäus verdammt fittlihe und gewiffenhafte 
Menſchen nicht, follten fie auch aufferhalb der Kirche leben. Omnes chri- 
stiani sunf, qui secundum rectam rationem vixerunt, quamvis chri- 
stiani non fuerunt, Ehryfoftomus fagt; In ecclesia non coactum 
sed ad quiescentem oportet ad meliora converti. Dial. l. 2. c. 3. 
Lactantius lehrt in diefem Sinne weiter; Religio cogi non pot- 
est. Nihil est tam voluntarium quam religio. In qua si animus ad- 
versus jam sublata, jam nulla est. Div. Inst. L. 5. C. 20. Ebenfo 
ging ed mit dem unmöglichen Verbrechen der Heyerei; fie wurde 
mit den graufamften weltlihen Strafen belegt. Die Ermunterung 
dazu geſchah felbft von umwiffenden und verblendeten SKirdenvor- 
Rebern. So gab Innocenz VI nicht ohne Widerfpruch vieler Hell 
fehenden in Deutichland durch feine Bulle 1484 den Herenmeiftern 
eine unheiloolle Gewalt, und erft 1486 anerkannte Marimilian I. 
von Brüffel aus jene verhängnißvolle Bulle dur eine Verordnung. 
Die Eölner Theologen entwarfen darauf den Herenhammer, malleus 
maleficorum, und lehrten, es fey eine Glaubensfagung, an Heren zu 
glauben. Man mag die Berblendung jener Zeit erklären und 
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waren, auch hatte von nun an der Uebertritt von einer ber ſtaats⸗ 
rechtlich anerkannten Confeſſionen zu einer andern für den betrefr 
fenden Reichsſtand feine Nachtheile mehr; denn ed gab jeßt 
feine ausfchließende Neichsreligion in Beziehung auf das ganze 
Reich mehr, wenn gleich in den einzelnen Territorien in Religis 
onsfachen allenthalben Feine Nechtsgleichheit beftand; jeboch mußte 
der geiftliche Reichgftand, welcher feine Religion wechſelte, das in 
Folge feines geiftlihen Amtes befeffene Kirchengut herausgeben. 
Stimmenmehrheit follte überdieß von nun an in Neligionsangele 
genheiten nicht, vielmehr eine gütliche Vereinbarung, zwifchen ben 
beiden Firchlich getrennten Körpern am Reichstag (corpus catho- 
licorum, et evangelicorum cum itione in partes) entfcheiben. 
Was die freie Religionsubung betrifft fo follte jeder Reichsſtand dies 
jenigen feiner Unterthanen, welche fich auch zu einer von ber feinigen 
abweichenden Confeſſion hielten, in jener Religionsausuͤbung und 
gottesdienftlihen Werfaffung fehügen, welche fie im Laufe des Nors 
maljahrs 1624 inne gehabt hatten. jenen dagegen, welche ges 
dachten Befisftand nicht für fich hatten, follte, wenn fie ber 
Landesherr dulden mollte, die einfache Hausandacht, ober doch, 
wenn fie freiwillig oder gezwungen auswanderten, ber freie Abzug 
ohne Vermoͤgensverkuͤrzung gefiattet werden. Zugleich war den 
Keichsfürften Ffraft ihrer Landeshoheit das freie Neformationsrecht, 
nemlich das Recht der Duldung oder Abfchaffung oder Nichtzulaffung 
eine oder der andern durch den Frieden für fein Land nicht befonders 
berechtigten Eonfeffion eingeräumt. &I Ebenſo beftimmte der Bes 
fisffand vom 1. Januar 1624 welcher Eonfeffion die mittelbaren 
Stifter, Klöfter, Schulen, Hofpitäler und andere Kirchengüter 
gehören, follten. | | 

Man erfennt, in welchen engen, fünftlichen ja ängftlichen 
Schranken fi) die eben erft erworbene Religionsfreiheit noch bes 
mwegt. Aus einer einzigen Staatsreligion wurde indeffen immer; 
hin, je nach ber DVerfchiedenheit der Territorien, mit Ausnahme 
deffen, was das Normaljahr etwa Abmweichendes mitgebracht hatte, 
eine dreifache Staatsficche in Deutfchland gefchaffen. Es gab 
von nun an beutfche Katholifen, Lutheraner und Neformirte, ohne 
daß es dieſen jedoch frei ftand, fich allenthalben in Deutfch- 
land niebderzulaffen,, die bürgerlichen und politifchen Nechte zu 


bedauern; allein fie ift fein Gegenftand der Apologie weder für bie 

damals gebietende geiftliche noch weltlihe Gewalt. — Wenn übrigens 

der Satz: Roma locuta, causa finita est, feine Richtigkeit hat, ſo 

muß noch heut zu Tage jeder römifche Katholik an Hexen glauben. — 
x) Insir. Pac. Osn. Art. V. $. 30—-37. 
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erwerben und: allenthalben auf deutſchem Boden ihre Religion frei 
auszuuͤben. Es galt demnach weder der Grundſatz der Duldung noch 
jener der gleichen Religionsfreiheit in den einzelnen Territorien 
allgemein, und to dieſes unter gewiſſen Vorausſetzungen und Be 
flimmungem auch eintrat, ermangelte ed unter den damals ger 
fpannten Berhältniffen der alten und neuen Eonfeffionen, melche 
von: den beiderfeitigen: Theologen: forgfam: off auch ritterlich ges 
gaͤhrt wurde, nicht an den widerlichſten Reibungen, ımd einem 
Heere von gegenfeitiger Beſchwerden und Vorwürfen oft fogar 
kleinlicher Art, melche noch über dieſes die TIhätigkeit des: Reichs⸗ 
tages und ber Neichsgerichte im Anfprurch nahmen: Doc der 
Genius bed achtzehnten und neungehnten Jahrhunderts, und Res 
genten wie Friedrich und Joſeph IE bahnten endlich ber Duls 
kung, und dadurch der Neligionsfreiheir immer mehr den: Weg: 
Zwar hatten fih im einzelmen- deutfchen Territorien die verfchies 
denen dort beftehenden. chriftlichen Kirchen fo wachſam und eifer- 
füchtig verfchangt, daß es fogar eine flreitige Frage gemorben 
mar, ob ein Landesherr berechtigt fey, neben: der nach dem Nors 
maljahr berechneten: Eonfeffion. auch einer andern ein Simultaneum 
im Sande einzuräumen ; alleim dev Meichsdeputationshauptichluß 
von 1803 fprach endlich jeden Landesheren das: ımbedingte Recht 
zu, auch andere Keligionen zw dulden. vd Dazu kam ber: Ars 
tifel 16. der deutſchen Bundesacte; er: fprach für die hriftlichen. Res 
ligionspartheien die volle Gleichheit der bürgerlichen und politiz 
fchen Rechte aus, =) ohne jedoch zu gleicher Zeit: über das 
innere Berfaffungsvecht der gebuchten chriftlichen Kirchen, und 
namentlich über deren Verhältniß zum Staat und über das dufs 
fere gottesdienftliche Necht derfelben etwas Näheres: zu ‚verfügen. 
Was fich; bereits nach; erfolgter Säcularifatiow und politifcher 
Umgeſtaltung von Deutfchland als unumgängliches Beduͤrfniß an⸗ 
gefündigt hatte, was im eingehten Staaten bereits in die Praxis 
übergegangen mar, wurde bald feierlich und: grimdgefeglich fancz 
tionivt. ©) Es gefchah. diefes wiederholt: durch die in das Leben 


y) Reichsdeputationshauptſchluß $. 63. Vergl. das $. 43 hierüßer be- 
reits Gefagte. 

2) Hinfihtlih ded Sinnes und der Bedeutung des Art. 16. der deut— 
fhen Bundesacte, fieh $. 44. Der fragliche Tert lautet übrigens 
wörtlih fo: Die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religionspartheien 
kann in den Rindern und Gebieten des dentihen Bundes Feinen 
Unterfchied in dem Genuffe der bürgerfichen und politiſchen Rechte 
begründen. 

a) Nicht ohne Rüdfiht auf einen frühern Grundjag des deutichen Fir: 


gerufenen beſondern  Berfaffungsgefege der einzelnen. beutfchen 
Staaten, voverft vorzüglich. im Süden von Deutfchland, dann 
auch mweiter. 

So fielt die bayerifche Verfaffungsurfunde vom. 26. Mai 
1818: die Freiheit der Gemwiffen und gemwiffenhafte Scheidung. und 
Schuͤtzung deſſen, was des Staats, und was der Kirche iſt, um 
ter befondere. Staatsgemwährfchaft. Hiermit übereinffimmend. heißt 
es daſelbſt: & jedem Einwohner des Reichs wird vollkommene 
Gewifjensfreiheit gefichert. Dann: Die in dem Koͤnigreiche bes 
ftehenden drei chriftlichen Confeffionen (fpäter wurden auch die 
Griechen in daſſelbe Necht aufgenommen) genießen: gleiche bürs 
gerliche und politiiche Nechte; hiermit iſt zu gleicher Zeit die Freis 
heit der sffentlichen Religionsuͤbung für diefelben verknüpft. Ders 
felde Grundfag gilt fchon nach dem. allgemeinen: Landrecht in 
Dreuffen.c) In Würtemberg iff jedem Staatsbürger Frei 
heit der Perfon, Gewiſſens- und Denffreiheit zugefichert, 
und für die drei chriftlihen Glaubensbefenntniffe der volle Genuß 
der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte gewährt. d In Baden ift auffer 
ber ungeftörten Gewiffensfreiheit und des gleichen Schußes. in Ans 
fehung der Art der Gottesverehrung für jeden Landeseinwohner 
der drei chriftlichen Neligiongtheile Gleichheit: der politifchen Rechte 
zugefichert. e) In Darmſtadt drückt fich das Grundgeſetz im 
obiger Beziehung alfo aus: „Die Verfchiedenheit der: im dem 
Großherzogthume anerkannten chriftlihen Confeffionen has feine 
Berfchiedenheit in den politifchen oder bürgerlichen Rechten zur 
Folge. Dann: den anerkaunten chriſtlichen Confeffionen. ift freie 
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chenſtaatsrechts beſtimmt die deutſche Bundesaecte vom 8. Juni 1815 
Art. 7: Wo ed auf Annahme oder Abänderung des Grundgeſetzes, 
auf organifhe Bundeseinrihtungen, auf jura singulorum oder Ne: 
figionsd« Angelegenheiten anfömmt, kann weder in der engern 
Berfammlung noch im Pleno ein Beihluß durch Stimmenmehrheit 
gefaßt werden, Der Art. 13. der Wienerfhlußacte v. 15. Mai 1820 
fügt erläuternd hinzu: Weber Religions: Angelegenheiten 
findet Bein Beſchluß durch Stimmenmehrheit fatt; jedoch kann eine 
definitive Abftimmung über Gegenftände dieſer Art nur nach genauer 
Prüfung und Erörterung der den. Widerfprud einzelner Bundesglie: 
der beftimmenten Gründe, deren Darlegung in Beinem Yale verwei— 
gert werden darf, erfolgen. 
b) Tit. IV. 6. 9. | 
c) Bergl. allgemeines Landrecht für die preuß. Staaten P. II. T. it. 
dY Würtemb. Verf. Urf. v. 25. Sept. 1819. Kapitel IIL $. 24 u. 27. 
e) Bad. Verf. Urt. v. 22. Auguft 1818. $$, 9. 10, 18. 19. 
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Sffentliche Ausuͤbung ihres Keligionsfultus geftattet. Enbdlich : 
jedem Einwohner des Großherzogthums wird der Genuß voll 
fommener Gemiffensfreiheit zugefichert. Der Vorwand der Ge; 
wiffengfreiheit darf jedoch nie ein Mittel werden, um fich irgend 
einer nad) den Gefegen obliegenden „Verbindlichkeit zu entzie— 
hen. 9 Hiermit ſtimmt das Kurheffifche Grundgefeß dem 
Weſen nach überein; es lautet fo: „Die Verfchiedenheit des chrifts 
lichen Glaubensbefenntniffes hat auf den Genuß der bürgerlichen 
und fiaatsbürgerlichen Nechte feinen Einfluß. Jedem Einwohner 
ſteht volfommene Freiheit des Gewiſſens und der Neligionsübung 
zu. Jedoch darf die Religion nie ald Vorwand gebraucht werz 
ben, um fich irgend einer gefeßlichen Verbindlichfeit zu entzies 
hen. 9) Im Koͤnigreiche Sachſen ift, wie fich das Gefeß aus— 
drückt, gleichfalls jedem Landeseinwohner voͤllige Gemwiffensfreiheir, 
und in bem bisher oder in dem fünftig gefeßlich feftzufeßenden Maaße 
Schuß in der Gottesverehrung feines Glaubens gewährt. Auch genies 
en die Mitglieder der im Königreiche aufgenommenen Kirchengefell- 
fchaften gleiche bürgerliche und politifche Nechte. 1) Was das Nez 
ligionsrecht in den freien Städten betrifft, fo find zwar bie 
Proteftanten, Neformirten und Katholiken in Lübeck auf gleiche 
Weiſe zum Bürgerrecht zuläßig, auch genießen die drei chriftlichen 
Eonfeffionen das Necht freier und Sffentlicher Neligionsübung ; 
boch haben die Katholifen und Neformirten nur Gapellen oder 
Dratorien, in welchen durch Priefter nach ihrer Ernennung der 
Gottesdienft geleitet wird. d Nach dem Verfaffungsgefeg von 
Bremen find die drei chriftlichen Confeffionen ſowohl was die 
Ausübung des Cultus, als der bürgerlichen und politifchen Nechte 
anbelangt, gleichgeftelt. In Hamburg muß man jedoch um als 


N Sroßh. Darmftädt, Verf. Urf. v. 17. Dez. 1820. Es braucht bier 
nicht wiederholt zu werden, daß das alte deutfche Staatsrecht nicht 
von drei Eonfeffionen ſpricht, ſondern nur Katholifen und Augsburs 
gifche Eonfeflionsverwandte Eennt. | 

9) Kurhefl. Verf. Urk. v. 5. Januar 1881. 

h) Könige. Sächſ. Grundgefeß v. 4. Sept. 1881. Bekanntlich Pnüpfte 
Mapoleon den fpätern Beitritt der nordifchen deutfchen Fürften zum 
Rheinbund an die Bedingung der bürgerlichen und politifhen Gleich— 
ftelung der Katholifen mit den Proteftanten, und der Einräumung 
eines gleichen gottesdienftlihen Rechts, was damals im ſüdlichen 
Deutfchland praftifc üblich war. Vergl. oben ©. 118. 

3) Lübeckiſches Grundgefeß Art. TI. Art. IX. — Charles de Villers 
eonstitution de trois villes libres-anseatiques Lubec, Bremen et Ham- 
bourg. 1812, — Gonftitutionen der europ, Staaten. T.II, E.370, 
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Senator gewählt werden zu können, Proteftant von ber Augs⸗ 
burgifchen Confeffion feyn; alle chriftlihen Confeſſionen genießen 
freie Religionsausäbung. jedoch bedienen fic) die dort in geringer 
Anzahl mohnenden Katholifen und Neformirten ſowie andere 
Glaubensgenoffen der Capellen der Gefandten oder auch befonderer 
Dratorien, worin Priefter von ihrer Ernennung den Gottesdienft 
verfehen. ») Nach dem Frankfurter Grundgefeg find die drei 
chriftlihen Confeſſionen an Nechten und Obliegenheiten einander 
gleih. Bei Belegung der Staatsämter, bei fonftigen Anftellungen 
und Dienften foll bei dem Gandidaten blos auf das Bekenntniß 
der chriftlichen Religion gefehen werden; nur follen fortwaͤh— 
rend im Senat mehrere Mitglieder aller drei chriftlichen Con- 
feffionen vorhanden feyn. Im Großherzogthume Luxemburg, mo 
die niederländifch holländifche Verfaſſung gilt, ift allen Landesbe⸗ 
wohnern die Freiheit der religisfen Meinung garantirt, und allen 
religisfen Gemeinden, welche im Königreich eriftiren, mird 
gleiher Schuß bemilligt. Alle Unterthanen des Königs ohne 
Unterfhied bes religisfen Glaubens genießen diefelben 
bürgerlichen und politifchen Rechte, und find zu allen und jeden 
Würden und Aemtern fähig. Die sffentliche Ausübung irgend 
eines Eultus kann nicht gehindert werden, auffer in dem Falle, 
wo fie die oͤffentliche Ordnung und Ruhe fidren koͤnnte. D — 
Schon die Gefchichte der Entftehung, Ausbildung und Zufammens 
fegung des Sftreihifhen Kaiſerſtaats, die Molle, welche 
deſſen Beherrfcher bei den deutfchen Religionsfriegen gefpielt, und 
das entfcheidende Lebergewicht der Fatholifchen Bevoͤlkerung das 
felöft, mußten auf.die Ausuͤbung des Neligionsrechts von bedeus 
tendem Einfluß feyn. Vor allem war fchon vermöge des Weſt—⸗ 
phälifchen Friedens m) das Normaljahr für Schlefien und Nieders 
oͤſtreich nicht angenonımen, dem Kaifer vielmehr deßhalb freie 
Hand geblieben; nur hatte er verfprochen,, Niemand wegen ber - 
Augsburgifchen Eonfeffion zum Auswandern zu zwingen. Die 
Lage der Nichtfatholifen war alfo nicht rechtlich beftimmt, und 
fie empfanden daher auch die Folgen jener Reaction, welche aus 
der damaligen Zeitrichtung hervorging, mo die chriftlichen Confefs 
fionen gegeneinander in feindfeliger Stellung fich befanden, und 
der ftärfere Theil darauf ausging, den ſchwaͤchern niederzudruͤcken 








k) Hamburger Hauptgrundgefch Art. IL und IX. — Berg. F. ©. 
Bud, Handbuh der Hamburgifhen Verfaſſung und Bermwaltung. 
Hamburg, 1828. 

) Loi fundamentale du rogaume des Paysbas Art. 190—193. 

m) Instr. Pac. Osn. Art. V. $. 38-40, 


oder zu verdrängen. Es wurde fogar ein folches Verfahren von 
einer Seite her als verdienſtlich und als Glaubenspflicht darge 
fiellt, indem fogenannte Keßer noch immer als rechtlofe Rebellen 
ten. Da wehte endlich. der Hauch der Duldung auch dorthin; 
of eph I. erließ feine Toleranzgefeße, und murde fchon dadurch 
allein der unfterbliche Wohlthäter feines Reichs. Gegenwärtig find 
in dem lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche, in Ungarn, dann in 
Siebenbürgen auch dem Gejeße nad) die Protefianten den Kathos 
liken vechtlich gleichgeftelt, und der That nad) auch in den übris 
gen Erblanden. Hinfichtlich des gottesdienftlichen Nechts erfcheint 
jedoch die Iutherifche und. reformirte Kirche blos als eine geduldete, 
fie genießt Freiheit des Gottesdienftes und fonftige kirchlich⸗geſell⸗ 
fchaftliche Rechte, ohne gewiffe der herrfchenden katholiſchen Kirche 
und ihren Dienern eingerdumte Vorzüge im gleihen Maaße zu 
befigen. r) 
Im Allgemeinen kann man fagen, da in ben deutfchen Staa⸗ 
ten die hriftliche Religion nach den darin hiftorifch hergebrachten 
Eonfeffisnen die Staatsreligion fey, ober daß die eben gedachten 


n) Vergl. Helfert, die Rechte und Verfaſſung der Afatholifen im 
öftreichifchen Kaiferftaat. Wien, 1827. Aufl. 2 — Die unirten 
Griechen und Armenier werden übrigens in Deftreid zu den Ka— 
tholifen gezählt. Auſſer den nicht unirten Griechen, deren Anzahl fich 
über drei Millionen beläuft, und deren hohe GeiftlichFeit zur hoben 
Standfhaft in Ungarn zugelaffen ift, gibt es im Öfterreihifhen Kai- 
ferftaat Reformirte, Lutheraner, Mennoniten, in Siebenbürgen Uni- 
tarier, welche den übrigen Eonfeffionen gleichgeftelle find, dann Phi— 
lippowaner oder Lippomwarer, Mbrahamiten, eine vom Juden Frank 
aus Offenbach geftiftete Eecte; dann im Gebirge der gallizifhen 
Grenze Hazzulen faft ohne Gottesdienft, jedoch friedlich; endlich Juden 
und einige Muhamedaner, — Rußland bietet uns das Schauſpiel 
eines Staats, wo die verfchiedenften oft gerade entgegengeſetzten 
Glaubensbekenntniſſe unter einer und derſelben Regierung geübt 
werden. Da gibt es auffer der herrſchenden orthodoren griechiſchen 
Kirche mit ihren Nebenfecten und den unirten Griechen, Armenier, 
Proteftanten nah ihrer Berzweigung wie in Deutichland, Zuden, 
Muhamedaner, Lamaiten oder Anhänger der Buddhareligion, und 
ſelbſt Fetiſch-Anbeter. Jede Religion hat ıhren offenen Altar, und der 
Belenner jeden Glaubens Anſpruch auf Ehre und Rang. Jedoch tft 
der Webergang zu einer andern als der hertichenden Religion nicht 
gefiattet, auch müffen die aus gemiſchten Ehen erzeugten Kinder, 
wenn der eine Theil zur altgläubigen Kirche gehört, in der grie- 
chiſchen Religion erzogen werden, 


Eonfeffionen: in den nunmehr erweiterten Begriff vom Staatereligion 
aufgenommen worden find. Allein als eine Folge vom der frühern 
Annahme einer Staatsreligion muß es angefehen werben, daß 
theils. durch Gewohnheit, theild durch Geſetz beftimmt worden: ifb, 
daß fich die herrfchenden Negenten-Familien ſowohl in als auffer- 
halb Deutfchland zu einer gewiffen Kirche zu halten haben. Freis 
lich war die Gefchichte des. betreffenden: Landes ımb feiner Ver 
faffung, das Uebergewicht, welches. die eine oder die andere Goms 
feffion ausübte, der Vorzug, welchen man der Einheit der Nelir 
Hion im Staate zu verleihen geneigt: war, bie Abficht, die Staates 
gemalt auch durch das Firchliche Element zw ſtuͤtzen, abgefchen 
von der perjönlich freien Ueberzeugumg dabei, nicht ohne mitents ‘ 
fcheidendes Gewicht, So hängt die englifche Verfaſſung mit der 
Gefcjichte des: Proteftantismus zuſammen, und es laͤßt ſich erklaͤ⸗ 
rer, wie das Oberhaupt der proteftantifchen Hochkirche nothwen⸗ 
dig auch der proteftantifchen Eonfeffion mit Ausſchließung der ka— 
sholifchen zugethan feyn muß. In vielen Staaten fieht es demr 
nach der regierenden Dynaftie wicht frei, fich zu dieſer oder jener 
Kirche nad) jedesmaliger freier Wahl zu befennen und ein Mecht 
auszuüben, welches dort, two Neligionsfreiheit befteht, ohne recht: 
lihen Nachtheil von jedem Unterthanen ausgeübt werden darf. 
Sa felbft die eheliche Verbindung eines Herrfchers Gefchlechts ift 
fogar oft in kirchlicher Hinficht befchranft. Der Negent muß ent 
mweber die eheliche Verbindung blos mit einer Gemahlin von feiner 
Confeſſion oder von der herrfchenden des Landes fehließen, oder 
die Gemahlin felbft muß zu der fraglichen Staatsfirche übertres 
ten. In Deutfchland ift zwar durch den Weſtphaͤliſchen Frieden 
befimmt worden, daß der Liebergang des. Landesherrn von einer 
legal anerkannten Confeſſion zu einer andern feine Veränderung 
in den übrigen Iandesherrlichen Nechten erzeuge, ebenfo iſt die 
‚freie Wahl bei Eingehung von chelichen Verbindungen weniger 
beichränft; es erfcheint mehr ale eine Handlung des freien Wil 
lens von Seite der fürflichen Gemahlin, ſich auch zu einer andern 
Eonfeffion, als jener des regierenden Staatshauptes zw bekennen, 
welches übrigens nach den Hausgefegen, oder nach dem gemeinen 
Hecht auch die religidfe Erziehung der Prinzen und Prinzefjinnen 
aus folchen gemifchten Ehen zu beftimmen hat. Im Hebrigen muß 
es noch jeßt ald eine Folge der früherhin herrfchenden Landes; 
firchen, und der ängftlichen Beforgniß der Anhänger berfelben ans 
gefehen werden, es moͤge die perfönliche Gefinnumg des Negenten, 
fall er zu einer von der bisher herrfchenden abweichenden Cons 
feffion übergetreten iſt, oder noch uͤbertritt, einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Gerechtfame der Landeskirche haben, daß deßhalb 

Vorfichtsmaagregeln getroffen oder. Reverfalien. abgefordert wurden, 
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ober noch werben, wovon 3. B. bei dem Uebergange der koͤnig⸗ 
lich fächfifchen Linie zur Fatholifchen Religion von Seite der pros 
teftantifchen Landftände Gebrauch gemacht wurde. Deßhalb wurden 
auch in mehrere neuere Verfaffungsurfunden, mie in jene von 
Sachſen, Würtemberg und Kurheffen, befondere Elaufeln aufges 
nommen. 0) Diefe Umftandsbehelfe werden aber in dem Maaße 
überflüßig werden, als allenthalben die Achtung. für Neligionsfreis 
heit in ihrer gegenfeitigen Anwendung erftarft, und es den Ne 
gierungshäuptern gelingt, die Ueberzeugung zu begründen, daß fie 
ohne fubjective Worbehalte. das gleiche Keligionsrecht Allen ftets 
mit ficherer und unpartheüfcher Wage zutheilen werden; wenn 
ferner bei jedem die Ueberzeugung mwurzelt, daß der eigene Genuß 
des freien Neligionsrechts in der großen Verbürgungsanftalt aller 
Rechte oder im Staate nur burch eine gleiche Achtung bderfelben 
Gerechtfame Anderer bedingt fey, oder daß eine twillführliche Bes 
einträchtigung des Nechts Anderer die Verfürzung und Unficher; 
heit des eigenen nothwendig zur Folge haben müffe. — Doc) folche 
Betrachtungen fcheinen dort feinen Eingang zu finden, wo man 
von der Einheit der Religion im Staate als einem ermünfchten 
Ideal ausgeht; dieſes veranlaßt nun einige Betrachtungen über 
diefen wichtigen Gegenftand anzuftellen. 


8. 21. 
Die Einheit oder Einerleiheit der Religion im Staate. 


Die Frage über den Vorzug, welchen die Einheit der Reli— 
gion, und fohin die Abhaltung von jeder neuen, infoweit es nur 
immer möglich ift, behaupte, wurde natürlicy mehr vom Stand 
punkte der Politif als der Theologie, ſowohl praftifh als theos 
retiſch verfchieden beantiwortet. Bexeits im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts wurde deßhalb eine Zufammenftellung der Meinuns 
gen des Alterthums und der Beifpiele aus der alten und neuen 
Zeit zu Gunft einer einzigen Ötaatsreligion verfucht. ) In 


0) Bergl. $. 152. ©. 442, Notes. — Würtemb. Verf. Urk. vom 25. 
Sept. 1819. $. 76. — Kurheſſiſche Verf. Urf. v. 5. Januar 1831. 
$. 134. — Sächſiſche Verf. Urk. v. 4. Sept. 1831. $. 57. 

p) J. F. Reinhart, theatrum prudentie elegantioris. Witemberg«, 
1702. p. 213 — 293. 966 + 1882, — Hierher gehört auch: Binkers- 
hoek, de cultu religionis peregrine apud Romanos. Amst. 1706. — 
Auch behanoelt de Burigny diefen Gegenftand. Mem, de l’acad. 
des inscriptions. T. XXXIV. p. 48 sg. — Walch, de Romanorun 
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der That brachten auch die Grundſaͤtze der alten Römer über Eins 
heit der Religion im Staate nachher die chriftlichen Kaifer in An; 
wendung, indem fie eine orthodore Staatsreligion mit möglichfter 
Unterdrüdung aller entgegenftehenden Secten fchufen, um dadurch 
wie fie glaubten für die. Sffentlihe Wohlfahrt und Ruhe, melche 
durch die verfchiedenen Glaubenspartheien gefährdet ſchien, zu fors 
gen. Der Grundfag über die Vorzüge einer einzigen Staats⸗ 
religion mirde ferner in Europa mit abmwechfelnder Strenge und 
mannigfaltigen Mitteln bis zur Reformation aufrecht erhalten, 
und nur hinfichtlich der. Juden eine fehr befchränfte Annahme ges 
macht; allein auch diefe wurden mit den Muhamebanern , als 
einem: fremdartigen NeligionssElement anhängend, gewaltfam aus 
Spanien vertrieben, und bis auf die neuere Zeit wachte die ns 
quifition argwoͤhniſch felbft über jene von ihnen, welche zum Chris 
ftenthume übergegangen waren, und unter dem Titel neue Chris 
ften den alten entgegengefeßt murbden. Auf jeden Fall erflären 
fih mehrere Schriftftellee gegen eine zu allgemeine religisfe und 
politifche Toleranz. 9) Necker vertheidigte die Wortheile einer 
Staatsreligion. ") Ein gleiches thun auch neuere Fatholifche 
Schriftfteller. s) Unter den neueften Autoren redet Walter ber 
Einheit der Religion in einem Lande das Wort. t) Dagegen 
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de tolerandis religionibus disciplina publica in comment. nov. sol, 
reg. Gött. III, 2. 

D Juſtus Mofer, Schreiben an .den Vikar in Savoyen. Bremen, 
1777. So aud) die englifhen Schriftftelleer Earrington, Shafs 
tesbury, Bolingbrofe, Hume und Burke. So auch Hel- 
vetius, Rouffeau, die Encyelopädiften. 

r) Necker, de l’importance des opinions religieuses. Londres, 1788. 8, 

s) Tabarand, de l’importance d’une religion d’etat. Paris, 1814, ed, 


2.p- 79 ff. — La Mennais, de l'indifference en matiere de reli- 


gion, Paris, 1819—22. Vol. IV, 8. — J. P. Pages, principes ge- 
neraux du droit politique. Paris, 1817. p. 235 ff. 

t) Walter, Kirchenrecht ©. 99. $. 52. drücdt fih alfo aus: Die Ein- 
beit der Religion ift für ein Land fhon aus dem blofen Stand» 
pun?te der Politik betrachtet eine unſchätzbare Wohlthat; denn fie 
macht jene innige Verbindung zwifchen der Regierung und Staats. 
verfafiung möglih, welche die Nationalträfte am längften friſch er 
halt; da hingegen mehrere Religionen neben einander. leicht eine 

*  Bleichgültigkeit gegen alle erzeugen, die auch auf das bürgerliche 
Weſen nachtheilig zurückwirkt. Es ift daher ſchon nach dem Staats: 
interefie in Ordnung, daß eine Regierung die Religion des Landes 
auch ihrerfeits gegen Spaltungen und Neuerungen zu fihügen be 


fprachen für allgemeine Meligionsfreiheit andere Schriftfieller. «) 
Sie betrachten es gerade als Aufgabe und Pflicht jeder Staats; 
regierung, Deligionöfreiheit zu gewähren, und gerade deßhalb 
fey es auch die Sache der Staatöfunft, mehrere Religionspars 
theien im Staate zugleich zu ſchuͤtzen, auch dieſes das ficherfte 
Mittel, Feine fürchten zu müfen, womit Kluͤber überein 
ſtimmt. — | 

An Beziehung auf Deutfchland und die deutfchen Staaten 
feheint indeffen obige Frage eine müßige zu feyn, infoferne die 
chriftliche Religion mit den verfchiedenen dort hergebrachten Con, 
feffionen nicht nur überhaupt, fondern auch nach den befondern 
Beſtandtheilen ſtaats⸗ umnd.volferrechtlich aufgenommen ift, Deutfch- 
Jand vom Gefichtspunkte des Mechts und der Politik nicht mehr 
in ein katholiſches und prosteftantifches eingetheilt wird, es in 
rechtlicher umd politifcher Hinficht Feine Keger mehr gibt, vielmehr 
der vehgüsfe Imterfchied auf das Gebiet des Glaubens und Ges 
wiſſens verwieſen if. | 


müht fer. Wenn aber diefer Bemühungen ungeachtet durch die 
Macht der Umſtände eine neue Glaubensparthei thatfächliche Eriftenz 
erlangt hat, fo iſt es dem Geifte des Chriſtenthums angemefjen, ders 
feiben ihre eigene Religionsübung und bürgerlihe Duldung zu ges 
flatten, Deren Maaß dann weiter mit Rüdfiht auf die öffentliche 
Meinung und andere nationale Zuftände einzurichten if. — Dieje 
Grundſätze mögen im Allgemeinen vortrefflih feyn; allein für die . 
Praxis fragt es ſich: vote weit Darf -Die Einwirkung der Regierung ges 
gen Neuerungen in Religions s und Kirchenfachen gehen, weldye 
Mittel darf fie anwenden, was ift jedesmal unter Neuerung zu vers 
stehen??? Durdy Diefe und «andere Fragen und Bedenklichkeiten ſoll 
Übrigens nicht jedem Sectenweſen «unbedingt die Thüre geöffnet 
werden. — 

u) J..ıL. Vineerit (pasteur de Nismes) observations ‚sur Nunite reli- 
gieuse en reponse au Jivre de M. La Mennais, Paris, 1820. — 
A. V. Benvit, de ‚la liberte religieuse, Paris, 1819. — Constant, 
cours :de politique const. p. 348— 853. — Blakestone, Comm, 
L. IV. Ch. 4, nimmt die engl. Ausſchließungsgeſetze nicht in Schuß. 

©) Blos ald Staatsgenoß, nicht als Befenner eines beſtimmten Glau— 
bens, der nicht Gegenftand duffern Zwangs ſeyn kann, ift der Ein- 
wohner vom Staate zu behandeln. Bon Natur ift jeder Menfch 
berechtigt und verpflichtet, ‚die Gottheit, doch ohne Beeinträhtigung 
Underer zu verehren., wie jeine gewiffenhafte Meberzeugung ihm ge— 
bietet. — Klüber, öffentliches Recht des deutſchen Bundes und der 
Bundesftaaten. Aufl. 3. Frankfurt a. DM. 1831. $. 525. ©, 730. 


— 7 — 


Das Nebeneinanderbeſtehen verfchiedener Glaubenspartheien, 
ihre gegenfeitigen Berührungen und oft unvermeiblichen Zänfereien 
bieten allerdings für eine Staatsregierung mancherlei Schmwierigfei- 
ten dar. Auch mag die Einerleiheit des Glaubens der Staatsverwal⸗ 
tung mehr zufagen. Indeſſen hat’ bereits eine von der Reformation 
4 gemachte Erfahrung gelehrt, daß ſelbſt eine von der Staats⸗ 
macht kraͤftig geſchuͤtzte Religionseinheit das Auftauchen neuer Res 
ligionspartheien nicht verhindert, daß dieſe verfolgt oft einen 
Kampf auf Leib und Leben beginnen, alsdann wahrhaft gefährlich 
werben, und bie Regierung veranlaffen, einen Meinungsfrieg gegen 
ihre eigene Unterthanen zu beginnen. Dann fchüßt eine folche 
Einheit des Glaubens keineswegs vor Eonflicten mit der. Kirchen; 
gewalt. Vielmehr ift dieſe forgenlos geftellt geneigt, ihre Schrams 
fen zu überfchreiten, fie artet menichlicher Weife aus, weiſt jede 
DVerbefferung zurück, erzeugt bei den Einfichtsvollen Gleichgültigs 
feit, bei andern Abneigimg und Spaltungsfucht, mie biefes bie 
der Reformation voraudgegangene Periode hinlänglich beurfundet. u) 
Uebrigens ift das gleichzeitige Nebeneinanderbeftehen mehrerer Nes 
ligionsgeſellſchaften weit entfernt eine beiderfeitige Gleichgültigfeit 
herbeisuführen, vielmehr dient ed gegen das Ueberhandnehmen 


0) So fpriht Görres, obgleich er die Reformation den jweiten Sün— 
denfall nennt, die römiſche Kirche troß ihres Einheitsprincipd von 
der Schuld nicht frei, daß jene zum Schisma geworden. Denn fagt 


” 


er, mit Mäßigung hatten die Reformatoren im Beginn nur das - 


Gerechteſte, ja weniger als das begehrt. Aber wie es fi 
zu begeben pflegt, wenn ein krankes Syſtem durch ſich ſelbſt 
ſich regeneriren fol, daß die Frankhaften Organe, die felber nur 
wieder Krankes erzeugen müfjen, den Dienft verfagen, fo mußte es 
denn auch hier gefchehen. Die Leidenfhaften, die eben, indem fie den 
löblichen Gebrauch zu ſich hinabgezogen, ihn zum Mißbrauch verdors 
ben haben, hüten nun mit heuchlerifhem Eifer das Entartete, 
indem fie fletd auf feinen beffern Urfprung ſich berufen, und reden 
damit leicht der gutmüthigen Beſchränktheit ein, nicht das 
Kleinfte im Werke dürfe von der Stelle rücken. Go beharrten die 
Einen veigenfinnig, und die Andern zürnten, daß man jo Gerechtes 
verfage.- Es Eonnte nimmer das Maab gefunden werden, noch eine 
billige Mitte zwifhen deren, die nichts geftatten wollten, 
und denen, die Alles zu fordern nah und nach gebernt. So 
mußten die Pämpfenden Elemente, die fih nicht wieder vertragen 
konnten, nothwendig in einer äuffern Spaltung auseinander reiffen, 
und es fchied fich der Norden vom Süden. So Gdrres im Jahre 
1821 in feiner Schrift: Europa und die Revolution S. 131 — 133. 


einer blofen firchlichen Routine, und als mächtiger Sporn einer 
edlen Eiferfucht, fich gegenfeitig durch Erfüllung von religisfen 
Pflichten zu übertreffen, und fich Achtung zu verfchaffen. - Das 
Dafeyn mehrerer chriftliher Confeffionen in Deutfchland hatte 
zwar oft feine dunklen Schattenfeiten, allein e8 war dagegen wie⸗ 
der oft von dem mohlthätigften Einfluß für alle Theile. Ohne 
Reformation hätte fich auch der Katholicismus nicht reformirt, 
und derſelbe wird täglich aufgefordert, durch richtige Auffaffung 
feiner feften und mefentlichen Grundlagen, und durch reine Bele— 
bung feiner Inftitutionen fich auch feinen Gegnern ehrwuͤrdig zu 
machen. Das VBorhandenfeyn mehrerer Kirchen mit Religions; 
freiheit fchüßt die gegenfeitigen Anhänger gegen mögliche Willführ, 
‚ gewährt eine fichere Zufluchtftätte, und vielleicht Beruhigung und 
Befriedigung Jenem, welcher fie unglücklichermweife in feiner bishes 
rigen Kirche nicht gefunden hat. Die Stellung Deutfchlande in 
der Weltliteratur, feine höhere Civilifation verdankt daffelbe wenig, 
ftens theilweife dem Dafeyn mehrerer Kirchen, deren Stellung zu 
einander Kritif und wiffenfchaftliche Unterfuchungen zum Lebens; 
beduͤrfniß machte ; möge ein edler Wetteifer den alten Fleinlichen 
und eigenfinnigen Hader immer mehr verfchmwinden machen. ©) 
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x) Es kann nur höchlich bedauert werden, daß man in dem neuverbuns 
denen Deutfchland in unfern Tagen oft auf beiden Seiten die Reli- 
gionsverfchiedenheit mißbraudht, jene alten Spaltungen wieder her- 
vorzurufen fucht, welhe Jahrhunderte fang unfer gemeinfames Va— 
terland auseinander riffen, und fremder Politif Preis gaben. Auf 
der einen Seite fuchte man fogar den deutfchen Zolls und Handeld- 
verein zu vergiften, weil bei defien Begründung ein mächtiger pros 
teftantifher Regent vorzüglich thatig war, und während die belgi- 
fche Revolution für legitim erklärt wurde, hat man die Proteftanten, 
befonders die Reformirten, in die Klaffe der Revolutionaͤrs geworfen. 
Auf der andern Seite zürnte man, erklärte die Katholifen ald gei- 
ftige Leibeigene, ald Heiden im chriftlihen Gewande, weil wie in 

allen menjhlihen Dingen fo aud hier; befonderd im Berlauf jo 
vieler Jahrhunderte ſtarke Mifbräuhe und Ausartungen zum Vor⸗ 
fchein famen. Möge der das gute fördernde Streit mit riftliher 
Gefinnung, mit wiffenfhaftlicber Würde, vor allem aber in voller 
Ahtung der gegenfeitigen Religionsfreiheit in Zukunft geführt 
werden. 
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Die Einheit der Religion im Staate und die Bevorzugung einer Religion 
vor der andern vom Standpunkte der Politik, 


Die Einheit der Religion im Staate wird auch von der Seite 
in den Schuß genommen, infoferne eine Confeffion einer beſtimm⸗ 
ten Staatsverfaffung, oder einem beftimmten Negierungsinfteme 
mehr zufage als eine andere. So behaupten Einige, der Katholis 
cismus begünftige mehr die monarchifchsariftofratifche Negierungss 
form, während ber oki mehr der fogenannten Wolfe; 
herrichaft zufage. an urtheilt nemlich fo: Wer in geiftlichen 
Dingen wie der Katholif feinem Dbern unbedingt folgt, ift auch 
zum unbedingten Gehorfam im Weltlichen bereitwillig; Wer das 
gegen in religisfen Dingen das Princip der freien Unterfuchung 
angenommen hat, wird es auch leicht auf die politifchen und den 
- bürgerlichen Gehorfam anmenden. Allein diefes ſetzt voraus, daß 

alle Menfchen confequient nad) gemiffen geil zu handelt ges 
neigt und fähig wären, was befanntlich nicht der Fall iſt. Aus 
gleihem Grunde fönnte man auch ſagen, das Chriftenthum vers 
trage fich nicht mit der Monarchie, und führe confequient zum 
Kepublicanismus. Chriftus und die Apoſtel wendeten fich zunächft 
nicht an die Großen, fondern vorzäglich an die dürftige Menge. 
Das Ehriftenthum lehrt Bruderliebe und Gleichheit vor Gott, in 
der Kirche gibt es feinen Unterfchied der Stände, fondern blos 
Bute und Boͤſe; auch war es befanntlich Grundſatz, daß jeder 
EHrift von ehelicher Geburt zu jeder, auch der hoͤchſten Firchlichen 
Rangſtufe erhoben werben koͤnne. Allein demungeachtet beftand 
die Sclaverei lange unter den Chriften, oder eine mildere Form 


derfelben, die Leibeigenfchaft. Es gibt noch Negerfclaven. In 


Mittelalter gab es Monarchien wiewohl in eigener Form, es bluͤh⸗ 
ten nicht nur weltliche Ariftsfratien auf, fondern felbft in ber 
Kirche wurden die mwichtigften und einträglichften Aemter ein Erb- 
theil der Ariflofratie. Allerdings glaubten mächtige Monarchien 
auch ſchon im eigenen Intereſſe gegen die allgemeine Verbreitung 
der Reformation und ihrer Grundfäge fich erheben zu muͤſſen; 
fo Deftreih, Spanien, Frankreich was fein Inneres angeht; bie 
Stuartifche Königsfamilie, welche vermöge ihres Wahlfpruches: 
no bishop no king, ben Katholicismus als die einzige Stüge und 
Bebingung ihrer Vollgewalt anfah. Auf der andern Seite waren 
es. allerdings die Ideen von Religiongfreiheit, welche den hart 
gedruͤckten Bauernftand zur Zeit der Reformation zur Empsrung 
verleiteten. Auch fchreiben ſich viele Freiheiten im der englifchen 
Verfaſſung gerade aus dem Kampfe für die Reformation gegen 
Brendel’d Kirchenrecht. | 39 
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die alte Kirchenherrichaft her. Die Befreiung der vereinigten 
Niederlande von der fpanifchen Herrfchaft muß -ald eine Folge der 
Reformation und der fpanifchen Reaction dagegen angefehen wer— 
den. Endlich machte die lange und peinliche Verfolgung der Res 
formirten in Sranfreich diefe zu den eifrigften Anhängern der fie 
emancipivenden Revolution. Der reformirte - Glaube fand. vor⸗ 
züglich in freien Mumicipalitäten feine Stuͤtze. 
Allein eben fo ſehr trug die Annahme des Proteftanttsmus 
zur beffern Begründung und Erweiterung der monardifchen Ges 
walt namentlich in den nordifhen Staaten bei. In Dänemarf 
machte er fogar die Entftehung des Koͤnigsgeſetzes, diefer legalen 
Anerkennung der unbedingten Herrfchaft, möglich. Dhnehin ift es 
bei der Stellung, welche der Landesfürft zur proteffantifchen Kir⸗ 
che erhielt, viel leichter, fie als Staatsanftalt zu gebrauchen. Viele 
Fuͤrſten geiffen auch zur Reformation, um fich von einer Vor⸗ 
mundſchaft zu befreien, meil fie mit der Hierarchie die. Macht 
wicht länger theilen wollten. Auch: erfcheint das Princip der freien 
Unterfichung, welches der Proteftantismus jedem Cinzelnen zuer⸗ 
fennt, nicht gefährlich, weil die Meinungen einzeln für: ſich das 
fiehen, und nie jene Herrfchaft erlangen koͤnnen wie dert, wo die 
Menge durch den Impuls ihres geiftlihen Obern leichter in Bes 
wegung geſetzt werden, und eine Macht entfalten. kann, 
Die Gefchichte widerlegt auch häufig die Behauptung, als ob 
die Hierarchie eine fichere Stüße des Throns ‚und des Koͤnig—⸗ 
thums fey. Sie war nicht im Stande weder fi, noch das Koͤ⸗ 
nigthum zur Zeit der franzöfifchen Revolution zu retten. Das 
Koͤnigthum wurde in unfern Tagen tief in Spanien herabgewuͤr⸗ 
digt, obgleich daſſelbe nicht ohne Beiftand der Hierardie, welche 
fi in ihm fonnte, und nach PVernichtung der: Natignalfteiheis 
ten eine faſt unbefchränfte Sphäre erlangte, emporgeftiegen iſt. 
Nach der reftaurirten Herrfchaft der Altern bourbonifchen: Dynaftie 
vermochte die wieder mächtig gewordene Hierarchie tie Juli⸗,Re—⸗ 
volution nicht aufzuhalten, oder diefer ungluͤcklichen Dynaſtie als 
mwefentlicher Stuͤtzpunkt zu dienen, Durch Jeremiaden und die fonft 
angewandten Mittel rettet man in gemwiffen Zeiten feine Throne, 
Bei der Revolution in Belgien verfuchte es nicht einmal die 
Hierarchie, das Koͤnigthum, welches ihr Mißfallen auf fich gezogen 
batte, zu reiten. Der Kirchenftaat felbft, wo diefelbe Dbergemalt 
Geiftliches und Weltliches zu beberrfchen beſtimmt iſt, fah ſich in 
unferer Beit nothgebrungen, einen aͤuſſern völferrechtlichen Bei⸗ 
fland nicht gegen Auffere, fondernm gegen innere Feinde zu ſuchen. 
Allein eben fo unrichtig, ja ungerecht muß es erfcheinen, 
wollte man die feit fuͤnfzig Jahren im Weften von Europa, mo 
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der Katholicismus vorzüglich feinen Sit hat, vorgefallenen Revo⸗ 
Intionen auf Rechnung der Fatholifchen Kirche fchreiben, und dar⸗ 
auf ein Verdbammumgsurtheil gründen; das Chriſtenthum vermwirft 
überhaupt jede Empsrung, und bie fatholifche Kirche mit demſel⸗ 
ben; felbft gegen die tyrannifchen Kaifer predigte ber Heiland mit 
feinen Apofteln Gehorfam. - Wir läugnen nicht, dag Audartungen 
in der Kirche, Abweichung von ben göttlichen Lehren noth— 
wendig auch zu traurigen Folgen führen muͤſſen; allein hierin 
liegt Fein Grund, redliche und gemwiffenhafte Anhänger ihres Glau⸗ 
bens zu verdächtigeit, und als eben fo ungerecht muß es erfcheis 
nen, wollte man, wie es leider auch gefchehen, Millionen unſchul⸗ 
diger Proteftanten wenigſtens als halbe Revolutionäre, und vers 
möge ihres Glaubensprincips zur Empsrumg geneigt barftellen, 
um von diefer Seite her die Nothwendigkeit der Einheit bes 
Glaubens, und die Vorzuͤge einer gebotenen Staatsreligion wie 
im Mittelalter begreiflich zu machen. | 


d. 203. 
Die Unhaltbarkeit des Princips vom Einerfeiheit der Religion überhaupt. 


Nach dem Zeugniß der Gefchichte erfcheint das Princip ber 
Einheit der Religion als ein Luftgebilde, als eine Chimdre, mwelhe - 
man demungeachtet nicht aufgeben will, Bei allen Religiongfors 
men im Alterthum und in der neuern Zeit ergeben fich Abmweichr 
ungen, Secten und Partheien, ımd ed war den verichiedenartigs 
fien Bemühungen niemals gelungen, gleichſam ein gleichförmig 
—— geiſtig⸗ religioͤſes Uhrwerk herzuſtellen. Die Verfolgung der 

eligionspartheien machte fie nicht ſelten mächtig und gefaͤhrlich, 
oder zog fie erft groß. Bekannt ift der Zwieſpalt in der Haupts 
religion von Hinterafien, twelcher fich im Budhaismus und Bra⸗ 
maismus darflellt. Die Hebräer hatten ungeachtet ihres Geſetz⸗ 
Buches ihre Saddutaͤer, Pharifder und Effäer, melche entweder 
dem Buchflaben des mofaifchen Geſetzes folgten, oder zugleich der 
weitern Forebildimg und Tradition Naum gaben, oder eine Art 
von Myſtikern darſtellten. Wie vielerlei religisfe Anfichten und 
Secten ver Reihe nach in der chriſtlichen Kirche auftraten, lehrt 
die Kirchengeſchichte. 9) Auch in der orthodoren griechifchen Kicche 


—— 


v) Plank, Geſchichte der chrifflichen Religionsverfaſſung. Hannover, 
1803 - 1809. -— Gregoire, Histoire des sectes religieuses, qui 
sont nees, se sont modifiees et se sont eteintes dans les differentes 
econtrees du globe depuis le commencement du siecle dernier jus- 
qu’a l’epoque uetuelle. Paris, 1829. T. V. 8, 
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gibt es Secten, und das energifche Streben nad Einheit in ders 
felben in Rußland war nicht im Stande fie aufzuhalten. 3 — 
Auch die Schüler von Muhamed, die Anhänger des Korans ſpal⸗ 
teten fich in Secten. 

So lange es nicht gelingt, dem menfchlichen Geift Zaum umd 
Gebiß anzulegen, fo lange es Menfchen gibt, welche bald Befries 
digung ihres DBerfiandes, bald ihres Gemüths in der Religion 
fuchen, jo. lange es nicht möglich ift, jeden Zwieſpalt über. die 
Duelle des Glaubens abzufchneiden, wird es immer verfchiedene 
Glaubensmeinungen, und namentlich auch Katholifen und Protes 
fianten geben. Eine leidenfchaftliche Bekämpfung gibt den Glaus 
benspartheien nur neue Kraft, und erzeugt die Uebel des Fana— 
tismus. Jedes Dazmwifchentreten felbft von der mächtigften Staats; 
Gewalt zu einem twechfelfeitigen Nachgeben, um dadurch Einheit 
zu ersielen, ift unfruchtbar. Die Unveränderlichfeit der phyſiſchen 
Weltgefege läßt ſich auf das geiftige Gebiet der Religion nicht 
‚übertragen. Seyen wir deßhalb nicht Angftlich und vergeffen wir 
dabei vor Allem nicht, dag mir, wenn gleich im Einzelnen verfchies 
denen Meinungen zugethan, doch Ehriften find, und diefelbe Dffens 
barung gemein haben, daß Gewiſſens- und Neligiongfreiheit im 
Grunde zu den Eroberungen der chriftlichen Kirche über das Heis 
denthum gehört. Die gegenfeitige Duldung, das brüderliche Nes 
beneinanderleben fchreibt die Chriftuslehre vor, und es ift fein 
Zeichen von Gleichgültigfeit gegen diefelbe, wenn man gegen Ans 
dersdenfende und Glaubende nicht ungerecht ift, oder wie es in 
frühern Zeiten gefchehen,, nicht barbarifch gegen fie verfährt. 
Jedes nahe oder entfernte Hinwirfen auf die Einheit der Religion, 
welches nicht zu gleicher Zeit dem SPrincip der Gewiſſens⸗ und 
Meligiongfreiheit huldigt, kann nur ald eine miderrechtlihe Eins 
mifchung in das innerfte und heiligfte Eigenthum des Menfchen 
angefehen werden, unter welcher Form ſich auch der mittels oder. 
unmittelbare Zivang verbergen mag. Indem aber der Staat 
feiner Pflicht gemäß die Ausübung der Neligiongfreiheit ſchuͤtzt, 
darf von bdiefer Fein mit den erſten Bedingungen des Beſtandes 
der bürgerlichen Geſellſchaft feindfeliger Gebrauch gemacht werden, 
auch darf die Staatsgewalt wegen gewährten gleichmäßigen Nelis 
gionsfhuges von jedem ihrer Unterthanen verlangen, daß er fi 
auch Äufferlich zu einer der befchigten Neligionsformen befenne, 
um fo auch einige Bürgfchaft für jenes höhere Streben zu erhal; 
ten, worauf zuleßt nicht nur das einzelne Samilienwohl, fondern 
2 - gefammte Sffentliche Wohlfahrt am ficherften gebaut wers 

en kann. 


z) Vergl. $. 139. ©. 398. 


— 613 — 


* 


$. 204. 


Der alte Streit der Glaubens » und der Kirchenautorität mit der 
Wiſſenſchaft. 


Nimmt man das Princip der Religions- und Gewiſſensfreiheit 
an, fo iſt wenigſtens im allgemeinen auch bie Denk⸗- und Sprech—⸗ 
freiheit ‚zugegeben, wovon jene nur ein befonderer Ausdruck if. 
Die Wahl oder Annahme von religisfen Wahrheiten, die Theil 
nahme an einer religisfen Gefellfchaft erfcheint fo als das Werk 
freier Weberzeugung, fchließt jeden Zwang, jede bürgerliche Bes 
nachtheiligung aus, fobald fie nicht mit Erfüllung der bürgerlichen 
Pflichten im Widerfpruche fteht. Allein nicht Jedem ift es vers 
gönnt, fich ein freies religidfes Urtheil zu bilden, der Menfch 
lehnt fich gerne an eine höhere Autorität, an ein höheres Wiſſen 
Anderer an, deren Wiffenfchaft er zum Gegenftand feines Glaubens 
erhebt. Ohnehin üben die am Geifte und Einficht überlegenen 
Menfchen eine natürliche Geiftespormundfchaft über ihres Gleichen 
aus, und ift diefe geiflige Herrfchaft einmal begründet, fo ift man 
auch bemüht, fie fo dauernd ald möglich zu machen, und die hoͤ— 
here Kenntnig fo viel möglich der Menge mit den Mitteln, dazu 
zu gelangen, ja felbft durch ſchwere Strafen zu entziehen. Aus 
diefem Grunde gab es in den alten SPriefterflaaten, die ſich urs 
fprünglich auf einer geiffigen Ariftofratie gründeten, Geheimlehren, 
Myfterien und eine geheime Schrift, Hieroglyphen. Die Bramis 
nen füchen die heiligen Bücher oder Vedas, worin die angeblich 
geoffenbarte Religion und Weisheit enthalten ift, der Einficht ber 
Menge zu entziehen, fie haben fich allein ihre Auslegung vorbes 
halten, und das Necht fie zu lefen ift ein Privilegium für höhere 
Stände. Die alten roͤmiſchen Patricier und Prieftergefchlechter 
behandelten die Formeln der NRechtfprechung als ein Geheimniß, 
und die nachher erfolgte Veräffentlihung des. flavianifchen Nechts 
oder Richtſteiges galt als ein Verluft für das Anfehen der Par 
tricier. a) Mit der Erfcheinung und Verbreitung des Chriften; 
thums, mit dem Sturze der alten Nationalreligionen verftummten 
indefjen nicht nur die Drafel, auch die Geheimlehre hörte auf. 
Das Chriſtenthum Fündigte fich als die frohe, an alle Menfchen 
ergangene göttliche Botfchaft an, als ein Allen, die daran glauben 
wollten, laut gewordenes Myſterium. Seine VBorfchriften find 
einfach; belehrend, tröftend und heiligend richtete fich daffelbe vors 
züglich an die große verlaffene Menge. Anfangs gab es fein 
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a) Fr. 2.8.6. 7. D. de O. J. 
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Fünftlich ‚zufammengefügtes Syſtem feiner Lehren. Diefes ward 
erft das Werf der Zeit, der mancherlei Stellungen und Verhält 
niffe, in welche die Lehre des Chriftenthums verfeßt wurde, fo wie 
auch die gefellfchaftlihe Einrichtung feiner Anhänger erft ſtufen⸗ 
weiſe zu dem kuͤnſtlich hierarchifchen Syſtem herangewachſen ift, 
— ge befannte koloſſale Stärfe namentlich im Mittelalter er 
angt hat. 

Die hriftlihe Offenbarung ift zunächft in Schriften niederges 
legt, deren Grundfprache im Laufe der Zeit und mit ber Vers 
breitung des Chriftenthums immer unbekannter wurde, und fohin 
jene heiligen Schriften immer unzugängliher machte. Man bes 
durfte daher der Dollmeticher, fowie überhaupt auch die zahlreich 
fich bildenden Gemeinden der Aufſeher, Lenker und Rathgeber nicht 
entbehren fonnten. Schon biefes, auch abgefehen von der Eins 
richtung in der jüdifchen Kirche, welche häufig als Mufter vors 
fchwebte, bewirkte eine Scheidung ber Kirchenmitglieder in Ges 
lehrte und Nichtgelehrte, gleichfam in Wiffende und Nichtwiffende, 
dann in Prieſter und Laien. Aus dem Priefterthum ‚erhob fich 
das Epifcopat, und aus diefem ergab fich zur Befeftigung ber ins 
zwiſchen weiter entwickelten Lehre und zur Erhaltung der Einheit 
der Primat, welcher nach dem Mufter der weltlichen Herrichaft 
in das Papſtthum überging, zu einer ausgedehnten Gefeßgebung 
ſchritt, in allen chriftlichen Staaten dann mitzufprechen, mit zu 
befehlen und mit zu handeln hatte, und bald ale Nival der Staates 
macht erfchien. Diefes erzeugte bie fchon oft erwähnten Eonflicte, 
Allein diefe wurden auch vorzüglich durch Differenzen und Strei⸗ 
tigfeiten mit der Wiffenfchaft vermehrt. 

" Am Mittelalter waren in ber That die Geiftlichen die einfichtss 
vollften und unterrichtetften Chriften; dieſer Umftand, verbunden 
mit ihrer apoftolifhen Vollmacht, gab ihnen ganz natürlic) das 
Uebergewicht ſowohl in geiftlichen als meltlichen Dingen, indem 
fie bei dem dürftigen Staats; und Adminifirationswefen oft Alles 
in Allem feyn mußten, was Kirche und Staat betraf, Der Papft 
und die Priefter bildeten auf folche Weife allein die activen und 
denfenden Glieder der Kirche, die Faien mußten glauben, und fich 
der geiftlichen Herrfchaft unterwerfen. Die Quellen der Dffens 
barung waren ohnehin den Laien fo gut wie verfchloffen, und mit 
dem Siegel der Untrüglichfeit legten jene faft alles Wiffenswers 
the aus. Indeſſen ermwachten mitten in dem feheinbaren 
Schlaf der Geifter doch wieder Einzelne; fie fuchten hinter das 
angebliche Geheimniß zu fommen, und wollten felbft unterfuchen, 
welche Anfprüche das Chriftenthum an die Menfchheit mache, und 
welches feine von menfchlihen Zufägen nicht entftellten Saßungen 
ſeyen. Es erfchien mit andern Worten das Zeitalter der Keßersien, 
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Doc brauchte ed wieder lange Beit, und mancherlei Ketzereien, 
bis die Kirche auch ihren dogmaätifchen oder wiſſenſchaftlichen 
Ausbau erhielt. So diente ber Bilderftreit, dann jener über bie 
gehre von der Transfubftantiation, über Praäbeftination dazu, um 
den Lehrbegriff der Kirche im 11. Jahrhundert gewiſſermaſſen abs 
zufchließen. War biefer einmal feftgeftellt, fo galt eine gegens 
theilige Berufung auf etwas Anderes, ja fogar auf das Evange⸗ 
lium, ale eine verdammungswuͤrdige Kegerei, als eine Beftreitung 
der göttlichen Kraft des Chriftenthums, Doch ed gab fo hart 
herzige Ketzer, daß fie fich in Feine Belehrung und Hinweiſung auf die 
unfehlbare Lehre: fügen mollten; man nahm daher gegen biefe 
Srevler zur Verfolgung, ja zum Verbrennen gemäß der Härte 
und Rohheit ber Zeit feine Zuflucht, und nicht felten fanden bie 
Bläubigen, weil Bott folches habe gefchehen laffen, darin einen 
Beweis der Gsttlichkeit der angefochtenen Lehre. Es war nätürs 
lich, daß bei fo energifchen Gegenmitteln der Geift der MWiffens 
fchaft oder Widerſetzung fich zurüchog, fich feheinbar unter die 
gehn der Autorität ftellte, Viele flüchteten fich ohnehin vor der 

alt der Zeit ein Afyl fuchend in Kloͤſter, und überließen fich 
dem ftillen Nachdenfen. In der That gingen auch von nun an 
die meiften Kegereien von Mönchen und dem niebern Clerus aus, 
Da aber beide dem Volke nah imd in nächfter Berührung mit 
ihm fanden, fo fette die hohe herrſchende Geiftlichfeit das Maaf 
der Kenntniſſe für die niedere auf ein Geringes herab. Es gemigte 
damals, wenn der Elericus lefen, und die Tauf⸗ und Abends 
mahls⸗ und anbere gottesdienftlihe Formeln ausfprechen Fonnte. 
Allein bald mußte man bei der Entftehung von Bildungsanftalten 
diefes Syſtem wieder ändern, man beförderte baher bei den Geifts 
lihen das fogenannte Studieren; aber die Unterrichtsanftalten 
ſollten fih nach beftimmmten Anfichten der. dantaligen Inhaber der 
Kirchengewalt richten ; man kultivirte fogar die Philsfophie in der 
Form der fpigfindigen, jedoch auch nicht felten tief ſchauenden 
Scholaftif, um eine Waffe für die Vertheidigung der von der 
Kirche feftgeftellten Lehre gegen die Keßer zu erhalten. Damals 
pflegte man alfo bie MWiffenfchaft noch nicht um ihrer felbft willen! 
Alle diefe Vorkehrungen, Befchränfungen und Hemmungen 
reichten wicht hin, dem menfchlihen Geiſt zu laͤhmen, und feine 
Thaͤtigkeit zu erſticken. Frankreich und Italien fahen in den Alpen 
thälern bereits im 32. Jahrhundert Ketzergemeinden unter: dem 
Namen Waldenfer, Vallenfer oder Thalbersohner. Der zuruͤckge—⸗ 
haltene Geift machte fich durch Spott in den Gefängen ‚der Trou⸗ 
babours Luft. Im 13. Jahthundert verbreiteten ſich aus dem 
Suͤden auch Kegereien im Norden Franfreichs, in Italien, Eng 
land, in Deutfchlamd, befonders am dem Rhein, nicht minder in 
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Aragonien, Gaftilien und: in andern Ländern. Die umfaffendften 
und energifcheften Mittel der Inquiſition vermochten dag Uebel 
nicht vom Grunde aus zu zerfidren. Das inzwifchen erfolgte 
firchlihe Schisma, die Unzufriedenheit mit den firchlichen Zuftän; 
‘den, die Strebungen der Fürften, fi) von der Kirchenmacht zu 
befreien, die wenn gleich langfamen Fortfchritte des menfchlichen 
Geifted erzeugten immer neue Keßereien und compactere Dppos 
fitiong-Partheien. England erhielt feine Bellarden, Böhmen feine 
Pikarden mit ihren mancherlei Auswüchfen. Das Keßerlerifon wurde 
immer größer. Bald fuchten die Keger ihr für fromm gehaltes 
ned Werk durch Brechen ber päpftlichen bierarchifhen Gewalt 
und Herftellung einer verbefferten Kirche für fich durchzuſetzen, 
bald fuchten fie wie Huf und Wiflef auch die weltliche Gewalt 
dafür zu gemwinnen. In der That unterffüßten auch die politis 
ſchen Reformen von Carl IV. die Plane von Huß in Böhmen, 
fo wie die Dppofition von Wiflef dem in England ermwachten 
Nationalgefühle zufante, auf twelches geftügt auch Eduard III. eg 
tagen durfte, dem Papfte die Lehensverbindlichfeit aufzukuͤndigen. 
Auch war es Wiklef, welcher bereits eine menigftens theilmeife 
Säcularifation der Kirchengüter in Vorfchlag brachte. 

Wie in Folge der Reformation fogar bie Keßerei ein legales 
Daſeyn erhielt ift befannt, fo mie auch welche Mittel zu deren 
Bekämpfung und gänzlicher Unterdrückung gebraucht worden find. 
Diefe mußten überhaupt mit der Zeit mwechfeln, indem viele der 
alten ihre Brauchbarfeit gänzlich verloren hatten. 


6. 205. 
Der gegenwärtige Streit der Kirchenautorität mit der Wiſſenſchaft. 


Daß der Streit zwifchen der Kirchenautorität und ber 
freien Wiffenfchaft ein alter fey, geht fchon aus dem Gefag- 
ten hervor; deßwegen ift auch diefe Erfcheinung an und für fich feis 
neswegs geeignet, uns in Verwunderung zu feßen, noch enthält fie 
eine Rechtfertigung, einen der beiden Streiter zu verunglimpfen, fo 
lange der Kampf im guten Glauben geführt wird. Sehe Kirche, 
deren Lehren auf Dffenbarung und pofitiven Merfs und Unters 
fheidungsmalen beruhen, fucht nothwendig diefes befonders auch 
durch das Altertum mitgeheiligte Palladium zu fchügen und rein 
zu erhalten. Insbeſondere geht die Fatholifche Kirche von dem 
Grundfag der Unfehlbarfeit aus, die Offenbarung dauert nad) ihr 
aud) in der Tradition fort, die Kirche ift die treue Bewahrerin 
derfelben,, fie wird nöthigen Falls durch dem heil. Geift erneuert, 
und geht auf die Nachfolger des heil. Petrus und der Apoftel 
über. Dieſemnach kann die Fatholifche Lehre der Auslegung eines 
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ohnehin fchwanfenden philofophifchen Syſtems nicht ohne weiteres 
überlaffen, oder eine andere ald die erwähnte Autorität fubftitwiet 
werden. Ohnehin ſteht es auch jeder auf einer pofitiven Grund 
lage beruhenden Kirche zu, zu erflären, ob diefe oder jene Lehre, 
diefe oder jene Begründung oder Deutung bderfelben mit dem in 
der Kirche felbft lebendig Herrfchenden Bewußtſeyn übereinftimme 
oder nicht. Da die Philofophie, überhaupt die Wiffenfchaft Feine 
fombolifchen Bücher hat, nothivendig fortfchreiten, fich ergänzen, 
verbeffern und vervollfommnen muß, fo ift es natürlich, daß fie 
mit dem Princip der Stätigfeit der Kirchenautorität in Conflict 
fommen kann; allein diefer Conflict würde nur dann erheblich 
feyn, wenn die Wiffenfchaft der Kirche etwas aufnöthigen, ober 
bafir ausgeben wollte, was nicht in. ihrem Lehrbegriffe liegt, oder 
wenn fie das in einer Kirche beftehende Gefeß oder Dogma vers 
ändern ober aufheben wollte; da nemlich die rein religisfen Fra; 
gen, z. B. die Vorftellungen über das Verhältnig der Menfchen zu 
Gott, über das Heil der menfchlichen Seele, über: die Vorſchrif— 
ten des Betragens in Berührung mit andern Menfchen nur ih 
das Gebiet der Kirche gehören, fo ift jeder Eingriff, jede. Anz 
maßung, von welcher Seite fie aud) fommen mag, fogar miders 
rechtlich. 

Allem infoferne die firchliche Autorität mit Necht Freiheit in 
ihrer Sphäre in Anfpruch nimmt, fo hat fie auf der andern Seite 
auch wieder das gleichfalls auf entfchiedenen Thatfachen beruhende 
Mecht der Freiheit des Denkens und der Wiffenfchaft zu beachten, 
und es flieht ihe nicht zu, die Wiffenfchaft beherrfchen oder ihrem 
Gang gebieterifch eine gemwiffe Nichtung geben zu wollen. &) Der 
Kirche gebührt Unabhängigkeit in Glaubensfachen, fie hat diefelbe 
felbft mit dem Siege des Chriftenthums erfämpft; diefe Unabs 
hängigfeit in Glaubensfachen beruht aber wieder auf Gewiſſens— 
freiheit und diefe ift nur der Form nach von der Denffreiheit und 
ihrer gehörigen Anwendung verfchieden; die Kirche muß daher 
auch die Religions⸗ und Gemwiflensfreiheit, und die Denffreiheit auf 


b) Daß eb eine Zeit gab, wo man ſich in Beibehaltung einer weniger 
zugänglichen todten Sprache gefiel, wo man Weberfeßungen der Bibel 
in die Landesfprachen verbot oder ungern fah, woman die Bibel aud) 
als aftronomifches Normativ anfah, und dem Syſteme von Galilät 
und Kopernitus daraus den Stab bredhen wollte, wo man den Ge 
fammtunterricht und die Erziehung der Jugend blos nad einem feft- 
gejegten Intereffe zu leiten fucbte, den Menfchen, als feyen fie zur 
ewigen DBormundfchaft beftimmt, jogar die geiftige Nahrung oder 
Lectüre zumeſſen wollte, — braucht Peiner weitern Grörterung. 
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ferhalb ihres Gebiets, ja allenthalben beachten; denn biefe iſt 
eine einmal entfchiedene Eroberung der neuen Zeit; während die 
ihrige jedoch mit dieſer verwandt nur von einer Altern Zeit her 
fi batirt. Die Freiheit des Gemwiffens und Denfens überhaupt, 
fohin auch der Wiffenfchaft ftehet demnach der Unabhängigkeit der 
Kirche in Glaubensfachen parallel gegenüber ; Feine biefer fpeziels 
len Formen ber Freiheit, wenn fie ihre Sphäre nicht überfchreiten, 
fann daher an die andere anſtoßen. So wie hinfichtlic des 
ganzen Werhältniffes der Kirche zum Staat blos die hiſtoriſchen 
oder gefchehenen Dinge nicht mehr den Ausfchlag geben können 
oder follten, fo auch hier; man muß nur auf die Wefenheit der 
Principien zurückkehren. Es braucht nur wiederholt zu werden, 
wie der Sieg des Chriftenthums über die alten Nationalreligionen 
zugleich ein Sieg der Geiftesfreiheit iſt; die chriftliche Kirche würde 
daher gegen das Princip ihrer eigenen Entftehung handeln, und 
der Dauerhaftigfeit ihrer Grundlage mißtrauen, mollte fie ber 
Denk⸗ und Gemiffensfreiheit befonders auffer ihr feindfelig den 
Mücken fehren. Allein auch abgefehen davon fann die Kirche nach 
der hiftorifchen Gonftellation , in welcher fie fich nun einmal bes 
findet, der Wiffenfchaft jeder Art nicht entbehren, deren Buͤndniß 
fie auch ohnehin früherhin auf verfchiedene Weife gefucht bat. 
Die Wiffenfchaft ift ferner nicht mehr wie im Mittelalter gleichs 
ſam das Monopol eines Standes, fondern wird immer mehr 
Gemeingut Aller, und Jene, welche beftimmt find, ihre Mitmens 
ſchen gerade über die höchften und michtigften Wahrheiten zu bes 
lehren und zu erleuchten, müffen fohin vorzugsmweife durch Wifs 
fenfchaft ihrem hohen Beruf gleichfam ein neues Siegel aufdruͤcken. 
Wer fi) als bevollmächtigter Verkuͤndiger der Lehre des Heils 
anfündigt, muß auch in der That erproben, daß er jene in all 
ihrer Tiefe ergründet, und fich gleichfam eigenthuͤmlich gemacht‘ 
hat. Die chriftliche Religion, felbft nach den verfchiedenen Formen, 
wie fie fich in den beutfchen Kirchen ausgeprägt darftellt, hat 
allerdings die Stürme der Zeit überlebt, fie hat durch die Zeit 
ereigniffe einen neuen Schwung erhalten; im Drange ber Ums 
ftände ermwachte der alte Jugendglaube mieder, er ward wieder 
Duelle des Troftes, und verdrängte die falte Aufklärung, welche 
die Religion aus dem Herzen hinausgeflügelt zu haben fchien. 
Allein damit ift nicht Alles gefchehen, man bebarf allenthalben 
eines lebendigeren und tiefer eindringenden Glaubens; eine blofe 
GlaubenssRoutine, ein Vorherrſchen der Form über das Wefen, 
ein Vorzug der Auffern Uebungen über das innere Gefühl reicht 
nicht Hin; vielmehr wird eine für das gefammte Leben fich prafs 
tif) beurfundende Religion, ‚welche fich durch Gefinnungen und 
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fohin im Leben felbft offenbart, dem praktiſchen Sinne unferer 
Zeit gemäß gefordert. | 

Das Gefühl, daß ein mwefentliches Beduͤrfniß zu befriedigen ift, 
die Ahnung, daß fich vielleicht in religissskirchliher Beziehung 
abermals vorzüglich in Deutfchland eine neue Zufunft vorbereitet, 
ſcheint es auch zu ſeyn, welches die Obern der verfchiebenen Kir, 
chen in eine unrubige Bewegung verfeßt und zu einer Reihe von 
Strebungen und Gegenftrebungen beftimmt hat. In bie Vers 
gangenheit zurickblichend finden inige in dem feften Anfchließen 
an Nom, alfo an eine firchliche Centralgewalt, und in einer firengen 
Nechtgläubigfeit ein Nettungsmittel; nachdem in den neueften Zeis 
ten im Gegenfaß von der Vergangenheit Weltliches und Geiftliches 
mit einander getrennt worden, ſuchen fie nun durch Hilfe Noms 
eine abfolute Unabhängigkeit ber Kirche unter ber Benennung von 
Emancipation zu erzielen — ein Streben, welches in ben jüngften 
Schriften von Abbe De la Mennais zum Aergerniß ber From⸗ 
men und zum Gelächter der Gleichgültigen einen fo originellen 
Ausdruck gefunden bat, indem derfelbe den heil. Vater fogar an 
die Spige der neuen Voͤlkerbewegung und Emancipation in feinem 
Sinne gefeßt wiſſen wollte. So wie jene an Rom, fo fchloßen 
fi) Andere in den neuen Kirchen an bie fombolifchen Bücher 
und den alten Wortglauben an; fie befämpfen ben Rationaliss 
mus, Um der Bewegung ber Geifter in der befürchteten Richtung 
Einhalt zu thun, wird in frommer Abficht bei Vielen jeder Vers 
ſuch einer wiffenfchaftlihen Nertheibigung des Glaubens mit dem 
Anathem belegt, die Thätigfeit der Congregation des Index im 
Bewegung gefeßt; Hermes und Konforten erleiden Verurtheil⸗ 
ung. Bald fehrt man bie alten Waffen gegen andere Glaubends 
befenntniffe, der alte Kampf zwifchen Proteſtantismus und Kathos 
licismus, welchen man feit faft dreihumbert jahren für beendigt 
erachtet hatte, wird erneuert, wovon der Streit über die gemifchs 
ten Ehen nur eine Epifode bildet. Und wunderbar dieſes ges 
fchieht in einem Augenblicke, wo miffenfchaftlihe und religisfe 
Männer aus ben verfchiedenen chriftlichen Confeffionen fich brüs 
derlih die Hand bieten, um den Unglauben und bie Sjrreligisfität 
zu befämpfen, und namentlich die pofitiven gemeinfamen Grund» 
lagen des Chriftenthums zu vertheidigen, wozu die befannte Schrift 
„das Leben Jeſu“ die Veranlaffung gegeben hat. I Man fieht 


2) Die Schrift: Das Leben Jeſu von Strauß, war längft in Js - 
dermanns Händen, von den verſchie denſten Schriftftellern aller Con» 
fefionen geprüft, gewürdigt, felbft die englifhen Theologen nicht 
ausgenommen, als fie wahrfcheinlich aus deutſcher Beranlaffung fall 
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in welchen entgegengefeßten Richtungen unfere allerdings Fritifche 
Zeit fich bewegt, welche Sprachverwirrung ‚hier und da herrfcht, 
oder wie Viele, indem für fie der Tag noch nicht angebrochen, 
unficher wie im Finftern herum tappen, und daher auch noths 
wendig etwas Verkehrtes thun. Was ift nun zu thun? - Jede 
Confeffion bleibe in ihrer Sphäre, jede wirke in berfelben nach 
Kräften, verbeffere was fich menfchlich verbeffern läßt, man ſtoͤre 
3. B. die Fatholifche Kirche in ihrer Lehre über. Unfehlbarfeit 
nicht; allein wenn auf der andern Seite Freiheit des Geiftes in 
Anfpruch genommen wird, muß fie diefes gefchehen laffen; beide 
die Unfehlbarkfeit und bie Geiftesfreiheit haben factifch fchon lange 
nebeneinder gemwirft, und Feiner biefer Factoren war im Stande 
ben andern zu töbten, und fo mag es auch fpäter der Fall feyn. 
Der freien Unterfuchung kann übrigens nur mit der Waffe ber 
Wahrheit, nicht durch Machtfprüche begegnet werden; freilich hat 
die Wahrheit immer ihr menfchliches Schickfal gehabt; bald rief 
man fie an, bald proferibirte man dieſelbe, bald herrfchte fie, bald 
war fie unterthan, aber jene Wahrheit, welche in der That aus 
Gott ftammt, bleibt erwiglich, fie feiert mit dem Chriſtenthume noch 
tägliche Siege, und vergebens wird man fie ald gemeine Dienerin 
der Herrfchfucht mißbrauchen wollen. 

Daraus geht hervor, daß es zu den unabmweislichen Noths 
mwendigfeiten von Seite der Firchlichen Autorität gehört, fich mit der 
Miffenfchaft zu vertragen, und ihr neben fich eine ungeſtoͤrte 
Wirffamfeit zu geftatten. Ohnehin ift alles unbefonnene Anftreben 
gegen biefelbe von jeher vereitelt worden. Mens agitat molem, 
und der Ausfpruch von Galliläi nach feiner Verurtheilung: e pur 
si muove, bie Erde bewegt fich doch um die Sonne, hat auch 
eine allgemeine geiftige Bedeutung. Ein Fleinliches Jammern über 
den Stolz; der Geifter, die alte VBerfeßerungsmeife find bei dem 
großen Weltumſchwung in unferer Zeit am wenigſten an ber 
Stelle. jede Confeffion, und ed wird deren immer mehr geben, 
fey vor Allem mit fich felbft befchäftigt, und bedenke, daß die 
firchliche Freiheit nur neben und in Harmonie mit andern Freis 
heiten und fohin auch mit jener der Wiffenfchaft hienieden wahr⸗ 
haft beftehen Fann. 


zum Ueberfluß in den Inder verfegt wurde. ine fo fpäte Mißbil— 
figung ift überflüffig, weil fie von Millionen Ehriflen fchon früher 
getheilt war, und wenn ed auf dad Ignoriren einer mit wiflenichafte 
lihen Waffen abgefaßten weit verbreiteten Schrift abgefehen ft, er- 
folglos. 
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d. 206. 
Franz Baader für die Freiheit der Wiffenfchaft gegenüber der Hierarchie, 


Nach diefen Ersrterungen mögen zur vollftändigern Beleucht 
ung unferer Frage einige Bemerfungen über Dasjenige folgen, mas 
ein geiftvoller Schriftfteller und Begründer einer theologifchs philofos 
phifchen Schule, auch Ehrenprofeffor an der Hochfchule zu München, 
Franz Baader, in feiner neueften Abhandlungen über die $reis 
heit der Religionsmwiffenfchaft ſagt. Allerdings fcheint 


q) Franz Baader über die Thunlichkeit oder Nichtthunfichkeit einer 
Gmancipation ded Katholicidömus von der römiihen Dictatur in Bes 
zug auf Religionswiffenfhaft, mit dem Motto: Scientia rerum spi- 
ritalium non habet osorem, oppressorem et persecutorem, nisi 
Ignorantem et Tyrannum. Mürnberg, 1839. Die Hauptgedanken 
diefer gedrängten Abhandlung find: Selbftwiffen und Denfen fteht 
im Gegenfag gegen den Zwang im Wiſſen von göttlihen Dingen. 
Ein Wiffens » und Gewiſſenszwang ift ärger als Leibeigenfchaft, 
aus feiner Anwendung entiproß der Verfall des religiöfen Willens 
und der religiöfen Gefinnung ; und jo mußte an der Stelle der Evo 
(ution eine Revolution folgen. Die Hinderniffe der Geiſtesemanci⸗ 
pation liegen 1) in der römifhen Dictatur, 2) auch hängt ein Theil 
der hoben und niedern Geiftlichfeit am fcientififchen Scepticismus 
aus Intereſſe, theild aus Noth, theils aus Unverfiand, dann aus 
babitueller Neigung. 3) Ein Theil der Katholiten. beißt es weiter, 
hat feine Borfellung, daß man Katholik ſeyn könne, ohne Paptift 
zu ſeyn, und glaubt, eine Verneinung ded Romanismus mache zum 
Proteftanten; auch fieht ein Theil der weltlichen Negierungen im 
Romanismus das Monarhthum; man will dem corporativen Ele 
ment Beine Luft maden, fürchtet deßhalb Gefahr für den Monarchie: 
mus, und doch hätte dad Kirchlihe die Monardie in Shah und 
in Unterthanigfeit. — In neuern Zeiten, wird fortgefahren, hätten 
die Regitimiften den Servilismus wieder aufgewarmt. — Der Köl—⸗ 

ner Handel habe unter dem :Batholifhen Klerus eine marfirte Bes 
wegung erzeugt, der Hermeflanifche Streit. die Lebensfrage über das 
Verhältniß der. Religionswiffenihaft zur Dictatur zur Sprade ge 
bradt. — Eine abermalige Reprimirung diefer Bewegung fey nicht 
zu fürdten. — Wenn aber Rom: die veraltete Waffe der Ercommus 
eation gegen die deutfche Intelligenz gebrauchen wolle, fo werde 
diefe ihrer Seitd den Romanismus ercommuniciren. — Baader will 
eine corporative Verfaſſung der Bifhöfe mit Concilien, welche bie 
Einheit durch den Papft nicht weiter ausſchließe. Die. Lehre von 


die Zeit des blinden Autoritätglaubens vorüber zu feyn, und nicht 
mehr an der Tagsordnung blos zu fagen : feht nicht, prüft nicht, fon- 
dern glaubt. Es wird zwar zu feiner Zeit an Starfgläubigen fehlen; 
die Bernunftreligior als Sache der Meinung genügt nicht; man bes 
darf überhaupt der Offenbarung, einer Stüge und thatfächlichen Bes 
glaubigung, aber keinen blos blinden und gebieterifchen Autoritaͤts⸗ 
glauben; jener Theil der Geiflichkeit, welcher bei feiner Wirkſam⸗ 
feit: blos auf die Blindgläubigen rechnet, wird ſich endlich getäufcht 
fühlen, und wider Abficht wenigſtens die Anzahl der Gleichguͤltigen vers 
mehren; denn ber Kreis der Starfgläubigen ift nicht mehr im Wach: 
fen begriffen, ohnehin gebührt der Menge die Herrfchaft des Geis 
ftes nicht. Man vergeffe nicht, daß die verfchiedenen Firchlichen 
Lebensphafen fo viele Procefje find, um endlich die chriftliche Wahr; 
heit moͤglichſt volftändig zum Bemußtfegn zu bringen. Die Auf 
faſſungs⸗ und Darfiellungsweifen der vortrefflichften Wormänner 
bes Chriſtenthums, eines Johannes, Paulus, Ignatius, Clemens 
von Rom und Clemens von Alegandrien waren daher auch vers 
fchieden, fowie jene von Drigines, Irenaͤus und Tertulian. Ale 
gandrien war ehemals chriftlich, und doch erklärte man dafelbft die 
Philofophie als die erfte Dffenbarung Gottes, und die chriftliche 
Philoſophie als deren Beftätigung und Ergänzung. Socrates und 
Platon gehörten gewiffermaffen in die Claſſe der Propheten. Das 
mals fuchte man die alte griechifche Weltbildung mit dem Chris 
ftenthume zu verbinden. ft deßhalb das leßtere zu Grund ges 
gangen? Der Pantheismus ift nichts neues, er ift ſchon oft da 


deffen Infallibilität weißt er ab, Ehriftus habe feinen Züngern alles 
Herrfchen unterfagt (Matth. 20, 25, dann 22, 8—12.); alle Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft und auch die Religionswiſſenſchaft gedeihten nur 
in freier Bundfhafr, — Schlüßlich werden zur Bezeichnung des ges 
genwärtigen Zuftandes der Religionsphilofophie drei Partheien aufges 
führt. Die erfte nemt Baader die blind Autoritätdgläubige, welche 
felber nichts von Religionsjachen wiffen wolle, dagegen andere, weldye 
fie dafür begahft, für fi wiſſen läßt. In der zweiten Reihe ftehen 
die Gefühldgläubigen oder Myſtiker, im der dritten die Ratiomahiften, 
welche mit ihrem eingebildeten Selbſtwiſſen alle Religion und Wif- 
ſenſchaft zu vernichten meinten. Diefes feyen die drei Untertheolo- 
gien, von welchen jede infoferne Recht habe, als fie behaupte, die 
beiden andern hätten Unrecht. — Baader findet ſich demnach im 
Gegenfag gegen die, unphilofophifche Theologie, gegen die ascetifche 
Weltanfiht des Mönchthums, und zeigt unter andern ald Gegen— 
und Heilmittel auf die Naturforfhung, die Raturphilofophie und 
bie Grundlagen feines eigenen theologifch-pbilofophifchen Syſtems hin. 


geweſen. Sekten mie die Sabbucder und Stoifer haben die Freis 
heit des Willens, die Epicurder die Unfterblichfeit ber Seele ges 
läugnet, dieſes fehabete dem Chriftenthume nichts; ed gab Freis 
denfer, welche Bibel und das Chriftenthum verwerfen wollten, 
und leßtered feierte neue und deſto ſchoͤnere Triumphe. Weder 
diefen Triumph, noch. das Auftauchen gewiſſer mißfäligen Meins 
ungen kann die von Baader begeichttete römifche Dictatur vers 
hindern, fie ift weniger gefährlich, wenn fie auch befteht, meil 
fie nur langfam und nicht mit kurzer Hand fich geltend machen 
kann, auch gewoͤhnlich vom Auffen in Bewegung gefeßt wird. 
Man erweckt oft nicht blos von einer Seite her einen unndthis 
gen Feuerlaͤrm, ruft aufferordenslihe Huͤlfe herbei, und verſchlim⸗ 
mert fo das drohende Uebel. Denn bie Verfeberung und die 
Verfolgung erzeugen neue Gefahren, und bie Verfiypifirung ber 
Theologie die größten; denn was hat bdiefe felbft verbunden mit 
Eiden, mit fombolifchen Büchern gewirkt? Beſſer ift ed man 
überlaffe e8 den verfchiedenen Meinungen fich auszugleichen oder - 
vielmehr fich gegenfeitig wieder mit dem Strome der Zeit vergefs 
fen zu machen. Uebrigens hat Baader felbft erfannt, daß bie 
Hemmmiffe gegen die Wiffenfchaft in der Theologie nicht einzig im 
der römifchen Dictatur gelegen find; denn was vermag Nom 
ohne das verbündete Epifcopat, dieſes ohne Zuftimmung ber 
Gläubigen, befonders auch wenn es fich im Gegenfaß mit Negiers 
ungen befindet, welche die Forderung und Schügung ber freien 
Geiftesthätigkeit fich zur Aufgabe gemacht haben? Gedachte Hemms 
niffe liegen großen Theils, um einer billigen Erflärung Raum zu 
geben, im DBerfennen des Gangs der Weltgefchichte, namentlich 
des beutfchen wiffenfchaftlichen und doch wieder dem Chriſtenthume 
fo treu zugewandten Geifted; Viele haben über die geiftige Stellung 
Deutſchlands, nachdem insbefondere feine Auffere politifche eine 
andere und felbfiftändigere geworden ift, Feine Ahnung. Daß 
übrigens der römifche Stuhl in Beziehung auf die Lehre von 
Hermes, befonders was bie Art ihrer Begründung anbelangt, 
von feinem einmal gegebenen Standpunfte aus feine Mißbilligung 
ausdrückt, ift weder auffallend noch zu tabein; dag man aber anf 
dem Grunde dieſes fir unfehlbar ausgegebenen Urtheils auch mit 
emer Art von Verketzerungswuth über die Anhänger biefer Lehre 
hergefallen iſt, daß man es überfehen hat, daß es fich dabei um bie 
Lehrfreibeit, diefes Palladium der deutfchen Univerfitäten handelt, 
daß man daraus auf beiden Seiten eine gehäffige und in Pers 
fönkichkeiten übergehende Partheifache machte, die deutſche wiſſen⸗ 
fchaftliche Ehre in den Augen des Auslandes herabwuͤrdigte, kann 
nur als betrübend, und felbft das ruhige feldftftändige Fortſchreiten 
der chriftlichen Neligionsphilofophie hemmend angefehen. werben. 
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Denn wenn nach gleichen Grundfäßen fortgefahren wird, fo wer⸗ 
den nicht allein die Schriften und Kehren von Baader, ſondern 
auch jene von den angeſehenſten Ffatholifchen Theologen, einer 
gleichen Behandlung unterliegen; das widrige Gezänf wird wie 
in der Hermefifchen Sache zum Aerger der Gläubigen fortgefegt, 
und confequent genommen müßten zuletzt die theologifchen Fafuls 
täten. auf die Erläuterung des Katechismus Romanus oder: bei 
den Proteftanten auf die Erklärung und VBerherrlichung der ſym⸗ 
bolifchen Bücher beichränft, oder ein Marimum oder Minimum 
des theologifchen Wiffens feftgeftellt, und aller aufferhalb des vor; 
gezeichneten Geleiſes fich bewegender sffentlicher Unterricht von 
einer Seite her mit dem Interdict belegt werden. Verſperrt man 
fo jenen, welchen die Pflege des Geiftes und der Seele obliegt, 
die Zugänge zur Wiffenfchaft, fo werden fich bald die Pole ums 
fehren; die bisher Wiffenden werben die Nichtwiffenden, und fo 
umgefehrt werden. — Und dem Indifferentismus, welchem man fo 
gerne fleuern möchte, wird gerade der Weg angebahnt. Der jüngfte 
Kampf der Firchlichen Autorität gegen die Wiffenfchaft wird end- 
lich mit einer Waffe geführt, welche für die Erreihung ihrer 
Abficht nur gefährlich werden fann, und deren Führer werden zu 
fpät ausrufen: oleum et operam perdidimus. Wir meinen ben 
Kampf mitteld der Publicität und der Altags-Preffe. Während 
leßtere in Anfehung dringender Zeitereigniffe in politifcher Hinz 
fiht in engere Schranfen zurückgewiefen wurde, gewann ber 
wirklich oder angeblich im Dienfte der Religion und Kirche ger 
führte Gebrauch der Preffe einen vorher ganz unbekannten Um⸗ 
fang, vorerft in regelmäßig erfcheinenden Zeitfchriften, dann feldft 
in Zagsblättern; bei der Unbeftimmtheit der Gränzen des politis 
ſchen und firchlichen Elements erweiterte fie das Gebiet der kirch⸗ 
lichen Preſſe nach allen Richtungen, fie zeigte fich einerfeits als 
Bundesgenoffe der Reaction, als angebliche Gegengift gegen die 
falfche Zeitrichtung, aber verfchmähte es auch auf der andern Seite 
nicht, felbft die von den Gegnern behaupteten Grumbfäße, wie jene 
über Gemwiffensfreiheit, Unabhängigkeit der Kirche, Emancipation, 
Wiedereinfeßung in die urfprünglichen Nechte für fich in Anfpruch zu 
nehmen, nicht minder die Tagspreffe felbft ald ein Mittel, um auf 
die große Menge zu wirken, zu gebrauchen, und bafelbft die ern⸗ 
fieften Fragen zu behandeln. Diefer Gebrauch der Preſſe, dieſe 
Berufung auf das Urtheil des Publikunis, welches doch ſtreng⸗ 
glaͤubig ſeyn ſoll, wird nicht ohne bedeutende Folge bleiben, auf 
die geſtellten Fragen werden Antworten erfolgen, die geaͤuſſerten 
Anſichten durch entgegengeſetzte beleuchtet werden, Jeder wird ſeine 
geiſtige Waare auf den taͤglichen Markt bringen. Endlich wird 
die Natur der Sache von ſelbſt lehren, jene feindſelige Stellung 


gegen die Wiſſenſchaft .mit einer andern folidern zu vertaufchen, 
und jenen würdigen Freunden ber Meligion Gerechtigfeit wider; 
fahren zu laffen, melche mitten unter Hemmniffen, Antaftungen, 
ja Verunglimpfungen ihre Anftrengungen dem Verſoͤhnungsproceß 
zwifchen der Wiffenfchaft und der pofitiven Theologie zu weihen 
im Intereſſe der chriftlichen Religion und Offenbarung fich nicht 
abhalten ließen, ©) 
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Bon der Stellung der Kirde zum Staat in den norbamerifaniichen 
Freiſtaaten. 


Ehe wir in eine naͤhere zuſammenhaͤngende Darſtellung der 
Kirchenhoheitsrechte in Deutſchland nach den Lehren der Doctrin 
oder Wiſſenſchaft, dann nach der Geſetzgebung und Praris übers 
gehen, mag es zur moͤglichſt alfeitigen Beleuchtung der Sache 
durch das Leben jelbft zweckdienlich jeyn, deßhalb einen Blick auf - 
die nordamerifanifchen Staaten, dann auf England, Franfreich und 


e) v. Drey fagt (Apologetik oder wifenfchaftlihe Nachweiſung der 
Söttlichfeit des Ehriftenthumsd in feiner Erſcheinung dargeftellt, 
BD. I. Philofophie der- Offenbarung. Mainz, 1838. Vorrede XIIL): 
der auf wiffenichaftliher Bildung ruhende Glaube iſt ein Gemein: 
gut für alle Gebildete. — Im Beziehung auf die Schriften von 
Strauß heißt e8: Die bibliihe Kritik kann dieſe Erfheinung 
nicht ignoriren, braucht fie aber auch nicht zu fürchten ; fie foll die 
darin gelegene Aufforderung nur benügen, um durd eine firenge 
Prüfung der Grundfäge, auf welche fi die mythiſche Auffaflung ter 
evangeliihen Geſchichte fügt, die Glaubwürdigfeit der letzteren im 
neuen Lichte zu zeigen. — An einer andern Stelle heißt ed: Dog— 
matik flellt die in einer chriftlihen Kirchengefellfhaft zu einer bes 
ftimmten Zeit geltende Lehre dar. — Die Apologetik hat das Weſen 
des Urſprungs des Ehriftenthums, feiner eigenthümlichen Beitimmung, 

“den Grundcdaracter feiner ganzen Eriheinung jum Gegenftand, und 
ift die Grundlage der hriftlihen Theologie. Ihre Aufgabe ift der 
Ermweis des göttlihen, Urfprungs des Chriſtenthums, fie fordert 
eine Theorie der fenbarung. — Bertragen ſich dieſe Grund: 
fäße mit den im Breve vom 26. Sept. 1835 aufgeftellten Grund: 
fügen, welches von Deutihland aus gegen die Echriften von Her: 
mes provoeirt wurde, und welche .Zolgen wird eine umfaffende con: 
fegquiente Anwendung deflelben auf das Studium. der. Theologie oder 
der Religionswiffenfchaft, und auf die Religion felbıit haben? — Doch 
im Obigen liegen einige Andeutungen. —J 
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Belgien zu’ werfen, was ſich auch durch Erwaͤgung ber Weltſtel⸗ 
lung dieſer Staaten zu einander und zu Deutſchland wird recht⸗ 
fertigen laſſen. Wir beginnen von dem entfernteſten Punkte. 

In feinem Lande der Erde gibt es 'eine größere Anzahl der 
verfchiedenartigften, aus dem gemeinfamen Boden des Evangeliums 
hervorgegangen Secten und Religionsgefellfchaften, ald in Rordz 
amerifa. Dort leben Katholifen, Proteftanten, Methodiften, 
Epifeopalen, Wresbpterianer, Deiften, und andere Gläubige neben 
einander, und machen diefes Land zur praftifchen Schule für die 
Duldung und Neligionsfreiheit. Keine Kirche leidet dadurch in 
ihrer freien Ausübung, oder wird gehindert, Fortfchritte zu machen 
und allenfallfige Vorurtheile gegen fich zu verfcheuchen. Was 
insbefondere die Fatholifche Kirche anbelangt, fo gibt es dafelbft 
Sefuitencollegien, Nonnenflöfter, befonders geniefen die barmher; 
zigen Schweftern die ungetheilte Verehrung von allen Glaubens; 
genoſſen. Hier ift der Drt, wo jede Eonfeffion ihre Vorzüge 
geltend machen, und fich innere Achtung verfchaffen fann. Hier 
gibt es Feine Verfegerungen,, hier macht man nicht Jagd, um 
diefe oder jene Seele zu gewinnen; fo nehmen die Fatholifchen 
Schul; und Waifenpflegen Kinder jedes Glaubens auf, ohne den; 
felben ihren Glauben aufzudringen; hier gilt es, durch Sittlichfeit 
und Lehrtalent fic) Achtung zu verfchaffen. Demungeachtet ift die 
Anzahl der katholiſchen Glaubensbefenner bedeutend herangewach— 
fen. Die Katholiken haben in Baltimore einen Erzbiichof, und 
der Neihe nach ordneten fich demfelben die Biſchoͤfe von Boſton, 
New⸗York, Philadelphia, Kentufi, News Drleans, Charlestomn, 
Richmond und Cincinnati ald Suffragane unter, wenn gleich fo 
manches Inſtitut einer noch nähern. Entwickelung und Neife in 
einem Lande, mo noch das Meifte im Werden begriffen ift, ent; 
gegen fieht. Die Herftellung des Epifcopats in Nordamerifa ift 
feineswegs das Werf der Regierung oder einer Verhandlung bes 
amerifanifchen. Congreffed oder irgend einer Provinzialregierung 
mit. dem. römifchen Stuhl, fondern durch die Gläubigen felbft her: 
vorgerufen. Ihnen iſt lediglicy die Geftaltung. der innern focialen 
Berhältniffe jener Kirche überlaffen, wozu fie ſich aus freier Hebers 
zeugung befennen. In Norbamerifa finden alle aus Europa ver; 
bannten Schwärmereien ben freieften‘ Spielraum, und doc find 
in feinem Lande, allgemein betrachtet, Mefere und fichtbarere Spus 
ren ber Gottesfurcht vorhanden, ald hier; das Chriſtenthum herrfcht 
in: der freieſten Ueberzeugung des Volks; auch vermochte felbft 
die Sympathie mit der. franzsfifchen- Revolution den. in ihrem 
Gefolge hervorgetretenen Unglauben daſelbſt nicht zu verbreiten. 
Was ift num die Urſache, daß fich dort das Neligisfe und‘ Sedifche, 
das Irdiſche und Himmlifche, das: Zeitliche und Ewige ſo innig 
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durchdringt/ Ohne Zweifel iſt dabei die volle‘ Scheidung von 
Kirche md: Staat von dem entſcheidendſten Einfluß· Der at 
gibt als foldyer: keinen Heller für - den. Cutlus aus; er: beſoldet 
weder Priefter noch; ernennt er folche; er ſchreibt Feine‘ Liturgie 
vor, und: kuͤmmert ſich weder um ben Glauben oder Unglauben 
des Volks, was für das alte Europa freilich Paradora find. In⸗ 
dem alle Glaubenspartheien der Staatsregierung unbekannt find, 
jedenfalls auf gleich rechtlichen und gefeglihem Fuß behandelt 
werden, koͤmmt der Staat. mit den Einrichtungen der Kirchen 
in feine feindfelige Berührung, und er läßt fich nicht beigehen, 
die. menfchlicher Weife: vorkommenden Zänfereien und Eiferſuͤchte⸗ 
leien in dem Innern der veligisfew Gefellfchaften. durch ‘feine Eins 
wirkung zu verfchärfen. Man iſt nicht der Meinımg, Jemand 
ſey der. Staatsregierung minder treu, weil er beim Cultus ledigs 
lich feiner: Weberzeugumg! fölgt: MD! Daher wird auch deßhalb Niemand 
erhöht ober erniedrigt, oder gar mit ausfchliegenden Worrechten 
verfehen. Niemand kann ſich daher vergleichsweiſe wegen Hints 
anfegurtg: beklagen; indem bie: Regierung Niemand aus einem kirch⸗ 
lichen Grund beunruhigt, mwird'fie gleichfalls von Niemand beums 
ruhige: Feder Schließe fich im der Regel an eine größe Kirchen: 
gemeinfchaft,; Church, art, dann an ein ‚Kirchfpiel, Parish), wozu 
Sene. gezählt werden, welche in einer und derſelben Ortskirche fich 
verfammeln, und zu den Methodiften, Congregationiften, Presbyte— 
rianern und Paptiften, oder zu den ertweckten ober twiedergebornen 
Chriſten gehören. Die Kirchendie ner werden gewählt. Was 
aber vorzüglich merkwuͤrdig iſt, befteht darin; daß die Kirchen 
fein. Eigenthum: haben. . Die Kirchengemeinden, melde als Körs 
perfchaften anerfannt find, haben die‘ Kirchengebäude umd die 
kirchlichen Grundftüce als Eigenthum; die Kirchengemeinden find 
es: auch, welche den Gehalt der Prediger fefiftelen. Das, was 
wir Kiechengut nennen, wird aus dem Privateigenthum der Kirs 
chenglieder gefchafen; man iſt ſogar dem Befig von Cigenthum 
durch die Kirche. nicht günftig,. und uͤberlaͤßt es gerne der Froms 
migfeit jedes: fommenden Gefchlechts, fuͤr die firchlichen Bebürf- 
niffe zu forgen, und obgleich weder :Gefeß noch Herfommen noͤthi⸗ 
gen, fih zu einer Kirche zu bekennen ober. dazu zu ſteuern, fo 
leiden die. kirchlichen Anftalten doch felten Mangel. Obwohl 
nun der nordamerikaniſche Staatenbund im Wergleich mit dem 


N Der Si 3, des. Grundſetzes von 1789 Beftimmt austrüdlich, daß nie 
ein’ Geſetz gegeben werden ſoll, wodurch eine Religion für die herr 
ſchende erklärt, oder" die freie Auslibung einer andern verboten-merde. 
Conſtitut. der europaiſthen Stahten. Thl. T. ©. 53. 
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alten Europa erft geftern feine übrigens gleich intereffante Ges 

fchichte begonnen hat, und man ben ang ber europäifchen Dinge 

nicht willkuͤhrlich beftimmen, noch bortige Inftitutionen ohne weiteres 

hier im Anwendung bringen fann, fo verdienen doc) die kirchlichen 

Erfcheinungen in dem berihrten neuen Erdtheil unfer volles Nach» 
denfen. 9) 


d. 208. 
Dlide auf England. 


Ganz anders ift das Verhältniß der Kirche zum Staat in Eng 
land. Hier gibt ed eine herrfchende, nemlich die bifchäfliche Kirche, 
und ihr ftehen gegenüber al jene Glaubensgefellichaften, welche 
die in der englifchen Kirche gebräuchliche Art von Gottesbienft 
nicht annehmen, und im Allgemeinen Difidenten heiſſen. Die 
geiftlichen Beamten ber englifchen oder Hochfirche genießen vers 
fchiedene Privilegien, dagegen find fie auch mehreren fanonifchen 
Vorfchriften unterworfen. Es befteht in der dortigen Kirche feis 
neswegs wie in ber ſchottiſchen ein freied gefellfchaftliches Recht, 
vielmehr finden der KHauptfache nach bie Grundſaͤtze der katholi⸗ 
fchen Kirche in Beziehung auf das Epifcopat Anwendung; nur 
wird der römifche Primat nicht anerfannt, und in mancherlei Hins 


9) Bol. hierüber unter Undern: Nordamerikas fittlihe Zuftände. Nach 
eigenen Anfhauungen in ben Jahren 1834 36, von Dr. Julius. 
Leipzig, 1839. 2 Bde. Es wird hier bemerkt, wie der Indifferentis- 
mus und die Unkirchlichkeit in Europa eine Folge des Mißbrauches 
wären, welchem die göttlihen Dinge überall ausgefegt feyen, indem 
fie politifhen Zwecken einerfeits für die Kirchenherrfchaft, andererfeits 
für den Staat dienen müßten, welche beide fih der Kirche als blofe 
Polizeianftalt Hedienen. Auch der Unglaube fey eine Mißgeburt einer 
bierarchifchen oder politifchen Defpotie, einer gegwungenen Ehe, in 
welcher die Kirche mit jener leben follte. Nur wenn man frei feine 
kirchliche Infitution wählen, dem Betürfniffe feines Herzens folgen 

. bürfe, verfhwinde auch der Unglaube. Der gefeplic freie Menſch 
fey auch kirchlich oder ein guter Ehrift, und wenn Einige Freiheit 
mit Unglauben verwechielten, fo feyen dieſes entlaufene Sclaven, die 
jwar den Zwang baffen, aber die Freiheit nicht verjtehen, — Andere 
erkennen darin ein hiftorifches Geſetz, daß in dem Maaß, als fich 
ein Bolt ſowohl in kirchlicher als politifher Hinſicht rechtlich frei 
fühlt, auch das Anfehen bes Ehriftenthums ſich fteigert, wo hingegen, 
wenn die Kirche blos als Mittel einer Herrfchaft unter welchem 
Titel immer ‚mißbraudt wird, auch ber Unglaube fich einſtellt. 


ſicht tritt der König ald Oberhaupt der Kirche an deſſen Stelle, A) 
Die Bifchäfe werden von dem Dechant und den Capiteln unter - 
koͤniglicher Ernennung gewählt. Ein gleiches ift der Fall mit dem 
Dechant; die Canonici und Präbendaren werden mechfelmeife vom 
König oder Biſchof, oder durch das Capitel ernannt. Die Krone 
übt daher bedeutende Nechte in Beziehung auf die hoͤhern Kirs 
chenämter aus. Aufferdem ift die bifchäfliche Hierarchie durch die 
auffallendfte Ungleichheit bei ber Vertheilung der Güter begünftigt. i) 
Daß übrigens infoferne von der Staatsregierung dem Princip der 
Stabilität gehuldigt wird, von Seite der bifchäflichen Hierarchie 
‘feine Differenz; mit derfelben zum Vorſchein fömmt, lehrt fchon 
der leßtern eigenes Intereſſe. Indeſſen fteht die Hochfirche ob» 
gleich auch politifch mitherrfchend und bevorzugt nicht allein. Vers 
möge des allgemeinen Rechts jedes Britten, fein Urtheil frei zu 
äuffern, mußte es zu einer Verfchiedenheit der religidfen Meins 
ungen fommen, und in der That ift die biſchoͤfliche Kirche nicht nur 
von den brittifchen Unterthanen nicht allgemein anerfannt, fons 
dern gerade ihre Vorzüge, ihre Reichthum, ihre Stabilität und 
Stereotypif drohen ihr die größten Gefahren; ihre bisherige unabs 
hängige Stellung dient ald Duelle, um in Abhängigfeit zu ges 
langen, und die ihre drohende Kataftrophe mwird fich vieleicht in 
einer nicht fernen Zeit blos durch eine Auffere Reformation oder 


A) Auch die englifhe Hochkirche erkennt drei Stufen des geiftlihen Ams- 
tes: die Bijhöfe, Pfarrer und Diafonen. Aufferdem gibt es zwei 
Erzbifhöfe, vierundzwanzig Bifhöfe, welhe mit Ausnahme des Bis 
fhofs von Sodor und der Inſel Man als Lords im Parlament 
figen; dann Dechante, Prabendarien, Canoniker und Ardidiatonen, 
Kırdenvorfteher und die Kirchenſchreiber (Parish clerks). Bgl. 
George Euftance gedrängte Darftellung der engl. Staatsverfaf- 
fung ins Deutſche überfegt. Braunfhmeig, 1827. ©. 170 fg. 

i) Die jährlihen Einkünfte der Erz» und Bisthümer in England betru- 
gen bisher 181,631 Pfd. Sterl.; jene der Kathedralen und Eollegial- 
firhen 75,854; ter Beneficien 3,197,225. Der NRetto-Ertrag der 

Erz» und Bisthümer wird auf 160,292 Pf. St. angegeben, fo daß 
auf jeden Bifchof wenigftens 2956 Pf. St., auf die Kathedralen 
und Abteien 208,287, aljo auf das Mitglied 664 fommen; auf die 
Beneficien 340,725. Der ganze Aufwand für die Hochkirche beträgt 
4 Millionen. Netto 3,500,000 Pf. St. Der Erjbifhof von Eanter: 
bury und der Bifhof von Durham beziehen jeder 20,000 Pf. St., 
dazu kommen Kirchentaxen und andere Laften, weldhe auch zum Theil 
von den Diffenterd getragen werden. Die Einkünfte eines Pfarrers 
überftiegen bisher 100 Pf St. nicht und jene eines Euraten nicht 50 Pf. 
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durch moͤglichſte Gleichſtellung mit den rivaliſrenden ‚Kirchen abs 
wenden laſſen. 

‚Die Glieder der Kirchengefellfchaften auſſerhalb der biſchoͤflichen 
Kirche heißen, wie bereits angefuͤhrt, Diſſidenten, und waren noch 
unter der Koͤnigin Eliſabeth und Sarl II. vermöge der Unifors 

mitätsacten mehreren Gtrafverfügungen unterworfen, bis leßtere 
durch die ſogenannte Duldungsakte aufgehoben wurden; auch vers 
fpricht der König bei feiner Thronbefteigung deren YAufrechterhalts 
ung. Schon vermoͤge des früher beffandenen Korporationds und ' 
Teſteides genoffen die roͤmiſch⸗katholiſchen Diffideuten ($. 199.) 
nicht gleiche Rechte mit den proteffantifchen. | Indeſſen iſt nicht 
nur früher unter Georg AI. #) auch für fie ein. Duldungsgeſetz 
erlaffen, und find fie von den über fie verhängten harten Bedruͤckungen 
freigefprochen, fondern auch durch die Emancipationsakte die uͤbri⸗ 
gen politifchen Inhabilitaͤten faft ganzlih aufgehoben worden. 
Was nun das PVerhältnig ber Diffidenten bei Ausuͤbung ihres 
Glaubens zur Staatsgewalt betrifft, fo koͤnnen neue gottesdienfts 
liche. Verfammlungen derſelben nur gegen eine befcheinigte Aus 
zeige des Verſammlungsortes beim Bifchof, oder Archidiakon, oder 
beim Friedensrichter waͤhrend der Quartalſitzungen und nur 
bei offenen Thuͤren ſtattfinden. Der Staat miſcht ſich dabei weder 
in die Lehre noch Diſciplin, und da eine fremde Oberherrlichteit 
auſſer dem Staate nicht anerkannt wird, ſo werden auch mit dem 
Papſte in Anſehung der katholiſchen Kirche vom Staate feine 
lebereinfünfte oder Concordate gefchloffen ($. 48.). Auch weiß 
man in England nichts von einem Place im Sinne des deutfchen 
Kirchenftaatsrechts. Jede Religionsgefelifchaft genießt in ihrem 
Innern die möglichfte Freiheit und Unabhängigkeit, und befireitet 
freiwillig ihre aͤuſſern Bedürfniffe, voluntary system. Diefes ift ein 
Schreckenswort für die Hierarchen der. Hochkirche, während felbft 
die. ihres alten Eigentums beraubte katholische Kirche in Irland, 
am ihre Unabhängigkeit nicht zu verlieren, jede Staatsunterftüßs 
ung, namentlich die Befoldung der Geiftlichfeit aus oͤffentlichen 
Sonde von fih abweiſen zu wollen fcheint. Diefe Freiheit in gottess 
‚dienftlicher Hinficht hat während zehn Jahren feit der Emancipation 
der Katholiken befonders in England für den Katholicismus bes 
deutende Früchte getragen: Seitdem wurden mehr als 150 ka— 
tholiſche Lapellen errichtet, und 10 geiſtliche Erziehungsanſtalten 
geſtiftet; die Jeſuiten haben ein beruͤhmtes Inſtitut in Lankſhire, 
‚wo die meiſten Katholiken find. Bekehrungs⸗ und Trallalen Ge⸗ 
ſellſchaften ſind ungehindert thaͤtig, ſowie ein Verein zur Befeſtigung 
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k) Statut 81. Georg UI. S. a2. 





und Ausbreitung der katholiſchen Kirche, ‚wicht nur in England, 
wo Wallis mit einbegeiffen zivei Millionen Katholifen leben, fons 
bern auch in. den Kolonien. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen erklärt 
ſich der Eifer. der Hochtory, die Katholiken foviel möglich in: Engs 
land nieder. zu ‚halten, und: die ausſchließende Oberherrfchaft der 
Hochkirche, deren Intereſſen mit den alten Freiheiten fo enge vers 
knuͤpft find, möglichft aufrecht zu erhalten. Es iſt alſo die innere der 
fatholifchen: Kirche in England. gewährte: Sreiheit, welche. fich für 
ihre Sortfchritte fo günftig erwiefen hat; wäre aber diefe Freiheit 
als Privilegium, als Vorrecht verliehen, und nicht allen Confef 
fionen ‚gleich gewährt, fo fände dieſe, wie. die fünftige Kataftrophe 
ber Hochfirche beweifen wird, nothwendig wieder ihren baldigen 
Untergang. Aus allem geht übrigens hervor, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß der Kirche zum. Staat in England eigenthämlicher Natur ifk. 
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Frankreich, und die dortige Stellung zwifhen Staat und Kirche beſonders 
in Folge der Revolution. 


Kein Land ift an Erfahrungen in Beziehung auf die Einwirk 
‚ungen. ber Kirchengewalt auf die Staatsgewalt, und die Daraus herz 
vorgegangenen Nefultate reicher ald Frankreich, feines hat auch 
nach Auffen im diefer. Richtung mächtiger gewirkt. Mit der all: 
mähligen Confolidirung der Föniglichen Gewalt begann auch deren 
Kampf gegen die dort. mächtig gewordene Hierarchie. Ludwig ber 
Heilige leiftete bereits den erften bedeutenden Widerftand, die von 
ihm begründete Sorbonne, dann die Parlamente fphritten auf dies 
fer Bahn fort, und eriveiterten in jeder Beziehung die Rechtsbe— 
fugniffe der Krone zur Kirche; zu dieſem Famen noc) zahlreiche 
fönigliche. Verordnungen, gerichtliche und theologifche Ausfprüche 
von National: und Provinzialconcilien.. So war der Grund zu 
bem nachherigen Kirchenffaatsrecht, und zu demjenigen gelegt, was 
man: fpäter die Privilegien und Sreiheiten der gallifanifchen 
Kirche nannte, welche Pierre Pithou 1594 dem Carbinal 
Bellarmin unter dem Titel libertes de leglise gallieane muth-— 
vol und fiegreich entgegenfeßte, und welche unter ber Regierung 
von Ludwig XIV. durch Hülfe des gefchmeidigen Boſſuets als: 
Erflärung. des gallifanifchen -Clerus 1682 ans Licht traten, 4) 
und. bis auf den heutigen Tagen ald Staats; und Kirchengefeke, 
aller päpftlihen Widerfprüche ungeachtet, in Wirkfamfeit beſtehen. 
War auch der Widerſtand gegen die Neformirten in Franfreic) 


I) Berg. 65. 28. 29. - 


von einem günffigen Erfolg, fo gelang ed doch nicht, die Janfeniften 
gänzlich niederzudrücen. =) Allein die Strenge, mit welcher man 
gegen jede fortfchreitende Beftrebung zu Werfe ging, drängte viele 
Menfchen auf ein anderes Ertrem, auf volle Emancipation des 
Geiftes von den Feffeln priefterlichen und oberfirchlihen Anfeheng, 
wobei man auch die Zufunft auf eine ideale Weife geftaltete. 
Man reducirte endlich das Chriftenthum auf die Moral des Evans 
geliums, fette der römifchen Kirche das Weltbuͤrgerthum, der 
Hierarchie und der Ueberlieferung die Vernunft und dag Gemiffen 
entgegen, Es war zu fpät, wenn Papft, Sefuiten und Biſchoͤfe 
dasjenige, mas fie mittelbar durch den Geiſteszwang gefchaffen 
hatten, wieder zurückdrängen wollten. Die Lehre von den Mens 
fchenrechten, welche von der andern Welt herüberflang, gab der 
Gährung neue Nahrung, und fo bereiteten fich für die Eatholifche 
Kirche in rafchen Uebergängen die entfcheidendften WVeränderuns 
gen vor, 

Der Neihthum der Kirche und ihre Privilegien waren gleich 
ein Stein des Anftoßes, man hörte vorerft den Grundfaß aufftellen, 
jede Kirche forge für fich felbft, nemlich jenen des obengebachten 
freimilligen Syſtems, und bereitd am 10. Auguft 1789 wurden für 
70 Millionen an BZehnten und Grundgefällen: des Clerus ohne 
Entfchädigung eingezogen, und zu gleicher Zeit die Accidenzien, 
die Depotabgaben an die Bifchdfe von Seite der Geiftlichen mit 
den päpftlihen Annaten abgefchafft, und zur Einfchmeljung aller 
überflüffigen Kelche und Kirchengeräthe gefchritten. 

Ein weiteres feierliches Decret der Nationalverfammlung fchrieb 
der Nation das Verfuͤgungsrecht über alle Kirchengüter zu, unter 
Vorbehalt, für die Koften des Gottesdienites, Bejoldung der Geifts 
lichfeit und Verſorgung der Armen auf fchicfliche Weife Vorſehung 
zu treffen. Das Decret zur Aufhebung der Minchsklöfter vom 
11. Februar 1790 war eine weitere Folge. Man verfaufte für 
300 Milionen Güter, ohne jedoch die vorbehaltene Entfchädigung 
aussumitteln oder zu fichern. Die Wirfungen diefer Maaßregeln 
dauern noch heut zu Tage in ganz Franfreich fort. 

Mit eben jo bedeutenden Folgen war die fpäter wieder zum 
Theil aufgehobene bürgerliche Verfaffung der Geiftlichfeit, con- 
stitution eivile du clerge, ‘vom 12. uni 1790 verbunden. 
Zwar hatte die Revolution nicht nur Freiheit des Cultus, fondern 
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m) Die Janſeniſten gingen auf Auguſtin und die heil. Schrift zurück, 
befämpften die Rechtfertigungstheorie und die unbefchränfte päpſt— 
liche Autorität, dabei beitanden fie auf innige Frömmigkeit und fitt: 
liche Strenge. : Ä 
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auch Freiheit in ben kirchlich geſellſchaftlichen Einrichtungen aus» 
gefprochen, Kirche und Staat folten gefchieden feyn und bleiben. 
Allein vermöge eines der vielen Widerſpruͤche, welche gewöhnlich 
ſolche plögliche Ummälzungen begleiten, gab die Nationalverfamms 
lung bes dagegen erhobenen Widerfpruchd ungeachtet der Fatholis 
ſchen Hierarchie eine neue Verfaffung. Es follte a) jedes Departes 

ment eine Dioͤzoͤſe mit einem Sifchof bilden; b) Wurde alle auss 
wärtige kirchliche Jurisdiction unbefchadet der Gemeinfchaft mit 
dem heiligen Stuhl aufgehoben, ohne jedoch auf die Primatials 
rechte und deren Anerkennung. einzugehen; c) Die Biſchoͤfe follen 
die Pfarrer ihrer Kathedralfirchen feyn, und die Pfarrer der Ne— 
benfirchen ihren Senat bilden; d) Die Biſchoͤfe follen durch das 
Volk gewählt werden, und durch die Metropolitane: ihre fanonis 
fche Einfegung erhalten, haben aber vor ihrer Confecration die 
Berfaffung zu beſchwoͤren; e) Ebenfo follen die Pfarrer durch 
die Diftrietsverfammlungen gewählt werden. Ferner f) der 
Ersbifhof von Paris erhält 5U/m, jeder andere 20/m, ein 
Bifchof 12/m Livred an Beſoldung. Für die Pfarreien im 
Paris wurden je 6/m, für andermwärtige nach Maaßgabe der Bes 
voͤlkerung 4/m, dann -2400, auf dem Lande aber 1800 — 1200 
Sranfen ohne Geftattung von fonftigen Pfarreigütern ald Gehalt 
angemwiefen. Die Umfchreibung der Didsefen, die Wahlen der 
Biſchoͤfe und Pfarrer, die Aufhebung der Ffanonifchen Einfegung 
durch den Papft, die Unterdbrüdung der Domcapitel, die Aufhebs 
ung von 53 Bisthümern, indem ihre Anzahl von 136 auf 85 bes 
fchränft wurde, waren Neuerungen, welche den heiligen Stuhl 
zu gleicher Zeit empfindlich trafen. 

Ein Decret vom jahre 1791 befahl den Geiftlichen, diefe neue 
Verfaſſung zu beſchwoͤren. Die folhen Eid verweigernden Pries 
fter verloren ihre Penfion und ihre durch Wahl zu ergänzendes 
Amt, fie wanderten meiftens aus. Allein dabei blieb es nicht, 
der Katholicismus war bereitd bei Vielen in feinen Grundlagen 
durchwuͤhlt, ald die Revolution daher braufte. Der fo viele Jahr; 
hunderte lang im Namen der Religion geübte Zwang ermeckte 
einen faft unheilbaren Ztwiefpalt im Innern, nöthigte viele zur 
Heuchelei, und erzeugte bei Eräftigen Naturen eine unheilbringende 
Erbitterun.. Man hob im fleigenden Unmuth das Alleinrecht 
der Fatholifchen Hierarchie auf, und mit einem abermaligen Widers 
- fpruch wurde die römifchskatholifche Religion in Frankreich abges 
haft, nachdem man vorher Neligionsfreiheit, und Freiheit des 
Kultus proclamirt hatte. Auch der alte chriftliche Kalender wurde 
abgefchafft, und man fah, nachdem man im taumelnden Wechfel 
Bernunft, Natur, Freiheit, Republik als hoͤchſte Gegenftände der 
Verehrung ausgepriefen hatte, am 20. Brumaire in der Domfirche 
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Notre Dame das Feſt der Vernunft feiern. Allein bald fchaus 
berten ſelbſt die furchtbaren Factoren Diefer wahnſinnigen Cata⸗ 
ſtrophe vor dem Abgrunde zuruͤck, welchen ſie eben eroͤffnet hat⸗ 
ten; nur ſcheinbar ſiegte die antichriſtliche Aufregung, ſie ſcheiterte 
ſelbſt an der Laͤcherlichkeit des neuen Cultus, wozu man anfangs 
ein ernſtes Geſicht machte, dann lachte und auseinander ging. 
Die Hauptgefinnung Frankreichs war. chriftlich, die neuen: Tempel 
wurden bald leer, der neue Eultus wurde daher abgefchafft, die 
alten Gotteshäuier füllten fich wieder. Eine warnende Lehre für bie 
Neligionsmacher, welche auffer Stand: find, an: die Stelle des 
Alten etwas Haltbareg zu feßen. Am 21. Dezember 1794 hielt 
Gregoire feine berühmte Rede über die Freiheir des Cultus, n) 
und zum. Ueberfluß becretirte fie- der 21. Februar 1795.. 

Das Eoncordat mit Napoleon 1801 veränderte die biirgerliche 
Berfaffung des Clerus. 0). Allein demungeachtet blieben die meis 
ſten Befchlüffe der Nationalverfammlung in. ihren Solgen beſtehen. 
Bor allem war die Anerkennung ber Vertveltlichung der Kitchens 
güter von Seite des apoftolifchen Stuhls fogar eine Borbeding- 
ung des Goncordatd, -Die Aufhebung des Patronatrechts, die 
Entziehung bes Rechts für die Pfarrgeiftlichen, authentifche Geburts», 
Trauungss und Todes⸗Urkunden auszuftellen , wurden ſtillſchwei⸗ 
gend anerkannt. Nach dem angenommenen Princip der Scheidung 
von Kirche und Staat entzog das Civilgeſetzbuch der Geiftlichfeit 
die Jurisdiction in Ehefachen, man ſchloß vermoͤge beffelben gänzs 
lichen Scheidungsprincips das Firchliche. oder religisfe Element aus 
dem. Erziehungs > und Unterrichtsſyſtem aus, die Heiligung der Ehe 
durch Firchliche Einfegnung wurde nun blofe Privargemiffensfache. 
Allein troß der gepriefenen Scheidung von Kirche und Staat 
fam doch, da vermöge der organifchen Artifel die Grundfäße bed 
alten franzsfifchen Kirchenftaatsrechts geößtentheils beibehalten 
wurden, eine Zwittergeſtalt von Abhangigkeit und Unabhängigkeit 
ber Kirche zum Vorſchein. Erftere trat unter Anderm auch in 
Folge der nunmehr eingeführten Befolbung der Geiftlichfeit durch 
den Staat ein. Auf der andern Seite ift aber auch nicht zu 
läugnen, daß der Einbuß der politifchen Rechte und der Güter 
diefelbe Geiftlichfeit der Regierung gegenüber unabhängiger und 
weniger verwundbar ‚gemacht, und ihr von num an eine ganz neue 
Stellung angewieſen hat. Sie ift dem Volke näher getreten, ihr 

a) Gregoire, de la liberte. des eultes. Choix des rapports.: T. XV. 
p- 205. 2 — hs Fr 

0) Ein Blick auf $. 42. ©. 105. wird den aufmerkffamen Lefer über Die 

Veränderungen in der bürgerlichen -Borfaffung des Elerue. belehren. 


Einfluß wird um ſo bebeutenber, weil er nicht. mie friiher (die 
Folge einer dem Volke. mehr. entfremdeten kirchlichen Ariſiokratie 
ft: Die Geiftlichkeit:ift in der Lage, unmittelbar durch. das. Wolf 
gu wirfen. 7) Dadurch erklären fi auch fogar in politiſcher 
Hinficht manche Erſcheinungen in den Ländern, wo ähnliche Veran; 
derungen umd Incamerationen wie an Frankreich por fich gingen. 
Selbft Napvleon empfand die Macht ‚einer ſich ihm entgegens 
feßenden Geiftlichfeit in Belgien, indem. fich diefe auf die breite 
Bolfsbafis fügte; der Widerſtand dauerte unter der oranifchen 
Dynaftie fort, und die Revolution 1830 mar vorzüglich auch mit 
ein Werf der Geifilichkeit. Seitdem hat die in. Belgien herrfch 
ende Parthei die Geiftlichkeit ald Verbündete an ihrer Spiße. 
Was die. arme miedergedrücdte und doch wieder folge Geift 
Tichfeit in Srland vermag, ift längft Fein Geheimnig mehr. | 
Auch in Deutfchland mußte fchon der Verluſt der Auffern 
Güter und mancher alten Borzige die Geiftlichkeit Lehren, fich 
auf das Volk zu fügen, ja es entipricht fogar ihrem Berufe, fich 
durch Geiftesüberlegenheit Einfluß auf die. Gemüther und den Geift 
gu werfchaffen. In den von Deutfchland wieder eroberten Theis 
len war es nicht möglich, die vorausgegangene Confiscation ber 
Kirchengüter wieder aufzuheben, und die dortige ‚Geiftlichkeit theilt 
die Lage und Beftrebungen ber franzsfifchen wenigſtens auf einige 
Weiſe. Selbft Deutfchland fchritt mit Ausnahme der für dem - 
forrer + Gottesdienft, Unterricht und MWohlthätigfeit beftimmten 
tiftungsgüter zu einer Incameration, und die durch den Reichs— 
beputationshauptfchluß vörgefehene Dotation der Bisthümer redus 
zirt fich in der That mehr oder weniger auf eine Geldbefoldung. 
Was nun wieder die franzsfifch reſtauxirte Kirche anbelangt, 
fo mußte fie fich die fogenannten Freiheiten ber gallifanifchen 
Kirche, viele ſtaatsrechtliche Beichränfungen, die Anerfennung ans 
derer chriftlihen GConfefjionen, die Gemährung die individuellen 
Meligiongfreiheit und die Ertheilung des Bürgerrechts an die Js 
ben gefallen laſſen. Während. diefer Reſtauration gegenüber im 
Stillen Pläne über eine allgemeine auch religisfe Negeneration 
gebritet wurden, tauchte vorzüglich unter La Mennais Wirk 
famfeit die Jdee von ber mittelalterlichen. Kirche auf. Bald Fam 
die Wiederherftellung der Gefelichaft Jefu durch Pius VII. 1814, 
fowie die Neftauration der alten Koͤnigsdynaſtie zu Huͤlfe. Letztere 
glaubte durch Wiederherftellung des alten Eatholifchen Kirchenwe⸗ 


p) Bergl. diesinterefiante Abhandlungen v. Zaharid, über die heutige 
Stellung der Hierardyie der römiſch-katholiſchen Kirche. Neue Tahr: 
bücher der Seſchichte und Politik. Heft 6. Leipzig, 1880. 
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fens ſich befeftigen zu koͤnnen, es ergab fich eine vielfeitige Reaction 
und neue Ertreme kamen zum WVorfchein. Dem neuen Chriftias 
nismus von Saint Simon 1826 feßte LaMennais gleichfam eine neue 
Bulle, unam sanctam, welche die päpftliche Alleingewalt präconis 
firte, entgegen, und ein Theil des Epifcopats fah fich fogar zur 
öffentlihen Verwerfung diefer Grundfäge veranlaßt. Da trat 
Graf Montlofier gegen die Priefterparthei auf, und noch im 
Fahre 1828 mußten die Sefuiten die Seminarien räumen. Hat—⸗ 
ten leßtere ihr Netz um ganz Franfreich gezogen, fo fchaarten fich 
ihre Gegner in geheimen confpirirenden Gefellfchaften zufammen. 
Die Sache wurde von beiden Seiten auf die Spiße getrieben, 
und bie barauf gefolgten Ereigniffe find befannt. 

Die Geiftlichfeit ift abermals auf ihre alte Stellung zurück 
gewieſen, möge es ihr gelingen, auch jene höhere Sehnfucht nach 
Befriedigung der religisfen Bedürfniffe zu befriedigen, deren Das 
feyn fich in dem Saint Simonismus, im Tempelorden, in den 
wiewohl mißglücten Verſuchen zur Herftellung einer reformirts 
franzöfifch-Fatholifchen Kirche des Abbe Chatel, Auzou, Las 
verdet und Conforten, welche theils für fich, theils vereint zu 
wirfen fuchten, herausgeftellt hat. Uebrigens find die Religions— 
rechte in dem neuen Berfaffungsgefet vom Jahre 1830 nur kurz 
beftimmt, und befchränfen ſich auf Freiheit und gleichen Schuß 
der Gottesverehrung, auf Befoldungsanfprüche der Diener der 
hriftlihen Kirchen, auf Anerfennung der .Denfs und Preßs 
- freiheit. 4) 
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4) Charte constit. 1830. art. 5. Chacun professe sa religion avec une 
egale liberte, et obtient pour son culte la m&me protection. — 
Art. 6. Les ministres de la religion catholique et romaine professde 
par la majorite des frangais, et ceux des autres cultes chretiens re- 
coivent des traitemens par le tresor public. — Art. 7. Les fran- 
gais ont le droit de publier et de fair imprimer leurs opinions en se 
eonformaut aux lois, La censure pourra jamais &tre retablie. — 
Während Bonald, Maiftre, fa Mennais vor 1830 auf Eeite 
der Reaction mit ihren Schriften hervortraten, erfchien nachher Boutain 
mit feiner Philosophie du christianisme, Straßburg, 1835. Bd. 2. Er 
ihörft aus der Patholifh-auguftiniich verftandenen heiligen Schrift 
und der Tradition; er will die Religion nicht vom Gtaate tren- 
nen, indeffen von den politifhen Fragen, Regierungs» und Dyna— 
ftienwechfel unabhängig wiffen. Boutain, von feinem Biſchof ver- 
urtheilt, ift ein Gegner des von Rom verurtheilten Hermes, ins 
dem .er feine Principien, Grundlagen und Pramifen nit in der 
verderbten, und auch nah Kant unzulängliden Bernunft, fondern 
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$. 210. 
Die Stellung der Kirche zum Staat in Belgien. 


An Belgien ging — nach Gsrres zu urtheilen — die legis 
timfte allee Revolutionen vor fih; und auf bie für die dortige 
fatholifche Kirche errungene Stellung, wird von verfchiedenen 
Seiten als auf ein beneidenswerthed {deal hingewieſen. Diefes 
Land erhielt als ehemaliger Beftandtheil von Franfreich das Con; 
cordat von 1801 mit den darauf gegebenen firchenflaatsrechtlichen 
organifchen Artifeln. Gleichfalls wurde bort nach franzsfifchen Maaß—⸗ 
ftab die Scheidung von Kirche und Staat vorgenommen, und der 
dortige Clerus erhielt diefelbe einfeitige oft fehr befchränfte Bild 
ung, wie der franzsfifche, da fich der dortige Staat weder um 
die religisfe Erziehung der Eingelnen, noch des Clerus fümmert. 
Neformirende Maafregeln, felbft wenn fie wie ehemals von 
einer fo frommen Beherrfcherin, wie die Kaiferin Maria Therefia, 
ausgingen, fanden dort niemald Beifall, den entfchiedenften mit 
Empsrung verbundenen Widerftand jene ihres; feurigen Sohnes 
Joſeph II. Auch der mächtige Napoleon fah die niederländifche 
Geiftlichfeit großen, und fchritt mehr als eirimal zu einzelnen eifer; 
nen Maafregeln. Als es fich von der Vereinigung der füplichen 
und nördlichen Provinzen unter einem Koͤnigs⸗Scepter handelte, 
verlangte die Geiftlichkeit die Wiederherftellung der Werträge 
‚und Conftitutionen,, welche jemals die bortigen Fürften, in 
Beziehung auf freie Ausübung der Religion, dann die Rechte, Privis 
legien, Eremtionen und Prärogative für ihre Kirche je beſchwo⸗ 
ren hatten, und als die niederländifche VBerfaffungsurfunde erfchies 
nen mar, .erflärten fich fofort die vornehmften Bifchsfe, wie fie 
fagten aus religisfen Gründen, gegen mehr als 8 Artikel. Das 
Memorial an die großen Mächte, das jugement doctrinal reißte 


fo wie oben gefagt ſucht. Die Pfleger der Religiondwifienfchaft in 
Deutfhland find begierig, wie der heilige Stuhl den Streit zwiſchen 
dem Bifchof von Straßburg Lepappe de ‚Trevern, welcher fi mit 
feiner Prüfungscommiffion zur Lehre von Hermes hinneigt (Rapport 
a Monsieur l’Eveque de Strasbourg sur les ecrits de M. Pabbe Bou- 
tain 1838) und zwifchen dem Gegner von Hermes, nemlich Boutain, 
defien Rechtgläubigkeit die Prüfungscommiffion in Frage geftellt hat, 
entfcheiden wird. — Wielleiht dürfte hier ein praftifcher Hall gege- 
ben feyn, der dad Bedürfniß augenfheinlich macht, wiſſenſchaftliche 
GStrebungen diefer Art nur durd ſich felbft widerlegen und ‚prüfen 
zu laſſen. 
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fhon damals die Gemüther auf. Der Widerſtand machte fich 

mehr Fund, als die niederländer Megierung zur zweckmaͤßigen 

Bildung des Clerus das befannte philofophifche Collegium zu 

Löwen nicht ohne großmüthigen Staatsaufwand errichtete. r) Man 

ruhte nicht eher, ala bis diefe der hergebrachten Bildungsart nicht 
zufagende Anſtalt gefchloffen wurde. Mam fegte indeffen: noch‘ als 

weitere Nahrung der Gaͤhrung die Behauptung in Umlauf, die 

Negierung gehe damit um, das. Sand zu decathokciven; die Conr 
ceffionen: machten daher noch muthiger, und das am. 18. Jul 
1827 gejchloffene Concordat vermochte die Gaͤhrung nicht zu bes 
fchwichtigen. Als denmach die Juli-⸗Revolution 1830 ſich dorthin 
richtete, machte die Geiftlichfeit gemeinmfame: Sache mit ihrem Ans 
haͤngern, umd ihrer mächtigen Mitwirkung verdanft zum Theil 
Belgien feine Selbftftändigfeit und Conſtitution. Der Zweck bei; 
Abfaſſung der letzternm ging: vorzüglich dahin, der Regierung ‚jede 

unmittelbare Einwirkung auf den Eultus, und namentlich. auf die 

Erziehung und dem Unterricht der Geiftlichen zu benehmen, durch 

Abſchaffung von praͤventiven Maaßregeln das Placet zu enifernen 

jede Controllirung des Verkehrs der Geiſtlichkeit mit Rom und 
ihrer Heerde von Seite der Regierung aufzuheben, und zum Bes 
huf der Herftelung ber geiftlichen Corporationen das‘ freiefte 
Aſſociationsrecht herbeizuführen. Daraus evflären fich mehrere: 

Berfaffungsgeundfäge, insbefondere die Proclamation der Freiheit 

bes Cultus. s) Ebenfo wurde die Freiheit der Theilnahme am dem 

Gottesdienſt ſtipulirt. ©) 

Jede Dazwiſchenkunft des Staats bei Verleihung der Kirchen⸗ 
aͤmter, bei Ausuͤbung der Gerechtſame der Kirchenobern iſt zuruͤck⸗ 
gewieſen. Dieſes gilt auch hinſichtlich ihrer amtlichen Corteipons 
denz nach Auſſen, und der Publicirung der kirchlichen Aften nach 
Innen. Es gilt alſo dort kein Placet, feine vorbeugende Maaßs 
regel von. Seite des Staats, vielmehr ſoll bei: allen dieſen Vers 
hältniffen, die beim Gebrauch der Preſſe die gewöhnliche Verantwort⸗ 


r) La Belgique et l’Europe,. ou percis des &venemens arrives dans 
le royaume: des'Pays:bas’ pendant la periode- de’ 1815-31. Amisterd. 
1832. p. 37 ff. 

#)- La liberte des‘ cultes, celle' de leur exereise — ainsi la 
liberté de manifester ses opinions en’ toute matiére sont garanties, 
sauf la reppression de dẽlits eommis a‘ l’ocassion'de' tg de ces 
libertes: Constit, de‘ Belgique Tit. IIi$. 14. 

t) Nul ne peut ötre- cöntraint de iconcourir d’üne' maniere quelquonque 
aux’ dctes, et. aux céerémonies d’um seulte;; ni d’en‘ observer les jours 
de repos, $, 15, 


ost eintreten. WM muß auch wie in Frankreich 
* on m che Abfchliefung der Ehe der Firchlichen Einſegnung 
jedesmal vorausgehen. ») Befonderd wichtig für die Geiftlichfeit 
ift die Proclamation der Freiheit des Unterrichts w) mit Ausſchluß 
jeber Präventionwaßregeln. In viel größerem Umfange als ſelbſt 
in Frankreich wird durch die belgische Werfaffung die Preßfreiheit 
in den Schuß genommen. Hier ift von feiner Cautionsleiftung 
die Rede; fobald nur der Autor befannt und in Belgien domici⸗ 
lirt iſt, hört jede andere Verantwortlichkeit des Herausgebers, 
Druckers und Verbreiters auf, die. Cenſur ift für immer abger 
fchafft. 2). Endlich ‚gilt das freiefte friedliche: und unbewaffnete 
Verbindungs⸗ und Verſammlungsrecht, ohne daß man deßhalb 
einer vorgaͤngigen Erlaubniß beduͤrfte, und nur die Verfammlungen 
unter freiem: Himmel find den Polizeigefegen unterworfen. u) Mit 
Recht wundert man fich, wie diefe Verfaſſung, welche die früher 
beanftandete niederländifche, : ja. alle übrige "Verfaffungen des 
Continents an Freifinnigfeit‘ übertrifft, den Beifall des hohen 
Elerus finden Fonnte, wie Grumdfäße, welche in dem bald darauf 
erfolgten päpftlichen Umlaufſchreiben vom Jahre 1832 als verderbs 
lich — Preß⸗, Cultus⸗ und Unterrichts⸗Freiheit — verdammt wor⸗ 
den find, in Belgien ber augenblicklichen Verurtheilung entgehen 
konnten; allein: man war in der Lage, einerſeits den: verbuͤndeten 
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) L’etat n’a le droit d’mtervenir ni dans la nomination, ni dans lin- 
stallation des ministres d’un culte quelquongue‘, ni’a defendre a 
ceux a correspondre avec leurs’ superieurs, et de publier leurs 
actes, sauf ce dernier' cas la responsabilite ordinaire en matiere de 
presse, et de publieation, 

0) Le mariage- civil’ devra- toujours preceder la benediction nupfiale, 
sauf les exceptiöns a-etablir par la loi, s’il y a- lieu. 

w) L’enseignement' est’ libre; toute mesure praeventive est interdite; 
la repression des delits'n’est regl&e par la Idi. Instructions publigue 
donnede aux frais’ de l’etat est egalement reglöe par la lei. art. 17, 

«@) La presse est libre; la: censure ne pourfa jamais- étre retablie; 

“  Alne peut etre exige de cautionement des ecrivams, editeurs’ ef 
imprimeurs; . Lorsque l’auteur est eommu, et- domicili& en Belgique, 
Pediteur, limprimeur, ou le distributeur ne peut etre poursuivi, 
$. 18. 

»)'.Les Belges ont lei droit d’assembler | paisiblement et sans. ärmes, 
en se conformans' aux reglemens; ; qui. peuvent reger l!exercise de ce 
droit; sans‘ ‚neamoims les sowmettre. a une‘ autorisation' prealable. 

‘ Cetter disposition ne s’applique‘ points aux rassemblemens' em) plein 
air, qui restent enterierement sonmis: aux: lois de police, 
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Liberalen ein fcheinbared Dpfer bringen zu milffen, um andrers 
feitö der Kirche oder Hierarchie große Vortheile zu verichaffen. 
Mit nicht geringer Negfamfeit benügte man auch bie günftigen 
Umftände, man organifirte geiftlihe Corporationen, begründete 
Sefuitencolegien , fliftete aus reichlich vorgefundenen, und der 
franzöfifchen Confiscation entzogenen Stiftungsmitteln eine katholi⸗ 
fche Univerfität in Löwen, fuchte fich durch Verbreitung des Ordens 
der Schulbrüder des VBolfsunterrichts zu bemächtigen, verbreitete 
- im Ins und Auslande planmäßig zugefchnittene Schriften, und 

fuchte durch einen der Sinnlichfeit zufagenden Eultus, dann durch 
Miffionspredigten und fonftige Anftalten auf die Menge zu wir— 
fen. Auf der andern Seite ift man bemüht, die aus den freis 
finnigen Verfaffungsmarimen hervorgehenden Nachtheile möglich 
zu befeitigen. Man fegt der Wirfung der Bibelgefelichaft jedes 
mögliche Hinderniß ‚entgegen. Diejenigen, welche fich unterfangen, 
von der Preffreiheit einen mißfälligen Gebrauch zu machen, fucht 
man dadurch zu firafen, dag man das Lefen ihrer Erzeugniffe mit 
firchlihen Strafen bedroht. 2) Seit der längften Zeit beftehen 
in den Niederlanden Maurerlogen. Auch die Sftreichifche Regiers 
ung hatte diefelben namentlich durch die Verordnung vom 9. Ja⸗ 
nuar 1786 autorifirt. Die Werbietungsbullen von Clemens XII. 
und Benedict XIV. waren nie publicirt oder anerfannt worden, 
und felbft der Erzbifchof von Mecheln, Prinz Mean, erließ deßs 
halb am 19. November 1819 eine nichts Meniger als abſolut 
verdammende Erklärung. Demungeachtet haben die belgifchen 
Bifchsfe in einem Umlauffchreiben vom Jahre 1837 die Maurers 
logen verdammt, und den Seelſorgern befohlen, den allenfallfigen 
Mitgliedern, meil fich in benfelben eine Dppofition gegen bie 
Plane der Geiftlichfeit zu erheben fcheint, die Sacramente zu vers 
fagen ; man fucht alfo mittelbar dag freie conftitutionelle Verſamm⸗ 
lungsrecht zu vernichten oder zu paralifiren. Der Grund ift, weil 
Leo XH. in einem Breve vom Sahre 1826 die Freimaurer, 
welche in die Klaffe der italienifchen Garbonari und dunflen Con; 
fpiranten , ja der Ungläubigen felbft geworfen, und erfigeborne 
Kinder des Teufels genannt mwerden, verdammt und bei Strafe 
des Bannes zur Pflicht gemacht hat, die Brüder der geiftlichen 
Behörde zu denunciren. Natürlich erhielt dieſes Breve das Placet 








x) Man hat felbft in Deutfchland diefed der beftehenten und angenom- 
menen Berfaflung widerſprechende Verfahren dadurch zu rechtfertigen 
verfucht, indem man fagte,. ſolche Verbote würden nicht an die 
Staatögenoffen, fondern an die, Kirchenmitglieder gerichtet. Cine 
allerdings feine Unterfheibung: —. .:  .. 
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ded Königs. nicht, und nun unternahm ed ber Bifchof Bommel, 
in feinem berühmten Saftenmandat vom Jahre 1838 diefem Breve 
durch die befannte Bannalphrafe, Roma locuta causa finita est, 
MWirffamfeit und zugleich den alten verbündeten Liberalen den Abs 
ichied zu geben. Es ift fohin begreiflich, wie die Liberalität der 
belgifchen Verfaffung auc von Seite Noms Gnade finden fonnte. 
Man dürfte fich aber troß der befonders auch bei der Coͤlner Ans 
gelegenheit entwicelten Thätigfeit Faum irren, wenn man annimmt, 
daß hinfichtlich der Stellung der Geiftlichfeit zum Staat fich eine 
neue Zufunft mit der Anerfennung des belgifchen Staats bdatiren 
wird. «) Die Freiheit der Preffe, des Eultus, des Unterrichts 
ift ein Gegenftand, welchem ſich fchon inftinctmäßig jede auf Re— 
priftination ausgehende Hierarchie widerfegen muß. Es mwird ders 
felben jedoch fchmwerlich gelingen, gedachte Freiheiten lediglich 
ihrem Plane und Spfteme gemäß ausbeuten zu Eönnen. Die Res 
gierung wird nothwendig, jobald fie nach - Auffen confolidirt ift, 
dahin ftreben, fi) von der Vormundichaft einer das dortige Land 
beherrfchenden Parthei allmählig zu emancipiren; fie kann und 
darf, um fich mit den übrigen Staaten ins Geichgemwicht zu feßen, 
und mehr Herr ihrer Entichliegungen zu feyn, feine zweite öffent, 
liche Macht neben fich dulden. Auch abgefehen davon. wird fich 
noch aus andern Ruͤckſichten das Problem über die Stellung von 
Staat und Kirche ganz anders, als auf dem fo fehr gepriefenen 
und beneideten Wege Iöfen. Die Kirchenobern find allerdings von 


ber Laft des föniglichen Placets befreit, die freiefte Verbindung 


zwifchen den Gläubigen und ihren Kirchenobern im Ins und Auss 
lande ift verfaffungsmäßig garantirt. Die Regierung hat auf Bes 
feßung der geiftlichen Stellen, auf Bildung der Geiftlichfeit hoͤch— 
ftend den geringen concordatmäßigen Einfluß. Allein die Bullen, 
Breven, erzs und. bifchöfliche und fonftige Erlaffe haben die Feuers 
probe durch die freie Preffe zu beftehen. Das berühmte Mande⸗ 
ment gegen die Maurer hat einftiweilen blos dazu gedient, bisher 
wenig bedeutenden und einflußlofen Gefellichaften ein höheres Ges 
wicht zu geben, und fie den Gegnern des Clerus zuzugefellen. Die 
Ercommiunication gegen Jene, welche verbotene Bücher und Zeits 
ungen lefen, in der That vollzogen wird diefe bei der verfaffungs- 
mäßig beftehenden Freiheit des Eultus, einer felbft gewählten Kirche 
zuführen, weßwegen bereits. fchon mehrere Fälle vorliegen. Der 
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a) Hinſichtlich des über die Maurerlogen oben Geſagten braucht der 
Verfaſſer wohl kaum zu bemerken, daß er in dieſer Sache um ſo 
unpartheiiſcher ſey, weil ihm ſchon ſeine Eigenſchaft als bayeriſcher 
Staatsdiener unterſagt, Maurer zu ſeyn. 

Brendel's Kirchenrecht. 41 
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fatholifhen Univerfität hat fich eine andere, wenn auch nicht mit 
fo reichen Mitteln in Brüffel als freie Univerfität entgegengefet , 
und die beiden Staatsuniverfitäten zu Lüttich und Gent werden 
beiden obigen wieder die Wage halten, und fie nöthigen, die etwa 
eingefchlagene einfeitige Bahn zu verlaffen; die bisher vernach⸗ 
läßigte Geiftesbildung wird auch in Belgien Fortfchritte machen, 
und den Klerus auf die ihm eigenthümliche Bahn der Acht relis 
gisfen und fittlihen Ausbildung. des Volks ohne alle politifche 
Mebenabfichten hinlenfen. Endlich wird die Geiftlichfeit vom- Staate 
befoldet, und diefer wird fein Necht auszuüben wiſſen, jede unges 
meffene Nebenbefteuerung der Gläubigen in die gehörigen Schrans 
fen zu weifen. Man fieht, es ift in Belgien fchon jeßt geforgt, 
daß die Bäume nicht. bis zum Himmel emporwachfen, und nament⸗ 
lich wird fich die Frage Iöfen, ob eine unbedingte Preßfreiheit 
ohne Placet dem Intereſſe der Hierarchie mehr zufage, ald ein 
gefeglich und durch präventive Maaßregeln geregelter Gebrauch der 
Dreffe mit Placet. Ohnehin bleibt der Necurs an den Staatsrechts> 
fchuß gegen widerrechtliches Verfahren von Kirchenbehörden offen, 
da diefer nicht zu den präventiven, fondern repreffiven Maafregeln 
gehört. Ä 
§. 211. 


Die Lehre von den Sirchenhoheitsrcchten nah dem GStantpunft der 
Wiſſenſchaft. 


Die Befugniſſe der Staatsgewalt in Beziehung auf religioͤſe 
Corporationen, oder die Kirchenhoheitsrechte, jura civilia 
majestatis circa sdera, waren lange Zeit auf mancherlei Weiſe 
und mit. nicht‘ feltenem MWiderfpruch von Seite der Firchlichen 
Autorität ausgeibt worden, ehe fie in das Gebiet. der: Wiſſen⸗ 
fhaft eingeführt, und in der Kunſt⸗- oder Schulfprache ausge⸗ 
druͤckt oder erörtert worden find, Bar. 3,0 

Diefe Kirchenhoheitsrechte unterfcheiden -fich weſentlich von den 
innern gefellfchaftlichen Befugniffen der Kirche, (jura collegialiaina 
era) und von deven Ausuͤbung oder dem Kirchentegiment, wovon 
in Anfehung der Fatholifchen und proteftantifchen Kirchen theils in der 
erften, theils in der zweiten Abtheilung diefes Werfs gehandelt worden 
ift. Jene Firchlichen Hoheitsrechte ſelbſt waren feit der wiffenfchaftlis 
chen Behandlung ſowohl des allgemeinen als pofitiven und befondern 
Kirchen; und Staatsrechts der Gegenftand der zahlreichften Ersrters 
ungen, fie machten ein nicht unbedeutendes Gapitel in den defhalb er; 
gangenen Schriften aus, welche Geiftesproducte, ſowie alle andern, 
immerhin mit Nückficht .auf ihre Zeit gewürdigt: werden muͤſſen. d) 


b) Allgemein behandeln diefen Grgenfiand Grotii Hugonis de. imperio 


Der Staat: hat ſchon in feiner allgemeitten Bedeutung als Rechtsan⸗ 
ftalt die Verbindlichkeit, Gewiſſens- oder vielmehr Neligionsfreis 
beit: zw gewähren, das heißt die Befugniß, feiner Religionsuͤber⸗ 
zeugung gemäß zu handeln, zur Erreichung ber religiös fittlichen 


Zwecke zu einer gemeinfamen Gottesverehrung nach einem be⸗ 


flimmten Lehrbegriff ſich mit andern geſellſchaftlich zu verbinden, 
oder Mitglied einer Kirche zu ſeyn. Da nun eine ſolche fittliche 


religisfe Verbindung und Anerkennung nur Sache der Ueberzeugung 
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summarum potestatum cirea sacra. Paris, 1647. "und öfter. — 


Puffendorf (S. de) de habita religionis christiancho ad vitam 
civilem. Brem. 1714. — Mendelſohn, Serufalent over über die 


religiöfe Macht und dad Judenthum. Berlin, 1783. — 9. 8: Zolle 


ner, über Moſes Mendelſohns Jeruſalem. Berlin, 1784. — Th. 
Schmalz dad Natürliche Kirchenrecht. Königsberg, 1705. — Ber 
ſuch eines natürlichen Kirchenrethtd. Berlin, 1795. — Stephani 
über abſolute Einheit der Kirche und des Staats. Würzburg, 1791. 
— Hobbes, Leviathan oder der kirchliche und bürgerliche Staat. 


Aus dem Englifchen. Halle, 7794. Bde... — Zachari ä (le. ©) 


die Einheit des Staats und der Kirche mit Hinſicht auf die deutſche 
Reichsverfaſſung. Leipzig, 1797. — Klaproth (I. 8) Verſuch einer 
Entwickelung der Ötänzen zwiſchen der Pöniglihen und bürgerlichen 


Macht Überhaupt und in Deutfchland insbefondere. Mühlhaufen , 


1796. :— Greiling, Hieropolis, ein Verſuch über das wechſelſeitige 
Verhältniß des Staats, und der Kirche. Magdeburg, 1802. — Eris 
tik des natürlichen Kirchenrechts und der neueſten Verdrehungen 
deſſelben für das Intereſſe der‘ Hierarchie. Mannheim, 1810. — 
Krug, das Kirchenrecht nah den Grundſätzen der Vernunft md 
"im Lite des Chriftenthums. Leipzig, 1826, Ein nothwendiger Nach» 
trag dazu. Greifswalde, 1829. — Efhenmayer, Grundlinien zu 
einem allgemeinen kanoniſchen Recht. Tübingen, 1825. — Unter den 

" Staatsrechtölehrern wird auf-das auch mit der betreffenden Literatur 
reich ausgeftättete Werk: Hlüber, öffentl, Recht des dentfchen Bun: 


des‘ und der deutfchen Bundebſtaaten. Frankfurt, 1831. Aufl. 3: 
S. 691 ff? hingewieſen. — Dann auf Frhr. v. Aretin, Staats 
recht der cohfftintisneflen Monarchie fortgejegt durch Early Rott⸗ 


WB. Altenburg, 1827. ©. 80 ff. — Alle Schriftſteller über 
Kirchenrecht beſonders von Ban Eſpen und Febronius an, wie 
die ältern Hedderich, Pekem, behandeln mehr oder minder aus— 
führlich mit mancherlei Abweichungen dieſen Gegenſatz. Datim’ ind: 
beſondere auch Sauter, v. Droſte Hülshoff, Grundſätze des 
allgemeinen Kirchenrechts. Bd. J. S. 150 fr — — au 
eutecht Bo 5 
Al. 
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und des freien Glaubens ſeyn darf, jo darf ber Staat ohne bie 
Semwiffensfreiheit zu verlegen auf den Character und Gang ber 
fittlichsreligidfen Gefellfhaft nicht gebietend oder zwangsweiſe ein; 
greifen, und die Kirche erfcheint in diefer Hinficht mas ihren in; 
nerften Lebensgrund betrifft als felbftftändig und unabhängig; fie 
gibt fich ſelbſt oder drückt felbft ihr Ueberzeugungsgefeg aus, und 
gibt demfelben Wirffamfeit. Allein wenn es gleich Pflicht des 
Staats ift, das Keligionsrecht im Allgemeinen zu ſchuͤtzen, fo tritt 
doch eine Kirche bei Ausübung bdeffelben, oder überhaupt inwie⸗ 
ferne fie aͤuſſere Rechte in Anfpruch nimmt, fo wie durch den 
verfchiedenen Gebrauch Aäufferer Mittel zur Erreichung ihres Zwe⸗ 
ches befonders auf dem Felde der Difciplin, zugleich in ein nähes 
res beftimmtes Nechtsverhältnig zum Staate. Ohnehin feßt jeder 
äuffere firchliche Verein den bürgerlichen voraus, nur im legtern, 
nur unter dem Schutze beffelben, nur unter erhaltener Gewähr; 
ung beftimmter Rechte, wird es ihm möglich, auch dufferlich jene 
Einrichtung und Ausbildung zu erhalten, welche dem jedesmaligen 
Beduͤrfniß dr Den Inbegriff der einer Staatsgewalt in 
Beziehung auf äuffere Religionsgefellfchaften zuftehenden Rechte nennt 
man Kirchenſtaatsrecht, Kirchenhoheitsrechte, jus imperii 
eivilis circa sacra, jura majestatica eirca sacra. Diefes Kirchens 
ftaatsrecht beruht entweder auf den Principien des Gefellfchaftss 
rechts überhaupt, ift ein nothiwendiged Ergebniß der Stellung der 
Staatögewalt in Beziehung auf alle in ihrem Gebiete befind⸗ 
lichen Gefellfchaften oder Corporationen, oder es beruht theild auf 
Verträgen und Herkommen. 

Die Staatsgewalt hat vorzüglich den Schuß ber religisfen 
Sefellfchaften wegen ihrer hohen Wichtigkeit als Pflicht zu leiften; 
allein bei dem Wechfelverhältnig von Pflicht und Recht loͤßt fich 
jene wieder in befondere Rechte auf, welche fich für die betreffens 
den Kirchen ald eben fo viele Pflichten anfündigen. 

Diefemnacd hat eine Kirche, welche zur DVertheidigung ihrer 
Corporationgrechte des Staatsfchuges bedarf, für fich feine äuffere 
felbftftändige Gewalt. Obwohl in ihrem Innern felbftftändig ift 
fie diefes nicht nach Auffen, infoferne fie ald Macht gegen Macht, 
als abgefchloffene Gefellfchaft mit dem Widerftandesrecht ausge⸗ 
rüftet, dem Staate gegenüber ftünde; die Kirche befteht dufferlich 
nur im Staate und durch ihn, fie kann und darf ſich nicht von 
ihm abfolut trennen oder fich über ihn Aufferlich ſetzen wollen, 
ohne ihrer Natur untreu zu werben. 

Eine Folge ihres Schugverhältniffes ift, daß fie mit der allges 
meinen Staatsgeſellſchaft, und mit ihren Einrichtungen fich 
in Einklang zu feßen hat, nicht aber in eine gleichfam feindfelige 
oder Friegerifche Berührung fich einlaffen darf, weil nur in ber 
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gedachten Harmonie eine Bedingung ihres gedeihlichen Beftandes 
liegt. Eine weitere Pflicht der Kirche ift es, fich nicht in bie 
- Staatsangelegenheiten eingumifchen, und ſich gemäß des 
Spruches, man gebe dem Kaifer was des Kaifers, und Gott mas 
Gottes if, nur mit göttlichen und mefentlich damit zufams 
menhängenden Dingen zu befaffen. Aus bdemfelden Grunde hat 
fie, weil fie fih in Politik nicht einzumifchen hat, unabhängig das 
von ihre Belehrungen und Segnungen Allen mitzutheilen, welche 
fih gläubig und vertrauend an fie menden. 

Die Gläubigen und ihre WVorfteher hoͤren nicht auf, zugleich 
Unterthanen des Staats zu feyn, und aus dem Grunde des Fir; 
chenverbandes darf die Erfüllung einer mefentlichen Unterthangs 

pflicht nicht verfagt werben. 

Die Kirchengefege dürfen feine abfoluten Gegengefeße gegen 
jene des Staats feyn, und im Falle ald beide nicht übereinftim- 
men, erfcheinen die Kirchengefege nicht ald Gegenftand des Zwangs, 
fondern der freiwilligen Beobachtung, infoferne nicht von Staats; 
wegen gegen die durch das Kirchengefeg gebotene Handlung ein 
Staatsprohibitivgefeß im Wege fleht. Nur in den Grundfäßen 
bed Glaubens und der Sittlichfeit, und in der Anordnung ber 
damit in mwefentlicher Verbindung ftehenden Liturgie, nur bei der 
Ausübung innerer gefellfchaftlicher Nechte genießt die Kirche Un; 
abhängigfeit. Keine Kirche darf zum Nachtheil anderer- gleichbe- 
rechtigter Religionsgefellfchaften von ihren gleichen Rechten einen 
Gebrauch machen. 

Was nun bie firhlihen Hoheitsrechte felbft anbelangt, 
ſo bat diefelbe die Doctrin unter gemiffe technifche Benennungen 
gebracht, wovon nun der Reihe nach gehandelt werben fol. 


§. 212. 
Bon dem Reformationsredht. 


Nach Maaßgabe des Weftphälifchen Friedens mar den Lans 
desheren das Mecht eingeräumt, infoferne das Normaljahr nicht 
fchüßend im Wege fand, andere von ber Landeskirche abweichende 
Eonfeffionen nicht zu dulden, oder gar aus dem Lande zu ſchaffen; 
diefes hieß man das Neformationsrecht, jus reformandi. Dies 
fed auf dem Princip der Augfchliegung, oder einer vorherrfchenden 
Staats » oder Landesfirche beruhende Necht moiderfpricht dem 
Grundfage der Duldung und der Religions; und Gemiffensfreis 
heit, und ift auch, mas die Katholiken und Anhänger vom auge; 
. burgifchen Glaubensbefenntnig betrifft, namentlich durch Art. 16. 
der bdeutfchen Bundesacte aufgehoben ; das Neformationsrecht 
hat fohin in gedachter Hinficht feine alte Bedeutung verloren. 
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Sefien ft doch das Meformationsrecht mit einer ganz. neuen 
‚Bedeutung übrig geblieben. Es fleht allerdings nicht in der Macht 
eines Fürften, die bereits im Lande beftehenden oder hergebrach- 
ten Kirchen zu verbieten, oder fie in ihren ohnehin wohlerwors 
benen Rechten zu verfürzen oder zu beeinträchtigen, oder den 
Rechtstitel ihres Beſtandes in Unterfuchung zu nehmen; wohl 
aber fteht ihm die Befugniß zu, wenn es fih von Einführung 
neuer Kirchen oder neuer MReligionsgefellichaften und der Ers 
theilung von gefelfchaftlihen Nechten handelt, eine Prüfung ans 
uftellen, ob ihr Lehrbegriff und ihr Eultus, ohne auf fonftige 
uͤrdigung einzugehen, mit den Staatsinffituten und mit der Er 
füllung der nothivendigen und wefentlichen ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichs 
ten nicht im Widerfpruche fteht, oder ob manche von der Staates; 
fitte vorfommende Abweichung der fraglichen Neligionsgefellichaft 
nicht auf andere Weife, ohne den Staatsſchutz zu verwirfen, in 
Einklang mit dem Staatsleben, gebracht: werden kann. jedoch 
beſteht auch in Anfehung der bereits im Staate ©) herkömmlichen 
und anerkannten Neligionsgefellfchaften im gewiſſen Sinne ein Res 
formationsrecht. Es iſt zwar blos Aufgabe der Kirche, fowie des 
Staats, fi) von Innen und durch fich felbft zu vervollfommnen 
und dem vorſchwebenden deal immer näher zu rücden; allein eins 
mal angenommen, der Staat twäre in feiner focialen Entwicdelung 
weiter vorgefchritten, die Kirche aber in der ihrigen zurückges 
blieben, fo darf der Staat zwar nicht gewaltſam reformirend in 
die Kirche einwirken, ihm fteht es nicht zu, einen andern Lehrbes 
geiff einzuführen, den Cultus zu verändern, oder die gefeglich bes . 
ftehende Gottesverehrung aufzuheben; auch darf der Staat der 
Kirchengefellfchaft über Gegenftände, welche nicht ſtaatswidrig find, 
fohin in Beziehung auf den ganzen Staatsverein als unfchädlich 
erfcheinen,, feine befondere Verordnung aufnsthigen ; fobald aber 
bie ſchuͤtzende Staatsgewalt etwas der Befchüßung Unwuͤrdiges, 
überhaupt aber Nachtheiliges‘ entdeckt, iſt fie berechtigt, ihr Veto 
entgegen zu feßen, und bie Kirche zur Umbildung deffen, was 
als fchädlic erfannt worden, zu veranlaffen. Die Autonomie der 
Kirchengefellfchaft im Innern geftattet es nicht, daß der Staat 
etwas Pofitives vorfchreibe, er hat ber Rirche nur das 
erweislich Staatswidrige ald Gegenftand ihrer eigenen Neform vor: 


e) Es gibt chriſtliche Secten, welche aus religiöſen Beweggründen den 
Eid verweigern, hier dient daß feierlich gegebene Wort an Eides— 
ftatt, und tem Bruch trifft die Strafe des Meineids. Andere Sec; 
ten verweigern den Kriegsdienit, bier fann eine andere Dienftesleift- 
ung an die Stelle treten. 
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zuhalten. Sollte aber auf diefem Wege der. guͤtlichen Unterhand⸗ 
lung nichts erzielt werden koͤnnen, fo bliebe nichts anders übrig, 
als daß der Staat hinfichtlich des zu reformirenden Punftes feinen 
Schuß auffündige, und folchen Jenen angedeihen laffe, welche durch 
ben Nichteintritt der Verbefferung gefährdet find. Ohnehin erftres 
cken ſich dergleichen Fälle nicht auf: Fundamentalprincipien der Lehre 
und Diſciplin, fie erfcheinen vielmehr als untergeordnete, aufferors 
bentliche und als blos zeitlich zum: Vorfchein gekommene Momente, 


$ 213. 
Das Schug» und Dberauffihtsreht des Staates Über die Kirche. 


Aus. der alten Schiemvogtei ging gefchichtlich zunaͤchſt mit ber 
Sandeshoheit, dann mit der Souveränität dad Dberauffichtss 
recht des Staats über die Kirche, und damit die ganze Lehre 
von. der Kirchenhoheit hervor. Dem Staate liegt die Schußs 
pflicht der Kirche ob, es iſt alfo natürlich, daß er den ganzen 
Gegenftand feines Schuges zum Bewußtſeyn erhebt, und vor 
Allen auch den Umftand beachtet, daß der Staatögefellichaft durch 
den Schuß: der Kirche Fein Nachtheil ermachfe ; daher ſtammt bag 
echt ber: ffaatlihen Dberaufficht, jus inspectionis supre- 
ınae saeculare, und das VBerwahrungsrecht, jus cavendi. 
Auch aus einem andern Gefichtspunft findet das Dberauffichtsrecht 
feine Begründung. Der Staat muß von dem Gefammtleben feiner 
Angehörigen eine genaue Kenntniß haben, für ihn darf es, in fo 
verfchiedene gefellige Kreiſe auch erftere wieder zur Erreichung 
befonderer Zwecke eingetheilt find, im Ganzen Fein Geheimniß 
geben, und nur in dem Maaße, daß er das fociale Leben genau 
fennt, nad) feiner Bedeutung richtig aufgefaßt hat, wird es ihm auch 
erft möglich feyn, allenthalben einen fruchtbaren Nechtsfchuß zu 
entwickeln. Befonders erhebt fi) der Staatsregent, indem er 
fein Schuß» und Schirmrecht über Religion und Kirche ausübt, 
über die Grenzen des Zeitlichen, er wird Befchüßer der hoͤchſten 
Sintereffen der Menfchheit und des idealen Lebens. d) Unter 
diefem Dberauffichtsrecht des Staates ift aber Feine blofe Bevor⸗ 
mundung der Kirche zu verftehen, der Staat ſteht der Kirche mt 


— 


d) Pahl, das öffentliche Recht der evangeliſch-lutheriſchen Kirche in 
Deutſchland. Tübingen, 1827. ©. 34. — Geſchichtlich iſt noch zu 
bemerken, daß die landesherrlihe Schirmvogtei advocatia eccles. 
heißt, davon handelt Barthel, Opusc. T. I. p. 191— 222, — Der 
Kaifer war nad der Wahlcapitulation Schirmvogt der Chriftenheit, 
des Stuhls zu Kom, päpſtlicher Heiligkeit, und der chriſtlichen Kirche. 


\ 
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nicht in der Eigenſchaft einer blos lauernden Polizeibehoͤrde 
gegenuͤber, ſondern er beurkundet durch ſeine Oberaufſicht 
fowie in allen ſonſtigen oͤffentlichen Lebenserſcheinungen nur 
feine Gegenwart , und fchöpft die Ueberzeugung , wie die 
unter feinem Schutze ftehende Firchliche Anftalt ihrer Beſtim⸗ 
mung entfpricht, wie fie die religids sgeiftige Bildung befördert, 
und felbft die Legalität der Handlungen durch höhere fittliche Mo⸗ 
tive befeftigt, und fo dasjenige unmittelbar bemwirft, mas er mits 
telbar bezweckt. Auch befteht das Dberauffichtsrecht nicht in dem 
Rechte der Gefeßgebung in der Kirche. Diefe Gefeggebung, ſowie die 
innere Aufficht und Vollziehung gehört in das Gebiet der Firchlis 
chen oder focialen Autorität, obwohl man auch diefe durch bie 
Benennung Gewalt infoferne irrig bezeichnet, als ihr durchaus 
nach ihrer religiössfittlichen Beftimmung fein Zwangsrecht zufteht. 
Das Dberauffichtsrecht des Staats drückt fich ferner in der Dras 
xis blos negativ aus. Vermoͤge deffelben ift der Staat aller 
dings befugt, gegen gemwiffe Anordnungen und Ausübungen ber 
Kirche, welche den allgemeinen Frieden gefährden, oder mit dem 
Staatswohl unverträglich find, fein Veto oder Verbietungsrecht 
auszuüben. Es innen insbefondere da, mo verfchiedene Kirchen 
nebeneinander beftehen, von einer bderfelben Handlungen ausgehen, 
welche die Anhänger einer andern verlegen; alfo um bes Fries 
dens willen ift der aufiehende Staat berechtigt, jene Handlungen 
zu wehren; dabei dürfen aber Firchliche Anordnungen die natürlis 
chen Bedingungen des Daſeyns ber Kirche in der Staatsgefellfchaft 
nicht ändern. Wenn demnach die Staatsgewalt vermöge ihres 
Auffichtss und Verwahrungsrechts abmwehrend zu mirfen befugt 
ift,. fo darf fie fich doch nicht beigehen laffen pofitiv einzumirs 
fen, d. h. den Kirchendienern zu befehlen, Etwas zu thun, zus 
dem, wenn folches durch die Dogmen und Kirchendifciplin verbo: 
ten feyn ſollte. So darf die Staatsgewalt z. B. allerdings vers 
bieten, daß ohne ihre vorgängige Genehmigung feine Ehe einges 
fegnet werde, aber nicht gebieten, daß ein-Geiftlicher diefe oder 
jene Ehe einfegne, und obfchen es lobenswerth, ja hoͤchſt ers 
wünfcht ift, daß der Staat den Ehen auch eine höhere religidfe 
Meihe ertheilt haben will, fo ift er auch fogar flreng genommen 
nicht einmal berechtigt, die Einfegnung der Ehe von feinen Unters 
thanen zu verlangen, weil er gewiß Niemand wird zwingen mol 
len, fromm zu ſeyn. Wenn nun auf der einen Seite, um bei 
obigem Beifpiele ftehen zu bleiben, die Staatsgewalt von feinem 
kirchlichen Beamten einen Aft der Weihe ale Ausdruck von def; 
fen auch firchliher Gutheißung bei der Ehe erzwingen darf, fo 
ift er auf der andern Seite, indem er die Freiheit der Ehe moͤg— 
licht zu fchügen verbunden ift, doch befugt, fonftige gegen ges 


dachte Freiheit ausdruͤcklich etwa von Kirchendienern gerichtete 
Handlungen zu verbieten. ‚ 

Man fieht, daß es bei dem Oberauffichtsrecht des Staats 
über die Kirche feineswegs auf eine Bevormundung oder Unter⸗ 
werfung der Kirche abgefehen ift; allein eben fo irrig wird der 
Ausdruck, daß die Kirche als Auffere Gefehfchaft nicht Staat im 
Staate, nicht gänzlich vom leßteren — ſeyn, und als aͤuſſere 
Macht der Staatsmacht nicht gegenuͤber ſtehen duͤrfe, gedeutet. 
Die Kirche iſt nemlich als geſellſchaftliches Inſtitut, welches buͤr⸗ 
gerliche Rechte genießt und in Anſpruch nimmt, allerdings der 
Staatsgewalt, d. h. den in dieſer Hinſicht geltenden Geſetzen 
unterworfen, wie es uͤberhaupt im endlichen Leben keine abſolute 
Unabhaͤngigkeit gibt, und dieſe allenthalben blos als relativ ers 
fcheint , fotwie auch jede Art von Freiheit nur durch gewiſſe feft, 
gefegte Schranfen und innerhalb derfelben beftehen kann. Gefegliche 
Unterthänigfeit ift aber, wie man häufig die Sache barftellt, 
feine Sclaverei, fonft müßte auch das Wort Unterthan und 
Sclave identifch feyn. Die Kirche ift und bleibt daher in ihrem 
innern Leben in Glaubensfahen unabhängig; in bdiefer 
- Hinficht darf vom Staate fein Gefeß dictirt werden, und die Staatds 
gemalt ift in ihrem Verhältniß zur Kirche durch das Gebiet der zu 
gewährenden Gewiſſens⸗- und Religionsfreiheit, durch bie eigents 
liche kirchliche Socialgewalt, und nach Umftänden durch Verträge 
und Herfommen eben fo befchränft, als auch die Kirchengewalt 
bei der Ausübung ihrer Gerechtfame, und bei Verfolgung ihres 
eigenen Zwecks mit dem Zwecke des fchüßenden Staats nicht in . 
fchäbliche und feindfelige Berührung fommen fol. Kirche und 
Staat follen daher in gegenfeitiger Freiheit beftehen; aber indem 
die Kirche auch Zeitliches hienieden gebraucht und vielfach berührt, 
auf Rechte Anfpruch macht, fo ift es eine natürliche Folge, daß 
fie fich in dieſer Hinficht auch der Herrfchaft des Zeitlichen, oder 
dem Rechtsprincip unterierfe. 

Freilich fieht vom ideellen Standpunfte aus das Göttliche 
höher ald das Menfchliche; die religisssmoralifche Grundlage übers 
wiegt alle gefelfchaftlihen Verhältniffe; allein weder das Leben, 


noch die Anforderungen, Handlungen und Strebungen ber Factos 


ren der Kirchengewalt befinden fich immer auf jener Höhe, es 
läuft allenthalben Menfchliches mitunter, denn es handelt fic) von 
Berührungen mit der Wirflichfeit, und das Streben der Kirche, 
ſich dabei als unabhängig Über den Staat zu erheben, kann 
nur mit der Zerſtoͤrung bes eigentlichen Weſens und Zield beider 
zur harmonifhen Wirffamfeit berufenen Gefellfchaften endigen, 
alfo entweder zu einer Priefterherrfchaft, oder zur Beherrfchung 
des Gsttlichen durch das Weltliche führen. 
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Endlich hat die Kirche an und fuͤr ſich keinen Grund, ſich der 
Oberaufſicht des Staats innerhalb der ſo eben bezeichneten Schran⸗ 
ken entziehen zu wollen; die Kirche als eine Weltanſtalt hat, etwa 
das Beichtſiegel ausgenommen, gar kein Geheimniß, ſie braucht 
keine geheime Politik zu verfolgen, ſie darf daher auch keinen 
Anſtand nehmen, ihre Akten offen vorzulegen, und- Jedermann, 
vorzüglich aber der dabei allerdings betheiligten Staatdgemwalt von 
ihren Befchlüffen, Prüfungen, Erlaffen, Anträgen Kenntniß neh; 
men zu laffen, oder mit Bereitwilligfeit über Alles Auskunft zu 
geben. Fur diefes freie Auffichtss oder Inſpectionsrecht des 
Staats über die Kirche fprechen auch angefehene ältere und neuere 
Kanoniften, e) mäÄhrend andere, wie Scheil und Walter, 
baffelbe, fowie die daraus hervorgehenden Folgen nur in engere 
Schranfen verweifen, Ä 
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Von dem Rechte des Tandesfürftlihen Placet in Beziehung auf kirchliche 
Erlaſſe. 


Littere placiti, pareatis, exequatur, nennt man überhaupt 
die Staatserflärung, daß irgend ein von der Staatsbehörde in 
' Einficht genommener firchlicher Erlaß nicht mißfälligfey, und daher im 
Umfange des Staatögebiets verkündet und voll;ogen werden dürfe. 

Das Recht eines Negenten, folche Erlaffe zu verbieten, oder deren 
Proclamation und Vollziehung zu geftatten, nennt man das lans 
desherrliche Placet, placetum regium. Dei der Stellung der 
. Kirche zum Staat, bei der Autonomie der Kirchenobern iſt diefer 
Gegenftand von vorzüglicher Bedeutung, die Meinungen find in 
befien theild über die Zuläffigfeit, theild über ‚den Umfang des 
Placet getheilt, indem ein Theil bei dem Dafeyn des Föniglichen 
Placet nur eine Abhangigkeit der Kirche, dagegen ein anderer eine 
theilmeife Abhängigkeit des Staats von der, Kirche bei Ermanglung 
und Nichtanwendung diefes Nechts erfennt, während ein dritter 
bemüht ift, daſſelbe Placet hinfichtlic der Ausübung in möglich 
enge Schranken zu bannen, und wieder Andere ein Auskunfts— 
mittel darin fuchen, daß fie defhalb jede zunorfommende oder 
vorbeugende Maafregel gegen den Mißbrauch der Firchlichen Ger 
feßgebung oder Anordnung vermwerfen, und blos die Urheber von 
etwa firafwürdigen Erlaffen zur gefeßlichen Verantwortlichfeit ges 
sogen wiffen wollen. — Das landesherrliche Placet iſt vor 








e) Hedderich, elem. juris eanon. p. 122. — Pehem,. preleotiones in 
jus eccles. univ. $. 761. — Sauter $, 141. 
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Allem ein Ausfluß des Aufſichts und Verhuͤtungsrechts, daſſelbe be⸗ 
ſteht aber nicht in einer theologiſchen, ſondern in einer politi— 
ſchen Prüfung und Genehmigung jeder neuen Beſtimmung ber 
Kirchenverfaffung, der Vermehrung, Aenderung, näheren Beſtim⸗ 
mung oder DBerminderung kirchlicher Glaubenslehren vor ihrer 
Bekanntmachung und VBolkiehung zum Zwecke ber Erklärung des 
Nichtwiderfpruche, dder der Genehmigung von Seite der Staats 
hoheit. Es erfireckt fih auf alle Firchliche Anordnungen und Ber; 
fügungen, fie mögen aus Befchlüffen der. Gefellfchaftsbehsrden, 
von Presbyterien, Synoden, Concilien oder andern firchlichen 
Dberbehörden oder Conaregationen fowohl in als aufferhalb. des 
Staatögebiet3 unter der Benennung von Hirtenbriefen, Reſcripten, 
Bullen, Breven, Befehlen erlaffen worden feyn. Die Abficht oder 
der Grund, welcher bei der Staatögemwalt obmwaltet, und dag Vers 
fahren dabei geht nicht auf ‘eine eigenmächtige. Einmifchung in die 
firchlichen Lehren und Difeiplin hin, fondern beabfichtigt nur, jeden 
aus dem etwaigen Inhalt gedachter Firchlicher Erlaffe dem Ge; 
meinmwefen drohenden Nachtheil abzuhalten, oder vielmehr ihm zu 
vorzukommen. | ' 

Das Placetum regium erfchien gefchichtlich betrachtet urs 
fprünglich als ein Umſtandsgeſetz, als eine durch befondere Firch- 
liche Promulgationen oder deren Verſuch veranlaßte Maaßregel, 
und wurde dann allmählig in das Kirchenftaatsrecht aufgenommen. f) 

Der Staat muß eine klare Kenntniß auch aller hoͤhern Lebens; 
verhältniffe in feinem Innern haben, und in die Lage gefeßt feyn, 
‚jeden Nachtheil, von welcher Seite er auch fommen mag, von fic) 
abzuhalten, mas man der bisherigen Erfahrung zufolge für beide 


— 


N Speciell handelten davon Ant. Remitr, diss. de justitia placeti regii, 
Viennz, 1774. — Srejan über das placetum 'regium- et ecclesia- 
sticum, Wien, 1798. und frühere Autoren. — Petrus de Marca, 
de concord, sacerdotii et imperii. 'Lib, II, c. 10, n. 9. e. 17. n, 5. 
Insbeſondere Van Espen, Tract. de promulg. legum eceles. ac 
speciatim Bullarum et Rescriptorum curie Romans, ubi et de placeto 
regio, quod ante earum  publicationem et executionem in pro- 
vineiis sequuntur etc. jus. eccles, T. IL. P. I—V. “hm folgten 
Febronius de statu eccles. c.V. $.2. p.282. cap. IX. p. 740—50, 
p. 812 sq. — Riegger, instit. jur, eccl. $. 350. IIT. $. 865. Auch 

ı findet ſich deßhalb ein Reſchshofrathsgutachten in der Sammlung I. 
175—198. Alle fpätern Kanoniften behandeln mit mehr oder weni: 
ger Modificationen denfelben Gegenftand. So auch die Staats: 
rechtslehrer: Aretin, conftit. Staatsrecht. U. ©. 108. — Klü— 
ber, Staatörcht. $. 320. ©. 720 ff. 
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Theile am ſchicklichſten auf dem Wege des Vorbeugens zu ers 
langen glaubte. 

Kirchliche Verordnungen und Veranſtaltungen, welche nicht 
blos an Einzelne, ſondern an ganze Gemeinheiten gerichtet ſind, 
und Impulſe zu Handlungen fuͤr ſie werden koͤnnen, verdienen 
dieſe beſondere Staatsaufmerkſamkeit um ſo mehr, je entſchiedener 
oft das religioͤs⸗kirchliche Element in alle oͤffentliche Lebenspulſe 
eingreift. Dazu koͤmmt noch die Betrachtung, daß der Wirfungss 
freis der Kirchen und der Staatsgewalt noch nicht genau praf 
tifh und mit gegenfeitiger Zufriedenheit ausgefchieden ift, auch 
ſchwerlich mit mathematifcher Schärfe abgegränzt werden Fann. 
Wenn nun auf der andern Seite auch die Kirchen; und Staats; 
gemalt fi) auf verfchiedenen Stufen der Entmwickelung befinden 
fönnen, wenn jene auf dem ihr günftiger erfcheinenden hiftorifch 
gewonnenen Standpunft verharrt, oder auf Neftauration ausgeht, 
diefe aber dem fortgefchrittenen Leben huldigt, fo entfteht zwiſchen 
beiden nothwendig bei Entfaltung ihrer gegenfeitigen Wirkfamfeit 
Conflict, und die Staatsgemwalt findet dann in dem Placet ein 
Gegenmittel. Es gibt übrigens Zeitmomente, wo längft in Uebung 
beftandene Inſtitute new. unterfucht und gleichfam einer Reviſion 
unterworfen werden müffen, diefes ift gegenwärtig auch der Fall 
mit dem föniglichen Placet; gleichfam als ob es fich von einer 
erft geftern begonnenen Ufurpation handle, hat in unfern Tagen 
der heilige Stuhl demfelben den Krieg erflärt. Allein das ns 
ftitut ift alt, und der roͤmiſche Stuhl hat daffelbe eigentlich ſelbſt 
hervorgerufen, er hat Jahrhunderte lang deffen Gebrauch gefches 
ben laffen. Al der päpftliche Legat die Nachtmahlsbulle (S. 131) 
in Böhmen wollte promulgiren laffen, legte Rudolph II. 1585 ein 
Verbot ein, meil er eine baraus hervorgehende Aufregung und 
Verwirrung des Reichs befürchtete, und ordnete zugleich für die 
Zufunft an, es follte Fünftig ohne fein Vorwiſſen und Zuftims 
men feine Bulle befannt gemacht werben, ne ullæ bullse nisi 
se conseio et probante in lucem emitterentur. Auch beweifen , 
die alten böhmifchen Gefeßesfammlungen, daß dafelbft fowohl 
päpftlihe als andere Firchlihe Verordnungen ohne koͤnigliche Ge 
nehmigung feine Wirffamfeit und Gültigkeit hatten, weil fie — 
und ohnehin felten reine Glaubensfachen enthaltend — fich mit der 
Öffentlihen Ordnung nicht vertragen fonnten. 9) 

Eine deßfalls am 21. November 1641 in Deftreich erlaffene 


9) Bergl. Koſtezky, Syſtem der politifchen Gefehe Böhmens. $. 105. 
Thl. 6. Prag, 1820, 
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Verordnung beruft fich auf altes Herkommen. ») Im Jahre 
1681 ließ ber päpftlihe Dfficial zu Wien eine Bulle affigiren, 
der Magiftrat ließ fie aber unter nachgefolgter Beftätigung des 
Kaifers wieder abnehmen. Die in Nom am 2. Januar 1651 
erfolgte Proteftationsbulle gegen den Weftphälifchen Frieden follte 
bereit 1650 durch wörtlich gefchehenen Anfchlag zu Wien vom 
päpftlichen Nuntius promulgirt werden, als der Kaifer fie abnehs 
men und den Drucker zur Strafe ziehen ließ. Das deutfche Reich 
verbot die Bekanntmachung obiger Proteftation (S. 79): Was 
‚ Ferdinand I. verfügt hatte, beftätigten feine Nachfolger, und feit- 

- dem wurde bis auf den heutigen Tag das Necht des Faiferlichen 

lacet, wozu es von Seite der apoftolifhen Kanzlei nicht an 

eranlaffung fehlte, immer weiter entwickelt. Daffelbe erfireckt fich 
übrigens nicht blos auf neue päpftliche Conftitutionen, Bullen 
und Breven, fondern auch auf dergleichen aus früherer Zeit, 
diefelben mögen wann immer erlaffen worden feyn; jeder, welcher 
davon eine Anwendung machen will, muß deßhalb das landes. 
‚herrliche Placet erwirken. Ja felbft bereitd angenommene Bullen 
und Conftitutionen bleiben nur fo lange in Anwendung, bis durch 
ein Staatsgeſetz etwas Anderes verfügt wird. jedoch. find die 
von der papftlihen Pönitentiarie ausgehenden Losfprechungen, 
welche blos das Gemiffen oder den innern Gerichtshof angehen, 
davon ausgenommen. i) Bon ben päpftlichen Erlaffen foll der 
Regierung die Urfchrift, und eine beglaubigte Abfchrift vorgelegt 
werden. Auch Paftorals und Rundfchreiben der Bifchdfe K) an 
den Klerus, worin diefem etwas zu thun, oder zu unterlafs 
fen geboten wird, werben erft verbindlich, wenn fie vor der Aus; 
fertigung und Befanntmachung der Regierung zur Einficht und 
Genehmigung vorgelegt werden. !) 

In Flandern, Portugal, Spanien und Franfreid 
ift, wie unter andern auch van Efpen beurfundet, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten ber Gebrauch des Placet gleichfam ald Gemohnheitsrecht 
beftehend gewefen. Peter IT. Herzog von Brabant verbot fogar 
bei Vermeidung Förperliher Strafen und der Vermoͤgensconfis⸗ 


k) Lunig, codex dipl. germ. T. II. p. 646. 

i) Bom 23. Yuli 1782. wiederholt 7. Nov. 1794. 

) Vom 17. Mai 1791. 

Vom 17. März 1791. — -Rechberger, enchyridion. $. 268 — 269. 
Cabinetsbefehl v. 19. September 1814. — Vergl. damit Fleury, 
Instit, ecel. P. 3. eap. 44. — Frei, Pritifher Commentar. Thl. I. 
$. 189192. 
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cätion die Bekanntmachung von Bullen, ehe foldhe vom Eonfifto; 
rium geprüft, und deren Publication von ihm genehmigt fey. 

Die Befchlüffe der Kirchenverfammlung von Zrident, obgleich 
in Rom. unter päpftlicher Autorität befannt gemacht, wurden in den 
Fatholifchen Niederlanden, infoferne fie die Difeiplin betreffen, 
nur unter Clauſeln, in Franfreich aber gar nicht publicirt, fie 
erhielten das Fönigliche Placet nicht. Nach den Grundfäßen- der 
galicanifchen Kirche erlangen die päpftlichen Befchlüffe, Bullen 
- und Breven, auc wenn fie rein kirchliche Gegenflände betrefs 
fen, nur infoferne als fie von den Bifchöfen angenommen find 
ihre Gültigfeit. | 

In Neapel, bdiefem päpftlichen Wafallenland , erklärt die 
Pragmatif vom 20. Auguft 1561 ausdrüdlich, eine römifche Vers 
ordnung mit dem Inhalte, daß eine in Nom (urbe) gefchehene 
Proclamation allenthalben (in orbe) zu ihrer Verbindlichkeit hins 
reiche, fey für eine unmwirffame Claufel zu achten, daß alfo die 
Iandesherrliche Genehmigung vorausgehen müffe. 

Am Einflange mit dem alt franzöfifchen Kirchenftaatsrecht ftels - 
len auch die organifchen Artikel den Grundfaß des Placet auf, 
und diefelben finden noch in allen- Fällen, two nicht neuere Gefege 
etwas Anderes beftimmen, in allen ehemals mit Sranfreich vereint 
gemwefenen, und durch die beiden Parifer Frieden wieder losgetrenns 
ten deutfchen Provinzen ihre Anwendung. m). 

Was Deutfchland insbefondere anbelangt, fo erfcheint bag 
Hecht des Föniglichen Placet nicht nur in Deftreich, fondern auch 
in allen übrigen Bundesftaaten als ein wefentliches ſeit Jahrhunder⸗ 
ten von Kaifer und Meich und den Landesherrn ausgeuͤbtes, nun 
auf die einzelnen Souveraine volftändig uͤbergangenes Hoheits⸗ 
recht, oder als ein Beftandtheil der Staatsgewalt. In diefer 
Hinfiht heißt es im bayerifchen Religionsediet zuerfi im allges 
meinen, dann fpeciel alfo: I 

„dF. 57. Da die hoheitliche Oberaufſicht über alle innerhalb 
der Gränzen des Staats vorfallende Handlungen, Ereigniffe und 
Verhältniffe fich erftreckt, fo ift die Staatsgewalt berechtigt, von 
demjenigen, was in den Verfammlungen der Kirchengefellfchaften 
gelehrt und verhandelt wird, Kenntniß einzuziehen.’ 

„d. 58. Hiernach dürfen. feine Gefege, ‚Verordnungen oder 








m) $. 1. Aucune Bulle, Brefj‘ Deeret, Mandat; provision, "signature 
servant de Provision, ni autres :expeditiöhs. ‘de la cour de Rome, 
meme conecermans, qué les particuliers ,, ‚ne pourrönt‘ etre  recues, 
publicees, imprimees, ni autrement mises en execution sans l’autori- 
sation du gouvernement. 


fonftige Anordnungen der Kirchengemalt nach den in den Fönig- 
lichen Ländern ſchon längft befiehenden Generalmandas 
ten ohne allerhöchfte Einfiht und Genehmigung publicirt und 
vollzogen werden.“ | 

„Die geiftlichen Dbrigfeiten find gehalten, nachdem fie bie 
fönigliche Genehmigung zur Publication (Placet) erhalten haben, 
im Eingange des Ausſchreibens ihrer Verordnungen von berfelben 
ausdbrädlihe Erwähnung zu thun.“ 

‚‚d: 59. Ausfchreiben der geiftlichen Behörden, die ſich blos 
auf die ihnen untergeordnete Geiftlichfeit beziehen, und aus ges 
nehmigten allgemeinen Verordnungen hervorgehen, bedürfen 
feiner neuen Genehmigung.’ 

Mit der bayerifchen VBerfaffungsurfunde, die fih offenbar auf 
frühere Hofrathsverordnungen namentlich von 1779 bezieht, und 
der dazu gehörigen Beilage II. ſtimmen dem AWefen nad) alle ältern 
und neuern Gefege in den übrigen deutſchen Bundesfiaaten 
überein. n) Befonderd merfwürdig find die von den Fuͤrſten, 
welche an der oberrheinifchen Kirchenproving Theil nahmen, ge 
meinfam aufgeftellten Grundfäge, welche nicht nur von Seite des 
heil, Stuhls, fondern auch. von deutfchen -Kanoniften wie Wals 
ter mißbiligt worden find. 0) Sie lauten in der 1830 übers 
einftimmend ‚publicirten Pragmatik alfo: ») „Jeder Staat übt 
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n) Die würtemberger Verf. Urk. ſagt daher 5. 72. dem Könige 
gebührt das oberhoheitlihe Schuß: und Aufſichterecht über die Kir 
hen. Bermöge deſſelben können die Verordnungen der Kirchenge⸗ 
walt ohme vorgängige Einfiht md Genehmigung des 
Staatsoberhauptes weder verkündigt, noch vollzogen werden. Hierher 
gehört die preuffifhe Minifterialverfügung v. 1818. Das ba— 
diſche Eonflit. Edict v. 1807. $. 21. Die groherzogl. heſſiſche 
Berf. Urß. v. 1820. Art. 40. Das königl. fäch ſiſche Mandat v. 
19, Februar 1827. $. 3. nur find bis jest die beiden landſtändiſchen 
Kammern‘ des Königreichs nicht einig: geworden, ' ob in dem Auss 
fhreiden der Pirhlihen Berordnungen ausdrüdlich des erhaltenen 

Placet Erwähnung gefchehen fol. 

0) Bergl. Walter, Kirchenrecht ©. 341, Mote o. 

p) Sehr fpeciell, jedoh der Hauptfache nach mit ver öftreihifhen 

Geſetzgebung : Übereinftimmend, ift das Edict von Weimar vom 
DOeta 1833: Dad preuffifche Landreht verfügt Tit, 11. 6. 117. 
fein Biſchof darf in Religions» - und Kirchenangelegenbeiten ohne 
Erlaubniß des Staats neue Verordnungen machen, oder dergleichen 

von fremden geiftlichen Dbern annehmen. $. 118. Alle päpftliche 
Bullen, Breven und alle Verordnungen auswärtiger Obern der Geilt: 
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die ihm zuſtehenden unveraͤuſſerlichen Majeſtaͤtsrechte des 
Schutzes und der Oberaufſicht uͤber die Kirche in ihrem vollen 
Umfang aus.“ 

‚sd 4 Die von dem Erzbiſchof, dem Biſchof und den übris 
gen Firchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anordnungen, 
Kreisfchreiben an die Geiftlihen und Diszefanen, durch melche 
diefelben zu etwas verbunden werden follen, fomwie auch 
befondere Verfügungen von Wichtigkeit unterliegen der Geneh— 
migung: des Staats, und können nur mit ausdrücklicher Bemers 
fung der Staatsgenehmigung (Placet) fund gemaht, und erlaf 
fen werden. Auch folche allgemeine Firchlihe Anordnungen und 
Öffentliche Erlaffe, welche rein geiftliche Gegenftände betreffen, 
find den Staatöbehsrden zur Einficht vorzulegen, und fann 
deren Kundmachung erft dann erfolgen, wenn dazu die. Staats; 
bemwilligung ertheilt worden iſt.“ 

„F. 5. Me roͤmiſche Bullen, Breven und fonftige Erlaffe 
müffen, ehe fie fund gemacht, und in Anwendung gebracht wers 
den,-die landesherrliche Genehmigung erhalten, und ſelbſt für die 
angenommenen Bullen bauert ihre verbindliche Kraft, und 
ihre Gültigfeit nur fo lange, als nicht im Staate burch neue 








lihfeit müffen vor ihrer Publication und Vollſtreckung dem Staate 
- zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden. Auch das Grund. 
gefeg von Meiningen v. 23. Auguft 1829 Art. 30. verfügt Nehn- 
fihes ; und während fih die großherzoglich heffifche Verf. Urk. 
$. 40. fo ausdrüdt: Verordnungen der. Kircbengewalt können ohne 
vorgängige Einfiht und Genchmigung des Großherzogs weder verfün- 
det noch vollzogen werden, erflärt fih die kurheſſiſche Verf. Urk. 
v. 5. Jan. 1831 6. 135 b) dahin: Die von dem Bifchof und 
‘den übrigen Fatholifhen Kirchenbehörden ausgehenden allgemeinen 
Anordnungen, Kreisihreiben und dergleichen allgemeine Erfaffe an 
die Geiftlichfeit und Didzefanen, welche nicht reine Glaubens; und 
kirchliche Lehrſachen betreffen, oder durch welche diefelben zu etwas 
verbunden werden follen, was nicht ganz in dem eigenthümlichen 
Wirkungskreiſe der Kirche liegt, bedürfen der Genehmigung des 
Staats, und fünnen nur mil folder fund gemacht und in Ausführs 
ung gebracht werden. Solche allgemeine Erlaffe der Kirchenbehörde, 
welche rein geiftlihe Gegenftände betreffen, find der einfchlägigen 


Staatöbehörde zur Einfiht vorzulegen, und diefe wird die Befannt- . 


machung nicht hindern, wenn der Inhalt keinen Nachtheil dem 
Staate bringen würde. — Eine, Zufammenftellung der verfchiedenen 
fraglihen Berordnungen findet fih in Scheill, Instit. jur. ecel. 
germ, $. 364, 
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Verordnungen etwas Anderes eingeführt wird. Die: Staatöges 
nehmigung ift aber nicht nur für alle neu erfcheinenden, ſondern 
auch für alle frühern päpftlihen Anorbnungen nothwendig, fobald 
davon Gebrauch gemacht werden fol.“ 


8: -215:. 


Einwände gegen dei Umfang oder überhaupt gegen den Gebrauch des 
| Dlacet. 


Das Placet wird ald eine von dem Dberauffichtss und Vers 
mwahrungsrecht abgeleitete Staatsbefygnißg betrachtet, welche allent; 
halben auf dem Eontinent, mit Ausnahme von Belgien, das Staats 
bürgerrecht erhalten hat. Allein die Ertheilung der ſtaatsober⸗ 
hauptlichen Zuftimmung bei firchlihen Anordnungen iſt keines⸗ 
wegs ein Act der Willkuͤhr oder einer blofen Gnade, als wodurch 
die Autonomie der Kirchengefelfchaft aufgehoben, und der Regent 
gleichfam als millführlicher Herr des Glaubens, des Eultus und 
der Difciplin aufgeftellt wuͤrde; auch ift keineswegs die Rede 
bavon, reine Religionsſachen einer vorläufigen Prüfung, Eritif oder 
Beurtheilung zu unterftellen; fondern es handelt fich einzig allein 
von einer politifchen Beurtheilung ber Firchlichen Erlaffe, 
db nemlich folche nichts enthalten, was im das Gebiet der Staates 
regierung gehört, oder ob den an und für fich rein Firchlichen 
Erlaffen nicht etwas beigemifcht fen, was ald dem gemeinen Be 
ften fchäblich erachtet werden "könnte: befonders ift auch dabei der 
Gefichtspunft feftzuhalten, daß der Staat nicht nur feine Schuß; 
berrfchaft über eine, fondern vermöge der Neligionsfreiheit über 
mehrere Kirchen auszuüben, und in dem Intereſſe des alffeiti- 
gen Friedens zu forgen hat: | 

Es entfteht nun die Frage, ob ſich das Pläcet auf die Difci- 
plin und die Dogmen, oder blos auf erftere zu erſtrecken habe. 
Der Grundfag der Gemiffengfreiheit fcheint allerdings der Befreis 
ung ber Dogmen ober Glaubenslehren von gebachtem Placet das 
Wort zit. reden, Allein umbefchabet der Aufrechthaltung ber 
Gemiffensfreiheit und Firchengefellfchaftlihen Nechte, fteht ber 
Anwendung des Placet auf Erlaffe nicht nur von bifeiplinarem, 
fondern auch von dogmatifchem Inhalt, aus folgenden Gründen 
nichts entgegen. | | 

Die Glaubenslehren in den anerkannten chriftlichen Kirchen, 
namentlich in der Fatholifchen Kirche, fteheri feft, und es liegt nicht 
einmal in der Macht der Kirchenbehsrden, neue Dogmen zit ers 
laffen; dogmatifche Breven, Bullen, Erlaffe fönnen demnach blos 
Erläuterungen fchon . anerfannter Glaubensfäge, Berichtigungen 
irriger Auffaffungen, oder Eorollarien, oder Ableitungen daraus ums 


Brendel's Kirchenrecht. 42 
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faſſen; jeden Falls ſoll aber der Staat ſolche kirchliche Ent 
ſcheidungen aufrecht erhalten, fie eis en, es iſt daher auch ſchicklich 
daß fie auch mit feiner Autorität betleidet befannt gemacht werben. 

Es fragt ſich ferner immerhin, ob bie aufgeftellte Lehre 
wirflic) eine reine Glaubensvorſchrift enthaͤlt, ob ihr nicht diſci⸗ 

plinare Regeln beigefuͤgt ſind, welche oft tiefer als der erſte 
—53 lehrt, in die buͤrgerlichen Handlungen und Verhaͤltniſſe 
eingreifen; ob ſich die kirchliche Entſcheidung mit den Pflichten 
der Staatsbuͤrger vertraͤgt, und ob der Staatsgewalt nicht zu 
nahe getreten worden. Es handelt ſich alfo bei ber Ausuͤbung 
des Placet von einem rein politiſchen Urtheil, dieſes kann nur 
nach vorgaͤngiger Einſicht vorſorglich gefaͤllt werden; denn blos 
von diefer Emficht, micht aber von einer Gutheiffung kann bei 
Erlaffen die Rede fey, welche zunaͤchſt in Gkaubensfachen ergangen 
find, während bei Bifeipfinaranerbmungen, bei gemifchten Gegen; 
Känden die Staatsgenehmigung und Butheiffung erfordert wird. 

Daß im Form eined Glaubensſatzes den Rechten der weltlichen 
Negenten und auch den beſondern Rechten ber Kirche zu nahe 
getreten werden fönne, lehrt die Geſchichte der päpftlichen Bullen, 
und biefed entwickelt auch SHenrion. 9) Eine nicht richtig: bes 
rechnete Bulle felbft dogmatifchen Inhalts Fann oft die ſchlimm⸗ 
Ken kaum geahneten Folgen haben, man barf hier keineswegs 
immer von reinen Principien ausgehen , benn Praxis und Theorie 
find verfchieden; bie Principien ftellen fich in der That: wicht immer 
rein bar, und nach bem Grunbfaß: ine piis obsta. sero medi- 
eina paratur, wird ein allfeitiges Ueberwachen über kirchliche Er⸗ 
laſſe nothwendig, auch zwingt ſchon dieſes die Kirchenbehoͤrden, 
bei ihren Verordnungen mit Umſicht zu Werk gehen, 

Das Placet nicht nach blofer Ritihe ſondern gewiffermaſſen 
im Intereſſe der Staats⸗ und Kirchengeſellſchaft ſeit Jahrhunder⸗ 
ten mit groͤßerer oder minderer Genauigkeit ausgeuͤbt, hat der 
Weſenheit der Kirche, namentlich der katholiſchen, nichts geſchadet 
und ſie wird auch in Zukunft durch deſſen Ausuͤbung nicht ge⸗ 
faͤhrdet werden. Allerdings ſteht dad Recht des Eöniglichen — * 
cet mit jener Vorſtellung nicht im Einklange, vermoͤge weicher 
bie Kivchenantorität ald eine im jeder Hinſicht felbfiländige unabs 
hängige, ber bürgerlichen, Gewalt ——— Macht mit 
dem Rechte der Geſetzgebuͤng, des Richtens und Vollziehens und 
Strafens ausgeruͤſtet dargeſtellt wird. Allein auf Erden gibt es 
einmal nichts abſolut Unabhaͤngiges, und nur durch gegenſeitige 


g) Code ecel. ſrancuia. T.T. p. 99. Man denke — nur an Die 
Bulle umam *ane tam. 
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Achtung der Rechte beider Geſellſchaften, des Staats und ber 
Kirche , kann eine geordnete gegemfeitige Freiheit beftehen. 

In der neuern NRepriftinationsperisde, und gleichfam in Sinne 
des Zeirgeiftes, welcher oft jede rechtlich nothwendige oder mer 
laͤßliche Beſchraͤnkung von fi abtveifen möchte, bat man aller 
dings beim koͤniglichen Placet den Krieg erklärt, und bereits v, 
Haller auch theoretiſch damit den Anfang gemacht. > Ebenfo 
irrig mie v. Haller haben auch Andere behauptet, daß durch 
Vorlage der Verfügungen von rein geiftlichem Inhalt an die Staats⸗ 
behsrde die Seibfiſtaͤndigkeit der Kirche bedroht fey, sy indem 
der Staat, wie Boch irrig vorausgeſetzt zu werden ſcheint, durch⸗ 
aus feine Vorſchriften in Glaubensſachen geben will, ſondern mir 
sorforglich wachen, damit nicht im Form von BVerfigungen über 
rein geiſtliche Sachen Vorſchriften erkiffen werden, bie 
das Wohl des Staats gefaͤhrden. Nur in ihrem anerkannten 
zweckgemaͤßen Wirken Farin jeder Kirche Unabhaͤngigkeit zukom⸗ 


9». Haller, Reſtauration der Staatswiſſenſchaft. BB: a. $. 408, 
Diefer Autor fagt, das Placet ſey eine Erniedrigung und Demüthig- 
ung der Kirche, welche durch michtd zu rechtfertigen ſey, und nur 
ans einem Geiſte des Hafſes und der Berfölgutig hervor: 
gehen könne; während man Atheiſten und Aufruhrpredigern die un 
beſchtaͤnkteſſe Preß / und Eenſurfreiheit geitatte (9, wolle man das 
Oberhaupt und die Übrigen Vorſteher der allgemeinen Kirche zum 
Stillſchweigen verurtheilen, oder einer höchſt erniedrigenden 
Eenfur unwiſſender oder uͤbelwollender Beamten un— 
terwerfen. — ten die dem Staate zuſtehende Prüfung der kirch⸗ 
licher Verordnungen it feine Cenſur, die nach Belieben reicht und 
zuläßt; die Beamten, denen die Prüfung von der blos negativen po- 
fitifhherr Seite zuſteht, find nicht nothwendig unwiſſend und böswil⸗ 
lig, wenn fie das Placet ausuben; auch if die Gleichſtellung einer 
kirchlichen Autorität mit den bloſen Schriftſtellern ſchon an und für 
fh höchſt einſeitig ind hinkend; Schhriftſteller Haben keine legi⸗ 
time Autorität, ihnen: ſteht es Mit zu, Verordnungen und Geſetze zu 
erlaffen, ſondern blos Meinungen aufzuſtellen, wober von dem Ermeſ⸗ 
fe der Leſer abhaͤngt, ob fie ihnen beipftichten wollen oder nicht; fie 
können jeden Augenblick widerlegt, und noch über dreſes bei allen⸗ 
fallſtgem Mißbrauch der Preſſe zur Strafe gezogen werben; Nie 
mand iſt in feinem Gewiſſen verbunden, ihren Rathſchlägen zu 
folgen. 
Beitdäge zur neueſten Geſchichte der deutſchen katholiſchen Sirs 
chenverfaſſung in der oberrheiniſchen Kirdjenprovinz. _ Straßburg, 
1823. ©. 20—21. 


6 


— 


. 42” 


. 
FE 660 — 


men; die Aufſicht der Staatsgewalt ſteht dieſer Unabhaͤngigkeit 
nicht entgegen; denn ſie iſt einzig darauf gerichtet, daß die Kirchen⸗ 
regierung nicht auſſer jenem Kreiſe wirke, und wuͤrde ſich dieſes 
zeigen, ſo muͤßte ſie allerdings als excentriſch geworden beſchraͤnkt 
werden.t) Beſonders findet Wabter in dem Edict, welches die 
bei dem Erzbisthum Freiburg betheiligten Regierungen 1830 erlafs 
fen haben, das landesherrliche Placet am meiteften und bis zu 
einem durchaus nicht zu rechtfertigenden Ilmfang ausgedehnt. %) 
Einige Kanoniften haben als Ausfunftsmittel den Vorfchlag ges 
macht, die Firchlichen Behörden von der Anwendung bes Placet 
durch ein feierliches Verfprechen, fich bei ihren Acten nicht ins 
Weltlihe zu mifchen, zu befreien; allein der heilige Stuhl wird 
fich ſchwerlich zu einer folchen Angelobung verftehen, und gerade 
über die Frage, was zu den Firchlichen Gegenftänden oder in den 
Kreis der Firchlichen Gefeßgebung gehört, ift noch feine Verein; 
barung erfolgt. Andere meinen, man möge diefe nur Mißtrauen 
gegen bie Geiftlichfeit athmende Einrichtung aufheben, und nur 
im Sale eines Mißbrauches gegen den allenfallfigen Urheber eins 
fhreiten; allein unglückliher Weife find abermals die Meinungen 
darüber, wann ein Mißbrauch oder eine Ueberfchreitung der Kir 
chengemwalt vorhanden fey, und wem die Entfcheidung zuftehe, ins 
foferne getheilt, ald man von verfchiedenen Syſtemen ausgeht; 
jeden Falls koͤnnte die Geiftlichfeit auch freiwillig ihre Anordnun⸗ 
gen der Staatsgewalt vorläufig mittheilen, und fo jede nachherigen 
für die Urheber unangenehmen, und der Kirche felbft nur nachs 
theiligen Streitigfeiten abfchneiden, mie es auch viele Jahrhunderte 
lang geweſen ift, indem die Firchlichen Dbern ihre Anordnungen 
felbft unter Eaiferlicher Autorität ergehen ließen. 

Nicht minder hat man dem landesherrlichen Placet auch ein 
kirchliches im Anfehung der weltlichen Geſetze entgegengefegt. 
Allein obgleich der Kirche als einer legitimen Corporation das 
Recht zufteht, fich mie jede andere Gemeinheit durch Petitionen 
und Nemonftrationen gegen allenfallfige Gefährdung und eine Vers 
legung der ihr zuftändigen Nechte zu fchüßen, fo kann fie deß⸗ 
wegen doch feinen Anfpruch auf ein Placet in Anbetracht der weltlis 
chen Gefege machen, weil diefe aufferhalb ihres Wirfungsfreifes 
liegen, und fie fich felbft nach Kirchengefegen nicht in weltliche 
Händel einmifchen darf. Eben fo menig darf fie im Syſteme 
bed MWiderftandes Mittel entfalten, oder gleichfam einen Krieg 





©) Bergl. Scheurlens Grundriß zu Borlefungen über das Kirchen- 
reht. Tübingen, 1825. S. XXI. “ 
u) Walter Kirchenreht ©. 341, Mote o. 
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gegen den Staat organiſiren, um die Staatsgewalt zu Conceſſionen 


zu vermögen, was nichts Anderes waͤre, als das Princip des Ges 
horfams, welches fie verftärfen fol, im: Angefichte ihrer Gläus 
bigen ſchwaͤchen, und ben Grundſatz des MWiderftandes und ber 
Empsrung in den Schus nehmen. Das Placet hat überdiefes 
noch einen mweitern Grund für fih. Ein allgemeines Kirchengefeg 
wird an Voͤlker gerichtet, welche unter dem verfchiedenften Clima, 
unter oft ganz abweichenden Sitten und Gewohnheiten leben. 
Aus diefer Werfchiedenheit folgt von felbft, daß ein und daffelbe 
Kirchengefeß hier gut oder fchicklich fen, dert aber zum Gegen⸗ 
theil ausfchlage. Was aber für eine Nation zuträglic fey, dar⸗ 
über kann die betreffende Staatsregierung nach ihrer Stellung 
zumächft entfcheiden. Auch kann man der Staatsgewalt als Ber 
fhüßerin der Religion und Kirche nicht gerade zu die dazu noths 
wendige Wiffenfchaft, denn in Firchlichen Sachen gibt es fein Ges 
heimniß, abfprechen. Dann haben weder Chriftus noch die Apoftel 
binfichtlich der weltlichen Regierung eine Controle ausgeübt; fie 
gehorchten derfelben, verlangten feine Prärogativen für fih, und 
es fiel ihnen nicht ein, die Megenten wegen ber von ihnen ers 
laffenen -Gefeße indirect zur Nechenfchaft zu ziehen, oder direct 
zum Wibderftand und zum Ungehorfam aufzufordern. — Ein vorzügr 
liches Gewicht gegen die Zuläffigfeit des Placet wird aus der 
Dogmatif oder Glaubenslehre, welche auffer dem Bereiche jeder 
irdifchen Gewalt liege, abgeleitet; auch fey es fogar unmoͤglich, 
dag Dogmen ober geoffenbarte Glaubengslehren den Staatsgefegen 
widerſprechen. Allein wenn auch leßteres zugegeben wird, fo 
fann bei der Bekanntmachung von Dogmen etwas den Majeftätss 
rechten Entgegengefeßtes mit unterlaufen; unter dieſen Umſtaͤnden 
wird zwar das Dogma ohne Anftand zugelaffen, aber es ift nicht 
ſowohl diefes, ald das Annerum, welches wie bie Difciplinars 
bullen dem Placet unterliegt. Selbft die Kundmachung einer ans 
geblichen oder wirklichen dogmatifchen Bulle kann aus wichtigen 
Gründen fufpendirt werben, wenn eine gegründete Beforgung ges 
geben ift, daß megen getheilter Meinungen Unruhen entflehen, mo 
alsdann ein Theil, welcher der Bulle beipflichtet, den andern Theil 
mit entgegengefeßter Anficht verfegert und anfeindet, fohin ein 


Schisma oder andere Gefahren zu befürchten. find. Ohnehin 
ift der Papft nicht unfehlbar, feine Bullen, Breven, Refcripte, : 


Eonftitutionen müffen daher vor Allem auch von den Bifchöfen 
als annehmbar erkannt werden, und biefe dürfen fie abermals 
nicht: ohne Wiffen der fchüßenden Staatsgewalt in Anwendung 
bringen. Wenn man erwägt, welche Unruhen übrigens felbft 
fromme "aber unfichere theologifhe Meinungen verbreitet haben, 

infoferne Jene, welche daran glauben, fie auch Andern aufnoͤthigen 


- 
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wollen, fo erſcheint ein in dieſer Hinſicht mit Weisheit angewand⸗ 
tes Placet als eine Wohlthat. v) 

Wie viel Unheil die zuletzt gewaltſame Geltendmachung ber 
Bulle Unigenitus verbreitet hat, davon zeugt mehr als ein trau⸗ 
riges Blatt der franzöffchen Geſchiehte; bie Folgen Davon fpielen 
durch die franzoͤſiſche Revolution fort, und find noch nicht erlo⸗ 
fchen. 0) Glüclicher Weife ließ fie Earl VI und dieſes wahr⸗ 
lich nicht zum Nochtheil ber Fatholifhen Kirche, weder in bem 
deutfchen Meiche, noch in feinen Erbſtaaten verfündigen. In einem 
Schreiben nad Rom nennt er biefe Bulle eine ungläcliche; er 
sählt die in den katholiſchen Niederlanden daraus hervorgegange⸗ 
nen Unruhen auf, und will der Sffentlihen Ruhe tmillen feine 
Unterthanen in einer gluͤcklichen Unmiffenheit hinſichtlich jener vers 
bängnißvollen Bulle belaffen wiſſen. Er — die Ertheilung 
feines Placet. Selbſt Ludwig XV. ſah ſich leider zu ſpaͤt mit 
Zuſtimmung bes einſichtsvollen und edeldenkenden Papſtes Bene⸗ 
dict XIV. veranlaßt, wegen einer die Ruhe der Kirche und des 
Staats ſtoͤrenden Bulle Stillſchweigen zu gebieten, Ein gleiches 
Stillſchweigen legte Joſeph II. auf. ©) 


v) Diejenigen, welche einer entgegengefegten. Meinung find, vermweifen 
wir auf die Geſchichte des frommen Glaubens de immaculata con- 
ceptione beatissimae Marie Virginis, welhen man auch unter Ans 
derm durch Auflegung von Eiden ſelbſt bei Erlangung afademifcher 
Grade aufbringen wollte. 

ww) Vergl. Seite 98. 

©) Diejes geſchah in der merkwürdigen Berordn, v. 4. Mai 1781. Er 

folgte dabei dem Beifpiele feiner frommen Mutter, der Kaiferin 
Maria Therefia. Der Bifhof von Gent hatte 1750 in fein Zubis 
läumsprogramm bie Säge einflisgen laffen:s Conemini quaque abti- 
nere, ut nostri errantes, et ab ecclesia seperati fratres, qui adhuc 
dum constitutioni Unigenitus resistunt, ad gremium- matris su= 
redeant, Die Kaiferin ließ deßhalb alle Eremplare des Programms 
wegnehmen, und legte dem Biſchof auf, über die Bulle Unigenitus 
Stillſchweigen zu beobachten. Als der Cardinal und Erzbifchof Fran» 
Benberg von Mecheln mit der Publication der Bulle in coena Domini 
drohte, verwies ihn Kaifer Joſeph durch die ernfthaftehten feine Per» 
ſönlichkeit betreffenden Drohungen zur Befonnenheit. Das befannte 
Dfficium von Gregor VIL im Brevier wurbe 1729 .in Neapel, 1740 
in Deftreih und in den Miederlauden verboten. Es will die päpſt⸗ 
liche Univerſalgewalt ‚auf Koften der weltlichen Souveränität gleich- 
fam zum Glaubendiag machen. 
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Ia man kann nicht einmal fagen, bag bie Bulle Unigenitus 
pofitiv dogmatiſchen Inhalts fey ; fie verurtheilt blos in globo nadı 
einer in ber Congregation bes Inder hergebrachten Formel unbe; 
Kimmt gemwiffe Lehren, ohne ihnen aus dem Schafe der Wahrheit 
die allein zuläßigen Beftimmungen contradictorifch Klar amd deut; 
lich entgegenzufegen, und fo dem aufhabenden hoͤchſten Lehramte 
ohne Kargheit zu genügen. Auch bas neueſte gegen die Werke 
und Lehren von Hermes gerichtete Breve ift, wie alle Buͤcherver⸗ 
bote, mehr difciplinarer, als dogmatifcher Natur, indem es, und 
darauf beruht das ganze Argument des Breve, gegen die Dar 
ftellungsmethobe der an und für fich orthodoren Lehre gerichtet 
ft, und doch feine durch ein kirchliches Dogma feftgeftellte 
Methode zur Darftellung des Fatholifchen Lehrbegriffes gibt. Im 
Vebrigen beruht das Breve auf unbeflimmten Argumentationen, 
waͤre fohin wie eine moderne Bulle Unigenitus anzufehen, hat in 
der That aber auch reichlichen Saamen von Zwietracht, zu gegen- 
feitiger VBerfegerung ausgeſtreut, ift überhaupt mit Ueberfpeingumg 
des gehörigen Inftanzenzugs erlaffen worden, abgefehen, daß ber 
Dapft, feiner fonftigen Autorität umbefchadet, doch auf Unfehlbarfeit 
feinen Anfpruch machen kann; jeden Falls hätten etwaige Anftände 
über bie Lehre auf eine weniger nachtheilige Weife befeitigt werben 
fönnen. — Uebrigens find Einige der Meinung, die Regierungen 
legten ein viel zu großes Gewicht auf das, Placet, baffelbe fey in 
Nordamerika und England unbefannt, in Belgien abgefchafft, auch 
fhüge es nicht gegen Bekanntmachung paͤpſtlicher Allocutios 
nen, Breven und Anderer oberhirtliher Erlafie, es gebe mehr 
ald einen Weg nad) Rom und von da zurück, der lebhafte Ver- 
fehr und die Preſſe felbft feyen die wirkſamſten Verbreiter auch 
von mißfälligen Firchlichen Erlaffen, zudem könnten die Gläubigen 
oder ihre Vorfteher diefelben freiwillig zur Richtſchnur ihrer Hand» 
ungen machen, wenn man auch durch aͤngſtliche Beanſtandung bes 
Placet ihnen biefelben vorenthalten wollte. - Endlich liege in ber 
Preffe felbft auch für bie Staatsregierungen bie befte Eontrole 
gegen Ueberfchreitungen der geiftlichen Gemalt. 

Allein wenn nicht zu läugnen ift, daß der Gebrauch bes lans 
beöherrlichen Placet durch dringende Umftänbe hervorgerufen wurde, 
fo muß doch auf der andern Seite auch zugegeben werden, daß 
fo lange jenes Spftem, welches dem Placet Urfprung, Nahrung 
und wiederholte Veranlaſſung gegeben, nicht aufgehoben ift, viel, 
mehr möglichft repriffinirt werden foll, auch daſſelbe noch immer 
an der Tagesordnung if. Während von Seite ber Hierarchie 
mit unmandelbarer Strenge und Confequenz auf gänzliche Unabs 
hängigfeit der Kirche d. h. ihrer Leitung von der Staatsgewalt 
in allen Punften, welche unbeftimmt Nelgionsfachen betreffen, 
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hingearbeitet wird, iſt allerdings der Zwieſpalt gegeben, und jeder 
Theil ſucht dasjenige, was er fuͤr ſein unveraͤuſſerliches Recht 
haͤlt, geltend zu machen. Die Staatsgewalt gibt ihr Placet nicht 
auf, und die Kirchengewalt erhebt dagegen, beſonders wenn ihr 
die Zeitumſtaͤnde guͤnſtig ſcheinen, ihre Proteſtation. —) Wird 
aber durch dieſen Machts und Machtverwahrungsſtreit die Reli⸗ 
gion und Sittlichfeit im geringften beſoͤrdert? Schwerlich dürfte 
die Kirchengemwalt fich gegen Aufhebung des Placet, die Einführs 
ung einer unbedingten Preßfreiheit für Firchliche Angelegenheiten 
gerne gefallen laffen. Nicht nur in dogmatifher Hinficht, fondern 
auch im unbeftimmten und das sffentliche Leben vielfach bes 
rührenden‘ Sache der Difciplin behauptet diefelbe die moͤglichſte 
Unmandelbarfeit, und wie wenig ber heil. Stuhl in Sachen ber 
Difeiplin von der hergebrachten Weife abzugeben fich geneigt fin 
det, geht felbft aus feinen kanoniſchen Inſtitutionsbullen für die 
Biſchoͤfe im mächtigen Frankreich hervor, weßwegen die dortige 
Megierung deren Bekanntmachung nur unter mancherlei Borbehals 
ten geftattet. <) Gleiche Nothwendigkeit für die Beibehaltung des 
Placet, und vorfichtige Annahme von Firchlichen Erlaffen, fpricht 
auch für andere Staaten. 








y) Hierher gehört das Breve von Pius VIII. vom 30. Juni 1830 an 
die Bifchöfe der. oberrheinifchen Kirchenprovinz, welches eine Zurecht⸗ 
weifung und Ermahnung derfelben enthält, jede Einmifhung der 
Staatsregierung in kirchliche Angelegenheiten, und die Beſchränkung 
des freien Verkehrs der Gläubigen mit dem Dberhaupte der Kirche 
nicht zu dulden, Kerner das päpftliche Kreisfchreiben v. 24. Mai 1835, 
und die neuerdings aus dem Staatöfecretariat erlafiene Schutzſchrift 
v. 11, April 1839, welche unter Anderm namentlich aud gegen das 
Placet gerichtet it, und fohin auch gegen alle Regierungen von 
Europa, welche mie die preuflifche davon Gebrauch mashen, und daf- 
felbe als einen Ausflug ihrer Hoheitsrechte anfehen. Es liegt die 
Tendenz offen vor, die Bilchofe zum Ungehorfam gegen die Geſetze 
über das Placet u. dgf. zu ermuntern. 

Der gewöhnlihe Publicationsftyl ift. folgender: Les dites bulles 
d’institution canonique sont regues sans approbation des clauses, 
formules ou expressions qu’elles renferment, et qui sont et pourront- 
etre rontraires a la charte constitutionelle, aux lois du royaume, 
aux libertes francises et maximes de l’eglise gallicane. Bergl. 
$. 118. Motel. . 
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Don. dem Verkehr der Geiftlichkeit und Gläubigen mit ihren Obern, 
i namentlich mit dem heil, Stuhl zu Rom. 


Der unmittelbare Verkehr der inländifchen Geiftlichfeit mit 
dem römifchen Hof und deffen Behörden, fowie mit Nuntien und 
Agenten ift nach vielen Gefeßen theild befchränft, theild verboten, 
oder vielmehr befonders geregelt. In Belgien ift diefe Verbind⸗ 
ung gänzlich freigegeben. In den übrigen Staaten wird fie 
unter das Princip über das Placet fubfumirt, und als ein Gegen; 
ftand diplomatifcher Beachtung wegen VBertretung der Gläubigen 
bei. ihrem aufferhalb des Staatsgebiets befindlichen Oberhaupte 
behandelt, welches dabei in feiner doppelten Eigenfchaft ald Sous 
verain eines italienifchen Staats, und als höchfter Regent der 
Eatholifchen Gefammtfirche in Betrachtung koͤmmt, indem der Ges 
fchichte nach das eine Machtverhältnig nicht felten mit in bie 
Wagſchale des andern gelegt wird, in der Regel findet dieſe 
Communikation durch die weltliche Regierung, welche fich hiezu 
ihrer diplomatifchen Agenten oder Gefandten am römifchen Hof 
bedient, flat. Da nun die Kirchenmitglieder ſowie die Geiftlichs 
keit, die vorbehaltenen Beichtfälle ausgenommen, durchaus gewiß 
nicht Urfache haben, aus den Gegenftänden ihrer Mittheilung ein 
Geheimniß vor ihrer Regierung zu haben, da gedachter diploma; 
tifcher Weg am ficherften ift, am wenigſten Koften verurfacht, da 
die Gefchäfte auf folche Weife durch verpflichtete und gleichfam 
ftellvertretende Beamte beforgt werden, fo erfcheint biefe ganze 
Sache bei dem erften Anblick vollig unbedenflih, und mit ber 
Freiheit der chriftlichsfatholifchen Neligionsgefellfchaft keineswegs 
im Widerfpruch zu ſtehen. Insbeſondere da die gedachte Negus 
lirung bed Verkehrs die Freiheit deffelben, wenn er fi), wie bes 
hauptet wird, wirflich in rein geiftlichen Dingen bewegt, feines; 
wegs aufhebt, oder eine Trennung der Kirchenglieder von ihrem 
Haupte, wohl aber eine Garantie gegen unverantwortliche und 
auswärts wohnende Behörden beabfichtigt. — Doch lernen wir 
vorerft die merfwürdigften Beflimmungen fennen. Daß es fchon 
nach den deutſchen Reichsgeſetzen verboten war, Gegenftände, 
welche lediglich in das Gebiet der. weltlichen Gewalt gehören, an 
römifche Behörden zu bringen, oder die Inftanzen zu überfpringen, 
muß bier als befannt vorausgejeßt werden. Ebenfo follten felbft 
für Gegenftände, welche in letzter Inſtanz nach Nom gehören, 
eigens beftellte und vom Papſte beftätigte Synobals:oder Natio⸗ 
nalrichter (judices in partibus) entfcheiden. Nicht minder befannt 
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ift ed inzwiſchen, daß diefe Anordnung noch nicht den ermünfchten 
zweckmaͤßigen Vollzug erhalten hat. =) 

In Deftreich wird ber Verkehr der Geiftlichfeit mit Rom 
durch die Regierung und ihre betreffenden biplomatifchen Agenten ver; 
mittelt. Insbeſondere unterliegen nicht nur die von Nom erhaltes 
nen Ablaßbreven dem faiferlichen Placet. 5) Ja noch ehe der Bifchof 
in Rom einen Ablaß fucht, fol er erft eine Unterſuchung über 
deſſen Nothivendigkeit anftellen, und wenn er hinreichende Gründe 
gefunden hat, erft das Eaiferliche Placet einholen. I Ohne fais 
ferliche Genehmigung darf fein Bifchof einen Coadjuter in Nom 
verlangen; 4) ebenfo wird es bei Gefuchen um Indulte für 
neue Andachten gehalten. e) Ablafindulte, worin die Gläws 
bigen aufgefordert werben, für die Mehrung der Kirche und Aus⸗ 
rottung der Keßerei zu beten, werden mit diefem Beifag nicht 
ugelaffen. 7) Das sSftreichifche Geſetz unterfagt den Mönchen die 
Deebindung mit auswärtigen Drbendgeneralen, und unterwirft 
fie einzig den rechtmäßigen Biſchoͤfen. #) Niemand darf ben Titel 
eines päpftlihen Hausprälaten, eines päpftlichen Notare ohne 
Dorlage bed Koftenverzeichniffes und vorgängige faiferliche Erlaub⸗ 
nig fuchen. 93 Auf folche Weile ift die Communikation ber öftreis 
chiſchen Geiftlichkeit vielfach conteolirt. Auch die rheinifhen 
Erzbiſchoͤfe und Kurfürften unterfagten 1786 den ——— jeden 
unmittelbaren Verkehr mit Rom, ſowie mit den Nuntien und 
paͤpſtlichen Agenten. In der Bekanntmachung der bei der ober⸗ 
rheiniſchen Kirchenprovinz betheiligten deutſchen Regierungen 
v. 30. Januar 1830, welche übrigens vom heil. Stuhle im hohen 
Grade mißbilligt worden ift, finden fich gleichfalls befondere Bes 
flimmungen über die Commumnifation der Geiftlichfeit mit dem römis 


a) Vergl. $. 99. ©. 253 diefes Handb. — Eine dritte Inftanz für Ehe: 
fahen eriftirt eigentlih nicht, und wo ift ein fiherer fanonifcher 
Rerurs für einen, Geifllihen, der fich durch eine empfindliche Difci- 
plinarftrafe feined Erzbiſchofs gekränkt glaubt? Wie foll er ven Loft: 
fpieligen weiten Weg zu einer römifchen Behörde einfhlagen?. — 

6) Beroron. v. 7. Mai 1782. 

e) Verordn. v. 15. October 1779. 

d) .Beroron. v. 23. Mai 1772, 

e) Berordn. v. 30. September 1782, 

N) Berordn. v. 24. November 1784. Schon der gegen.jede Duldfam- 
Peit feindfelige Beifak von Ausrottung der Ketzerei rechtfertigt bie 
Anwendung des Placet. 

9) Berordn. v. 2. April 1802. 

h) Berordn. v. 12. Auguft 1781. 


fchen Hof, i) Nur bie unmittelbare Verbindung ber Dioͤzeſanen ift 
befehränft; fie finh-Iebiglich an den Biſchef angewiefen, und die 
Abficht war mahrfeheinlich, durch diefe Vertretung auch bie geheimen 
Denuntigtionen, Expoſtulationen und Privatberichte geſchaͤftiger Zelo⸗ 
ten moͤglichſt a —52 — welche ber katholiſchen Kirche und: felba 
dem heil, Stuhle ſchon fo viel Nachtheil bereitet haben, Ausdruͤcklich 
verlangt aber noch die Eurheffifshe Vexfaſſung vorläufige Einſicht 
der betreffenden bifchäflichen Akte von Weite bes landes ——— 
Bevollmächtigten, x«) Nach dem bayeriſchen Concordat iſt bie 
Communikation der Biſchoͤfe mit Clerus und Wolf, und biefer twisher | 
mit dem heil, Stuhle für förmlich frei erklärt, 2) Da inheffen 
über den Sinn ber Worte: res apirituales et negptia ecelesin- 
. stica, ſchon das alte beutiche Staatsrecht nicht mit dem 

Stuhl übereinftimmte, das Placet nach dem allgemeinen beutichen 
Staatsrecht unter die Ausfläfie bey Staatsbodei oezͤbt DEN, 


2) € heist $. 19: Nur der Erzbifchof, Bifhof und —— 
ſtehen in allen, die kirchliche Verwaltung betreffenden Gegenſtänden 
in freier Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche; jedoch müf- 
fen diefelben die aus dem Werropalitanverband hervorgehenden Ber: 
hältniffe jederzeit berüdfihtigen, Alle übrigen Diözefangeiftlihen _ 
haben fih in allen kirchlichen Angelegenheiten an den Erzbiihof 

(Bifhof) zu wenden. Da mit einer Freigebung ded Verkehrs der 

Bifhöfe mit ihrem aufferhalb bet Landes befindlichen Dberhaupte 

doch das Placet befiehen, und hinſichtlich ber entweder felbfifändigen, - 

ober aus äuſſerer Beranlaffung entfandenen biſchöflichen Erlaſſe in 

Anwendung gebracht werben kann, fo dürfte obige Maaßregel ais 

Ausgleihungspunkt zu gebrauchen feyn, ftünde au hier nicht das 

verwerfende Breve v. 30. Juni 1830 entgegen. 

Bon allen bifhöflihen, unmittelbaren, oder mittelbaren Communika— 

tionen mit dem päpfliden Stuble, melde nit etwa lediglich in 

Beziehung auf einzelne Fälle der Seelſorge, oder auf gewöhnliche, 

ber römifchen Curie unftreitig zukommende Difpenlationen beabſich⸗ 

tigt werden möchten, noch blos in Glückwünſchungs⸗, Danffagungs » 
und andern dergleihen Caremonialſchreiben beſtehen, wird Die Gtaatd- - 
regierung durd den landesherrlihen Beapllmächtigten nach wie vor 

a nehmen laſſen. Kurheſſiſche Verfaſſ. Urt, Abſch. 10, $. 135. 

lit, d. 

d Cum elero et popula Digecesano pra munere officii pastoralis com- 
municare, suasque instructiones de rebus ecelesiasticis hibere pub- 
licare; preterea Ppisenporum cleri et populi communicatio cum 
saucta sode de rebus spirituglibus et negntiin enclesiasticis prorsus 
libera sit. Art. XII. Lit. c, J 


k 
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deren Ausuͤbung zwar vertragsmaͤßig modificirt, aber nicht ganz 
aufgehoben werden kann, ſo iſt neben dem Concordatsartikel XII. 
das Placet nach wie vor ſtehen geblieben. Auch findet die Com⸗ 
munikation mit dem apoſtoliſchen Stuhl durch dieſelbe Vermittel⸗ 
ung ſtatt mie in den übrigen deutſchen Staaten. Diſpens⸗ und 
andere Gefuche dahin dürfen von den Diszefanen nur vermit— 
tels der Erz- und Bifchsfe unmittelbar an die bayerifche 
Gefandtfchaft in Rom gebracht, und von da beforgt werben, 
ſowie durch diefelbe Gefandfchaft die erlangten Breven an den Drt 
ihrer Beſtimmung gelangen. Nur die auf verordnungsmäßige 
Meife erholten und mit Vollzugsgenehmigung verfehenen Breven 
dürfen von ben geiftlihen Behoͤrden volljogen werden. m) Diefe 
Behandlung der Communifation mit dem heil. Stuhl hat eben 
fo wenig, ald die Anwendung des Iandesherrlichen Placet den Beis 
fall deffelben, vielmehr wurden beide Maafregeln nicht nur durch 
das DBreve vom 30. Juni 1830 (S. 331. Note u.) verworfen 
fondern auch in den jüngften Tagen durch eine Denkfchrift des 
apoftolifchen Staatsfecretariats dv, 11. April 1839 der feierlichfte 
Miderfpruch entgegengefeßt, 7) | 


$. 217. 


Das apoftolifche Staatöfeeretariat im Widerfpruch gegen das landesherrliche 
Placet, und die Eontrolirung der Communifation mit dem heil. Stuhl. 


Sowohl im koͤniglichen Placet, als in der befchränften Coms 
munifation mit dem heil. Stuhle wird in der oben gedachten 
Staatsfchrift eine geächtete (proseritta) Marime der Abhängigkeit 
der Kirche vom Staate erkannt; es liege dabei die offenbare und 
gerade Tendenz zu Grund, in der weltlichen Regierung den Mit: 


m) Verordn. v. 9. Dezember 1825. Allerhöcftes Signat v. 9. Auguft 
1829. und 14. März 1830. Vergl. oben ©. 328. Note 1. 

n) Allg. Ztg. 1839. Nro. 115—119. mit Beilagen. Es ift hier der Ort 
nicht, in jene Befonderheiten einzugehen, welche die obengedachte 
Staatsfhrift veranlaßt haben; allein die in derfelben aufgeftellten 
allgemeinen Grundfäge und Marimen, obgleidy aus dem befannten 
für unmwandelbar erklärten Syſtem der römifchen Curie abgeleitet, 
und abermals feierlich und ald unveränderlih ausgeſprochen, greifen 
zu tief in die bisher in Deutſchland aufgeftellten und üblichen Kehren 
des Kirchenftaatsrechts ein, und jede Regierung, obgleich zunächſt nur 
von einer proteftantifhen die Rede ift, erfcheint dabei fo fehr be: 
theiligt (mutato nomine de te fabula narratur), daß fie gegenwärti- 
ger Erörterung nicht fremd bleiben dürfen. 
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telpunft der Firchlichen Einheit zu conftitwiren, die Katholifen bes 
Reichs von dem wahren und einzigen Centrum ber Einheit, das 
der römifche Papft fen, loszureiffen, und eine der göttlichen 
Stiftung entgegengefegte Verfaffung einzuführen. Die 
Kirche bilde nur einen Körper, mit demfelben Glauben und dem 
Gebrauch berfelben Sacramente durch ihre Unterordnung unter 
ein und baffelbe heil. Regiment. In der Fatholifchen Kirche bes 
ftehe in Gegenftänden der Religion eine Macht, zwar von ber 
bürgerlihen verfhieden, aber in ihrem Bereiche die 
böchfte und von jeder irdifhen Herrfchaft ne 
unabhängige, eine Macht, die als ſolche alleRechte in fi 
vereinigen müffe, die zum Zweck ihrer Einfegung nothwendig feyen, 
insbefondere die, Geſetze zu geben, zu richten, zu ſtrafen. 

Nicht den Fürften und Koͤnigen, fondern den Bifchsfen fey 
der Schat der Dffenbarung mit der Vollmacht, die heil. Kirche 
zu regieren, anvertraut worden. Ebenfo habe die Kirche vermoͤge 
göttlicher Einfegung einen. oberften Meiſter (maestro supremo), 
ein gemeinfames Centrum, ein mit der Fülle der Autorität ber 
Schlüffelgewalt und dem Primat der Ehre und der Jurisdiction 
ausgerüftetes Dberhaupt; dieſer Primat erſtrecke fih auf jede 
Nation, Staat oder Reich, wo nur Katholifen des Unterrichts 
in der Lehre, und der Negulieung der Difciplin bebürften, Kein 
Theil der Fatholifchen Welt Eönne demnach) in Bezug auf die heis 
lige höchfte Macht des römifchen Papftes eine fremde genannt 
werben, | | 

Mit diefen Prärogativen und Nechten flehe im Widerfpruche, 
dag 1) fein Bifchof der Fatholifhen Sprengel neue Verordnungen 
in Angelegenheiten der Religion und der Kirche ohne Erlaubs 
niß der Regierung erlaffen folle, noch mit. eigenem Recht irgend 
einen Kirchendiener feines Poftens und feiner Würben entfegen 
fönne, fondern dag auch der heil. Stuhl felbft in andern 
Staaten feine legislative Autorität ausüben koͤnne, und hiernach 
auch in Sachen der Glaubenslehre fein päpftlicher Entfcheid im 
Staate ohne Beiffimmung der weltlichen Regierung veroͤffent⸗ 
licht werben und Geltung erlangen fönne, es fohin 2) in der 
Gewalt des weltlichen Souveräns fiehe, zu verhindern, daß bie 
Katholifen den Entfcheidungen des Dberhauptes ber Kirche gehors 
chen, wenn dieſe nicht zuvor bie fürftlihe Genehmigung erlangt 
hätten; endlich 3) dag die Bifchdfe und der. Elerus fich nicht 
an ben heil. Stuhl um Weifungen in religidfen, das Dogma und 
die Difciplin betreffenden Fragen menden, noch mit ihm irgend 
einen Verkehr in folchen Angelegenheiten pflegen follen, ohne 
das volle Mitwiffen, die Erlaubnig und ber Vermits 
telung des Staats. Ein folches Entſcheidungsrecht (7) koͤnne 


nicht im Majeſtaͤtsrecht liegen, fonft waͤre die katholiſche Kirche nies 
mals frei, und koͤnnte fach Luſt und Belieben von der Civilgewalt 
geregelt werden. Dadurch merde die Fatholifche Einheit zerſtoͤrt, die 
oͤffentlichung von Verdammungsacken gehindert, und der Jrrthum 
nach wie vor gelehrt und behamptet werden. Denn ein apoſt o⸗ 
lifches Urtheil Habe für alle Katholiken jebweden 
Reichs verbinbende Kraft. 
ach allen dieſem liege im den mehr gedachten Maaßregeln 
ehte wahre auf bie Zerfiörang des Katholicismus dort, 
wo fie ih Anwendung gebracht würden, abjwwedende Selas 
verei. Wäre das Sfitut des Placets erft von heute oder ges 
ſtern, wäre davon wicht fert Jahrhunderten, und zwar zunaͤchſt 
aus dringenden Veranlaſſungen Gebrauch gemacht worden, hätte 
die Communication der Bifchöflichen Behoͤrden nicht laͤngſt unter 
ben Augen des apoftofifchen Staatsfecretariats durch dipiomatiſche 
Vermittelung namentlich für die bedeutendſten katholifchen Staa⸗ 
tert ſtatigefutiden, fo wuͤrde ſich eine fo feierliche Proteſtation Bas 
gegen Feicht erflärett Faffeit; ebenfo, wenn dırcch den Gebrauch 
jerter Maaßregel, oder durch eine ober die andere dabei untergelau⸗ 
* Unregelmaͤßigkeit das Weſen des Katholicismus gelitten, uib 
ie weſentlichen Rechte des Primats mißkannt — —— hintange⸗ 
ſetzt worden waͤren. Eine gleiche Rechtfertigung wuͤrde die Pros 
teſtation finden, wenn das Placet als ein Akt der Willkuͤhr bes 
handelt worden waͤre, wenn mar von Seite der Negenten auch 
ihre innere ge den fraglichen Firchlichen Akten als 
unentbehrlich erachter, uͤberhaupt fich eine Einmifchung in wahre 
Glaubensfachen, und der damit nothwendig lb Ar 
Cultus erlaubt hätte. Es iſt aber bereits erörtert, daß bei Er; 
theilung. des Placet blos der rechtliche ober politiſche Geſichts⸗ 
net obwaltet, und es mr darauf ankoͤmmt zit entfcheiden, ob 
x der kirchlichen Verordnung nichts gegen den Staatszweck Feinds 
feliges enthalten, oder feine Einmiſchung, was doch als moͤglich aner⸗ 
kannt wird, mit unterlaufe. — Dergleichen Fragen ſich nicht 
apriort, nach Maaßgabe von abſtracten Grumdſaͤtzen und Syſtemen, 
fondern nur in jedem einzelnen — Fall entſcheiden. In 
ber Ton enkfchrift wird die dogmatiſche —— des 
heil. Stuhls als für alle Katholiken verbindlich unb fohm als 
unfehlbar dargeſtellt; wenn nun einer folhen Entſcheidung auch 
Dinge beigefůgt find, wodurch die Ruhe anderer Confeffionen, 
welche ein Recht auf gleichen Schuß haben, bedroht wird, wenn 
eine Entſcheibung unter der Firma eines‘ Dogmas die freie Bes 
tegung der Wiſſenſchaft Hemmf, fo it es Pflicht Ser Staatsge⸗ 
walt, ihr Veto eintreten zu laſſen. Bleibt die Kirchengewalt fireng 
innerhalb ihrer Sphäre, ſo wird fie nie eite Hemmung finden; Keine 


— A — 


Megierung darf aber ohne ihre Pflicht zu verlegen eine Publica⸗ 
tion der Bullen in coena Domini, tmam sanctam, Unigenitüs 
und ſelbſt ver Bulle authorem fidei geftatten, und doch find diefe 
Bullen: nicht aufgehoben; von der leßtern wurde in dem Kreis 
fchreiben über die Badener Befchlüffe Gebrauch gemacht. So lange 
alfo der römifche Hof nicht eine Reviſion feiner Stellung zu ben 
verfchiedenen Staaten, worin Katholiken wohnen, vornehmen wird, 
werden” fich die Gegenfaͤtze nicht loͤſen, und bie Proteflation wird 
daffelbe Schickſal tie - gegen den Weſtphaͤliſchen Frieden und 
die Wiener Congreßakte haben. Daß uͤbrigens bei Anwendung 
bes Placet, bei Anordnung der Communikation mit Rom, wobei 
ed auch wie in Bayern darauf angeſehen iſt, beſonders die Pri⸗ 
vater, welche in Rom Difpenfen ſuchen, gegen Äbermäßige Aus 
lagen zu fehügen, manche Untegelmäßigfeiten, welche der heil, 
Stuhl zu bezeichnen allexdings befugt if, untergelaufen feyn Eins 
nen, foll hier niche in Abrede geftellt werden. Allein man firebe 
fräftig auf Entfernung des Mißbrauches hin, ohne bem rechtlich 
begründeten Gebrauch anzufeinden. Auch iſt nicht abzufehen, tie 
die Ausübung’ der Religion neben bem Placet und einer geregels 
ter Conmunikation mit dem SKirchenoberhaupte nicht follte beſte⸗ 
hen, fo lange dabei die Gewiſſensfreiheit nicht verlegt wird, und 
ed fich blos von einer möglichen Abhaltung von Nachtheilen für 
bes genieine Wohl Handelt. Jede Art von Freiheit, wir wieder⸗ 
holen diefes, fohi auch die Firchengefelffchaftliche, fanit nur wahr⸗ 
haft beftehen, wenn fie ſich innerhalb beffimmter Schranfen bes 
wegt, ja dieſe Befchränfung iſt eine Bedingung berfelben und 
feine Sclaverei. Eine gaͤnzliche Unabhängigkeit für die Kirche 
gibt es nur infoferne, als fie auf dem moralifchen Boden beruht, 
und in dieſer Hinſicht ſagen kann, mein Neich ift nicht von dies 
fer Welt. Aber das wirkliche Kirchenleben ift ein Theil des 
Volkslebens, und hat mancherlei Beziehungen zum Staatsleben; 
bei den Handlungen ber Kirchenobern —* bekanntlich ſoviel 
Menſchliches, Irbiſches und Politiſches unter; in dieſer Hinſicht gibt 
es feine abſolute Unabhaͤngigkeit. Ohne Beihuͤlfe der Staatsge⸗ 
walt kann ohnehin keine Kirche etwas in Wirkſamkeit ſetzen. Eine 
volle Unabhaͤngigkeit derſelben, ein ſelbſtſtaͤndiges aͤuſſeres Macht⸗ 
verhaͤltniß jenem des buͤrgerlichen Gemeinweſens gegenuͤber iſt 
heute ein Unding, und es erſcheint als ungeeignet, etwa aus den 
erſten Zeiten der Verfolgung, oder aus irgend einer fruͤhern Zeit⸗ 
periode, aus dem Schutte der Vorzeit etwa Argumente herbei zu 
ziehen. Jedes Blatt der Geſchichte feit der Anerkennung bes 
Chriſtenthums burch dem Staat , ſelbſt die zahlreichen Colliſionen 
zwiſchen Kirche und: Staat bezeugen die Nothwendigkeit, nach dem 
Grundſatz der Gegenfeitigfeit m Eintracht mit einander zu leben, 
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und jenen Streit um Machtverhältniffe in Beziehung auf die 
Kirche aufzugeben, deren nächfter Zweck Beförderung der Nelis 
gion und Sittlichfeit, nicht aber äuffere Macht ift. Auf eine 
hoͤchſt bedauerliche Weiſe ift das früher in Belgien, dann auch 
in Deutfchland vernommene Feldgefchrei, als gingen nichtkfatholifche 

Fürften darauf aus, ein Schisma zu gründen, und ihre roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Unterthanen zu decatholiciren, über die Alpen gedruns 
gen, hat im apoftolifchen Staatsfefretariat Eingang gefunden, und 
den an Ausfunftsmitteln in den fehwierigften Lagen fonft fo reichen 
römischen Hof wie es fcheint in Unruhe verfeßt. Allein man 
möge dort auch in Erwägung ziehen, daß feine der verdächtigten 
Regierungen in den neuern Zeiten ihre Beihülfe geboten hat, um 
gewiſſe Plane, wie die Herftellung einer deutſchen unabhängigen 
Kirche, Aufhebung des Coͤlibats u. dgl. herbeizuführen. Als es 
ſich um Herftellung der Firchlihen Ordnung, namentlich des Epifs 
copats handelte, haben jene Fürften ihr Auge nicht nach Utrecht ges 
richtet, um durch Hülfe des dortigen Epifcopats (d. 104. ©. 271.) 
dad mangelnde Epifcopat zu erfegen, vielmehr richteten ſie vertrauens⸗ 
vol ihre Blicke einzig und allein auf das legitime Fatholifche Kirs 
chenoberhaupt, auf den Inhaber des Primats, wodurch fchon der 
gehäffige Verdacht eines beabfichtigten Schismas und einer feind- 
(eigen Stimmung gegen die Fatholifche Kirche befeitigt feyn fönnte, 
Möge der römifche Hof niemals einfeitigen Partheianfichten und 
Denuntiationen folgen, mögen fich die Staliener einmal bemuͤ⸗ 
ben, jene Innigkeit, womit das Chriftenthum von dem deutfchen 
Volfe aufgefaßt wird, fennen zu lernen, mögen ſie die Stellung 
bed beutfchen Elerus in Beziehung auf die fortgefchrittene Volks⸗ 
bildung erfennen und würdigen, und zuerft mit fich anfangen, jene 
partie honteuse in der Volfsbildung ihres Landes zu befeitigen ; 
mögen fie den Katholicismus in Deutfchland nach der bezeichneten 
Innigkeit, feineswegs aber nach jener blofen Auffenfeite auffaffen, 
welche ihren Landsleuten, ſowie überhaupt den romanifchen Voͤl— 
fern abweichend von dem tiefern Sinne der germanifchen eigens 


thuͤmlich iſt. 
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Bon det Berufung an den Landesherrn wegen widerrechtlichen Gebrauchs 
der kirchlichen Autorität. 


Das Recht des Placet und der Negulivung der Kommunifas 
tion mit- den außerhalb des Staatsgebiets befindlichen, und wegen 
möglicher ger. ihres Wirfungsfreifes unerreichbaren 
Kirchenobern, find Ausflüffe des obeshoheitlichen Berwahrungss und 
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Verhuͤtungsrechts. 0) Dag geht zu of aus bem oberften 
Schutzrect auch die vlich a jan € aatsangehoͤrigen, er 


0): Die römifße PIE finde einen — Stein: des An⸗ 


ſtoßes in dem Ausdrud fremde Dbern, fremde Macht, fremde 
‚Autorität. Allein nah der Staatsſprache verfteht: man. unter. dem 
Worte fremd Jeden; der ſich aufferhalb der Gerichtäbarkeit des: Staats 
beſindet, alfo: einer andern, als ver einheimifhhen ‚unterworfen ift. . 
Sp werden Biſchöfe, welche. aufferhatb eines. Staatsgebiets fich auf 
dalten, aber demungeachtet ihre biſchoͤfliche Zurisdiktion über einem 
Theil des Staatsgebiets erſtrecken, doch fremde Biſchöfe genannt; fo 
dehnen preußiſche und öſtreichiſche Biſchöfe ihre Jurisdietion auch über 
jenes‘ Staatsgebiet aus, zu: welchem ſie eigentlich nicht gehören, und 
ſind im dieſer Hinſicht, unbeſchadet ihrer Gerechtſame, fremde Bir 
ſchöfe; auch beſtellen ſſe in dem fremden Lande einen Stellver⸗ 
treter, an welchen ſich die Landesherrſchaft erforderlichen Falls 
balten. kann. Im Allgemeinen, tritt ein ſolcher Biſchof im Abſicht auf 
den betreffenden ‚Staat in dieſelben Rechtsverhältniſſe wie ein einhei⸗ 
miſcher ein. Auch der heil. Vater iſt vom politiſchen Standpunkte 
aus betrachtet ein fremder oder auswärtiger, extraneus, ſtirchen⸗ 
oberer ; derſelbe iſt nicht: nur weltlicher Souverain, und ſohin zur 
Staatögewalt blos in völkerrechtlicher Beziehung ſtehend, fondern auch 
ſchon im dieſer Hinſicht als überhaupt wegen ſeines Sitzes außer⸗ 
halb des Staatsgebiets unerreichbar und gämlich unabhängig, ſohin 
fremd. Man kann zwar in Beziehung auf die Idee von der katho— 
liſchen Kirche, infoferne fie ein durch gleihen Glauben und Eultus, 
durch denfelben Einheitspunft und gleihe Verfaſſung verbundenes 
Ganze bildet, den heil. Bater nicht als fremd, d. h. nicht zur Kirche 
gehörend, wovon er doch ein. weientlicher Beitandtheil ift, anſehen, 
‚vielmehr wird er durd eine Rechtsdichtung als allenthalben gegen- 
wärtig, anzuſehen feyn. Allein in feiner Wirkfamkeit auf die Gläu- 
bigen und Kirdpenvorfteher berührt er mancherlei öffentliche Interefs 
fen, und eben der Grund, weil derjelbe unabhängig und unerr <ichbar 
ift, verleiht der Staatögewalt, deren Pflicht es ift, die kirchliche Ver: 
faſſung zu fhüsen, den Anordnungen des DOberhauptes Wirkjamkeit 
zu geben, aud das Recht, zu wachen, daß das gemeine — von 
daher keinen Schaden leide. 

Ohnehin bieten die beſonderen Stellungen, Serchtfame, Gewohn⸗ 
heiten, Inſtitutionen der einzelnen auch zu ſchützenden Kirchen, 
in welche die geſammte katholiſche Kirche zerfällt, eine ſolche Man— 
nigfaltigkeit dar, daß eine Einerleiheit allerdings unter die Luftgebilde 
zu zählen iſt. Wie verſchieden ſtellt ſich die gallikaniſche, öſtreichiſche, 
ſpaniſche, und die eigentlich beſondere römiſche Kirche dar, ſowie 
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ſey geiftlichen oder weltlichen Standes, gegen möglichen Mißbrauch 
der kirchlichen Autorität ihren Schuß angedeihen zu laſſen. Der 
Fall fann ein doppelter feyn; die Entfcheidung einer Kirchenbes 
hoͤrde greift über ihre verfaffungsmäßige Echranfe hinüber in das 
Gebiet der Staatsgewalt ein, oder fie verfährt- dabei nicht der 
rechtlichen Orbnung gemäß, non servato ‚juris ordine, fie wenn 
Jemand ungehoͤrt Firchlich verurtheilt, wenn das Inftanzenrecht verlegt 
wird, und andere Unregelmäßigfeiten vorfallen. Das dagegen durch 
die Staatsgewalt gewährte Rechtsmittel nennt man Recurs an den 
Kandesherrn, Berufung wegen angeblichen Mißbrauchs der geiftlis 
chen Gewalt, appellatio tamquam ab ahusu, Anflehung um Schug 
und Beiftand, appel comme d’abus, Recursos de fuerza y pro- 
teetion in Spanien. Es fönnen Uebergriffe in die Staatsgewalt 
geſchehen, Staatsgefege und Sffentliche Anordnungen durch Ents 
fcheidungen verlegt, anerfannte Kirchenfanons hintangefeßt, befon; 
dere Sirchenfreiheiten und rechtliche Gewohnheiten angegriffen, 
firchliche Gerechtfame zum Nachtheil der Gemiffensfreiheit, der 
Öffentlihen Ruhe und des Friedens, und zu ganz gemeinen Zwek— 
fen mißbraucht worden, man fann dabei factiſch, via facti, 
ohne Beobachtung der fchügenden Rechtsformen verfahren feyn. 
An allen folchen und ähnlichen Fällen muß der Gebrauch des 
obigen Nechtsmitteld zu Gebot ftehen. ) Es handelt fi alfo 
entweder von Eingriffen geiftlicher Behoͤrden in die weltlichen Ber 
fugniffe, und in diefem Falle haben die Staatsftelen zu unterfus 
chen und ordnungsgemäß zu entfcheiden, oder von Verlegung der 
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der Katholicismus in der ſixtiniſchen Kapelle und in Nordamerika? 
Aus dem Scfagten geht hervor, daß der Ausdrud „Fremde Macht‘ auf 
den römifhen Stuhl. angewendet noch keineswegs eine Mißfennung 
des Primats andeute, oder die Tendenz einer Trennung vom kirch⸗ 
lihen Mittelpunkt involvire, in diplomatifher Hinfiht aber von hoher 
bier nicht zu erörternter Bedeutung ſey. 

p) Die franz. Jurisprudenz drüdt fih darüber fo aus. I 'y alien = 
l'appel conıme d’abus toutes les fois, que Ja jurisdiction ecclesiastique 
commet des entreprises sur les droits de Ja puissance temporelle, 
des vexations contre les sujets, ou infractions aux canons des con- 
cils, et aux libertes de l’eglise gallicane. conf. Bayard, Des 
appels en matitre ecclesiastique, ou des causes, de Porigine et de 
Putilit& des appels comme d’abus, Paris 1824. — Des recours au 
conseil d'etat dans les cas d’abus en matitre ecclesiastique par M. 
Jaufret, maitre des requetes. Paris 1827. — Cottu. De la situa- 
tion du clerge, de la magistrature, et du ministere a l'ouverture 
de la session 1827. Paris 1827, 
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eigentlichen Kirchengeſetze, woruͤber zwar die Entſcheidung den 
Kirchen⸗Behoͤrden zuſteht, wobei aber . offenbar kirchliche 
Vorſchriften verletzt worden ſind. Hier ſteht allerdings der 
Staatsgewalt nicht zu, uͤber den Grund der Sache zu erkennen, 
fie iſt nicht berechtigt, die erlaſſene Entſcheidung ihrer Reform zu 
unterwerfen, fondern ihre Sache iff es hier blos, zu. veranlaffen 
und zu wachen, daß nach gefelicher Ordnung verfahren, und 
unter Beobachtung aller fchügenden Formen auf unpartheis 
iſche Weife Gerechtigkeit geübt, auch Niemand wegen bdiefer beim 
Staate gefuchten Mechtshilfe fonft gefränft oder beeinträchtigt 
werde. Daß von geiftlichen Dingen, von Weihungen, Segenfprech 
ungen, nicht nur im Dienfte des Aberglaubeng,. fondern auch des 
gemeinen Vortheils und Betrugs Mißbrauc gemacht werben fan, 
braucht nicht näher erörtert ‚zu werden. Erſteres haben vorzigs 
lich die geiftlichen Oberbehoͤrden zu rügen; diefes fällt, wenn ein 
gemeined Vergehen ober re in das Spiel koͤmmt, den 
competenten Strafbehörden zu. J— | 

‚Der Recurs an den Landesregenten wegen Mißbrauchs ber 
- Rirchengemwalt, fann gewiffermaßen ald Gegenfag von der denuntia- 
tio. evangelica angefehen werden, welche bei einem nicht geordnes 
‚ten NRechtszuftand zwar oft wohlthätig wirfte, dagegen aber auch - 
von ber damaligen Kirchengewalt mißbraucht wurde, um fich alle 
‚weltlichen Verhältniffe dienftbar zu machen: Ä 

Uebrigens ift zu B. die Verhängung einer Cenfur aus ungerech« 
tem Grund, eine Exkommunikation aus ungefeßlicher Urſache, 
befonderd auch zur Erreichung von weltlichen Zwecen, ein Miß— 
brauch: Ebenfo wird ein Bifchof feine Gewalt mißbrauchen, Falls 
er feine Didzefanen zur Annahme einer vom Staate nicht genehs 
‚migten Bule zwingen wollte, oder auch ein Breve oder eine Bulle 
auf eine benachtheiligende Weife auf Jemand ohne ihn gehört zu 
Haben, und ohne Entfcheidungsgründe anwenden, und den fo uns 
gehoͤrt Beftraften auf den troftlofen Weg des fanonifchen Recurfes 
etwa nach Nom verweifen wollte. Diefe und andere Mißbräuche 
geben Gründe zu Befchwerden, welche, wenn es möglich iſt, durch 
die Appellation oder den Recurs gehoben werden follen, 

Der mehrgedachte Recurs fand in den neuern Zeiten wieder 
Gegner, man findet bdenfelben mit der abfoluten Unabhängigfeit 
der Kirchenautorität im Widerfpruche, auch wurde derfelbe wenig; 
ſtens ſtillſchweigend in einer der berühntten Coͤlner Shefes verwor⸗ 
fen. d Daß der roͤmiſche Hof, welcher dieſe Theſes ſtillſchwei⸗ 


q) Art. XVIII. jagt, daß man in Sachen der Diſeiplin von dem Erz— 
| 48” | 
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gend gebilligt hat, uͤberhaupt von jenem Recurſe nichts wiſſen 
wolle, ift leicht abzuſehen. 

Demungeachtet 7 das Inſtitut bes Necurſes nicht neu, ſon⸗ 
dern ſehr alt. Arhanafius von der Synode zu Tyrus abgeſetzt 
appellirte an den Kaifer Eonftantin. . Paffianus, Bifhof von 
Ephefus von feinem Sitze verjagt, legte bei dem Kaifern Marcian 
und Valentinian Berufung ein. Mehtere vom Neftorius ſuspen⸗ 
dirte Geiftliche thaten daffelbe bei Theobofius und VBalentinian. 
‚An einer ähnlichen tage wendete ſich Ehryfoftomus an den Kaifer 
Arkadius. Juſtinian übte feine Schutzgewalt gegen umgerechte Cenſu⸗ 
ten aus. ») Auch Gratiam tabelt bad ungehörte und ——— 
Verurtheilen, und billigt die Conſtitution von Sjuftinian.: €) 

Eoncil von Trident ſcheint zwar diefer leßten Anficht — 


‘ 


Bifhof zu niemand Anderm, als an den Parft die Berufung 'er- 
greifen fönne und dürfe. 

Schon nad tem alten deutfhen Staatsrecht ward dem Papfte tas 
Recht abgeſprochen, einfeifig einen Erz» oder Bifchof inföferne er 
zeiſtlicher Reichsſtand war, abjuferen, gleichwie dagegen der Papft 
dem Kaifer und Reich dad Recht abſprach, einen Bifchof als foldyen, 
alfo hinfichtlic feines geiftlihen Amtes abzufegen. Derfelbe Grund 
fat findet no heut zu Tage Anwendung auch hinfichtlih niederer 
Kirchenämter; die kirchliche Behörde iR nicht befugt Für ſich einfei- 
tig einem Bepfründeten fein Benefizium, die. Temporalien zu 
entziehen, dazu gehört die Zuſtimmung der weltlichen Behörde; letz⸗ 
tere ift aber auch dagegen nicht berechtigt, einem Geiftlihen die eigen⸗ 
thümlihen kirchlichen Funktionen der Weihe zu entziehen; über 
das eigentlich geiftlihe Amt, infofern nicht damit befondere vom 
Staate übertragene Berrichtungen verbunden find, hat bios die kirch⸗ 
liche Behörde zu erkennen. Da ferner jede auch geififihe Würde, wenn 
fie Jemand ertbeilt werden foll, der Gtaatsgenchmigung betarf, 
fo darf‘ aud Peine Entfegung von der firhlihen Würde ohne Wifs 
fen des Staats und ohme Borbehalt ded allenfalls gegebenen Re 
eurfes flattfinten. Dagegen behauptet das apoftolifche Staatsferrer 
tariat, daß ein Biſchof, und fohin nach Umftänden andy der Pabſt, mit 
eigenen Recht und ohne Eoncurrenz mit der Staatsbehörde Kirchen⸗ 
diener ihres Poſtens und ihrer Würde entfegen Pönne,. Das Gegen- 
theil wird in das Gebiet‘ der geächteten Maxime der Abhängigfeit der 
Kirhe vom Staat gerechnet, und doch hat eine Verurtheilung eines 
Geiftlihen wegen gemeinen Berbrehen auch nothwendig feine Eu: 
fvenfion vom Amte und der fonftigen — zur Folge. 

*) Nov, 123. C. 11. ' 

2) Oan, 6. C, 24. q. 3, 


— 
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ſetzt zu ſeyn⸗ wı - Alent dad Concilium sollte: und Ponnte Feine 
Gemwaltthätigkeit und Ungerechtigkeit in ben Schuß nehmen; bad 
felbe: beruͤckſichtigte die buͤrgerlichen und .Sffentlichen Wirkungen 
von Kirchenfirafen nicht; auch: handelt es fich ohnehin hier von 
einem blofen Difeiplinargefeß ; ferner ift der oft gebachte Recurs in 
das franzoͤſiſche/ ſpaniſche und portugififche Kirchenftaatsrecht, for 
wie in jenes vom alten ‚Venedig aufgenommen. I» u. | 

In Deftreich:ift nicht nur den Laien, fondern auch den Eles 
rifeen bee Weg zum: Mecurd an ben Landesherrn wegen Miß— 
brauchs der Kirchengewalt eröffnet. ©) Die Verhängung von Ex⸗ 
communikationen ohne Zuftimmung des Kaiferd ift verboten. ©) 
Ohne Zuſſimmung der Regierung dürfen die Seelforger ven Buͤß⸗ 
enden feine äußere und. Sffentliche Strafe auferlegen. Selbſt das 
Berhängen geringer Strafen an’ Clerifer, ein freied Gefängniß 
und: Auflegen von. Faften ausgenommen, barf nur mit Zuftims 
— Regierung geſchehen. 4) | 

Das Mecursrecht an ben Landesherrn wegen Mißbrauchs 
der Firchlihen.. Gewalt wird allenthalben in Deutfchlanb 
als: im Staatshoheitsrecht begründet angefehen, nur druͤk— 
tem’ fich die Geſetze hierüber mit verfchiebener Genauigkeit 
and. =) * | 





“) Nefas sit, saeculari cuilibet magistratui prohibere eeclesiastico Ju- 
" diei nequem excommwnicet, aut: mandare ut latam -excommunica- 
tionem revooet, ſub pratextu, quod contenta in prasenti decreto non 
' 'giat observanda, ‚cum non Ad’sxeulares, sed ad ecclesiasticos haec oog 
ah pen, \ 
0) Conf, Reehberger Enchyr! $. 273. 
ı) Ber. v. 20. Juli 1782. 11, April 1786. 7. Maͤrz 1798. 
=) Ber. 9.17. Juni 1796, - 
y) Berordn. :v.'14. Auguſt 1797. M 
x) Die groß heff, Verf.⸗Urk. v. 17. Dei. 1820 fagt T. V. |. 42. 
Befchwerden über Mißbraud der Kirchengemwalt können jederzeit bei 
ber Regierung angebradt werden. — Das Religionsedift von Weis 
mar». 7. Dft. 1823 drüdt ſich alfo im $. 5 aus: Gegen Aeußer⸗ 
ungen der. geiftlihen, Gewalt, insbefondere au), wenn wegen über: 
tretener Kirchengeſetze Bußen verhängt worden find, findet ein Res 
f eurs an dem Landesherrn ſtatt. Ed wird dann vorfommenden ‚Falles 
sine Unterfuchung darüber angeordnet werden, ob die geiftlihe Be 
börde innerhalb ihrer Amtsgränzen den geſetzlichen Gang und Die ka— 
T nonifchen Borfchriften: beobachtet Habe. — Die Kurheſſiſche Berf. 
Ark. 0.1831 erklärt ſich Abſchn. X. $. 135. litt. E dahin: In allen 
Faͤllen, wo; sin, Mißkrau der geiftlichen Gewalt Statt findet, bleibt 
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Das bayerifche. Religionsedickt &. 52 — 54. verfügt Fols 
gendes: 

„Es ſteht den Genoſſen einer Kirchengeſellſchaft, welche durch 
bie feſtgeſetzte Ordnung beſchwert werden, bie Befugniß zu, das 
gegen ben f. landesfuͤrſtlichen Schutz anzurufen. 

Ein folcher Recurs gegen einen Mißbrauch der geiftlichen Ges 
walt kann entweder. bei der einfchlägigen Negierungsbehörde, 
welche darüber alsbald Bericht an das k. Staatsminifterium des 
Innern zu erftatten hat, oder bei Sr. Mujeftät dem König uns 
mittelbar angebracht werden. 

Die angebrachte Befchiwerde wird das k. Minifterium des In⸗ 
nern unterfuchen laffen, und eilige Fälle ausgenommen, nur nach Vers 
nehmung der betreffenden geiftlichen Stelle das Geeignete verfügen.‘ 

Auch vom Amtswegen kann wegen eines notorifch geworde⸗ 
nen Mißbrauches ber geiftlichen Gewalt eingefchritten werben, 
wenn z. B. pofitiven Prohibitivgefegen entgegen gehandelt, und die 
Verordnungen über Einholung des Placet hintan gefeßt oder 
umgangen werben. Ein folches Einfchreiten wird allerdings befons 
ders auch nach der neueften römifchen. Staatsfchrift v. 11. April 
I. 38. mißbilligt, und für ungültig. erflärt, weil das Princip, os 
rauf es beruht, nemlich die Lehre vom Placet, vom heil. Stuhl 
als der gänzlichen Unabhängigkeit der Kirchengewalt entgegenlaus 
fend angefehen, auch ein Kirchenbeamter wegen feinen Handluns 
gen nur feinem Vorgefegten und zulegt dem Papſte verantmworts 
lich und unterworfen betrachtet wird, in diefem Falle alfo nad) 
berfelben Anficht das Einfchreiten in den Wirkungskreis der gleich: 
falls dem Staate gegenüberftehenden fouperainen Kirchengewalt 
als unzuläßig und incompetent erfcheint. Auch fol im Falle des 
Miderftreits eines Firchlichen oder päpftlichen Gefeges mit. einem 
weltlichen leßterem vun Rechtswegen der fehuldige Gehorfam aufs 
gekündigt werden. — Allein ſchon aus den frühern Erdrterungen 
geht die Unzulaͤßigkeit einer doppelten äuffern Souverainität oder 
des Beftandes von zwei Mächten mit abfolut unabhängiger Ges 
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die Beſchwerde oder der Reeurs an die Landesbehörde offen, jedoch 

was das geiſtliche Perſonal in ſeinem Beruf angeht, erſt alsdann, 
wenn ein bei der zuſtehenden obern Kirchenbehörde geſchehener Ver⸗ 
ſuch zur gebührenden Abhülfe als erfolglos dargethan, oder inſofern 
etwa Gefahr bei dem Verzuge ſeyn würde. — Das Schutz- und Auf: 
fihtseoift über die katholische Kirde für die ot.errheinifhe fir, 
chenprovinz erflart fih 6. 36 dahin: den Geiftlidhen, fowie Den 
Weltlichen bleibt, wo immer ein Mifbraud der geiftlihen Gewalt 
gegen fle ftattfinder, der Recurs an die Sandrsbehörden. 
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walt hervor, indem eine nur. mitteld des: Untergangs der andern 
beftehen kann. 

Dann weiß jeder Kenner des deutſchen Staatsrechts, daß 
nach den alten Reichsgeſetzen, welche noch unverändert feſtſtehen, 
das päpftlihe Recht in Fragen nicht entfcheidet, welche 
das Verhältnig der Kirche zum Staat betreffen. Die Wahlcapitulas 
tionen trafen jederzeit Vorforge, dag in die jura circa sacra nicht 
eingegriffen wuͤrde. In biefen Angelegenheiten follten nicht der 
Papſt, nicht die Bifchsfe, ſondern lediglich die Reichsgeſetze 
entfcheiden. a) Schon zur Zeit. des Religionsfriedens hielt man 
fic) daher zur Sufpenfion der bifchsflichen Jurisdiktion, und in 
der neuern Zeit zur Vornahme der. Säcularifation, für berechtigt. 
Auch erhob der Neichsdeputationd + Hauptichluß. $. 25. und 62. 
die Kathedralfirche zu Regensburg zu einer erzbifchsflichen, umd 
erflärte den dortigen Erzbifchof' zum Primas von Deutfchland, mas 
der heil. Stuhl, ohne jedoch jener Verfügungen zu erwähnen, 
durch das Breve v. 1. Februar 1805, genehmigte, in ber Folge 
aber auch. wieder gefchehen ließ, daß der gedachten Kirche zu Res 
gensburg ihre Metropolitanrecht entzogen mwurbe. Der Umfang 
der jura circa sacra ar indeffen nicht genau beflimmt, und wech— 
felte ; im Ganzen hieß es, ed fol nichts gegen. dad gemeine Recht 
und die allgemeine Wohlfahrt. gefchehen. Uebrigens erachtete man 
allerdings die jura cirea sacra ald ber Staatshoheit mefentlich 
angehörig, und in diefem Sinne blieben felbft päpftliche, zum Nach 
theil der Landeshoheit erlaffene Privilegien vom Kaifer und ben 
Keichsgerichten unberückfichtigt. Die praftifche Frage, ob obige 
Gerechtfame auf die Souveraine vollftändig übergegangen und 
ftandhaft zu behaupten find, mögen nun ihre Staatsmänner ent 
fcheiden. Sie dürften aber den fchwerlich hiſtoriſch und flaatsrechtlich 
begründeten Marimen den Abfchied geben, und den Doftrinen ber apo; 
ftolifchen Staatsfanzlei Beifall fchenfen. Der König von Frank 
reich wurde in ber päpftlihen Alocution vom 13. Sept. 1838 
gerühmt, und doch werden unter deffen Schu Grundfäge vollzos 
gen, welche berfelbe heil. Stuhl anderwärts verurtheilt hat. 

Su Sranfreic, hat fich die Lehre vom pflichtmäßigen Einfchreis 
ten der Staatsgewalt bei vorfommenden Mißbräuchen der Kir— 
chenautorität vorzüglich ausgebildet. Dort erkannten ehemals die 
Parlamente darüber, in den. neuern Zeiten der Staatsrath, und 
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4) Zn Bayern beſorgte cine beſondere Behörde, der geiſtliche Kath, die 
jura circa saera, Kreitmayr, bayerifches Stautsreht, 86. 167. 
©. 355 f. 
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ed fehlt ſowohl aus der Reſtaurations⸗, als neueſten Periode 
nicht an Beiſpielen, daß davon Anwendung gemacht wurde. 8) 


5) Als der Cardinal und Erzbifchof von Toulouſe, Elermont Tonmert, einen 
dem curialiftifchen Syſteme zuiagenden Hirtenbrief befannt gemacht hatte, 
unterdrüdte ihn ein Beichluß des Staatsraths v. 16. Jar. 1824 als 
dem Staatsrecht, den Gefegen und Vorrechten der gallicanifchen Kirche, 
ber Unabhängigkeit der Krone entgegen, daun wegen Mißbrauches der 
‚geiftlihen Gewalt. — Der Volksaufſtand v. 14. Februar 1831 hatte 
den erzbiichöffichen Palaſt zu Paris zerftört; ein der Kammer am 23, 
Februar 1837 vorgelegter Gefegesentwurf wollte den P las zur Ver, 
fhönerung an die Stadt Paris abtreten. Da gab der Parifer Erz 
biſchof Hyacynt Ludwig von Quelen unter Zuziehung feines Tapitels 
in einer an den Prafidenten der Kammer eingegebenen Schrift eine 
feierliche Proteftation Dagegen, ſowohl im eigenen als aller dadurdy 
mittelbar bedrohten KirchenNamen ein. Er nannte fi Kraft feiner 
kanoniſchen Einfesung Vormund, Wächter, Berwahrer und Verthei- 
diger der feiner Kirche zugemwiefenen Güter. Der Erzbifbof ignorirte, 
daß alle geiftlihen Güter in Frankreich zur Verfügung der Nation 
geftellt find, Daß diefes Decret in der Beſtätigungsbulle des Concor⸗ 
dats im Sept. 1801 vom Papfte anerkannt wurde; er nahm Beine 
Rückſicht auf Art. 12 — 14 des Concordats, auf Art. 71. des orga⸗ 
nifhen Edikts v. 18 Germinal X. welſches die Departementalräthe 
berechtigt, den Erz⸗ und Bijchöfen eine f[hidlihe Wohnung zu 
verfchaffen. Er vergaß, daß es feit 1789. Fein Eigenthum an Woh⸗ 
nung und Kirchen für die Geiſtlichkeit mehr gibt, daß ſelbſt die Mo, 
Bilien, welche nicht bifchöfliches Eigenthum find, geliefert werden 
müffen. Deeret v. 5 Prairial XIII. Drdonnan; v. 7. April 1819. Der 
Hr. Erzbiſchof jhien im guten ‚Glauben feine Notiz davon zu neh: 
men, daß in Franfreih Kirche und Staat getrennt find, daß es dort 
Pflicht der Geiſtlichkeit ſey, fih den Staatsgeſetzen zu unterwerfen, 
ſich nicht in die Staatöverwaltung einzumifchen, zu dem da jeder 
Biſchof und Geiſtliche ſchwört, der Regierung Gehorſam und Treue 
zu leiften, und der Art. 6 des gedachten Geſetzes d. 18 GerminalX. 
eine Anmaßung oder Heberfehreitung der Gewalt für eine widerrecht- 
liche Handlung (cas d’abus) erklärt. Die Sache gelangte der Ordnung 
gemäß an den Staatsrath. Diefer erklärte, die Bifhöfe ſeyen aller- 
dings berechtigt, Die von ihnen für die Religion als nützlich erfannten 
Berbefferungen und Aenderungen an die Regierung oder den König 
gelangen zu laſſen; aber diefes dürfe nicht in Hirtenbriefen anibre 
Bläubigen gerichtet. gefchehen. Ueber dieſes habe «der Erzbifhof in 
diefer Form Anträge gemaht und Süße aufgeitellt, melde dem öf: 
fentligden Recht, den Gefegen des Königreichs, fowie den Vorrechten 
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Schlußlich braucht kaum bemerkt zu werden, daß die Lehre 
vom Placet, von Communikation mit Kirchenobern außerhalb des 
Staatsgebiets, vom Recurs, auf alle im Staate befindlichen und 
anerkannten Kirchen Anwendung findet, wenn gleich dieſelbe 
ruͤchſichtlich der katholiſchen Kirche, bei den gerade entgegengeſetten 
Anſichten des heil. Stuhls, von vorzuͤglicher, uͤbrigens unparthei⸗ 
iſch zu pruͤfender Bedeutung iſt, in dem dieſer in der Aufhebung 
des Placet eine Verſtaͤrkung der Einheit, des Princips vom Ges, 
horſam, ſohin ſeiner Autorität erblickt, auch. ein unbeſchraͤnkter 
Verkehr mit dem Kirchenoberhaupt die Moͤglichkeit der kirchlichen 
Suprematie in dem Sinne des in Rom aufgeſtellten Syſtems 
allerdings debinge, ini) Ammsen u , gimulot 
6 210. if 
Von dem oberhoheislihen Schug gegen verſuchte Glaubensherrſchaft. 
Die Annahme. und Beibehaltung jeder pofitiven Religion  ift 
zunächft Sache ber: Ueberzengung und Freiheit. Es liegt zwar im 
der Natur der Sache und erfcheint: keineswegs als widerrechtlich, 
‚wenn die Mitglieder ‚einer beſtimmten Kirche, ' oder: vielmehr ihre 
Dbern ihre. religiöfe Ueberzeugung auch andern ihnen nicht zu⸗ 
gewandten Nebenmenſchen mittheilen ‚ und diefelben‘ für ihre've 





und der Unabhãngigkeit der Krone zuwider wären. Dann habe’ ber 
Erdbiſchof nicht Für ſich allen, umd blos im Intereſſe feiner Kir, 
che gehandelt; er habe Das ganze Epifcopat in feine Widerſetz liſch— 
Peit gezogen, fowie dad Eapitel, welches ohnehin ſelbſtſtändig zu 
"lyandeln nicht berechtigt ſey. Die erhobene Proteftafion und die Zu- 
ſtmmung des Capitels wurden demnad für widerrechtliche Handlun— 
gen erklärt, ſohin durch Ordonnanz v. 21. März 1888 annullitt und ums 
terdrückt, mit Umgehung der allerdings zu ſtrengen, durch Das Straf: 
geſetzbuch Art. 204 angedrohten Verbannungsſtrafe. Der Gefeged* 
entwurf ward hierauf durch Beſchluß der Kammern v. 25. März; 1838 
angenommen. &benfo bezeichnete der Staatsrat die von dem Bi: 
ſchoſe von Clermont verfügte Verſagung eined Eirglihen Begräbs 
niſſes bei dem Tode des Grafen von Montlofier ald eine widerrecht- 
The Handlung.: Uebrigens find gegen obige vom franzöftfchen Staats; 
wath aufgekellten Gründfäge noch Keine Proteftationen von der päpft- 
Alichen Staatskanzlei dem Publikum übergeben worden: Nur für 
Deutſchland ſcheint Die ſchickliche Zeit ‚gefommen, für ähnliche Fülle 
dergleichen gelterid machen zu können. Deutfchlahd ſtellt in kirchli⸗ 
cher Hinſicht keine imponirende Einheit dar. Die Theilung macht 
ſchwach; Daher Das alte Axiom: divide et impera. 
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ligioͤſe Geſellſchaft gewinnen wollen; allein dabei duͤrfen keine andern 
Mittel und Beweggruͤnde angewendet werden, als ſolche, welche auf 
dem redlichen und offenen Ueberzeugungsweg liegen. Dieſes Stre⸗ 
ben darf nicht in eine auf Glaubensherrſchaft beruhende Bekehrungs⸗ 
ſucht, nicht in Profelytenmacherei ober in Seelenfifcherei ausars 
ten. Die Staatöregierung ift vermoͤge ihrer Schußpflicht für das freie 
Keligionsrecht befugt, fich allen Verführungstünften, und dem 
Gebrauch unnatürlicher, mit Religion und Gittlichfeit felbft im 
Widerſpruch ftehenden Mittel zu miderfegen. Ebenfo liegt es in 
der Dbliegenheit. der Staatsgewalt als ſchuͤtzende Macht, jeder 
Form von Blaubensherrfchaft, befonders wenn fie fich durc Ver: 
folgung und Beunruhigung anders Glaubender äußert, fo fie 
einem gemwiffen firchlichen Uebermuthe, welchem ſich eine oder die 
andere Neligionsparthei hingeben möchte, zu fleuern, derfelbe mag 
von geiftlichen oder weltlichen Perfonen ausgehen. Keiner eins 
zelnen Kirchengefellfchaft darf, ohne die Nechtsgleichheit zu vers 
degen, oder einer Reihe der traurigften Folgen Raum zu geben, irs 
gend eine Art von Glaubensh errſchaft und ein Darauf gegründeter 
Zwang, eine Verfolgung ungeftraft nachgefehen werden, da es Pflicht 
der Staatsregierung ift, Einigkeit oder Frieden unter den verfchies 
denen Glaubenspartheien und deren gefegmäßige Religionsfreiheit 
aufrecht zu erhalten. Als ein Verfuch einer Glaubensherrfchaft muß 
das Streben, die Ehen unter verfchiedenen Neligionsvermand; 
ten auf das a zu erſchweren, angefehen werden. Es fann 
jivar von ber Staatsgewalt Feiner Neligionsparthei zugemuthet 
werden, von ihrem Standpunkte aus dergleichen Ehen zu. begüns 
figen, und ihnen gegen ihre Ueberzeugung durch äußere Afte, 
namentlich) durch Einfegnung ihren Beifall zu zollen; allein es ift 
Pflicht der Staatsgewalt, die Freiheit der Ehen möglichft zu fchügen, 
die auf gefeglichhem Wege eingegangenen Chen biefer Art, gegen 
jede Art von Beunruhigung und Beeinträchtigung zu ſchirmen. Jede 
Keligionsparthei hat das Necht, über dieGruͤnde ihrer Mißbilligung 
bei den betreffenden Theilen ſich auszufprechen, diefer Mißbilligung, 
wenn ed das Gewiſſen verlangt , durch Verſagung der feierlichen 
firchlihen Weihe Raum zu geben, aber damit ift auch deren Mif; 
fion erfüllt; gegen nachherige Verhängung von Cenfuren, gegen 
Sacramentsfperre und ſonſtige Auffehen erweckende Strafmittel 
ift die Staatsgewalt befugt und verpflichtet, mit allen ihr zu 
Gebot ftehenden Mitteln einzufchreiten; denn hat fie die Religions 
und Gemiffensfreiheit auf einer Seite geachtet, fo fann fie for- 
bern, daß Feine firchlihe Dbrigfeit ihr im Wege ftehe, wenn fie 
den oben gedachten Ehen ihren vollen Schug angedeihen läßt. <> 


ud 





c) Bon den gemiichten Ehen wird zwar ſpeziell in der Dritten Abthei 
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§. 220. 
Bon dem Rechte der Staatshoheit bei kirchlichen Streitigkeiten. 


Es find vorzuͤglich zweierlei Ideen, welche geeignet find, bie 
Melt in Bewegung zu ſetzen, politiſche und religioͤſe oder kirchliche. 


— — 


fung die Rede ſeyn, allein hier mußte dieſe Frage von dem ſtaatsrecht⸗ 
lihen Standpunfre aus betrachtet werden.  Öhnehin gehört es zu 
ben traurigen Erfcheinungen unferer Zeit, daß obiger Gegenfland mit 
Haftigfeit, ohne Ruhe und Berüdfihtigung aller Febensverhältniffe, 
nicht ohne Fanatismus, ja im Geifte einer Glaubensherrfchaft aufge 
faßt wurde, und ein tiefgreifendes Zerwürfniß unter den verſchie— 
denen chriſtlichen Religionspartheien hier und da erzeugt hat. Seit 
mehreren Generationen hatte ſich hinfihtlich der Gingehung der ge 
mifchten Ehen und ihrer Pirhlihen Behandlung eine den unver« 
meidlihen Verhältniffen entfprechende Praxis gebildet; man überließ 
es in der Regel dem Eifer und der Einficht des betreffenden Seel⸗ 
forgerd, den gegebenen Fall nach befter Ueberzeugung und Gewiſſen 
zu würdigen. Denn nit allenthalben läßt fih ohne. Nachtheil 
für die Kirche, ohne umverfhuldete Kräntung Der Betheilig: 
ten nah dem Princip der Ginerleiheit verfahren. Es ges 
fhah vor den Augen Roms (Solleitudo omninum), Da erhob 
ſich in Deutfhland und auch in Bayern gegen dieje Praris ein 
gehäßiger Sturm. Dan verfagte theilweije nicht nur die Einfegnung 
gemifhter Ehen, wenn nicht ſämmtliche zu erzielende Kinder im katho⸗ 
fifhen Glauben erzogen werden follten, - fondern auch die Pıpciama- 
tion und bie Grtheilung von Dimifforien. Heftige Debatten bei 
ber bayeriihen Gtändeverfammlung 1831 waren die Folge. Die 
firenge Barthei wendete fih an den heil. Stunl; dad Breve v. 27. 
Mai 1832 war ein Nachhall des ftrengen Antrags, bis es der Bor: 
fellung eines der verehrteften und einfihtövollften hohen Prälaten 
gelang, das mildere Breve v. 12. Gept. 1834 zu erzielen, welches 
im Weien mit jenem v. 20. März 1830 von Pius VIII. erlaffenen 
übereinftimmt. Die bayerifhe Berf.ilirk: will freies Vertrags— 
recht für die Ehegatten in Anfehung der religiöfen Erjiehung der 
Kinder, fo lange diefe nicht jum heil. Abendmahl gegangen oder con» 
firmirt worden find. Eine beſchränkende Auslegung dieſes Bertrags- 
rechts, verbunden mit der unvermuthet eingetretenen feindfeligen Be: 
handlung der gemifchten Ehen fireute namenlofen Unfricden und Span⸗ 
nung unter den Familien und den gemiſchten Gemeinden aus, rief 
langſt für befeitigt geachtete Gegenfäge hervor, und führte von. Seite 
der verſchiedenen Religionspartheien zu der widerrechtlichften Seelen⸗ 


Da das religidfe Princip ſchon mit jeder, auch ber einfachften Er⸗ 
giehung verbunden ift, ba fich jedermann al3 Mitglied der einen 
ober ber andern Kirche befennt, überhaupt die Religion als das 
heiligſte Eigenthum betrachtet wird, fo erklärt fich bie Macht, wel⸗ 
che religidje Ideen ausüben, befonderd wenn. fie von einem ans 
erfannten Dittelpunft aus gleichfam in Bewegung gefeßt werben; 
aber auch die Bedeutung ber religisfen Streitigfeiten, welche mehr 
als andere wegen irdifchen Intereſſen geeignet find, die Gemüther 
mit Erbitterung und zuleßt mit Sanatismus zu erfüllen... Daher 
wird das oberhoheitlihem Schutz⸗, befonders aber das. Verwah⸗ 
zungsrecht vorzüglich zur Wachfamfeit bei religisfen Streitigfeiten 
aufgefordert, diefe mögen im Schoße einer Kirche oder zwifchen 
mehreren verfchiedenen Kirchen ihren Urfprung nehmen. _ Entfieht 
"ein Streit in der Kirche felbft unter mehreren Partheien, welcher 
wicht auf miffenfchaftlichen Boden und fohin mit den redlichen 
Waffen der Wiffenfchaft geführt wird, entfiehen oder bilden fich 
en die fich gegenfeitig mit "beliebigen Waffen befeinden, fo 

fih der Staat. in die Entfcheidung des Streites zwar nicht 
einsumengen; wohl aber hat er bie Befugniß, eine Enticheidung 


fifherei, und zu einer unerwarteten oft vereitelten Beſchäftigung der 
Regierungen, um den Frieden vermittelnd aufrecht zu erhalten, bis 
eine auf Entfcheidung des Staatsraths ſich fußende minifierielle 
Berorbn. v. 31. Mai 1838 beftimmte, daf bei gemiſchten Ehen den 
eltern das Recht zuftehe, ſowohl vor und bei Eingehung der Ehe, 
als auh während der Dauer derfelben nah Gutbefinden 
über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder vertragsmäßige Beftim- 
mungen zu treffen und die eingegangenen Vebereinfünfte in beider: 
feitigem Einverftändniß zu jeder Zeit wieder abzuändern, fo 
lange die Kinder nicht dur die Communion und Eonfirmation in 
eine beftimmte Kirche eingetreten find. Diefoßerorduung ‚verbunden mit 
eitter weifen Anwendung des Breve v. 12. Sept. 1834, ift geeignet, für 
die Zukunft Ruhe und Frieden in diefem. Punkte herbeizuſchaffen, 
indeffen auffer Stand, all die traurigen Folgen zır .öefeitigen, weldye 
ein. taßtlofer Eifer und ein rüdfichtslofes Eingreifen in das Heilig- 
thum des Kamilienlebend, und in den öffentlihen Frieden erzeugt 
haben, — abgefehen bavon, daß durch jenen die: Stätigkeit des Ge— 
brauchs unterbredyenden, und die. Gemüther nur verwirrenden Eifer 
den einzelnen Geelforgern taujend Schwierigkeiten: bereitet werden, 
auch: die Patholifche Religion, deren allfeitige.. Achtung im Steigen 
begriffen war, gegen: die im Greve vom: 20 Maärz 1830 von S. Hei: 
ligkeit ‚Yius VIII. ausgedrüdte Warnung, ſogar  gehäßig gemacht 
wurde. — Ä w 


deffelben durch die: zufländige Behoͤrde zu deranlaſſen, inzwiſchen 
aber den Partheien Ruhe zu gebieten, und Sorge zu tragen,.baf 
diefe auch nach erfolgtem Ausfpruch, melcher zunächft durch ums 
partheiifche und Fenntnißreiche Richter des Landes zu erlaffen ift, 
beobachtet werde. . Findet der Streit zwifchen verfchiebenen Reli⸗ 
gionsverwandten ffatt, fo darf der Staat, fd lange er mit Würde 
und Anſtand und den Waffen des Geiftes geführt wird, nicht eins 
fchreiten,, auch -jede rechtmäßige Vertheidigung gegen Angriffe nicht 
‚hemmen; allein wenn dieſe Vertheidigung die Schranfen: der De⸗ 
‚fenfive überfchreitet, wenn ſich ein völliger Angriffsfrieg von einer, 
oder von beiden Seiten organifirt, wenn jene. Achtung, welche 
Jeder einer - obwohl abweichenden, doch. gleichberechtigten Kirche 
ſchuldet, verlegt mird, dann darf der Staat. zu repreſſiven 
Maaßregeln fihreiten, er darf durch. geeignete Mittel beibe 
Partheien zue Ruhe und Bewahrung des Friedens anhalten. Der 
Saame des Unfriedens: wird am meiften durch. die eben, bezeichnete 
Glaubensherrſchaft, durch maaßloſe Controverss Predigten: gegen 
anders Glaubende, durch Verfegerungsfucht, durch: üble. Deutung 
und Auslegung ber Lehre vom allein feelig machenden Glauben 
befördert, und. dadurch, wenn ſich die Lehrer einer Confeſſion mehr 
mit ander Kirchen als mit. fich felbft: beſchaͤftigen. Ohnehin darf 
der Staat nicht gefchehen laſſen, daß religioͤſe Dogmen die pers 
ſoͤnlichen buͤrgerlichen und politiſchen Rechte bedrohen. Auch muß 
dem Einfluſſe des Kirchenamts auf Unterrichts⸗Anſtalten, vorbe⸗ 
haltlich der Gewiſſensfreiheit und des Rechts, fuͤr Bewahrung 
der. Reinheit, des Glaubens Songe zu tragen, inſoferne Falls es 
nothwendig ſeyn ſollte Schranken geſetzt werden, als eine Beherr⸗ 
ſchung der Geſchichte, Chronologie, Naturwiſſenſchaften, wie der 
Aſtronomie insbeſondere, dann der philoſophiſchen und politiſchen 
Wiſſenſchaften unter dem Vorwande des Glaubens beabſichtiget 
iſt, indem ſelbſt aus dieſen Eingriffen, aus dieſer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Dictatur die oͤffentliche Ruhe, ja die Religion gefaͤhrdende 
Streitigkeiten entſtehen koͤnnen, jedenfalls aber die —— 
walt in Wahrung ihres Unterrichts, und Erziehungs⸗Regals ſich 
nicht darf beeintraͤchtigen und der fortſchreitenden Bildung kein 
beſtimmtes Maaß verſchreiben laſſen. TIEREN? 
Sollte jedoch aus Veranlaffung von firchlichen Streitigfeiten 
das alte Inſtitut der Concilien wieder hervorgerufen werden, ſo 
iſt das Recht der Inhaber der Staatsgewalt, vermoͤge ihres Schuß . 
und Verwahrungsrechts dabei: zu erſcheinen, ohne: aber ſich in 
die Berathungen gebietend — ſo wie die vorgaͤngige 
Genehmigung der zu veranſtaltenden Verſammlung unbeſtritten; 
derſelben Staatsgewalt ſteht nicht minder die volle Einſicht 


der gefaßten Beichläffe, und die Genehmigung ihrer Bekanntmach⸗ 
ung und Vollziehung zu. 


$. 221. 
Das Verhältnig der Staatshoheit zum dußern Eultus, | 


Daß die Beftimmung der Form des äußern Eultus oder der 
gemeinfamen Gottesverehrung, oder die Liturgie, das Ritual und 
Geremoniel mit den daran weſentlich gefnüpften Disciplinarfachen 

unächft von der Kirchengefellfchaft abhänge, unterliegt feinem 
meifel. d Allein es können, was die Feierlichfeit oder das 
Öffentliche Auftreten beim Gottesdienft angeht, verfchiedene Abftus 
fungen flatt finden. Der Gottesdienft kann nemlich ein sffenrlis 
cher oder privater feyn, oder in Verfammlungsorten mit oder 
ohne aͤußere Auszeichnung flattfinden; er fann vorzüglich von 
Staatswegen begünftigt oder blos gebuldet feyn, ober fich mehr 
oder minder auf die Privathausandacht befchränfen. ¶ Immer 
aber bleibt hinfichtlich der Gottesverehrung und der Liturgie, mie 
bei dem Lehrbegriff oder dem Symbol, die Autonomie der Kirche 
infoferne durch die Staatsgewalt negativ befchränft, als biefe 
bei einer Mehrung, Verminderung oder überhaupt Abänderung 
das Necht hat, vorläufige Einficht zu nehmen, weßhalb auch ohne 
ihe Mitmwiffen feine neuen Kirchenagenden, Gottesdienftorbnungen, 
Gefangbücher und vorzüglich auch Katechismen zuläßig find. es 
denfalld berührt ferner die Abhaltung des Gottesdienſtes mas 
Drt, Zeit und Dauer betrifft, in vielen Punkten die Staatspoli- 
zei, fowie es auch zu ihrer Aufgabe gehört, die zur ungeſtoͤrten 
und’ würdigen Feier nothwendige äußere .Drdnung zu handhaben. 
Aus polizeilichen Gründen fann die Befchränfung des mächtlichen 
Gottesdienftes nothwendig werden, dann die Beförderung des Pfarrs 
gottesbdienftes gegen die Winfelandachten, weildiefe leicht ben Aberglaus 
bennähren fönnen. Die Einftellung der Actefür Handhabung der freimils 
ligen oder freitigen Juſtiz an Sonn; und Fefttagen, das Verbot ſtoͤren⸗ 
der Gefchäfte während des Gotteödienftes, die firengere Beftrafung 
ber Forts und Waldfrevel während deffelben, und eine Menge zu: 
nächft mit der Gottesverehrung zufammenhängende Gegenftände 
berühren ohnehin das Gebiet der Staatsverwaltung, oder hängen 
von ihrer Bewilligung ab, und ihre Mitwirffamfeit wird oft in 
diefer Hinficht defto mehr hervorgerufen, als viele zur dußern 
Gottesverehrung gezählte Dinge nicht zur Wefenheir der Reli; 


c) Bergl. hierüber die $$. 155. 156. 
d) Vergl. 6. 198. 
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gion gehören. Dahin find zu zählen die Pro zeſſionen, welche 
an gemifchten Deten leicht Beranlaffung zue Störung der Ruhe geben 
könnten; die Wallfahrten über Nacht, die Verlegung des —* 
chen: Gottesdienſtes auf. eine guͤnſtigere Tageszeit; die Brübers 
(haften, Falls fie dem PfarreisGottesdienft nachtheilig find, oder 
fonft feinen anerfannt erfprießlichen religisfen und moralifchen 
Zweck verfolgen; die Einführung neuer religisfer Orden, insbes 
fondere die mit der perfsnlichen Freiheit, und den übrigen ſtaats⸗ 
gefelfchaftlichen Zwecken in Uebereinftimmung zu bringende Negus 
lirung der Ordensgeluͤbbe. — Die Kirche hat die Pflicht, die Staates 
wirffamfeit durch bie ihr zu Gebote ſtehenden religioͤs fittlichen 
Mittel und Motive zu unterftügen ; daher darf der Staat mes 
gen auferordentlicher Veranlaſſung die moralifche Theilnahme der 
Kirche ald.deren Schiemvogt in Anfpruch nehmen, indem er jene 
zu -außerordentlichen. Gebeten und Feierlichfeiten veranlaßt. Ohne⸗ 
hin war es fchon zu den Zeiten der Apoftel gebräuchlich, für das 
Wohl der. Negenten zu Gott Gebete emporzufenden. d Enblich 
fann ‚eine zu große Anzahl von Feiertagen für das bürgerliche 
Weſen als nachtheilig erfcheinen, daher dürfen ohne Bemilligung 
der Staatögewalt feine neuen Feiertage eingefeßt werben; bie 
dreingendften Umftänden koͤnnen zur Anforderung von deren 
mweitern Verminderung Beranlaffung geben, tie. biefes auch 
häufig mit endlichem Erfolg gefchehen ift, ohne daß jeboch am 





e) Timoth. 2, 1 — 4. Die von der Staatögewalt anempfohlene außer 
ordentliche Pirchliche Feierlichfeit muß mit der Liturgie der betreffen 
den Kirche übereinftimmen. So wurde einmal für den Palmfonntag 
ein allgemeiner Buß- und Bettag ausgefchrieben. defien Abhaltung 
fhon das an diefem Sonntage zu beobachtende Ritual nicht zuläßt. 
Bor der Abferung der vielen Feiertage, welche fonft die Ehriften 
theild die Juden nahahmend, theild vermöge eigener Einrichtung feis 
erten, zählten die Katholiken 120, die Proteftanten dagegen nur 60 
Feſttage. Demnady feierten, und zwar nit immer zum Bortheile 
der Religion und Sittlichkeit, jene 1/3, diefe 1/6 des Jahrs als Zeit: 
tage. Das weltiihe Jahrhundert der Katholiken betrug fo 66, das 
der Proteftanten 84 Jahre. Man wird von felbft begreifen, welchen 
Einfluß diefer Umftand auf den Fleiß, auf die Gewerböthätigkeit und 
den Wohlftand der Gläubigen ausübte. Schon hieraus erklärt fich 
- ein Theil des Uebergewichts in der Induſtrie, welche die Proteftan- 

ten in Deutfchland vor den Katholiten früher voraus hatten, und 

wovon immer noch Folgen geblieben find. Natürlid nahmen die hohen 

Kirhenfactoren Beine folhe Rüdfihten; lange und wiederholte Kla- 

gen waren bereits im 15. Jahrhundert namentlid zu Conſtanz, und 


f 
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wenigſten im latholiſchen Deutſchland eine, dolllommene Ueberein⸗ 
ſtimmung beſteht. — Noch waͤren eine Menge Gegenſtaͤnde vom 
Standpunkte des Staatsrechts hier zu erwaͤhnen; fie werden jedoch 


leih unten, und insbefondere in der britten Abthellung — 


* Behandlung erhalten. 


— — 


* —* Teint 1549 über ‚die Menge der Feiertage vergebens: 
erſchollen. Endlich beſchloß Urban VIII. 164%, vorerſt die Anzahl der 
Feiertage zu. ſixiren. Auf dringendes Verlangen der Regierungen 
reducirte erſt Benedikt XIV. die Feiertage; die Gläudigen ſollten nur 
dem Gottesdienſt beiwohnen, ſonſt aber an den abgeſetzten Feiertagen 
arbeiten dürfen. Clemens XIV, hob aber die Verbindlichkeit, an 
ſolchen Tagen Meſſe zu hören, auf, nnd reduzirte Die, Feiertage’ weis 
ter bis’ zu den vorzüpfichiten Feften. ‘Eine neue Rebuftion: der Fei⸗ 
ertage nahm für Frankreich bei Gelegenheit‘ des Eontordats 15, Juli 
1801 Pins VIL durch das Edikt v. 9. April 1802 vor. Auf den 
Andrang Napoleons fprady der päpftliche Legat zu Paris, Eaprara 
die Iebergeigung feines. Hofes aus: Es ſey Pflicht defielben, nad) 
Zeit und Umſtänden die Kinchendiscipfin zur mäßigen, Weber diefes 
herrſchten hierüber in dem. verfchiedehen Kirchenſprengeln mancherlei 
Uebungen. Es müßt: der Thätigkeit, den Grwerböflif, und dem 
Handel ein. Weg geöffnet: werden, um. die durch Die langen Kriege 
berbeigeführten Bedürfniffe zu befriedigen. Auch feyen die vielen 
Fefttage zum öffentlihen Aergerniß nicht mit der gehörigen Frömmige 
Beit begangen worden. Mit Ausnahme des Feſtes für die Geburt 
unfers Herrn, für deffen Himmelfahrt, Marid Himmelfahrt. und dem. 
Gefttag aller. Heiligen wurden demnah alle Feiertage abgeſchafft. 
Das Heft der Erſcheinung Ehrifti, jenes des. Fronleichnams, der Apo⸗ 
ftel Petrus und Paulus, fo wie des Patrons jedes biſchöflichen Spren- 
geld und jeder Pfarrei wird am folgenden Sonntag begangen. Das 
Kirchweihfeſt für ganz, Frankreich ift auf den Sonntag nad) der Octav 
aller Heiligen. verlegt, Diejes- heilfame Indult beſteht noch in allen 
ehemals mit Frankreich, vereint gewefenen rheinifchen Provinzen, falls 
kein neuer Zufag irgendwo erfolgt ift. Durch ein. päpftliches Breve v. 
44. Nov, 1830, welches die Staatsregierung genehmigte, -gibt ed für die 
Katholifen in Sabfen außer den Sonntagen nur 14 Feiertage. Eine 
Berordn. dv. 1831 hob für die Proteftanten acht Feiertage in: Sad 
ſen gänzlih auf, oder verlegte fie auf die folgenden Genntage. In 
den preuſſiſchen Nheinprovinzen beſtehen nach der Kabinetsordre v. 24 
März 1829 acht geſetzliche Feiertage, ald Neujahr, Ehrifti. Himmel: 
fahrt, Allerheiligen, Chriſttag, Oſtermontag, Pfingfimontag, der 2te 
Weihnachtsfeiertag, der Buß- und. Bettag. 
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§. 222. 
Das Hoheitsrecht des Staats rückſichtlich des kirchlichen Aemterweſens. 


Die Anordnung des bleibenden Lehr⸗, Seelſorger⸗ und Pries 
ſteramtes mit den verſchiedenen Abſtufungen und Verrichtungen 
für die. äußere Gottesverehrung iſt, zunaͤchſt im Allgemeinen betrach⸗ 
tet, Sache ber Religionsgefeilfart, fowie die Ernennung, Bes 
ftellung, Leitung der deßhalb usthigen Kirchenbeamten ; ebenfo 
gehört es zu den allgemeinen Firchengefellichaftlichen Rechten, bie 
nöthigen Beamten zur Beforgung der. etwa nothwendigen eltlis 
chen Gefchäfte zu ernennen. Allein-dadurch haben fie weder beit 
Charakter, nod) die Vorzüge von öffentlichen Beamten: , biefes 
tritt erſt ein, indem die Staats ge walt den Kiechendienern den Rang 
und die Vorzüge von Staatsdienern verleiht, wie ſolches in Ans 
fehung der anerkannten chriftlichen Confeffionen in Deutfchland 
ber Fall, und ausdrücklich durch verjchiedene Religiongedifte ges 
ſchehen ift. 4) Schon in diefer Hinficht fann ohne, vorgaͤngige 
Staatsgenehmigung Fein Kirchenbeamter auf die Gerechtſame eines 
öffentlichen Charakters Anfpruch machen. Jeden Falls bleiben die 
Kitcchendiener ber ‚Staatsregierung in. bürgerlicher Hinſicht ‚ums 
terworfen, ſie haben deßhalb den gewöhnlichen Bürgers, oder 
wo er hergebracht ift, Verfaſſungseid zu leiffen; de bleiben 
den gewöhnlichen Staatsgefegen, der Civil⸗ und Strafgerichtsbars 
feit, der Polizeigeivalt und Steyerpflicht unterworfen. Vermoͤge 
der Staatshoheit, vermöge der von ihr ausgehenden ‚Verleihung 
und Schügung gemiffer Rechte der, Geiſtlichen, iſt die Staatsge— 


walt auch befugt, gewiſſe Bedingungen der Anftellungsfähigfeit _ 


für ‚fie feſtzuſtellen. Diefes echt. ‚rechtfertigt ſich noch weiter 
durch die Betrachtung, daß in Deutſchland die Scheidung. der 


/ 


— 


Eirchlihens und Staatsfunftionen nicht ſo wie in Frankreich durch⸗ 
geführt ift; vielmehr find befonders dem Seelforgerftande zugleich Vers 


richtungen übertragen, . twelche in. das Gebiet ber Staatsverwal; 
“ tung gehören ;. „fo... die. allgemeine, Aufficht.. und. Leitung bet 
Orts⸗Elementarſchulen, die Inſpection auf ganze Schuldiftrifte und 
giwar ‚nicht bios in ‚religisfer Hinficht. Die Mitwirkung der Seel⸗ 
forger wird beim Armentefen, bei der Gefundheitöpflege, insbe⸗ 
fondere wegen Förderung der. Impf⸗Anſtalten, bei. vorkommenden 
Kranfheitsfällen , hinſichtlich der Herſtellung der. Statiffif wegen 
der ihnen anvertrauten. Fertigung der Civilftandes-Urfunden in 
Anfpruc, genommen, weßwegen fie auch. in gedachten: Beziehuns 


gen: wie Sffentliche Diener den besüglichen Staatsgeſetzen und. Vers 


ns 


h) Badifhes Rel.“Edikt v. 180%. : $. 28. Bavriſches Relsgriftl. e. 
Brendel's Kirchenrecht. 44 
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ordnungen unterworfen find. Eben fo wenig übrigens die Staats⸗ 
gewalt hinfichtlic der Vornahme ber innern, rein geiftlichen' Ver; 
richtungen, in Abficht auf Lehre und Liturgie etwas Pofitives vors 
fhreiben darf, eben fo wenig fteht derfelben im Allgemeinen ein 
Ernennungsrecht zu firchlichen Aemtern zu, weil diefes an und 
für fich betrachtet zu den gefellichaftlihen Befugniffen gehört; 
wohl aber wird zur Sffentlichen Ausübung eines folchen Kirchen, 
amtes die Staatsgenehmigung erfordert. 

Eben fo koͤmmt den Regenten aus verfchiedenen Nechtstiteln, 
wobei nur das in Deutfchland noch beftehende Patronatrecht ge 
dacht werben fol, ein Ernennungsrechtzu Kirchenämtern zu, waͤh⸗ 
rend bie eigentliche Verleihung der Spiritualien bios den Obern 
der Religionsgefellfchaft gebührt; die -Temporalien aber, nebft ben 
mit dem geiftlichen Amte verbundenen weltlichen DVerrichtungen, 
und den daran gefnüpften Nechten wieder von ber Staatsgemwalt 
verliehen werden. Somohl in ber Fatholifchen, als proteflantis 
fehen Kirche kommen zahlreiche Nechtstitel theils. zu Ernennungen 
für Kirchenaͤmter, theild zur Ausſchließung mißfälliger Candidaten vor. 

Kirchliche Inſtitute, wie die Errichtung von Kirchenprovinzen, 
von Metropolitan s und Dom⸗Kirchen, von bifchöflihen Sprems 

ein, Seminarien, geiftlihen Orden, Klöftern, Congregationen, 

efanaten, Pfarreien, fo wie die Begärnzung berfelben, Finnen 
nicht einfeitig von der Kirchengewalt begründet, noch) aufges 
oben und modifiziert werden, obgleich nach inhalt 5.3. ber päpftlichen 
Umfchreibungsbullen und andern Errichtungsurfunden biefes als 
ein ausfchließended ex plenitudine potestatis pontifieise abgeleis 
teted Mecht erfcheint. Eiche in das Kffentliche Staatsleben oft 
‚tief eingreifenden Veranſtaltungen, die Errichtung folcher Korpos 
tationen, welche nur durch Zugeftändniß gewiſſer Nechte bleibend 
beftehen, Fönnen nur unter mitentfcheidender Zuftimmung und 
Mitwirfung der Staatsvermwaltung ſtattfinden, fo tie auch 
von ihr der Rang und Titel 3.8. der Erzs und Bifchdfe und 
ſonſtigen Geiftlihen, fo tie die Korporationgrechte der Kirchen; 
Provinzen, Dioͤzeſen, Domftifte, Confiftorien, Defanate und Pfars 
reien ausgehen. Eine befondere Iandesherrliche Genehmigung wird 
‚erfordert, wenn die Frage geftellt wird, ob ein außer dem Lande 
wohnender Erz; oder Bifchof in einem fremden Lande feine geiſt⸗ 
liche Jurisdiktion, und mie weit auszuuͤben berechtigt fen? Dieg 
ift gewoͤhnlich durch befondere Verträge zur Sicherftelung ber 
Iandesherrlihen und Firchlichen Nechte und Beſtellung geiftlicher 
Eommiffare erzielt. ) Auf folche Weife wurde bie ſdik⸗ 


So if die Jurisdiktion über katholiſche Pfarreien des Großherjog« 
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sion der Erzbifchdfe von Prag und. Olmuͤtz, ſowie der Bifchsfe 
von Königingräg und Leutmerig im preußifchen Gebiet in der 
vom König genehmigten Bulle v. 16. Juli 1821 befkätigt. x) Das 
her hat auch Oldenburg die Firchlichen Angelegenheiten feiner fas 


tholifchen Unterthanen bei Ermangelung eines einheimifchen Bifchofes 


burch einen. befondern Vertrag geregelt. D  Nehnliches findet 
Anwendung für das Bisthum Breslau wegen feiner in Deftreich 
gelegenen Diszefantheile. 


$. 223. 
Das Berhältniß des Staats zum Kirhenvermögen, 
Als ſelbſtſtaͤndige Gefellihaft im Staat iſt die Kirche zue Ans 
wendung der zu Erreichung ihres Zwecks nöthigen, mit dem Staates 


interefje vereinbaren Mittel berechtigt. Dahin gehört das Necht, 
Bermögen zu erwerben, ausfchließend zu beſitzen, zu bes 


nuͤtzen, und felbft zu verwahten m) Alles Kirchengut ber 


verſchiedenen Religionspartheien in Deutfchland muß daher vor 
allem ald Privatgut betrachtet werden; in dieſer KHinficht ſteht 
ber betreffenden Kirche allein die privatrechtliche Dispofition 
darüber zum Vortheil ihrer Neligionsverwandten zu; baffelbe ift 
am und für ſich weder der Verfügung-noch ber. Verwaltung ber- 
Staatögewalt unterworfen, Allein dieſes aus der Natur des Pris 
vateigenthums fließende Difpofitionsrecht fchließt das Dberaufs 
fichtörecht der Staatshoheit nicht aus, vielmehr ift es Recht und 


thums Sahfen» Weimar» Eifenadh, und die Pfarrei Eppen in dem 
Fuͤrſtenthum Walde mit landesherrliher Bewilligung und unter 
Borbehalt ‚aller landesherrlichen Rechte dem bifhöflichen Sprengel 
i Paderborn zugerbeilt: worden. Weim. Gef. B. 7: Oct. 1823. 
. I) Vergl. 6, 47. ©. 116; 
9) Vergl. S, 119. 
m) Klüber, öff. Recht d. d. Bs. 6.531... 737. Das Kirchenvermögen, 
urſprüuglich aus freiwilligen Gaben beſtehend, wurde gemeinheitlich 
vertheilt, der Reſt vom Bifchof verwaltet. Später erwarb die Kirche 
Orundvermögen; Conſtantin geftattete dem freien Erwerb, Zuftinian 
beftätigte und erweiterte dieſes Recht. C. 26. Cod. de s. s. eccles. 
C, 24, 46, 49, Cod, de. epise. et elericis. Nov. 182, C. 11. Die 
Eapitulariem bauten. darauf fort. C, IL Carol. M. 811. Cap. III. 
et V. 811. Die Berwandlung des freien Eigenthums im Kirchen: 
lehn, die Begünftigung der Teftamente ad pias causas folgten; end- 
lich kamen die Amortifationsgefege, und die jedesmalige Staatsbewil⸗ 
ligung. | | 
: 4 * 
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Pflicht derſelben, ſowohl wegen Erhaltung ald ſtiftungsmaͤßiger 
Verwaltung und Benutzung des Kirchenguts 8 wachen, und im 
mweitern Sinne erſtreckt fich diefes auf alled Vermögen, welches 
dein Cultus, insbefondere der Seelforge, der Wohlthätigfeit, und 
dem Unterrichte geweiht ift. Anftalten für folche Zwecke mit bins 
länglichen Mitteln find ein weſentliches Beduͤrfniß für alle Staus - 
ten, auch find jene fehon vermöge ihres Zweckes bleibende Anftals 
ten. Sie flanden fämmtlich in frühern Zeiten’ mit der Kirche im 
innigften Bufammenhange, unter ihrem oder ber religisfen Vor⸗ 
ftellungen befondern Schuß; fie erhielten ‚den Namen fromme und 
mildeStiftungen. Ihre Heilighaltung ift fchon durch den weſt⸗ 
phälifchen Frieden verbürgt..n) Der Neichsdeputationshaupts 
fchluß baute auf diefem Grundfag fort. d Die Heilighaltung: des 
eigentlichen Kirchenguts fowie überhaupt der milden Stiftungen, 
ala welche allgemeinen menfchlichen Zwecken geweiht find, fteht das 
her. nicht nur unter dem Schutze befonderer Gefege, Verfaſſungen, 
der öffentlihen Meinung, und. der Sffentlichen Sittlichkeit, ja fie 
ift nicht nur Staates, fondern auch völferrechtlic anerkannt. 7) 


€ 


4140 





n) Instrum. P. Osn. Art. V. $. 3. 2 

0) Fromme und milde Stiftungen find, wie jedes Privateigenthum 1 
confersiren, doch fo, daß fie der landesherrlichen Auffiht und Leitung 
untergeben bleiben. — 
Klübers Akten des Wiener Congreſſes Bd. VII. S. 31.133. — Deſſen 
Ueberſicht der diplomatiſchen Verhandlungen des Wiener Congreſſes 
S. 73. Bundesvertrag der 22. Cantone der Schweiz 1815 $. 12. 
SnWürtemberg ift eine Scheidung des Fatholifchen und evangeliſchen 
Kirchenguts vom Staatövermögen mit eigener. Berwaltung erfolgt. 
Die Hadifhe Perf. Ur. $. 20 erflärt: Das Kirchengut und die ei« 
genthümlichen Güter und Einkünfte. der Stiftungen, Unterrichts + und 
Mohlthätigkeits- Anftalten dürfen ihrem Zwede nicht entzogen wer» 
den. Die Verf.Urk. von HeffenDarmftadt Herfügt Art. 48: Das 
Kirchengut, das Vermögen der vom Staate anerkannten Stiftungen, 
Mohithätigkeitd,, fowie der höhern und niedern Unterrichts-Anftalten 
genießen des befondern Schuges des Staats, und Pannen unter kei⸗ 
ner Vorausſetzung dem Finanzvermögen einverleibt werden. Art. 44 
Die Fonds der milden Stiftungen zur Beförderung der Sottesver⸗ 
ehrung, des ‚Unterrichts und der Wohlthätigkeit können nur mit 
Fändifher Einwilligung einem fremdartigen Zweck unterworfen wers 
den. Gemäß des Edikts von Weimar v. 7. Octob. 1823, $. 12 ſol⸗ 
len alle Kirchenfonds in ihrer: Vollſtändigkeit erbalten, und auf feine 
Weiſe zu fremdartigen Zweden verwendet werden,  Beräußerungen 
und Berpfändungen des Kirchendermögens und feiner Theile follen 


— 


ee 


WVon dem allgemeinen Standpunkte betrachtet hat fohin auch 
ber Staat zur Verwandlung. des Kirchenguts in Staats⸗ ober 
Privatgut eben. ſo wenig. ein Recht, als ihm: ein’: folches 
. Recht in Anſehung jedes ; Privat sEigenthumd zufteht; nur die 
einzige; Ausnahme findet. Statt, wenn der Wall-einer augenr 
fcheinlich dringenden Noth vorhanden iſt, wo bie, Erhaltung 
des ‚Sffentlichen mit der... des: Privatwohls in Kampf ges 
raͤth; bier iſt es geflattet, das Dbereigenthumsrecht des 
Staats, dominium jeminens, auf Koften Einzelner auszuüben — jus 
summum, me eminens, jus extremae necessitatis, vis: Dies 
ſes geſchah bereits mehrmalen auf Koften des Kirchenguts durch 
Säcularifation.. Allein dieſes Staatsnothrecht, dieſe Staatsrai⸗ 
ſon hat auch ihre nothwendigen Graͤnzen. Die Verweltlichung des 


geiſtlichen oder Kirchenguts, oder —— elben in welt⸗ 
er 


liches, unterſcheidet ſich insbeſondere von der ußerung, auch 
ſind verſchiedene Arten derſelben von jeher vorgekommen. Die 
auffallendſten und umfaſſendſten aber find die im meftphälifchen 
Frieden, dann in Folge des Raſtadter Friedenscongreffes und Lünes 
vüiller Friedens durch den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von-1803 
erfolgten Säcularifationen, wozu noch bie Einziehung der Beſitzun⸗ 
gen der beiden geiftlichen Ritterorden kam. Als Grund ber Säs 
cularifation diente die gebotene Entfchädigung ‚der erblichen. deut; 


— 


nicht geſchehen ohne Einwilligung des Biſchofs, und ohne ausdrüd: , 


liche Zuftimmung und Beflätigung des Landesherrn.  Bergl. Bay 
rifche Berordn. v.6. März 1817, die Berwaltung des Stiftungs⸗ und 
EommunalBermögens betreff. Verf. Urk. v. 1818. Tit. IV. 6.9. Bis 
zum Jahre 1807 wurde das Stiftungsvermögen in Bayern durch die 
Lokalſtellen verwaltet, Dann wurden bis zum Erſcheinen obiger Berordn. v. 
6. März 1817, allgemeine und befondere Stiftungs-Adminiftratoren an⸗ 
geftellt. Hierauf und in Folge des Gemeindeedifts v. 17. März 1818 
erhielten die Gemeinden die Verwaltung ihres Stiftungsvermögens 
wieder, Wegen der Hinweifung der Berwaltung des Kirdenver: 
mögens an die Gemeinden entitanden inzwijchen von Seite der Pfar: 
ver Beſchwerden; endlich wurde dei Gelegenheit der Revifion des Ger 
meindeedifts dur den Abjchied der Ständeverf. v. 1. Juli 1834. Beis 
lage XIV, die Berwaltung des Kirhenvermögend von der 
des Unterrichts und der Wohlthätigfeits-Stiftung ge 
trennt. Bergl. Haberftumpf die neue Kicchenverwaltung nach dem 
Gef. v. 1. Juli 1834, und Anhang von Riedel, Sulzbach 1838. Die 


— — 


befondere Lehre über die Verwaltung der milden Stiftungen folgt 


Übrigens in der dritten Abtheilung, während. hier nur von allgemei⸗ 
nen ftaatsrechtlihen Grundfägen deßhalb die Rede ik 
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ſchen Neichefürften für den Berluft, welchen die Abtretung ber 
deutfchen Länder auf dem linfen Rheinufer an Frankreich 
verurfacht Hatte. Dazu kam noch die Aufhebung religisfer Kor⸗ 
porationen, Klöfter und Stifter, und die Bermengung ihres Ver⸗ 
mögend mit dem Staatsvermoͤgen, mit ber alleinigen Verbindlich 
feit der Negenten, für eine neue Dotation der Fisthümer zu forgen, 
und ben berechtigten Pfruͤnden / oder Nemters Inhabern Iebenslängliche 

fionen zu verabreichen. Auch blieb das für die eigentliche Seel 
En ober den Pfarrgottesdienft, für Wohlthätigfeit und Unter⸗ 
richt geweihte Stiftungsvermögen davon ausgenommen, Es ift bier 
nicht der Drt, über die Mechts oder Widerrechtlichfeit der Säcus 
larifation weitwendige Erdrterungen anzuftellen, gegen welche ohne; 
hin der heil. Stuhl, wie früher gegen den Weftphälifchen Fries 
den, beim Eongreffe zu Wien zu protefliren fich verpflichtet ers 
achtete, obwohl berfelbe eine viel tiefer und umfaffender wir⸗ 
ende Säcularifation in Frankreich fogar anerfannt hat, 0) und 


g) In der Beftätigungsbulle ded franz. Eoncordats v. Sept. 1801 heißt 
es: „Bir erklären nach dem Beifpiel unferer Borgänger, daf 
diejenigen, welche veräußerte Kirhengüter in Frankreich an fi ges 
bradyt haben, weder von uns, nody von den römiſchen Bifhöfen uns 
fern Nacfolgern in ihrem Befig geftört werden follen, und daß folg- 
lid das Eigenthum diefer Güter, ihre Einkünfte und die damit ver- 
bundenen Rechte, unverbrüdlich, in den Händen derjenigen verbleiben 
follen, die fie befigen, oder denen fie ihre Rechte übertragen haben.‘ 
Daß mitunter auch Ketzer in Frankreich in den Befig von Kirchengü⸗ 
tern kommen, läßt ſich leicht erachten; allein der heil. Stuhl. macht 
deßhalb Leine Ausnahme. Mit größerer Strenge glaubte er dagegen 

— in dem mehr an Gehorſam gewöhnten Deutfchland verfahren zu kön—⸗ 
nen. Hier gelangten auf dem Wege der Gäcularifation vielerfei 
Kirhengüter in die Hände von Proteſtanten; in mehreren, defhalb an 
bie Nuntien, namentlich an den. zu Wien 1805 ertheilten Inſtruktio⸗ 
nen heißt es alfo: „Miht nur: war die Kirche bemüht, zu verhin- 
dern, daß Peine Keper der Kirchengüter ſich bemächtigten, ſon— 
dern fie hat noch über Diefes die Strafe des Verbrechens 
der Ketzerei, namentlih die Confifcation und den Verluſt 
der von den Ketzern befefienen Güter verhängt. Diefe Strafe 
if in Beziehung auf die Privatbefigungen durch eine Bulle Inno- 
cenz; 11I, 1212 fefigeftellt. In terris temporali nostrae jurisdictioni 
subjectis bona hereticorum statuimus publicari; et in alits idem praeci- 
pimus fieri per Potestates et Principes seculares, quos adid ex- 
equendum (si forte negligentes extiterint) per cens, eceles. appell. 
rem, compelli volumus et mandamus, ut nec ad cos bona eorum 
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doch nach ber curialiſtiſchen Lehre als oberſter Wächter und Ber: 
walter der Kirchengüter angefehen wird. Aus diefem Grunde und 
in Kraft von mancherlei erlangten Immunitäten haben auch die rdr 
mifchen Bifchöfe den weltlichen Beherrfchern ehemals das Recht 
fireitig gemacht, die Geiftlichfeit und Kirche nad) Maaßgabe ihres 
Vermögens zu beſteuern, vielmehr diefes Recht als eine befondere 
Beguͤnſtigung wmohlgefäligen Fuͤrſten auf ihr Anſuchen vermöge 
apoftolifcher Allgewalt, alfo bittweife eingeräumt, auch aus drins 
gender Veranlaffung, namentlich) zur Führung von Kriegen ben 
Landesfürften die Veräufferung oder Incamerirung gewiſſer Kir 


ulterius revertantur, nisi eis ad cor revertentibus et abnegantibus 
haereticorum : consortium, miserert aliquis volwerit, ‚ut temporalis 
, saltem poena corripiat, quem spiritualis non corrigit disciplina, 
Cum enim secundum legitimas sanctiones reis lacsae majestatis punitis 
capite, bona confiscentur eorum ; filiis suis vita solummodo ex miseri- 
cordia conservata: quanto magis, qui aberrantes in fide, domini 
- Dei filium Jesum Christum offendunt, a capite nostro, quod 
est Christus, ecc lesiastica debent districtione praeeidi, et bonis temporali- 
bus spoliari, cum longesitgravius aeternam, quam temporalem 
‚ledere majestatem,. Cap. 10. (X. de haer, 5. 7.) Wenn uns bieie 
Sprache aus dem Anfange ded 13. Jahrh. nit wundert, fo Hingt 
doc die Berufung auf folde Grundfäge im 19. Zahrh. allerdings 
fonderbar. Doch vernchmen wir die Inſtruktion weiter. Was aber 
die Fürftenthümer und Lehen anbelangt, fo ift ed eine Regel des 
Kirchenrechts, daß die IUntertbanen eines offenbar Pegerr 
[hen Regenten von aller Pfliht, Treue und Gehor 
fam gegen denſelben losgefprochen find. Es wird hier auf Cap. 16. 
X. de haer. (5. 7.) 1235 Bezug genommen. Absolutos se noverint 
a debito fidelitatis homini et totius ebsequii, quicunque lapsis 
manifeste in haeresin aliquo pacto, quacunque firmitate val- 
lato, tenebantur adstrieti, Mer nur wenig, beißt ed am Schluffe, 
in der Gefhichte bekannt ift, Pennt die von Seite der Päpfte und 
Concilien ausgeſprochenen Urtheile, wodurch fie die in Ketzerei beharr- 
lihen Fürſten abiegen. — Indeſſen leben wir in einer fo unglüdli 
hen Zeit, in einer Periode von fo großer Herabwürdigung der 
Braus Ehrifti, daß ed weder möglich ik, fo heilige Gruudſätze 
auszuüben, noh rathiam, daran zu erinnern; die Kirche iſt ge- 
swungen, den Lauf ihrer gerechten Strenge gegen die Feinde des 
Glaubens zu unterbrechen. Allein kann fie gleihwohl ihr Recht, die 
Anhänger der Kegerei von ihren Fürftenthümern adzu— 
fegen, und ihre Güter als heimgefallen zu erklären, nicht ausüben, 
darf die Kirche ausdrüdlich zugeben, daß während jeme zu ihren 
neuen Zürftenthümern neue Güter hinzufügen, fie ſelbſt ter ihrigen 


— 6 — 


hengüter sur Erleichterung ber Finanzen en r) Mlein 


fhon Kaifer Joſeph IT. fchritt ohne päpftli 


e Genehmigung zur 


Reform refp. Aufhebung von Klöftern. Selbft der legte Kurfürft 
von Mainz that Aehnliches; das deutfche Reich handelte bei der 
- Säcularifation ohne Dazmwifchenfunft des heil. Stuhls, und ein 
preußifches Edict fehritt gleichfalls zur Einziehung fämmtlicher 
geiftlichen Güter, s) fomwie dann auch zur Einziehung der Güter 
des Fohanniterordend. *) Jeden Falls find die Kirchengüter 
Eigenthum jener Länder, in melden fie diefe Beftimmung erhalten 
haben, fie hießen fehon frühzeitig das Erbgut der Armen, patri- 
monium pauperum, Ihre Saͤrulariſation diente vorzüglich auch 
„dazu, die Bedrängniffe der Länder während der druͤckenden Kriegss 
jahre, wobei ohnehin durch Eontrahirung von großen Staatss 
fhulden fogar die Zukunft in Anfpruch genommen werden mußte, 





r 
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beraubt werde? Welche erwünſchte Gelegenheit würde dadurch nicht 
den Ketzern und Ungläubigen gegeben, die Kirche zu höhnen? In ihrer 
Freude über den Schmerz derfelben dürften fie endlih jagen, ein 
Mittel gefunden zu haben, fie duldfam und nachgiebig zu maden, 
us Kurfürft Earl Theodor von Pfalzbayern zur Stiftung einer neu: 
en Zunge für den Orden von Malta den Entichluß gefaßt hatte, einige 
Klöſter aufjuheben, und deßwegen vom päpitlihen Hofe Erlaubniß 
verlangte, wagte diefer in der damaligen Zeit nicht gerade zu zu wider⸗ 
iprehen, und fuchte es vielmehr dahin zu bringen, daß die Klöfler 
und Gtifter jührlih 150,000 in Gold oder Grundftüden zu dem 
Jahrgeldern der neuen bayer, Maltefer zahlen follten. Diefe wiefen 
endlih auf die ehemaligen Gefuitengüter ald Dotation der neuen 


malteſer Zunge hin, obſie gleich der Kurfürft Marimilian Gofeph - 


bereits dem öffentlihen Unterricht geheiligt hatte. Gegen Freiſprech— 
ung der Klöfter von jährlih anderthalb Tonnen Goldes, und Ueber- 
nahme des Unterrichts von Seite der Benediftiner und nad) einer. 
Berechnung von 25000 fl. jährlidien Koften, erfolgte endlic die päpft- 
fihe und furfürftlihe Genehmigung der Dotation. Vergl. Z3ſchokke 
bayer. Geſch. B. 4. ©. 230 ff. — Pius VIL ertheilte dem König 
Earl IV. von Spanien eine Bewilligung, daß ein Siebentheil fümmt- 
fiher Kloftergüter zum Beften der Staatscaffe verkauft werden durfte, 
Earl IV. machte davon feinen Gebrauch, Was in Folge fpäterer 
Revolutionen gefihehen, ift befannt.— Ein bayer. Edikt v. s. Sept. 1808. 
hebt den Sohanniters Orden wieder auf, und beftimmt vefien Bermös 
gen für die Dotation der Bisthümer und Capitel und für Berbeffe- 
rung des Ueberſchuſſes für den Schulfond. 


s) Edift v. 30. Dct. 1810. Geſ.“Samml. 1810, ©. 32, 
t) Geſ.⸗Samml. 1812, ©. 109. 
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einigermaffen zu mildern. Auf diefe Thatfache zurückkommen und: 
fie fo weit ed möglich wieder rückgängig machen wollen, hieße 
übrigens: den Grundſatz der Klugheit, Stätigfeit verlegen, das 
öffentliche Wertrauen wankend machen, und felbft die Staaten‘ 
auffer Macht fegen, ihre- mit fo ermeiterten Ausgaben verbundene 
Aufgabe zu Idfen, und die Factoren ber Kirchenregierung, welche 
auf Reſtitution beftehen, befonders fo lange es für Erreichung 
wefentlicher. Zwecke nicht an Mitteln fehlt, dem Vorwurf vom: 
Habs und mweltlicher Beherrfhungsfucht vergebens ausſetzen. 


. 2242. | 


Bon der Einziehung des Kirchenguts, deffen Reformation, Beſchränkung des 
| Pirhlihen Erwerbungsrechts. 5: 


Bon ber Säcularifation des Kirchenguts, ober von der Ver⸗ 
weltlihung deſſelben unterfcheidet fih die Einziehung deffelben 
durch Iandesherrliche Finanzs oder Cameralbehörben, wobei feine 
förmlihe Verwandlung oder Aufhebung der bisherigen - Eigens : 
thumssEigenfchaft — u) indem allerdings der Ertrag noch 
zu dem ſtiftungsmaͤßigen Zweck verwendet wird. Allein zu einer 
ſolchen Incameration iſt der Staat bei dem einmal anerkannten 
Eigenthumsrecht der Stiftungen nicht befugt; vielmehr liegt "es 
gerade in dem. Dberauffichtsrechte- des Staats und feiner deß⸗ 
halb übernommenen Pflicht, zu forgen, daß das Kirchengut nicht 
nur feiner fliftungsmäßigen Verwendung, fondern auch ‚der gleich, 
mäßigen Verwaltung nicht entzogen werde. Das dem Ötaate 
über die Kirchengäter bei Allem dem bleibende Hoheitsrecht, be⸗ 
greift nicht nur die Gerichtsbarkeit darüber, und das Recht 
ber Befteuerung, fondern auch jenes der Gefetsgebung über die 
allenfalls zu verbefiernde Verwaltung, wobei die in der Stif—⸗ 
tung felbft enthaltene ober fonft hergebrachte Norm ald Grund; 
lage dient. Endlich ift jede Incameration bedenklich, weil fie Bers 
dacht erweckt, und. ben Stiftungsgeift zuruͤckſchreckt. SEE 

Aber eine Abänderung oder Reformation in Anfehung bes 
Kirchenftiftungsguts kann übrigens aufeine doppelte rechtliche Weiſe 
fattfinden. Wenn nemlich der fliftungsmäßige Zwect oder bie Abficht 
bes Stifterd nicht mehr erreicht werden fann, darf man unter Zus' 
fimmung der Betheiligten bei Privatftiftungen zu einer Verwend⸗ 
ung für andere ähnliche Zwecke fchreiten; iſt aber die Anſtalt eine 
Öffentliche, das gemeine Weſen fohin betheiligt, fo kann dieſes nur 








u) Klüber, Öffentl, Recht Des deutſchen Bundes. $ 322. ©. 739. 
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| unter Buftimmung. der gefeglich und verfaſſungsmaͤßig beſtehenden 
\ Behörden gefchehen. ©) | 

Als Umwandlung im befchränften Sinne muß auch jene Vers 
fügung angefehen werden, vermöge welcher Kirchenfliftungen von 
ihrem Weberfchuffe zur Erleichterung anderer armer oder dürftiger 
Kirchengemeinden beizutragen verpflichtet werden. Diefe Manßs 
regel, fo mwohlthätig und felbft mit dem Geifte des Chriſtenthums 
übereinftimmend fie ſich auch anfündigt, fordert eine fehr genaue 
Regulierung deſſen, mas als Ueberſchuß und nicht blos ald Vor⸗ 
rath für unvorhergefehene vieleicht bedeutende Auslagen anzufes 
hen ift, fie erfordert die größte Deffentlichfeit über die Art ber 
Verwendung gebachter Weberfchäffe, und darf überhaupt nichts 
an ſich tragen, mas die Sparfamfeit bei der einzelnen Wermalts 
ung, oder gar den Stiftungsfinn abſchrecken koͤnnte. 

Von ber zulegt erwähnten Ummandlung bes Kirchenguts 
unterfcheidet ſich die RNovation bed Kirchenguts, indem daffelbe zu 
einem andern als fliftungsmäßigen Gebrauch, wenn gleich zu from⸗ 
men Abfichten beffimmt wird, Solchen Innovationen verbanfen 
viele alte Lehranftalten, Gymnaſien, Univerfitäten und Hofpitäler 
ihre Begründung, indem denfelben die Guter aufgehobener oder 
erlöfchender Klöfter und Stifter ald Dotation zugewiefen wurden. 

Verfchieden davon ift aber bie Reformation ber Kirchen» 
güter, welche erlaubter Weife erfolgen kann, wenn eine Kirchen, 

efellichaft zu einer andern Meligion übergeht, und bei diefer ‚Ges 
egenheit dem frühern Kirchengut eine mit den neuen Religionds 
Grundfägen übereinftimmende harmonirende Beftimmung gibt. 
Iſt nemlich vermdge der beftehenden Neligionsfreiheit ein folcher 
Uebergang geftattet, fo folgt daraus bie Reformation bes Kirchens 
guts, der Mittel zur Erreichung bed neuen Zweckes von felbft. 
Ohnehin ift jebe Kirchengeſellſchaft ale Eigenthuͤmerin ihres 
Kirchengutd berechtigt, in ber Art ber Verwendung beffelben im 
Falle der Nothivendigkeit Mobificationen eintreten zu laffen, fo 
lange bie Erreichung bed allgemeinen bleibenden. Religions⸗ 

, —— dadurch nicht unmoͤglich wird. Daß insbeſondere bei Ges 
egenheit der Glaubenstrennung von dem Reformationsrecht des 
Kirchenguts im Großen Gebrauch gemacht wurde, iſt bekannt; ins 
deſſen koͤnnen noch immer von Seite einzelner‘ Kirchengemeinden 
einzelne Bälle diefer Art vorkommen. 


— — 


v) Dieſen Grundſatz ſtellt im Ganzen auch die Purheff. Verf. Urk. $. 138. 
auf. Auch die bayer. Verf. Urk. wendet dieſes auf allgemeine Stif— 
tungen an, deren Berwandlung oder Aufhebung nur mit Zuftim: 
mung der Stände des Reichs geſchehen darf. 
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| 2. 
Das Heim fallsrecht geiſtlicher Güter. 


Ohne daß die Praxis davon Notiz nahm, hat man lange Zeit 
darüber geſtritten, wohin dad Vermögen aufgehobener geiſt⸗ 
licher Corporationen, namentlich der Kloͤſter und Stifter gehöre, 
ob ſolches noch fortwaͤhrend als Kirchengut angeſehen, und wenigſtens 
zu kirchlichen Zwecken verwendet werden muͤſſe, oder ob das Recht 
der Stifter, vielmehr ihrer Nachkommen wieder erwache, infos 
ferne es gefchenftes Gut ift, demmach twieder zu deren Verfügung 
geftelt werden müffe, weil die Veranlaffimg, der Grumd, ber 
Zweck der Schenkung wicht mehr erreicht werden koͤnne? Letzteres 
dürfte in dem Falle durchaus feinem Zweifel unterliegen, wenn 
bei der Stiftung oder Schenfung ausdruͤcklich vertragss und 
bedingnißweiſe, d. h. für den Fall ber Erlöfchung der Stiftung 
oder ihrer Aufhebung, befondere Vorforge gefchehen ift. Es iſt davon 
ein rechtsguͤltig erworbenes Succeffionsrecht vorhanden, melches 
durch Feine Staatöverfaffung twillführlich aufgehoben werden kann. 
Auf ber andern Seite werden überhaupt bie Guter geiftlicher 
Eorporationen als gemeinfchaftliches Eigentum des Staats und 
der gedachten geiftlichen Gemeinheiten angefehen, und Kraft des 

ium eminens wird angenommen, daß ber Staat befugt fey, 
zur. ‚Beförderung des gemeinfamen Zweckes, für feine Erhaltung, 
zur rung koſtſpieliger Vertheidigungsfriege, zur Erleichterung 
der befchmwerten Unterthanen,, zur Forderung anderer geiftiger 
mehr dringender Zwecke fie in ein für die Gefammtheit nugbared 
Eigenthum zu vertwandeln. - Andere befchränfen dieſes Recht bar 
bin, dag nur auf den Hal der Erlöfchung jener moralifchen Pers 
fon, welcher ber. Genuß. beffimmter ‚Güter zugeftanden ift, ober 
welche folche eigenthuͤmlich beſaß, ein Heimfallsrecht zum Beften 
bed Staats begründet, diefer fohin befugt fey, ein herrnlos 
gewordenes Gut in Befchlag zu nehmen. w) In ben 'meiften 
deutfchen Staaten geht man in Anfehung ber geiftlichen Güter 
vonder Idee eines Staats obereigenthums aus, und nur aus dies 
ſem Gefichtöpunfte erklären: fich die nicht nur im ehemaligen Koͤ⸗ 
nigreich Weftphalen, fondern auch in Preuffen, Bayern und Deft 


0) Berg. hierüber Klüber, öffentl. Recht $. 533. und die in ben Un« 
merkungen angeführte Literatur. Dbige Fragen wurden in Bezich- 
ung auf den Weſtphäliſchen Frieden, auf die Güter des aufgehobenen 
Jeſuitenordens, dann bei Gelegenheit des Reichsdeputations hauptſchluſ⸗ 
ſes von 1803 aufgeworfen, und theoretiſch verſchieden beantwortet. 
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reich und andern Ländern in Beziehung auf die geiſtlichen Güter, 
ihre Einziehung und Umwandlung getroffenen mancherlei Beſtim⸗ 
mungen. Leßtere wurden nicht nur durch bie vermehrten Staats» 
bedürfniffe, durch Hoͤherſtellung des Staatszwecks, fondern auch 
durch die oͤffentliche Meinung unterſtuͤtzt, indem ſie jene geiſtliche 
Corporationen trafen, die blos als Inſtitute ee jene Zeit, 
welche fie gefchaffen bat, anzufehen. waren, welche fich wenigſtens 
zum Theil überlebt, und gemiffermaffen felbft aufgehoben hatten, 
und wobei man, jedoch unter Beruͤckſichtigung der wohlerworbenen 
Rechte der Einzelnen, die Einziehung bderfelben einer etwa zweck⸗ 
mäßigen Umwandlung zu einer analogen oder. beffern beſondern 
Beftimmung vorgezogen hat. SEN EN 
Eine mit der Einziehung ded Vermögens geiſtlicher Corporas 
. tionen befonders praftifch zufammenhängende Frage iſt noch-diefe, 
ob das etwaaufferhalb:des eingiehenden Staats befindliche Vers 
wisgen zur inländifchen Hauptſtiftung gehoͤre, oder nicht? Sohin ob 
der Nachfolger jener Stiftung berechtigt fey, die bisher dahin ges 
Hörigen ausländischen Beſitzungen, Renten und: Rechte der fäcus 
larifirten Stiftungen zu occupiren? Geht man von dem allges 
meinen fiscalifchen Necht des Staates aus, fo kann allerdings 
eingewendet werden, daffelbe finde mit der Staatsgraͤnze auch die 
Schranfe feiner Wirkfamfeit; durch Aufhebung einer Stiftung 
werde mit ihrer daburch veranlaßten Erlöfchung auch ber moras 
lifche Tod derfelben herbeigeführt, da nun fein rechtmäßiger Eigen» 
shümer mehr vorhanden fey, fo müßten nothwendig ihre- Bezüge, 
Renten, Güter oder ſonſtige Realgerechtigkeiten als erledigt dem 
Fiscus jenes Landes, worm fie fich befinden, ſchon vermoͤge des 
Dbereigenthums des Staats, vi dominii eminentis, anheimfallen. 
Dieſes Heimfalldrecht heißt in der gangbaren biplomatifchen 
Sprache droit d’epave; und ed fam bei Gelegenheit der Saͤcu⸗ 
larifation ber geifllichen Corporationen, ‚bie aufferhalb der bes 
treffenden bdeutfchen Zerritorien, in en fid) befanden, Guͤ⸗ 
ter, Renten, oder fonftige Gerechtfame befaßen, in eine vielber 
firittene Anwendung. Der KReichsdeputationshauptfchluß erklaͤrt 
die auswärts befindlichen Renten von ber. einheimifchen Haupt⸗ 
Kiftung für unzertrennlich. 2) Ein gleiches gegenfeitiged Recht 


2) $. 86. Die namentlih und förmlich zur Entihädigung angemwiefenen 
Stifter, Abteien und Klöſter, fowie die der Difpofition den Landes» 
herrn überlaffenen, gehen überhaupt an ihre neuen Befiger mit allen 
Gütern, Rechten, Eapitalien und Einkünften, wo jie auch immer 
gelegen find, über, infofeıne eben nicht ausdrüdlide Trennun- 
gen feftgefegt. worden find. j * 
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wurde in Anſehung der helvetiſchen Republik und des deutſchen 
Reiches feſtgeſtellt. 4) Allein die Praxis entfernte ſich vielfach von 
jenem aufgeſtellten Grundſatz, und das fiscaliſche Occupations⸗ 
recht wurde nicht nur in Anſehung der aufgehobenen Stifter und 
Kloͤſter, ſondern auch ruͤckſichtlich der in fremden Territorien noch 
— — ausgeuͤbt, oder wenigſtens der Sequeſtration Raum 
gegeben. *) | 


$. 226. 


Bon den Amortifationsgefegen in Anſehung bed Erwerbs von Airchen ⸗ 
I und Stiftungsgütern. 


Dem Staate ſteht nach den bisherigen Eroͤrterungen das ge⸗ 
wiſſenhafte Oberauffichtss, geſetzliche Befteuerungss u. im Falle 
von Bebdrängniffen das Nothrecht Hinfichtlich des Kirchenguts zır, 
welches leßtere auch mit alten Kirchengefeßen übereinftimmt. =) 
daher auch ‚der heil. Ambrofius fagt, daß die Kirche ihr Geld 
nicht befige, um’ es zu behalten, fondern es auszugeben, und dee 
Noth zu ſteuern. Es bedarf demnach feiner vorläufigen paͤpſt⸗ 
lihen Erlaubnig weder zur Ausübung bed Beſteuerungsrechts, 
noch zum Gebrauch bes Nothrechts. Zur Zeit ber politifchen 
Anarchie. und Gemwaltthätigfeit gewährte. allerdings das päpftliche 
Anfehen, befonderd auch vermitteld filrchterlicher Interdicte, des 
Erhaltung: der Kirchenguͤter einigen Schuß; allein dad neue 
Sinken deſſelben zeigte ſich bei der franzoͤſiſchen Revolution 
und in  unfern — Tagen auf der pyrenaͤiſchen — **— 
Pur unter dem Schuͤde des Rechts und weiſer Geſetze; ſowie der 
Humanitaͤt koͤnnen die zugleich auch den hoͤchſten und wichtigſten 
Nationalintereſſen geweihten Güter Sicherheit und Gedeihen 


y) Bergt. h. 29. des Reichsdeputationshauptſchluſſes. 
2) Klüber, das Occupationsrecht des landesherrlichen Fiscus, im Vers. · 
—haͤltniß zu den Beſitzungen, Renten und Rechten, welche den ſäcula⸗ 
riſirten, als Entſchädigung gegebenen geiſtlichen Stiftungen im frem⸗ 
den Gebiete zuftanden, rechtlich geprüft. Erlangen, 1804. — Oeſtreich 
machte belanntlih von dem Heimfallsreht unter Bezugnahme auf 
den Parifer unter Rußlands Beitritt v. 26. Dezember 1802, Art. 4, 
- . (Martens supplem..III. 228.) mit Frankreich gefchloffenen Vertrag 
Sebrauch. Auch bezieht ſich daſſelbe nicht ohne erhaltenen Widerfpruch auf 
6.1. des Reihsdeputationshauptfhluffes. und das Faiferl, Ratifica⸗ 
tionsdeeret v. 28. April 1803. — Conf. Klüber, Staatsrecht des 
deutſchen Bundes. $, 533, ©: 740. | 
4) Nov. 7. Cap. 20. €, 15. C. 12. q. 2. 
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finden. Uebrigens fteht der Staatsgewalt binfichtlich des neuen 
Erwerbs von Stiftungss u. Kirchengütern auch ein Berhütungss 
recht, jus cavendi, gu, damit ſolche Güter feine dem wahren 
Religionszweck und dem Staatswohl entgegen ſtehende Richtung 
ober Beftimmung erhalten; diefem gemäß darf feine firchliche Ges 
ſellſchaft, geiftliche Corporation, oder Stiftung ohne Wiffen und 
Genehmigung der Staatögewalt weder durch Erbfchaft, noch 
durch Vermaͤchtniß, Schenfung oder auf andere Weife neues Vers 
mögen erwerben, und jede mit einem folchen neuen Erwerb etiva 
verbundene oder beabfichtigte neue Stiftung muß nach ihrem 
Zweck und Inhalt der Staatsbehsrde zur Ausübung ihres ober 
boheitlichen Auffichtss und Wermahrungsrechts zur. Einficht und 
Genehmigung vorgelegt werden, und kann nur nad Erfüllung 
biefer Bedingung auf ben nothwendigen Rechtsſchutz Anfpruch 


machen. er 

Diefed geht auch aus ber Betrachtung hervor, daß jene Vers 
mögenstheile, welche bleibenden Stiftungszwecken geweiht find, 
als unveräufferlich dem gewoͤhulichen Verkehr, oder der für" das 
Allgemeine eriprießlichen Guͤterbewegung entzogen werden. Dieſer 
Verfehrsentziehung fuchten bereits früherhin, ald die Zeitanfichten 
dem Stiftungsgeifte eine fehr ausgedehnte Nichtung gaben, bes 
fondere Gefege entgegen zu mwirfen, welche ben Namen Amortifas 
tionsgefehe enthielten. Man nannte nemlich die moralifchen Cor⸗ 
porationen als Inhaber von Gütern todte Hände, manus mor- 
tuas, weil jie im feften und unveränderlichen Beſitz ihres einmal 
erworbenen. Vermögens bleiben, davon eben fo wenig etwas zus 
rück in den gewöhnlichen Verkehr geben, als die Todten, welchen 
man etwas in die Hand gibt. Ueberdieſes genoßen die Kirchens 
und Stiftungsgüter mancherlei Immunitaͤten, namentlih Steuer 
freiheit; man fuchte alfo im Intereſſe des Sffentlichen Verkehrs, 
des Steuerfiscus zu verhindern, daß nicht eine verhältnigmäßig 
zu große Maſſe von Gütern dem lebendigen Verkehr entzogen 
wurde, welches leßtere in der Kunftfprache des Mittelalters amor- 
tizare hieß. 5) Auch belegte man gemwiffe Vermächtniffe an Kir⸗ 
chen. und Geiftliche bisweilen. mit Abzügen, zum Vortheil gemeins 
nügiger oͤffentlicher Zwecke. «I 


b) Bergl. Pütters Lit. IIL S. 6994. — Klübers Lit. $. 1478. — 
Mosham über Amortifationsgefege 1796, Bayer. Verordn. vom 
16. Jan. 1760, 13. Oct, 1764 u. 14. Nor. 1798, Preuff. Landrecht 
Thl. AL Tit. XI. $. 194, | 

ce) So belegt eine bayer, Berord. v. 31.Dez: 1814. Bermädtniffe und 

Geſchenke für die Kirche und. Geiſtliche mit einem Abzug von zwei 
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9. 227. 
Gründzüge des bayeriſchen Kirchenſtaatsrechts. 


Die Grundzüge des bayeriſchen Kirchenſtaatsrechts 
ſtimmen mit jenem in den uͤbrigen deutſchen Staaten guͤltigen dem 
Weſen nach ſo uͤberein, daß es allerdings wieder zur Erlaͤuterung 
des letzteren ſelbſt dienen kann. Daſſelbe gruͤndet ſich vorzuͤglich 
auf bie Beilage II. zu Tit. IV. 8. 9. der Verfaſſungsurkunde 
und gehtvon dem Grundfag der Gewiſſensfreiheit aus d. 1., er⸗ 
klaͤrt in Folge davon jede Anwendung von Zwang in Glaubens 
und Gemiffensfachen für unguläßig S. 2., und fohin auch bie 
Wahl des Staubensbefenntniffes blos für eine Sache ber 
freieneberzeugung..a) Die altezmwifchen den Katholifen und 
Proteftanten ſchwebende Streitfrage über das Entfcheidungsjahr ift 
dahin gefchlichtet, daß befhalb fuͤr beide Gefchlechter der Moment 
der gefeglichen Volljährigkeit, nemlich ein. zurückgelegtes Alter von - 
21 Jahren als Annahme ber Lnterfcheidungsfähigfeit feftgefett 
wird, es waͤre denn, eine Geiftes; ober Gemuͤthskrankheit ſtuͤnde 
diefer Annahme entgegen d. 6 und 7. % 

Eine Folge obigen Grundfaßes ift bad Verbot bed Proſelyten⸗ 
machens; es iſt unterfagt Jemand durch Zwang, Lift, Beftechung 


Quarten (quarta scolarum et pauperum), welches Edict jedoch in 
den erft nad feiner Erlaffung erworbenen ‚Provinzen Feine Ans 
wendung findet, weil daſſelbe dort nicht Befonders publieirt wurde, 
und als eine in das Privatrecht tief eingreifende Beſtimmung nicht 
auf bios adımniftrativen Wege, 3. B. gelegentlih Bei Erlaffung des 
Armenebiets von 1816, gefehlih geltend gemacht. werden Bann. 

d) Damit ſtimmen alle neuern Berfaffungsurkunden, namentlich die kgl. 
ſächſiſche vom 4. Sept. 1831. $. 32—33. überein. Auch das preuff, 

Landrecht Thl. II. Tit. XL $. 1, u. 2. 

e) Einige Kanoniften ‚finden. darin eine Befchrankung der Gewiſſens frei⸗ 
beit, und einen: Widerfpruch,, indem: fogar geftattet. werde, auch vor. 
erlangter Großjährigkeit eine Ebe einzugehen. Allein das Gefeg 

macht feine Beftimmungen allgemein, und kann eimgelne individuelle 
Ausnahmen, wo eine Entiheidungsfähigkeit früher vorhanden feyn 
Bann, nicht berückſichtigen, gerade fo wie ed dad Alter für die Ehes 
faͤhigkeit nicht nad) der jebesmaligen Pörperlihen Reife eines Indi⸗ 
viduums, fondern im Allgemeinen feftftellt, was dafür auch eine jes 
Desmalige vorgängige Unterſuchung ausſchließt. Die Proteftanten 
nahmen‘ bekanntlich, - dad: zurüchgelegte. vierzehnte Jahr als entſchei⸗ 
dend an, j Ä - | 
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und unerlaubte Kuͤnſte zum Uebergang von einer Religion zur 
andern zu beſtimmen. 8. 8. 

Da den Aeltern wie den Vormuͤndern das Erziehungsrecht 
ihrer Kinder und Pupillen zuſteht, fo find fie befugt, die auf uns 
gefeglihem Weg erfolgte Wahl bed Glaubensbefenntniffes der 
Ihrigen anzufechten; die Unterfuchung ſteht demnaͤchſt den Kreis⸗ 
regierungen, die Entfcheidung „aber dem Miniſterium des Innern 
zu. $. 9. Uebrigens muß jeder beabfichtigtellebergang von einer 
Kieche zur andern ſowohl bei dem Pfarrer oder geiftlichen Vor⸗ 
ftand nicht nur der neuen Kirche, fondern auch bei jenem ber 
verlaffenen perfänlich erflärt werden. Der erfolgte Leber 
tritt bat blos den Verluſt der Eirchlichen Gefellfchaftsrechte der 
aufgegebenen Kirche zur Folge, auf die allgemeinen ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Rechte, Ehren und Würden feinen Einfluß, ed wäre denn 
die gewählte Religionsparthei hätte nur einen befchränfteren Ans 
theil an den politifchen Rechten. f) | 

Dbgleich das regierende Finigliche Haus, und die Mehrzahl 
der Einwohner fid) zur fatholifchen Kirche befennen, fo iſt dieſe 
doch nicht Staatsreligion, vielmehr befteht, mad den Genuß bürs 
gerlicher und politifcher Rechte, und die Sffentliche freie Ausübung 
des Gottesdienftes anbelangt, fürdie drei chriftlichen Eonfeffionen, 
fowie auch für die Griechen volllommene Rech tsgleichheit. Die 
nach dem $. 2. des Edictd II. allgemein gewährte Gemiffensfreis 
heit unterliegt, bei ihrer Ausübung als Neligiongrecht mancherlei 
Abfiufungen; Jedem, zu welcher Religion er fich auch. befennen 
mag, flieht zwar bad Recht ber einfachen Hausandacht zu, auch 
ift kraft $. 25. auch nicht chriftlichen Glaubensgenoffen, wie ben 
Juden, vollfommene Gewiſſens- und Religionsfreiheit gewährt ; 
. allein hinfichtlich dieſer Keligionsgefellfchaften Fommen ſowohl was 
die Ausübung. des Cultus, ald deren Verhältnig zum Staat ans 


f) Niemand ift nach dem preuſſ. Landrecht $.:3. fchuldig, über feine 
1 Privatmeinungen in Religionsfachen Borfchriften vom Staate anzu» 
nehmen. Niemand foll wegen feiner Religionsdmeinungen beunru⸗ 
higt, zur Rechenfchaft gezogen, verfpottet oder gar verfolgt werben. 
%.5. Auch der Staat kann von einem einzelnen Unterthanen die 
Ungabe, zu welcher Religionsparthei ſich derſelbe befenne, nur als» 
dann fordern, wenn die Kraft und Gültigkeit gewiſſer bürgerlichen 
- Handlungen davon abhängt... — Mit dem Geftändniffe abweichender 
Meinungen Tonnen ‚nur. diejenigen nachtheiligen Folgen für den Ge- 
fichenden verbunden werben, welche aus feiner dadurch vermöge der 
Geſetze begründeten Unfähigfeit zu gewiflen bürgerlichen Handlungen 
oder Rechten von felbft fließen. — | 
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belangt, beſondere beſchraͤnkende Geſetze in Anwendung. Neue 
Religions⸗ und Kirchengeſellſchaften duͤrfen nur vermittels koͤnig⸗ 
licher Genehmigung und nach Vorlegung ihrer Glaubensformeln 
eingeführt werden. Die gemeinſame Ausuͤbung der Religion unters 
liegt, die Pflege der einfachen Hausandacht ausgenommen, bem 
Princip der Deffentlichieit; daher find deßfallſige geheime Zuſam⸗ 
menfünfte verboten, und tollen mehrere Familien an bemfelben 
Hausgottesdienſt Antheil nehmen, fo wird dazu die fänigliche Ger 
nehmigung erfordert, und baburch das fügenannte jus exereitii 
devotionis domesticze qualificatum gegründet. Die verfchiedenen 
im Staate befindlichen Religionsgeſellſchaften unterfcheiden fich 
in ihren sffentlichen Berechtigungen mefentlich von einander, So 
haben die aufgenommenen chriftlichen eligionsgefellfchaften bie 
Rechte Sffentlicher Corporationen, ihre gottesbienftlihen Gebäude 
genießen den Schuß, melchen alle öffentlichen Anftalten haben; 
die zur Feier des Gottesdienftes, zur Ertheilung bed Religions, 
unterrichts beftelten Kirchenbeamten Haben die Mechte, Ach—⸗ 
tung und — oͤffentlicher Beamten, auch ſteht das Eigen⸗ 
thum ſolcher 

der Geſetze. $. 28—31: 

Dabvon — ſich die nicht mit den Vorzuͤgen der Oef⸗ 
fentlichkeit, oder nicht publiciſtiſch, ſondern blos privatrechtlich 


anerkannten Kirchengeſellſchaften. Eine ſolche Kirchengemeinde hat 


blos die Rechte einer Privatgeſellſchaft; ſie darf demnach zwar 
von dem Religionsrecht Gebrauch machen, den Gottesdienſt frei 
ausüben, aber blos privat!, die gottesdienſtlichen Verſammlungen 
in den dafür beflimmten befondern Gebäuden oder auch in den 
—.. halten; allein dieſe Gebäude haben bie Vorzüge 
son fonftigen Öffentlichen Anftalten nicht, ihnen ftehen mäncherlei 
Auszeichnungen, welche den Kirchengebäuden von oͤffentlich aner⸗ 
fannten Religionsgemeinden zuftehen, wie z. B. ber Gebrauch von 
Glocken, von Thürmen, nicht zu, auch genießen die Religionsdiener 
in ihrer Eigenfchaft als folche feine befondern Vorzüge, unbefchas 
det der in ber Aufnahmsurfunde etwa fonft verliehenen Rechte, 
$. 32—37. 9) 








9) Mit den oben aufgeftellten Grundfägen ftimmt das preuff. Landrecht 
$. 17—23, 1. c. überein, mobei noch bemerkt wird, daß die Herrn- 
buter, Mennoniten, die böhmifche Brudergemeinde und die Zuden zu 
den geduldeten Geeten des preußiſchen Staats gehören; 


Brendel's Kirchenrecht. 45 ° 


eligionsgeſellſchaften unter dem befondern Schug 
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227. 


Scheidung deſſen was des Staats, und was der Kirche iſt, nach der baye— 
rifhen Gefeßgebung. 


Schon mehrmal ift auf den unter vielerlei Geftalten zwi⸗ 
{chen der Staats; und Kirchengewalt geführten Streit aufmerf- 
fam gemacht worden, welcher fih von Zeit zu Zeit mit einem 
mehr oder minder entfcheidenden Scheidungsprocef in Beziehung 
auf die beiderfeitigen Machtverhältmiffe zu endigen fchien. Das 
ganze Kirchenftaatsrecht, wovon die neueften Neligionsedicte den 
allgemeinen Ausbruck enthalten, A) ift auf jenem mit mehr oder 
minderer Klarheit der Principien, und mit verfchiedenem Erfolg 
bewirften Scheidungsproceß gegründet, und da in der mittleren 
Zeit die Hierarchie almählig ein fehr ausgedehntes Feld in Befiß 
genommen hatte, welches ihr nachher flreitig gemacht, ja theils 
weiſe entzogen murde, ſo wird es begreiflich, wie fie ald der 
thatfächlich verlierende Theil zur Behauptung des Befitfiandes 
jebe ihr mögliche ErhaltungsAnftrengung machte, den Proceß nie; 
mals, wenn auch eine Art von Waffenruhe eingetreten mar, für 
ganz verloren anerfannte, vielmehr bei fchicklidhen Gelegenheiten, 
nicht nur durch Verwahrungen, fondern auch auf andere Weife, 
auf die alten Machtverhältniffe moͤglichſt zurück zu kommen ftrebte. 
Demnach fönnen auch die bereits erwähnten deßfallſigen neueſten 
Bemühungen nicht uͤberraſchend feyn. 

Bereitd hat bie frühere Unterſuchung ergeben, daß im Vers 
lauf der Entwickelung die Kirchengewalt Manches in ihr Gebiet 
gezogen bat, was unftreitig der Staatsgewalt angehört, ſowie 
fi wieder, je nach dem Stande der Machtverhäktniffe, die welt⸗ 


A) Preuſſ. Landrecht II. $. 1— 236. — Schwerdling praftiihe An- 
wendung der für die gefammten Erbländer in geiftlihen Sachen er: 
gangenen k. k. Verordn. Linz, 1823. Thl. 7. — Das Religionsedict 
son Naflau 1803 mit den Edicten v. 26. Mär; 1808, u. 7. März 
1815,, von Würtemberg v. 15. Oct. 1806,, von Baden v. 14. Mai 
1807., vom Königreih Sachſen v. 19. Februar 1827. in Beziehung 
anf die kirchl. Jurisdiction, dann bezüglich auf die Hoheitsredhte v. 
1837., von Weimar v. 7. Oct. 1823. Dad. Edict für die oberrheinifche 
Kirchenprovinz v.30. Jan. 1830. Die Kirchenverhältniffe für die römi- 
fhen Katholiken im Königreiche Polen v. 6/18 März 1817. — Das 
bayerifche Religionsediet und das darauf gebaute Kirchenftaats- 
recht anbelangend vergl. Aretins Staatöreht Bd, 2. mit Angabe 
einer reichlihen Literatur ©. 72—118. 
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liche Gewalt mancherlei Eingriffe in dad innere unantaftbare Ger 
biet der Meligionsfachen erlaubt hat. Nicht minder ergab fich die 
augenfcheinliche Weberzeugung, daß bie Kirchengemwalt, befonders 
bei der Anwendung ibrer duffern Mittel, nicht nur. bag duffere 
gefellichaftliche. Leben berührt, fondern auch tief in baffelbe eins 
reift, daß folche äuffere Mittel an und für fich feinen reinkirch⸗ 
ichen oder religisfen Character haben, fondern folhen nur mit 
telbar erhalten. — ER, | 
. Diefes gab Veranlafung, bag man rein weltliche und 
rein geiftliche. Gegenftände zu unterfcheiden anfing, wozu 
unter dem Namen gemifchte folche hinzufamen, welche gleichjam 
in der Mitte von beiden liegen, und umterfcheidbar die Natur von 
weltlichen und geiftlichen Gegenftänden zugleich an ſich tragen. 
Daß es auch hier wieder mehrere Abfiufungen ber — 
von einem Pole zum andern gebe, iſt fuͤr ſich einleuchtend. O 
nun gleich dieſelbe Eintheilung bereits den Grundſaͤtzen des alten 
deutſchen Staatsrechts, 1) dann allen Religionsedicten und auch den 
Beftimmungen des preuffiichen Landrechts zu Grunde liegt, fo ift es 
doch. vorzüglich das bayerifche Keligionsedid welches bie 
Scheidung nicht blos im Allgemeinen, ſondern fpeciel bucch nament⸗ 
liche Aufzählung der Gegenftände, . welche rein.in dad. Gebiet der Kir⸗ 
chens oder Staatsregierung gehören, vornahm, indem es zwiſchen 
beiden moch: eine dritte Klaſſe von Gegenftänden unter der Bes 
nennung gemifchte hinzufügte. Kann man auch nicht behaupten, 
daß die bezeichnete: Aufzählung der Gegenflände ganz erjchöpfend, 
- und ein ‚mathematisch ‚richtiges Scheibungsprincip gewonnen fey, 
fo ift doch ein unverfennbar näherer Schritt zur practifchen Auf⸗ 
il g vieler felbft noch heute beftehender, oder wieder erweckter 


itfragen gemacht worden. 


z d. 228. 
Bon den rein geiftlihen Gegenftänden. 


Darüber, daß allen. anerfannten kirchlichen Gefellfhaften, fie 
mögen in die Klaffe ber Privaten oder Sffentlichen gehören, in Bes 
tracht ihrer innern, d. h. rein Firchlichen Angelegenheiten, Selbft- 
ffändigfeit und Unabhängigfeit zuftehe, jedoch vorbehaltlich 
bed Rechts der oberfien Staatsaufficht, dürfte Fein Zmeifel vor; 


#) Die kail. Wahleap. $. 6. will causae eriae⸗ ab ecelcsiasti- 
eis rechtlich diſtinquirt wiſſen. Alſo Ausfheidung des Fremdartigen 
aus dem geiſtigen Gebiet der Kirche. m 
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hegen. x) Das bayerifche Religionsedict erklärt ald reinfirch liche 
und der Autonomie ber Religionsgefellfchaft zufallende Gegenftände 
die Slaubenslehre, die Form und Feier des Gottesdien— 
fies, die geiftlihe Amtsführung, den religidfen Volks 
unterricht, die Kirchenbifeiplin, die Approbation und Ordination 
ber Kirchendiener, die Einweihung ber zum Gottesbienft gewidmeten 
Gebäude und Kirchhdfe, die Ausübung der Gerichtsbarkeit in rein 
geiftlihen Sachen, nemlidh bes Gewiſſens oder der Erfüls 
lung der Religions; und Kirchenpflichten einer Kirche nach ihren Dogs 
men, fombolifchen Büchern, und der darauf gegründeten Verfaſſung; 
endlich die Dberaufficht der Kirchenbeamten oder ihrer Nepräfen; 
tanten auf Befolgung der Kirchengefege, auf Eultus, auf Bes 
mahrung und Ausbreitung des wahren Geiſtes der Religion ger 
mäß erhaltener Amtsvollmacht cd. 32— 39). Es erfcheint dem; 
nach die Glaubens, und Sittenlehre, deren Darftellung und Pflege 
durch Auffere Gottesverehrumg und Unterricht als ein unantaftbar 
zu ſchuͤtzendes Eigenthum jeder Religionsgeſellſchaft. Es erſtreckt 
ſich diefes Recht auch auf die Mittellehre oder Difeiplin zur Er⸗ 
reichung bes Rſtgeſetzten Zweckes. Diefe Difeiplin zerfällt aber 
in eine innere und duffere. Jene hängt mit den Glaubensleh⸗ 
ren innig zufammen, weil fie die Gottesverehrung, die Verwaltung 
der Sacramente und Sacramentalien, die Weihungen, überhaupt 
die Liturgie, zulegt die fittlihe Heiligung des Chriften betreffen; 
auch in biefer Hinficht fleht ber Staatsgewalt zwar das mehr 
negative Auffichtörecht, keineswegs aber ein poſitives Recht, Vor⸗ 
fchriften zw ertheilen, zu. Diefes findet ebenfo feine Anwendung 





k) Wegen der äuffern Borm und Beier des Gottesdienftes kann A 
“  Kirchengefellichaft dienlihe Ordnungen einführen; fie müſſen jedoch 
dem GStaate zur Prüfung vorgelegt werden. Nach erfolgter Ge 
. nehmigung haben fie mit andern Polizeigefegen gleihe Kraft und 
Berbindlichkeit; fie können ohne Genehmigung des Staats nicht 
verändert noch aufgehoben werden. Preuff. Landrecht 1. e. F. 46— 
49. Das Princip der Staatsprüfung ift im $.13. enthalten. — Jede 
Kirchengeſellſchaft iſt verpflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen 
die Gottheit, Gchorfam gegen die Geſetze, Treue gegen den Gtaat, 
und fittlih gute Gefinnungen gegen ihre Mitbürger einzuflößen. 
Religionsgrundfäge, welche diefem zuwider find, follen im Staat 
nicht gelehrt, und weder mündlich nod in Bolksfchriften ausgebrei- 
tet werden. Die Anordnungen in Betreff der innern kirchlichen An- 
gelegenheiten,, bleiben vorbehaltlid des oberhoheitlihen Schug- und 
Auffihtörechtd der verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche 
überlaffen. Würtembd. Verf. Urk. $. 71. 
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auf die Zulaffung und Einweihung ber Kirchendiener und ‚ihre 
Amtsführung ald Meligionslehrer, Seelforger, Liturgen, infoferne 
diefen DVerrichtungen nicht andere, bie in den Staatswirfungss 
freis gehören, beigemifcht find. Aber im Falle eines quffallenden 
firchlihen Mißbrauches, eines bedenklich beftehenden Nergerniffes 
kann die Staatögewalt aus Nückficht auf das Ganze veranlagt 
werden, auch eine Wirffamfeit zu entfalten, welche auf möglichfte 
Entfernung des Mifbrauches durch Mitwirken ber Kirchengewalt, 
auf mögliche Garantie für die Zufunft gerichtet if. Welcher 
Mißbrauch im Einzelnen von dem NHeiligften gemacht werben koͤn⸗ 
ne, wie Ceremonien, Weihungen fogar ald Mittel des Gewinns, 
des Betrugs angewendet werden, tie felbft die heilfamften Medis 
cinal⸗Geſetze an folhen Mifbräuchen fcheitern Finnen, mie der Abers 
glaube genährt werden und die firchenamtliche Difciplin verfallen 
kann, if leider nur zu befannt. Diefed alles berechtigt bie Staats⸗ 
gewalt, bie Kirchenobern zu veranlaffen, folche Mißbräuche beider 
Wurzel zu ergreifen, und mürben fie hierin faumfelig zu Werfe 
gehen, fo werden felbft pofitive gegen folche anerfannte Mifftände 
und Uebel gerichteten Verordnungen ober fonftige Anftalten gerecht 
fertigt. Demnach flieht ber Firhlihen Autonomie bie 
Staatsgewalt mit dem VBerwahrungsrecht gegenüber, 
infoferne möglicher Weife das oͤffentliche Wohl verlegt. werden 
£önnte; greift aber. die aͤuſſere Difeiplin unmittelbar nachtheilig 
in die Staatötwirffamfeit ein, alsdann kann auch beren pofis 
tiver Widerfiand hervorgerufen. werben. = 


d. 229. 
Die Ausfheidung der mweltlihen Gegenitände. 


Wie die Kirchengemwalt in den frühern Zeiten bei ber Unvoll⸗ 
fommenheit ber Staatsverwaltung allenthalben, wo ihr Raum 
gegeben wurde, ergänzend einwirkte, vielerlei weltliche Juſtitute 
ſchuf oder mit fich vereinigte, mie fie die Polizei und gemiffer; 
maffen auch das Wölferrecht nothdürftig ergänzte, geht fchon aus 
fruͤhern Erörterungen hervor, fowie auch der Kämpfe. gebacht 
wurde, welche. die zum. deutlichern Bewußtſeyn ihrer Aufgabe 
gefommene Staatsgewalt feit Jahrhunderten auf dem Eroberungss 
wege besjensgen, mas fie ald das Ihrige erfannte, zu beftehen 
hatte, Bei diefem Kampfe gaben die Factoren ber Kirchengewalt 
niemals freiwillig nach, fie gewährten lieber durch Umſtaͤnde ges 
drängt dasjenige als perfsnliche Gunft, ale Gnade, was fie nicht 
länger behaupten konnten; mir im Gefühle des Unvermögens 
liegen fie gefchehen, was fie in Beziehung auf Mächtige nicht mehr 
ändern fonnten: fie treten dagegen unter günftig erfcheinenden Um: 
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ſtaͤnden mit VBerwahrungen und Proteſtationen hervor, ober 

fuchen den Streit, welcher einzig im Machtverhältniffe geführt 

wird, bisweilen ald Religionsſtreit darzuſtellen, und die Ges 

— — als Verfolgung der Kirche oder Religion gehaͤßig 
machen. — 

Der Mittelpunkt aber, um welchen ſich der Streit ſelbſt noch 
heut zu Tage dreht, liegt in der Lehre von der Immunitaͤt 
der Kirche, d. h. ihrer Obern, und den damit’ zufanmenhängens 
den Nechten und Prärogativen. Daher muß biefer Gegenftand 
vor Allem ins Licht geftellt werben. 


d. 230: 
Die Kirdhenimmunität im neunzehnten Jahrhundert. 


Unter dem Ausdruck firhlihe Immunitaͤt  verfteht man 
die Befreiung gewiſſer Fiechlicher VPerfonen, Corporationen, Ges 
genftände und Drte von ben. gewöhnlichen Dbliegenheiten, Pflich- 
ten und Laften. Diefe Immunität verbunden mit mancherlei 
Vorrechten hat einen rein gefchichtlichen Urfprung, was die chriftliche 
Kirche angeht. Aber war. man einmal in Beſitz davon gefommen, 
fo fuchte man fie möglichft feftzuhalten, und einige Bibelterte vers 
bunden mit ber Lehre von ber gänzlichen Unabhängigkeit der Kir⸗ 
chengemwalt von der Staatsgewalt, von der Heiligkeit des geiftlis 
lichen Standes ‚dienten. dazu, daraus ein göttliches Kecht zu mas 
chen. 2) Das Concil von Tribent fand ſich veranlaft, ven Fürs 
ſten die Heilighaltung der Kirchen⸗Immunitaͤt, jedoch nicht als 
Glaubensſatz einzufchärfen. =). In der That fchreibt fich alles, 
was man Immunität nennt, von Conceffionen der weltlichen 
Gemalt her, und bewegte fich bald in engern bald in weitern Schrans „ 
fen. Als zur Zeit ber Chriftenverfolgung nad) den Mahnungen 
des. Apoſtels e8 bereits‘ Sitte geworden, ftreitige Angelegenheiten 
riftlichen Schiedsrichtern, nicht aber heidnifchen Richtern vorzu⸗ 
legen, erlaubte endlich. Eonftantin den ‚Chriften den Gebrauch fort; 
zufeßen, und unter Umgehung ber. bürgerlichen Dbrigfeiten bei 
bürgerlichen Streitigfeiten auf die Bifchöfe: zu provociren. Die 
Kaifer Gratian und Arkadius bauten darauf fort. ") Klerifern 
und Mönchen wurde das Privilegium ertheilt, nicht auſſerhalb 


D Man berief fih atıf den Pſalm 104. I, Eorinth. 6, 2. I. Petri 2, 

9 Die unpafiende Anwendung hat die biftorifdhe Eritif und Aus— 
legung längſt gezeigt. 

m) Concil. Trid. sess. 25. Cap. 20. de ref, 

=) Conf. Cod. Thecd. de episc. aud. 
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auf alle Klerifer ausgedehnt; nur konnte der Klerifer auf biefe 
Wohlthat verzichten. P)_ Endlich bildete Innocenz DIE daraus ein 
Standesprivilegium des Klerus, worauf er nimmermehr verzichh 
ten >. 9) Dieſes hinſichtlich der Streitigfeiten über Mein 
und Dein. 


Was nun die Vergehen oder Verbrechen von Geiftlichen bes 
langt, fo machte bereits Juſtinian einen Unterſchied zwiſchen ben 
rein kirchlichen und den politifchen. Die rein firchlichen Vergehen der 
Geiftlihen murden dem Bifchof zur Unterfuchung und Entfcheid- 
ung überlaffen; *) dagegen mußten Anflagen wegen Verbrechen 
an die mweltlichen Nichter gebracht werden. s) Jedoch follte dem 
Capitel 6. gemäß im Falle der Verurtheilung ber weltliche Rich: 
ter fo lange Einhalt thun, bis der Bifchof die Degradbation des 
Schuldigen vorgenommen hatte. Sollten aber beide, der Nichter 
und der Bifchof nicht einig werben, fo mußte die Sache an ben 
Kaifer gebracht werden. 


Die Biſchoͤfe erhielten hierauf das Privilegium, gegen den Wils 
len und den Befehl des Kaifers nicht gerichtlich belangt zu wer⸗ 
den. t) Diefe Perfonalimmunität der Geiftlihen in bürgers 
lichen Sachen ift allenthalben in Deutfchland aufgehoben; diefelben 
genießen nah Maaßgabe der Landesgerichtsverfaffung nur einen 


privilegirten weltlichen. Gerichtsftand, bei dinglichen Streitigkeiten --/ 


folgen fie gleichfalls dem gemähnlichen Gerichtsftand der gelegenen 
Sache. Diefelbe Veränderung hat fich auch, mit der fogenannten 
Kealimmunität, oder der Befreiung der Geiftlichen und Firch- 
lichen Anftalten von ber Befteuerung und ber Tragung anderer 
gemeiner Laften ergeben, fo fehr man auch bemüht war, hier eben; 
falls ein göttliches Vorrecht als bleibend in Anfpruch zu nehmen. «) 


0) C. 33. Cod. de episc. et cler. 
. pP) Conf. den Eingang ber Nov. 83. 
q) Cap. 3. 13. X. de foro compet. (I. 2.) 
r) C. 29. Cod, de episc. et cler. 
s) Nov. 133, 
t) Nov. 123, C, 8. 


u) Bei der mangelhaften Kenntniß des Alterthums, bei noch wenig fort 
gefhrittener Auslegungskunft berief man fih der Reihe nah auf 
Genef. 47, 20-22. Esdra 7, 21-24. Num. 18, Erodi 7. Matth. 
17, 24, Auch auf die Concilienbefhlüfe vom Lateran, Conftanz, 
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Offenbar hatte bie chriftliche Kirche mit ihren Dienern von 
Chriſtus weder ein Privilegium, noch fonftige daran gefnüpfte 
Rechte und Prärogative erhalten. Ja es murde den Chriften 
[vaa die Verachtung irdifcher Dinge anempfohlen. Indeſſen bes 
burfte allerdings die Kirche zur Erhaltung ihrer Diener, zur 

flege der Gottesverehrung, zur Verrichtung von Werfen ber 
iebe gegen Nothleidende der Auffern Huͤlfsmittel. Sie erhielt 
befhalb Schenkungen, auch wurden Vermögenstheile für bleibende 
Zwecke der Kirche überlaffen, oder Stiftungen gemacht. - Durch 
diefe Beftimmung warb aber das WVerhältniß bes fo Erhaltenen 
zur Staatöhoheit nicht abgeändert; die Schenfer und Stifter 
durften ohne Staatsgenehmigung das neue Kirchengut dem Civil 
nerus nicht entziehen; es galt fortwährend die Marime: quale 
jus dantis, tale et accipientig. 

Demnach unterliegen alle mit Vermoͤgensbeſitz verbundenen 
Gerechtfame der bürgerlichen Gefeßgebung, jede Art von DBefreis 
ung bildet nur eine auf Koften der übrigen Belafteten gemachte 
Ausnahme, ynd diefe Begünftigung fann, ohne daß es deßhalb 
einer Erlaubniß pon der Kirchengewalt bedarf, nach dem Grunds 
fat der Gleichheit vor dem Befteuerungss oder Belaftungsgefeg, 
wie ed auch in ber neuern Zeit gefchehen ift, aufgehoben werden. 

Daffelbe findet auch feine Anwendung auf die Lofalimmunität, 
auf das Afylrecht, welches fich eine Zeit lang als Beduͤrfniß an- 
gefindigt hatte, im Grunde aber eine Begänftigung des Staats iſt, 
welchem die Juſtizhoheit zufteht , himmermehr aber aus Concilien, 
Kanons, ober päpftlihen Decretalen als fortwährend noch gültig 
debucirt werden fann. 

Ebenfo gehört die eigentliche Firchliche Jurisdiction felbft infos 
ferne fie nicht blos den innern Gerichtshof, forum internum, 
angeht, zu ber frühern Firchlichen Immunität, und war zum Theil 
eine Folge bderfelben. Denn die Befreiung der Geiftlichen von 
dem gewöhnlichen Gerichtsstwang ©) erzeugte nothwendig geiftliche 








Trident, auf die Bulle von Alerander VI. und endlich fogar auf 
jene in coena Domini, 

p) Nur in Lehenfahen, oder ald Vaſallen blieben die Geiftlihen den 
Bafallengerihten unterworfen. Cap. 6. X. de foro comp. (2. 2.) 
Das Panonifhe Recht behandelt nah Maaßgabe der frühern Bers 
hältniffe der Kirchengewalt viele in die Staatsgeſetzgebung gehörende 
Gegenftände; auf deſſen fernere Anwendbarkeit bezieht fih der 
$. 27. des preuff. Landrechts. Sowohl öffentlih aufgenommene, alt 
blos geduldete Religions» und Kirchengefellihaften müſſen fih im 
allen Angelegenheiten, die fie mit andern bürgerlihen Geſellſchaften 
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Gerichtshoͤfe, gab Veranlaſſung zu einer ausgedehnten Geſetzgeb⸗ 
ung, welche vorzüglich in den Decretalbriefen enthalten iſt, und 
- da man unbeflimmt ben Grundſatz aufftellte, daß alle geiftliche 
Sachen vor geiftliche Gerichte gehörten, und es nur wenig Ges 
genftände gibt, worin man nicht irgend eine Beziehung zur Res 
ligion oder Kirche entdecken koͤnnte, fo mußte befonders auch im 
Folge der Marime der denuntiatio evangelica, der denuntiatio 
protractae justitiae, der Umfreiß ber Firchlichen Jurisdiction bis 
sur Meberfülung wachſen, und zulegt bie Scheidung des Fremd⸗ 
‚ artigen herbeiführen. Die ſich organifirenden Staaten machten 
in der That nad und nad) von dem Umfange ihrer Gefeßgebs 
ungss und uftishoheit immer mehr Gebrauh. Den kirchlichen 
Gefellfchaften ftehtin der Kegel feine mit Zmangsverbindlichfeit vers 
bundene aͤuſſere Jurisdiction mehr zu. Nur ift in einigen Län 
bern die Fatholifche Kirchenregierung im a eines Fleinen Res 
fies ihrer ehemald fo ausgedehnten du Jurisdiction, und 
zwar lediglich in Folge der Staatsconceffion geblieben, indem 
fie das Recht noch befigt, in perfönlichen Verhältniffen ver Ehe, 
wo es fi von deren Schliefung, Beſtand und Auflsfung hans 
delt, zu erfennen, während die Sponfalien und alle fonftigen bürgers 
lihen Berhältniffe der Ehe in das. Gebiet des weltlichen Richters 
gehören. Selbſt diefe Jurisdiction fteht den Bifchäfen und protes 
ftantifchen Conſiſtorien, die mancherlei aͤuſſere Gerichtöbarfeit ar 
ſich zogen, nicht allenthalben zu, indem fie in Frankreich bei der 
dort flattgehabten Trennung der Kirche vom Staate ganz, und befons 
ders aud) in Folge der Herrfchaft des bürgerl. Geſetzbuches in Eheſa⸗ 
hen, fowie auch in Deftreich, aufgehoben ift, und von ben bis 
ſchoͤflichen Drdinariaten oder Confiftorien nicht in der Eigenfchaft 
von Ehegerichten, ſondern als blos in Abficht auf den inner 
Gerichtshof, wegen Erfüllung eines nicht ggrjtwingbaren Kirchen⸗ 
geſetzes, einer bloßen Gemwiffenspflicht, oder vermoͤge eines geiftlichen 
Difpenfationsrechts ausgeübt wird. 
Eine gleihgroße Veränderung hat fich bei ben geiftlihen Ges 
richten Hinfichtlich der Behandlung der Vergehen oder Verbrechen 
ber Geiftlichen ergeben. Die Geiftlihen fönnen nemlich in vers 
fchiedener Hinficht in Betracht kommen, als Kirchendiener, alfo 
Hinfichtlich der rein geiftlichen Amtsführung, dann als oͤffentliche 
- Diener, enblid) als Unterthanen oder Staatöbirger. Im 
legterer Hinſicht find fie der Civils und Polizeigewalt und 
Jurisdiction wie jeder Bewohner des Landes unterworfen. Bei 
gemein haben, nach den Gefegen des Staats richten. Hiermit ſtimmt 
das bayeriſche Religionsenict $. 62. überein. Hier hatte die Kirche 
Fremdartiges in ihr Inneres aufgenommen. 
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rein kirchlichen Vergehen. fieht dem betreffenden Kirchenobern die 
Jurisdiction in gehoͤriger Abftufung zu, die ſogenannte Correktions⸗ 
die Befferungs s oder Medizinalftrafen finden Anwendung. Wo - 
hingegen nicht eine bloße Kirchenvorfchrift hinfichtlich der Amtes 
führung verlegt worden, vielmehr ein gemöhnliches Vergehen 
oder Verbrechen in Frage ift, gehört diefe Sache an den orbent; 
lichen Richter des Staats, ohne daß ferner noch das Princip der 
Immunitaͤt in Anfpruch genommen werden Fann. 

Geiftlichen Finnen überdiefes gewiſſe in die Staatstwirffamfeit 
gehlrige Verrihtungen auferlegt ſeyn, ebenfo Finnen diefelben 
bei Führung ihres Amtes fi) der Verlegung befonderer deßhalb 
beftehender Staatsgeſetze fchuldig machen, weil dabei Beziehungen 
vorkommen, welche nicht blos die Kirche, fondern auch den Staat 
innig berühren. Im erften Fall ift das Vergehen ein rein welt: 
lic) adminiſtratives, das Verfahren geht daher von Seite der 
Staatsbehsrde aus, Welche den Auftrag ertheilt hat; jedoch ift 
die geiftliche Behörde davon in Kenntniß zu feßen. Liegen indefs 
fer abfihtliche und nachtheilige Verletzungen der Kirchenhoheits; 
rechte, oder der daraus hervorgegangenen Gefege vor, fo finden 
auch die als gefegliche Vollzugsmaaßregeln zum voraus beftimm- 
ten Einfchreitungen der Staatsgewalt flatt, wenn eine vor Allem 
zu verfuchende gütliche Beilegung der Sache, und deren Reparas 
tion nicht möglich iff. Die Einrede, daß das Staatögefe mit der 
fiechlichen Anordnung im Widerfpruche fey, das Gemiffen ver- 
leße, mit dem Befehle irgend eines Kirchenobern im Widerfprische 
ftehe, Fan, fobald das Geſetz längft geeignet promulgirt, und dem 
Kirchenbeamten beim Antritte feines Amtes befannt feyn mußte, 
nimmermehr ohne ber Gefeglofigfeit, oder der Schwächung 
des Anſehens der Geſetze Raum zu geben, beachtet werden, indem 
ſich bier die Kirchenbeamten in gleicher Lage mit jenen linters 
thanen befinden, welche etwa ihre Rechte durch irgend ein Geſetz 
gefränft erachten, welchen aber. auffer dem Wege der Remon⸗ 
fieation, der Befchwerde , der Gegenvorftellung oder Verwahrung 
fein Mittel gegeben ift, und die ohne Bedrohung ber Sffentlichen 
Ordnung durch Ungehorfam gegen das einmal beftehende Gefeg 
ſich eigenmädhtig Recht zu verfchaffen nicht befugt find. Eben fo 
wenig kann, längft anerfannten Staatögefegen gegenüber, beſon⸗ 
berd wenn. biefe blofe Unterlafjungen, keineswegs aber pofitive 
Handlungen auflegen, wie dieſes z. B. der Fall beim Placet ift, 
die Selbftftändigfeit der Kirchenregierung in der Eigenfchaft einer 
Macht gegen Macht entgegengefeßt werden, indem die Kirchen: 
gemalt auf einem gang andern, dem fittlich religisfen Boden, kei— 
neswegs aber auf äufferen Machtverhältniffen beruht, und fie durch 
Bebrohung ber bürgerlichen. Geſellſchaft die Baſis ihrer durch leßtere 
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geſchuͤtzten Wirkſamkeit untergräbt. — Bei der Unterfuchung über 
gemifchte Gegenftände wird in ber Regel durch Abordnung beider 
feitiger Commiffarien verfahren. Allein auch bei Unterfuchungen, 
welche die bloße geiftliche Amtsführung betreffen, muß, wenn z. B. 
ein Öffentliches Nergerni gegeben worden, wenn die Ruhe geftsrt 


. ‚worden ift, die Staatsbehoͤrde zur Mitwiffenfchaft gezogen wer⸗ 


den, und finden nicht blos die gewöhnlichen Correktionen Anwend⸗ 
ung, fol zur Amtsentlaffung oder Entfeßung, zur Entziehung der 
Zemporalien gefchritten werden, fo kann dieſes blos mit Zuſtim⸗ 
mung ber weltlichen Macht gefchehen, welche ald Verleiherin ders 
felben angefehen wird, ſowie auch von ihre der äffentliche Charaks 
ter eines angeftellten Geiftlihen mit den daran gefnüpften Rech 
ten ausgeht. Iſt es daher Sache der Firchlichen Behörde, z. DB: 
eine Sufpenfion oder — Abſetzung von der Vornahme geiſtlicher 
Verrichtungen zu. verhaͤngen, das heißt die deßhalb verliehene geift- 
liche Vollmacht wieder gu entziehen, ſo ſteht der Staatsgewalt 
daffelbe Recht hinfichtlich ver Temporalien zu. In dieſer Hins 
ficht kann man allerdings behaupten, daß es einfeitig weder in ber 
Macht des Kirchens noch des Staatsobern liege, einen Geiftlichen 
von feinem Amte und allen damit verbundenen geiftlichen und welt; 
lichen Rechten unbedingt abzuſetzen, obgleich diefes Recht die Furis 
aliftifche Jurisprudenz einfeitig in Anfpruch nimmt, und jede auf 
ferhierarchifche Mitwirfung dabei als Ufurpation erflärt. ©) 


2) Zur Zeit, ald noch Geiftliche weltlihe Fürftenthümer befaßen, hat 
- man bem vömifchen Stuhl nie das Recht eingeräumt, denfelben ihre 
reihsftändifchen Rechte und Befigungen zu entziehen, fowie dagegen 
legterer dem Kaifer und Neich das Recht fireitig madte, den 
Erz» oder Bifhöfen einfeitig die spiritualia, oder die aus der Weihe 
oder Eonjeeration bervorgegangenen Rechte oder Functionen zu ent: 
ziehen. Uebrigens ift die Degradation der Geiftlichen, infoferne fie 
eine gefeglih verhängte Eriminalftrafe erleiden, nur eine nothwen⸗ 
dige Polge davon. In den öſtreichiſchen Staaten ift die gerichtliche 
Immunität der Kirchendiener aufgehoben. Verordn. v. 25. März 
1802. Das Landreht ift der privilegirte Gerichtsſtand der Geiftlis 
chen, worauf fie jedoch nicht verzichten dürfen. DBerordn. v. 26. Det. 
1802, Criminalſachen, die Seiftliche betreffen, gehören ſchon Kraft 
ber Berordn. v. 3, März 1791 an die Triminalgerichte, politifch 
adminiftrative Vergehen an die politifchen Behörden. Die von den 
Eriminalgerihten etwa gegen Geiftliche gefällten Uriheile müſſen je; 
dod vor der Bolljiehung dem Bifhof zur Erklärung binnen 30 Ta- 
gen, und zur Bornahme der etwa nothwendigen Degradation mitge- 
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4. 981. 


Nähere Beftimmungen über die ausgefchiedenen rein weltlihen Gegenftände 
nach demi bayerifchen Religionsedict. 


Nach der Erdrterung der Lehre über die Immunität ergeben 
ſich von felbft die im zmeiten Kapitel 8. 69— 75. enthaltenen 
Beftimmungen über jene Gegenftände, weßwegen dem Staat 
allein vie Gefeßgebung und das Verfügungsrecht — obgleich 
dieſelben entweder ganz oder theilweiſe in den fruͤhern Zeiten in 
das weite Gebiet der kirchlichen Jurisdiction waren gezogen wor⸗ 
ben. Es gehören nemlich hierher: a) alle Verträge und letztwil⸗ 
ligen Difpofitionen ber Geiftlihen; b) ale Beflimmungen über 
liegende Güter, fahrende Habe, Nutzung, Menten, Rechte ber 
Kirchen und Firchlichen Perfonen; e) Verordnungen und Ers 
Fenntniffe über Verbrechen und Strafen der Geiftlichen, welche 
auf ihre bürgerliche Rechte Einfluß haben; d) Ehegeſetze, infos 
ferne fie den bürgerlichen Vertrag -undebeffen Wirfungen betrefs 
fen; y) e) Privilegien, Difpenfationen, Immunitäten, Eremtionen 





theilt werden. Nach Ablauf dieſes Termins darf das Gericht ohne 
weitere Rüdficht vorfchreiten. 
Ueber die bifchöfliche Zurisdictiom enthält das bayer. Concordat Art. 
XI, sub c. folgende Beftimmung: Causas ecclesiastieas atque im 
primis causas matrimoniales, quae juxta canonem 12. sess. 25. sacri 
concilii Tridentini ad judices ecclesiastieos spectant, in foro eorum 
(episcoporum) cognoscere, ac de üs sententiam ferre, exceptis causis 
mere civilibus clericorum, exempli gratia contractuum, debitorum, 
haereditatum, quas laici judices cognoscent et definient. Demnach 
erfcheint die Ausübung eines nothwendigen Ausfluffes der Zuftizho- 
heit noch ald Gegenftand eines Vertrags. Dabei bfieb der Begriff, 
was eine causa ecclesiastica fey, doc unbeftimmt. Endlich fpricht 
fi) der angeführte Canon des Eoncils von Trident dahin aus: si- 
quis dixerit, causas matrimoniales non speotare ad judices eccle- 
siasticos, anathema sit. Es bleibt demnach abermals unbeftimmt, 
wie weit fih der Begriff einer causa matrimonialis erftrede. Auch 
entfteht die Frage, ob eine Kirchenverfammlung befugt fey, über dem 
Umfang der Staatsjuftiz Beftimmungen zu erlaffen. Es dürfte die- 
- feb ihr eben fo wenig zuftehen, als der Staatsgewalt, Glaubensge: 
fege aufjuftellen, oder Liturgien vorzuſchreiben. Daher ift auch die 
Staatsgewalt befugt, die ganze Zurisdietion in Ehefahen an fih zu 
ziehen, oder auch Kirchenbehörden mit einem Theile zu beauftragen, 
unbefchadet jedod der Gewiflendfreiheit, und der Handhabung oder 


u 
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zum Beſten ganzer Kirchengefellfchaften, einzelner Gemeinden oder 
Geſellſchaftsgenoſſen, oder der bem Religionsdienſt gewidmeten Orte, 
Güter, infoferne fie politifche und bürgerliche Verhältniffe berühr 
ren; =) f). allgemeine Normen über die Verbindlichkeit zur Er⸗ 
bauung und Erhaltung der Kirchen und geiftlihen Gebäude; g) 
Beftimmungen über die Zulaffung zu Kirchenpfründen; h) Bors 
ſchriften über die Einrichtung der Kirchenliften, ald Quellen der 
Bevslferungsverzeichniffe, ald Regiſter des Civilftandes, und über 
die Legalität der pfarrlichen Zeugniffe. Jede Art von Immunitaͤt 
in bürgerlicher, poligeilicher und ftraftrechtlicher Hinficht ift wie 
bereits bemerft aufgehoben; nur haben die Eriminalbehörden bie 
Verbindlichkeit, den Firchlichen Obern des angefchuldigten Geiftlis 
chen von dem Erfolg der Unterſuchung Nachricht zu geben, um 
in Beziehung auf die geiftlichen Verhältniffe das Geeignete ver⸗ 
fügen zu koͤnnen; fie fahren indeffen fort, wenn ingwifchen nach 
Ablauf von 14 Tagen feine Anttvort erfolgt. Was die Staates 
beftimmungen über bie Zulaffung zu Kirchenpfründen anbelangt, 
fo haben biefelben in ber Wichtigkeit, und in dem Einfluß ber 
Kirchenämter in Beziehung auf den Staat ihren Grund; fern 
darin, dag vermöge Bewilligung ber Staatsgewalt daran man; 
cherlei öffentliche Rechte geknüpft find, daß die mit dem gedacht 
Kirchenämtern verbundenen Temporalien von ber Staatsgew 
verliehen werben, daß mancherlei in die Staatöwirkfamfeit gehoͤ— 
rende Functionen bamit verfnüpft werden fönnen ; auch iſt dies 
ſes ein nothwendiger Ausflug der Staatshoheit in Beziehung auf 
alle Sffentliche Aemter, und ber ber Staatsgewalt obliegenden 
Sorgfalt für Erziehung und Bildung des Volks, wobei die Geiſt⸗ 
dien als fo einflugreiche Werkzeuge erfcheinen. ! 

Uebrigens gehört ſowohl die Dberaufficht, als die Jurisbic⸗ 
tion über das Kirchenvermögen in ben Kreis ber weltlichen Ber 


Beförderung der fittlidhsreligiöfen Seite der Ehe, mit Ausſchluß jedes 
Zwanges von Seite der Kirchenbehörde. 

=) Die kirchlichen Perfonal: oder Real:Immunitäten find demnad auf 
gehoben, jedenfalls hängt irgend eine weitere Gefialtung derfelben 
von dem Ermeſſen der. Staatögewalt ab. Gleichwohl - erachtet der 
heil. Stuhl oder bezeugt, daß die kirchlichen Immunitäten Privile⸗ 
gien, Vorrechte göttliher Anordnung find; dieſes geht aus der neues 
ften Staatsfhrift, und auch aus Art. I. des Eoncordats hervor. 
Religio catholica apostolica Romana in toto Bavariae regno terris- 
que ei sübjectis sarta tecta conservabitur, cum iis juribus, et pre@- 
rogativis, quibus frui debet ex Dei ordinatione, et eanonicia 
sanctionibus. 2 


— 718 — 


hörben. Jedem Religionötheile iſt fein gefegmäßiges Eigenthum 
ohne Ausnahme, ed mag für Eultus oder Unterricht beſtimmt 
feyn, garantirt. Ein folches Stiftungsvermögen darf unter feinem 
Vorwande zum Staatsvermögen eingezogen, und in der Subftanz 
zum Beften eines andern, als bes beftimmten Stiftungszweckes 
ohne Zuftimmung der Betheiligten, und bei allgemeinen Stift; 
ungen ohne Zuftimmung der Stände, verändert oder verwen⸗ 
det werden. Allenfallfige Ueberſchuͤſſe nah hinlaͤnglicher 
Deckung des Eofalfirchenbebürfniffes follen nur zum Beften des 
nemlichen Religionstheild verwendet werden, und follte alsdann 
noch etwas entbehrt werden fönnen, fo treten, mit Einverftändniß 
ber betreffenden geiftlihen Dbern, die Schulanftalten, Ars 
menfliftungen und Kranfenpflegen em. 

In der dritten Abtheilung diefes Werkes werben ſowohl die 
zu dem vorftehenden, ald folgenden Gegenftänden gehörigen befons 
dern gefeglichen Beftimmungen ausführlicher entwickelt werben. 


5. 232. 
Bon den Gegenftänden gemifchter Natur. 


Die bereits mehrfach erwähnte Eintheilung der Gegenfiände 
in rein firchlihe, rein weltliche und gemifchte ift eine natürliche 
Folge der äuffern Lebensverhältniffe, fo wie der verfchiebenen Aufs 
gaben und Stellung von Kirche und Staat. Handlungen fönnen 
unmittelbar und mittelbar auf den Staatszweck, auf Rechtsſicher⸗ 
heit von Perfonen und Eigenthum Bezug haben, oder mittelbar, 
wie die Handlungen, welche auf Sittlichfeit und aͤuſſere Gottesver⸗ 
ehrung hinzielen. Berühren fie aber weder mittels noch unmit⸗ 
telbar den Staatszweck, dann find fie rein Firchliher Natur. 
Da nun die Kirchengewalt fowohl was ihren Zweck als ihre Mits 
tel betrifft, eine rein geiftliche oder fpirituelle ift, fo ſteht die def; 
fallfige Beurtheilung ihres Wirfungsfreifes in Beziehung auf das; 
jenige, was das Weltliche berührt, der Staatsgewalt zu, und 
die Kirche darf ihre moralifche Macht nicht gebrauchen, um jener 
zu nahe zu treten. 6) Eben fo haben die Handlungen oder Angeles 
genheiten ber Bürger als Kirchenmitglieder entweder eine unmits 
telbare Beziehung auf den Kirchenzweck, 5.8. bei der Theilnahme 
an ben Sacramenten, ober diefe Beziehung ift blos eine mittel 
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a) Vergl. bayer. Religionsediet $. 44—49. 

b) Regnum meum non est de hoc mundo; si ex hoc mundo esset reg- 
num meum, ministri mei utique decertarent, ut non traderer Ju- 
daeis; nunc autem regnum 'meum non est hine, Johann, 18. 36. 


— 1 — 


bare durch Staatsvermittelung. Gemiſcht find daher jene Ger 
genftände, tmelche auf. die beiden Zwecke des Staats und ber 
Kirche Beziehung haben. 

In allen Fällen, wo ed auf das Heil der Gläubigen, auf 
ihre Belehrimg, Erbauung, auf fromme Uebung ankoͤmmt, wo 


alfo Tugend und Heiligung mit Ausfchluß äufferer Itwangsmittel als 


Zweck vorſchwebt, gibt es rein Firchliche Gegenftände. Fallen 
fie aber in die Auffere Rechts- und Verwaltungsſphaͤre, laſſen fie 
nöthigen Falls emen Zwang zu, find die Verhältniffe rein bir 
gerlih; gemifcht dagegen jene, wo ſich bie Firchlichen und bürs 
gerlichen Wirfungen, wie 5. 3. in Ehefachen trennen laffen. Auch 
laffen fi) die Handlungen eines Geiftlichen, infoferne er wegen 
manchen Verrichtungen als im Staats⸗ oder reinen Kirchendienft 
ftehend betrachtet wird, herausfcheiden, fie find in dieſer Hinficht 


gemifcht. Ä 

Das bayerifche Meligionsedict $. 76. gibt ben Begriff von 
Gegenftänden gemifchter Natır dahin an, daß es darunter jene 
verfteht, welche zwar geiftlich find, die Meligion aber nicht weſent⸗ 
lich betreffen, umd zugleich irgend eine Beziehung auf den Staat 
und das weltliche Wohl der Einwohner beffelben haben. Dahin 
werden gerechnet: a) alle Anordnungen über den äuffern Got 
tesbienft, deſſen Drt, Zeit, Zahl ıc.; b) Befchränfung oder Aufs 
hebung der nicht zu den mwefentlichen Theilen des Cultus gehöris 
gen Feierlichkeiten, Procefjionen, Nebenandachten, Ceremonien, 
Kreuzgaͤnge, Brübderfchaften; c) Errichtung geiftlicher Gefellfchafs 
ten und fonftiger Inſtitute, und Beftimmung ihrer Gelübbe; d) 
organische Beftimmungen über die. geiftlihen Bildungss, Ber 
pflegs⸗ und Strafanftalten; e) Eintheilung der Diszefanr, Des 
kanats⸗ und Pfarrfprengel; f) alle Gegenftände der Geſundheits⸗ 
polizei, infoferne dieſe Firchliche Anftalten berühren. Das Edict 
fügt 8.77. hinzu: Bei diefen Gegenftänden dürfen von ber Kirchens. 
— ohne Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit keine — 

nordnungen geſchehen. Ferner: der Staatsgewalt ſteht die Bes 
— Pi nicht nur von allen Anordnungen über diefe Gegen; 
fände Einficht zu nehmen, fondern auch durch eigene Verord⸗ 
nungen babei alles dasjenige zu hindern, was dem öffentlichen 
Wohle nachtheilig feyn koͤnnte. Auch muß zu aufferordent; 
lichen firhlihen Feiertagen, befonders wenn biefelben an 
Werftagen gehalten werden wollen, allezeit ſpecielle Fönigliche Er⸗ 
laubniß eingeholt werden. 

Man fieht, welchen reichlichen Stoff für die gemifchten Ge; 
genftände der Öffentliche Gottesdienft darbietet. Es haben indefs 
fen mehrere Kanoniften auch verfchiedener Confeffionen die Ber 
merfung. gemacht, die von a— f. enthaltenen Beſtimmungen 
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feyen im Grunde Eingriffe in das innere kirchliche Geſellſchafts⸗ 
recht, befonderd aber in das liturgifche Recht. Sie finden darin 
nur reichlihen Stoff zum ungebührlichen Eingreifen der Staatss 
gewalt in die innern Sirchenangelegenheiten; fie erklären biefes 
für einen Mantel, unter welchem fich das ohnehin läftige Viel 
regieren auch hier bequem verbergen Fönne. 

Allein mögen immerhin unter dem Schilde, Mißbräuche zu ents 
fernen, manche faum zu rechtfertigende Eingriffe in das Heiligs 
thum der. Kirche erfolgt feyn, fo wäre es doch auch häufig Pflicht ° 
und Aufgabe der Factoren ber Kirchengewalt geweſen, der Staates 
gewalt burch eigene erfprießliche Thätigfeit jede Weranlaffung, 
und jeden Vorwand zu Eingriffen ex causa publica zu beneh; 
men. Allein befanntlich trug bie Kirche vermoͤge der Gleichgültigkeit 
ihrer Dbern oft Jahrhunderte lang die fchreiendften Mißbraͤuche 
zur Schau; der Ruf nach Verbefferung blieb vermöge bes Prins 
cip8 der Macht ber Trägheit unerhirt, man wartete jeber Vers 
befferung abhold ab, bis Fühne Reformatoren ober umwaͤlzende 
Begebenheiten gemwaltfam einfchritten. Nicht felten war es eine 
wahre Wohlthat, wenn einzelne von Vorurtheilen und Verehrung 
veralteter Mißbraͤuche feichfam freigeborne Regenten Kraft bes 
Devolutionsrechts , welches fie fi) als Schirmvoͤgte der Kirche 
beilegten, der vielleicht gewaltfamen Umfehrung vorbeugend refors 
mirend einfchritten, unbeforgt, daß fie fich die Unzufriedenheit der 
Kursfichtigen, der Zeloten, und jener, welche gerne von Mißbräus 
chen leben, zugogen. Die Kirchenobern wurden bisweilen aller, 
bings in eine Art von Staatsvormundfchaft genommen; aber fie 
mögen unpartheiifch bedenken, ob fie oder ihre Vorfahren biefes 
nicht felbft verdient haben, und daher ed nicht darauf anfommen 
laffen, durch die Laien belehrt und zur Neform von noch dazu für 
die Meligion aufferwefentlihen Dingen erft gleichfam gezwungen zu 
werben. — Uebrigens hängt die Feier des Auffern Gottesdienftes 
allerdings mit entfcheidenden Polizeirickfichten zufammen; und 
felöft der heil. Stuhl unterwarf ſich vermöge bes franzoͤſiſchen 
Concordats jenen Polizeigefegen, welche bie Regierung in 
fiht auf die Sffentlihe Ruhe. wegen des Auffern Gottesdienftes 
zu treffen für gut halten würde Mit dem Gottesdienft hängt 
die Abhaltung von Feiertagen zufammen , twelche offenbar unter 
die gemifchten Gegenftände gehören. Auf Bitten der Bifchsfe 
genehmigte Conftantin die bereitd unter den Chriften übliche Sonn⸗ 
tagsfeier, mit Unterlaffung der Arbeiten in der Stadt, Schließ—⸗ 
er ber Gerichtshoͤfe, und bloſer Erlaubnig, Gefchäfte auf dem 
Felde vorzunehmen. Nur meltlihe Gefeße begründeten unter 
Carl bem Großen die Feiertage, wobei auf die Frohn⸗ und 
Herendienfte NRückficht zu nehmen mar. Von welchem Einfluffe 
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eine zu große Anzahl von Feiertagen: auf das. öffentliche Wohl 
fep, braucht feiner. weitern Erörterung mehr. Die Art, wie bie 
Sonns und Feiertage nach beendigtem Gottesdienft. begangen wer⸗ 
den, ift für die Kirche und den Staat von Wichtigkeit. ) Daß 
außerordentliche Firchliche Feierlichkeiten, befonders, auch die vom 
heil. Stuhl von Zeit zu Zeit angeordneten Jubilden , ſchon aus 
polizeilichen NRücfichten der Staatsgenehmigung bedürfen, dürfte 
auch Jener. nicht in Abrede fiellen, der ſich nicht erinnert, daß bei 
folhen Gelegenheiten auch. .befondere verdienftbringende Gebete 
nicht blos für Mehrung der Kirche, fondern namentlich auch für 
Ausrottung der Ketzerei angeordnet werden... Der Drt und bie: 
Zeit bei Abhaltung des Gottesdienftes Finnen für die Öffentliche 
Ordnung nicht gleichgültig fenn, Es. ift ein bedeutender Inter 
fhied, ob die Gläubigen unter freiem Himmel, oder in ben ges 
woͤhnlichen gottesdienftlichen Gebäuden, oder etwa in entlegenen 
Gapellen oder Kirchen ſich verfammeln, ob es bei Tag oder Nacht 
gefchehe. ) Der Staat ift vorzüglich verpflichtet, die wuͤrdige 
und fruchtbringende Abhaltung des Pfarrgottesdienftes zu ſchuͤtzen; 
die davon abhaltenden Nebenandachten, das DBefuchen von Neben 
Capellen während des Pfarrgottesdienftes, darf alfo nicht befördert 
werben. — 

Es koͤnnen ſich in den aͤußern Gottesdienſt offenbar zweckwi⸗ 
drige und zufällige Gebräuche, Ceremonien, Darſtellungen einge— 
ſchlichen haben, die Staatsgewalt iſt als Beſchuͤtzerin des reinen 


ce) Welchen Contraſt bildet die ſtrenge engliſche Sonntagsfeier mit jener, 
welche z. B. in Frankreich nun üblich iſt? In Deutſchland ſollten 
die Sonn.» und Feiertage wo möglich neben dem Hauptzweck auch den 
Gläubigen zur Erholung und Erheiterung ‚dienen. Freilich if das, 
ähte Maaß fchwer zu finden, und die Meinungen theilen ſich noch 
immer in ftrenge und minder firenge. Go verbot dad Mainzer Vi— 
Pariat einftens dad Tanzen-am Sonntage, die Regierung erlaubte es, 
und befteuerte nur diefed Vergnügen zum Belten der Armen, und 
das erzbifchöflihe Vikariat gab der weltlichen Regierung, nach. Ein 
. anderesmal wollte erfteres ‚eine wunderthätige Wallfahrt aufheben, da 
fegte fi wegen des befürchteten Ausfalls von Opfern die Hofs oder Fis 
nanzfammer. entgegen. Es hieß hier, in camera. non est Christus, 
und dad Vorhaben unterblieb.. _ er 
q) So wurde die Feier: der Geburt unjerd Herrn oder die Ehriftmette 
vermöge. Berordn. p. 4807. R.⸗B. ©. 1755, in Bayern auf 5 Uhr 
Morgens „nad einer neuen Berordn. v. 1830 wieder. auf 12 Uhr des 
„»; Racıta werlegte, 3. 1: 0. na ar . 
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Gottesdienſtes und der aͤchten Kirchencanons ſohin befugt, die 
Kirchenobern zur Entfernung dieſer Mißſtaͤnde aufzufordern, und 
im Verweigerungsfalle, da es ſich hier ohnehin von außerweſentlichen, 
in dem anerkannten Kirchenritual nicht enthaltenen Dingen hans 
delt, befugt, mit ihrem Veto einzugreifen. Hierher gehoͤren auch 
die Umgänge oder Proceffionen, befonders in Drten mit ges 
mifchten Neligionsbefenntniffen; biefe fordern im Intereſſe der 
Gottesverehrung und ber Hffentlihen Ordnung eine fpezielle 
Staatsberückichtigung. e) Eine befondere Aufmerffamfeit nicht 
nur von ben Kirchens, fondern auch Staatsbehörden verdienen die 
auf längere Zeit vom Haufe entfernenden Wallfahrten, mobei 
nicht blos DVernachläffigung der häuslichen Pflichten vorfommen 
fann, fondern auch die Gefundheit, nicht felten auch die Sittlich 
feit in Gefahr koͤmmt; daher werden diefe den gemifchten Gegen» 
ftänden  beigezählt, und es gehört zu den Zeichen der Zeit, daß 
der Nepriftinationgeifer und das Verlangen, dem großen Haufen 
zu gefallen, die zum Theil bisher mwohlthätig gezogenen Schranfen 
wieder aufzuheben bemüht ift. 

Auch Hinfichtli anderer Anordnungen wird die Staatögemwalt 
theild zur Genehmigung, theild zur Mitwirkung vermöge ihrer 
Stellung berechtigt. Die Kirche darf ihren Mitgliedern allerdings 
nicht nur Mäßigfeit, fondern auch gemwiffe Entfagungen in afces 
tifcher Hinficht auflegen. Dahin gehören die Fafts und Abflinenzs 
tage. Es kann aber ber Staatspolizeinicht gleichgültig feyn, welche 
Entbehrungen und Abflinenzen zumal der ohnehin duͤrftigen 
und arbeitfamen Claffe, und zu welchen Zeiten fie auferlegt wer⸗ 


e) Nah Art. 45 der oft erwähnten organiihen Artikel für Frankreich 
foll in Städten von gemiſchten Eonfeflionen feine religiöfe Ceremonie 
außerhalb der Patholifhen Kirchen ftatt finden; diefed Gefeg galt auf 
dem linken Rheinufer und in der bayerifchen Pfalzindbefondere bid 1838. 
Auch der $, 83. des bayr. Relig⸗Edikts will, daß die weltlihe Staats⸗ 
polizei infomweit, als die Erhaltung der öffentlihen Ruhe und Orb 
nung zwifchen verfchiedenen Religionspartheien es fordert, Vorſchrif⸗ 
ten über äußere Handlungen, die nur zufälligen Bezug zum Firdlis 
cher Zwecke haben, zu geben befugt fey. Dazu gehören au Die Pro«- 
cefiionen. — Bei Gelegenheit eines geftatteten Umgangs um den Dom 
am Frohnleihnamstage zu Speyer wurde neuerdings die feierliche 
Procefion ſelbſt auf Anſuchen der Geiſtlichkeit geftattet. — Keine Glau⸗ 
bensparthei darf übrigens die andre bei Ausübung ihrer gottesdienſt ⸗ 
fihen Berrihtungen Hören. Daher erging aud vom 7. Mai 1830 
eine DBerordn. zu Freiburg, die Störung des evangelifhen Gottes: 
dienſtes durd Feier des Fronleichnahmsfeſtes betr. 


— 11 — 


den. Diefer Gegenftand fällt zum Theil in. das Gebiet der Ger 
fiindheitss und Theuerungss Polizei, daher ed auch felbft unter 
der Regierung ber Fuͤrſtbiſchoͤfe gefeglich war, daß die fogenanns 
ten Faftenmandata nur nach vorgängiger Ruͤckſprache mit der welt, 
lichen Regierung und deren Genehmigung erlaffen werben durften. 
Bon den "Difpenfen -um Geld foll hier gar feme Erwähnung 
gefchehen; wre iſt jede Regierung gegen jede Weberbürbung durch 
Taren ihren Unterthanen den möglichften Schuß fchuldig. (Vgl. :60 
bed bayerischen Religions-Edikts.) Die Kirche empfängt den Men; 
fchen bei feiner Geburt, und begleitet ihn durch alle Stadien des 
Lebens bis ind Grab. An alle wichtige -ebensperioden. find auch 
firchliche -Acte geknüpft, bie. Taufe insbeſondere wird, an Neuge— 
bornen in der Regel vollzogen. : ‚Allein: das ‚Uebergießen des falten 
Waſſers über das zarte Geſchoͤpf, der: Transport deffelben zur 
Winterzeit in die. Tauffirche kann aus Nückfichten auf Leben und 
Gefundheit für; nachtheilig erachtet werben, daher. die Anordnung 
der Haustaufen zur Winters;eit, und. anderer vorforglichen Mits 
tel, zu deren Anwendung die Kirchenbeamten noͤthigen Fals ans 
gehalten werden koͤnnen. 2 

Daß die gehörige und rechtzeitige Vornahme der Confirmation 
ein für das ganze Leben und die ganze bürgerliche Gefellfchaft 
einflwßreicher Akt fey, duͤrfte nicht bezweifelt werden; ob nun gleich 
der Staat nicht ‚befugt ift, ſich hier poſitiv einzumifchen, fo fteht 
ihm doc ein negatives Recht gegen Abhaltung von Mifbräuchen 
zu. Die Ehe ift ohnehin ein gemifchter Gegenfland. Die Kir 
chenbdiener ftehen ihren Untergebenen in Krantheitsfällen durch Ers 
theilung der Tröftungen der Neligion und Spendung ihrer Heils; 
mittel bei. Auch hier fann die Staatsgewalt aus Ruͤckſicht auf 
die Öffentliche Gefundheit eine erfprießliche Thätigfeit des geifklis 
hen Amtes in Anfpruch nehmen; befonderd um zu verhindern, 
daß dem etwaigen Volfsaberglauben feine Nahrung gereicht werde. 
Diefes gilt vorzüglich bei angeblich Befeffenen, bei Biehfranfheiten, 
welche. ein alter Volksglaube, unterflügt von irrenden Ffanonifchen 
Anfichten, welche von Kranfheiten ex causa maleficii fprechen, 
bisweilen einer Beherung oder ben boͤſen Geiftern zufchreibt, NM 


N Schon eine bayr. Berorbn. .v. 30. Auguft 1803 will das Erorciren 
und Segenfpredien, die Austheilung geiſtlicher Mittel zur Heilung 
verſchie dener Krankheiten von Menichen und Vieh mit Entfernung 
vom Pfarkamte, oder der geitlihen Pfründe oder mit Periomal:Arreit 
beſtraft, und Peine andern als die in ‚dem Diözeſanritual vorgezeichneten 
Seanungen zugelaflen wiflen. rigen | 451 
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Bei der Beerdigung, welche ehemals als ein rein Firchlicher 
Gegenftand behandelt wurde, obgleich der Kirchengewalt blos bie 
religisfe Seite dieſer Angelegenheit zufteht, fommen ohnehin eine 
- Menge Fragen und Gegenftände vor, wobei die Staatspolizei als 
folche betheiligt iſt. Leichenhöfe außerhalb der Stadt auf gemein; 
fame Koften errichtet, ftehen ben betreffenden Gemeinden zu. Die 
Leihen, und Trauerordnungen mit ben Taren, gehören in das Ges 
biet ber polizeilichen Regulierung. Gemeinfame Leichenhäfe find 
auch für alle chriftlihe Confeſſionen gemeinfam. jeder Geiftliche 
ift befugt, im Ermanglungsfalle eines zuftändigen Pfarrers auch 
die Mitglieder anderer Confeffionen nach dem Nitus feiner Kirche 
zu beerdigen, darf aber dazu nicht gezwungen werden. 

Jede Auffehen machende Verfagung des firchlichen, nicht eins 
mal fillen Begräbniffes, bei Erftichten, Erhenften, Ertrunfenen, 
im Duell Gebliebenen, bei Schaufpielern, fann wegen der für die 
Lebenden baraus entftehenden Folgen der Staatsgewalt nicht gleichs 
gültig feyn. Unzulaͤßig ift diefe Verſagung, weil etwa der Todte 
jura stolae, oder ben Zehnt nicht entrichtet hat, da geiftliche 
Eenfuren wegen Nichterfüllung von weltlichen Pflichten nicht vers 
hängt werden bürfen, ſowie fie auch auf bürgerliche Verhältniffe 
an und für fich feinen Einfluß haben dürfen. 

Schon aus dem Gefagten geht hervor, daß es allerdings eine 
große Anzahl gemifchter Gegenftände gibt, welche das bayr. Religis 
ongediet natürlich nicht fämmtlich aufzählt. In einer folchen Ans 
nahme liegt aber Fein pofitiver Eingriff in das liturgifche Necht, 
oder in die felbftftändige innere Befugnig der Neligionsgefellfchaft, 
man wollte denn das Außermwefentliche mit dem Wefentlichen, den 

farrgottesbienft mit den Winfelandachten vermengen, und dem 

taate eine unbedingte Schußpflicht felbft von allenfallfigen Mißs 
bräuchen und Gefahren auflegen, fobald fie nur mit dem Mantel 
der Kirchlichfeit gedeckt werden. Daß jede zu welchem Zweck 
immer gebildete Geſellſchaft, fohin auch die geiftlichen Bruͤderſchaf⸗ 
ten, der Genehmigung und Aufficht des Staats ‚unterliegen, daß 
Aehnliches Hinfichtlich aller noch beftehenden, oder auch neu herzu⸗ 
ftellenden firchlichen Inftitute eine gleiche Anwendung findet, kann 
nur Der in Abrede flellen, welcher zwar bei jeder Gelegenheit 
die Wohlthaten der bürgerlichen Gefellfchaft in "Anfpruch nimmt , 
aber von den Grundbebingungen ihres Dafeyns und Beftandes, in 
fo meit biefe ihn angehen, nichts wiffen wild. Dem Staate kann 
es nicht gleichgiiltig feyn, ob Mitgliedern deſſelben einftens ſchwer 
druͤckende Gelübbe eilig aufgelegt werden, und daß folche fich den fons 
fligen Staatspflichten entziehen; daher ift die Kenntnignahme von 
ſolchen Gegenftänden fogar Pflicht. | 
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Befonders findet der. Punkt, vermöge welchem organis 
(he Beltimmungen über geiltliche Bildungss und andere Anftals 
ten zu ben gemifchten Gegenftänden gezählt werden follen, Wider 
fpruh. Man erfennt darin einen Angriff auf die Unabhängigkeit 
und Weisheit der Kirche, 9) d. h. der betreffenden Kirchenobern. 
In Belgien wurde mit Erfolg für die Unabhängigfeit ber geiftlis 
chen Bildungsanftalten gekämpft, und ein hiftorifh gemordener 
Erzbischof fuchte befanntlich jeden entfernten Staatseinfluß davon 
eiferfüchtig abzuhalten. Allein fchon vermoͤge des Erziehungs + und 
Unterrichts Regale fteht dem Staate über alle sffentlihe Bils 
bungsanftalten wenigſtens das Dberauffichtörecht zu; fie werben | 
nur Sffentlich und erlangen die Gerechtfame öffentlicher Inſtitute nur 
durch Staatsgenehmigung, und dieſe feßt wieder eine Vorlage und 
Kenntniß ihrer organifchen Einrichtung voraus, welche nicht eins 
feitig ohne abermalige Genehmigung der Staatdgewalt verändert, 
mobificirt oder aufgehoben werden darf. In manchen Staaten 
liegt wegen befonderer Verbindlichfeit dem Staate die Erhaltung 
oder Dotation folcher und ähnlicher Bildungs; und Verforgungss 
Anftalten für Geiſtliche ob; er erfcheint als Patron derfelben. 
Iſt aber die Dotation auf eine andere Weiſe erfolgt, fo liegt.dem 
Staate abermals die Pflicht ob, über die Erfillung des Stiftungs⸗ 
zweckes zu machen. enn gleich ferner für ale Bildungsanftalten 
eine vernünftige Freiheit des. Unterrichts. mit Recht in Anfpruch 
genommen werden fann, fo bleiben doch. geiftliche Bildungsanftals 
ten nicht nur für bie Kirche, fondern auch für den Staat von 
hoher Bedeutung, weil von ba aus bie Ffünftig vielleicht einflußr - 
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g) Ton keinem Worte wird durch die Partheiſchriftſteller ein größerer 
Mißbrauch gemacht, als von dem der Kirche. Jeder bisweilen auf 
fallendſte Irrthum, welchen Jemand zu vertheidigen unternimmt, wird 
in ihrem Namen ausgeſprochen; ſie muß ſich ſelbſt von ihren angeb⸗ 
lichen Vertheidigern, wie ſchon Dante ſagt, mit Koth beſpritzen laſſen; 
aber wundern wir uns nicht, wenn ſelbſt Madatore der Theologie 
nicht wiffen, was Kirche iſt. So fagt Perrone, Tractatus de vera 
religione adversus ineredulos et haereticos in feinem mit vielem 
Pomp zu Löwen neu aufgelegten praelectiones theologicae, die Kirche 
fey corpus pastorum una cum romano pontifice, alfo ein Hirt ohne 
Heerde. Eine Pritifhe Abhandlung unter dem Titel: Neueſte Probe 
einer Theclogie der JZefuiten, jur Beruhigung ihrer Freunde und 
Feinde aus Perrone's, Mitglieds der Gefellfhafe Jeſu zu Rom, theo- 
logifhen Borlefungen dargeftellt von einem Katholifen. Leipzig, in 
Commiſſion bei Leich, (zur Zeit Roſtosky et Jackowitz in Leipzig) 1839, 
verdient ihres gediegenen Inhalts wegen gewürdigt zu werden. 
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reichften Wolfsbildner auögchen. Der Staat erblicdt in den Caus 
didaten der geifllichen Bildungsanflalten insbefondere nicht nur 
fünftige Lehrer der Neligion und Sittlichkeit, fondern auch Beamte, 
welchen er nicht unwichtige Vetrichtungen überträgt, und welche 
nicht felten für ihre Zugehdrigen Alles in Allem feyn follen. Der 
Staat entbindet ſolche Zoͤglinge ver Militärpfliht, er fichert 
durch Gewährung des Tifchtitels ihre aͤußere phyſiſche Eriften;, 
und überhaupf befugt, die Erlangung jedes Kffentlichen, fohin auch 
firchlihen Amts an eine erfprießliche Bedingung zu fnüpfen, darf 
ihm das Recht nicht in Abrede geftelt werden, durch Abordnung 
eined Bevollmächtigten an der Pruͤfung zur Aufnahme in die geiftliv 
hen Bildungsanftalten Theil zu nehmen, ſich von bem richtigen 
Vollzug der gegebenen organifhen Einrichtungen zu überzeugen, 
die von der kirchlichen Behsrde ernannten Vorſteher zu beftätigen, 
und diefes um fo mehr, weil dadurch die Aufficht und eigenthuͤm⸗ 
liche Leitung der Bildungsanftalten im Geifte ihrer Inftitutionen 
durch die vorgefeßte Kirchenbehdrde gar nicht beeinträchtigt wird, 
vielmehr in der in Eintracht mit ihr fiehenden Staatsgewalt die 
erwuͤnſchteſte Stüße zur Erreichung des vorgefegten Zieles 
gewinnt. 

Es fann demnach nur das Hirngefpinft einer abfoluten Unabs 
hängigfeit, oder bad Verlangen, eine felbftftändige Macht and) in biefer 
Hinficht mit Hintanfegung fogar alles Rechts von Gegenfeitigs 
keit gu entfalten, bei einer Oppofition gegen ein ganz —— 

Verhaͤltniß zu Grunde liegen, wobei es keineswegs zunaͤchſt auf 
eine moͤglichſt umfaſſende zeitgemaͤße religioͤſe und ſittliche, uͤber⸗ 
haupt geiſtige Bildung des jungen Clerus durch vereinte Mittel, 
welche Kirche und Staat im reichen Maaße gewähren koͤnnen, 
oder auf die möglichfte Erzielung von Eintracht zwifchen Kirche 
und Staat abgefehen zu feyn fcheint, fondern vielleicht gar die 
Befriedigung eined jede vernünftige Schranfe verabfcheuenden, 
mwiderftrebenden Geiftes bisweilen zu Grunde liegen mag. — 


§. 233. 
Von dem Verhältniß der verſchiedenen Religionsgefellhaften zu einander. 


Allgemeines. 


Das Berhältnif der verfhiedenen. Religionsgefell 
Ufchaften zu einander wird theild durch den Lehrbegriff berfelben und 
ihre Symbolif, durch mehr oder minder richtige Auffaffung der Offen; 
barung, durch den fortgefchrittenen Geift der Duldfamfeit, Yumanität 
und Menfchenliebe, durch größere oder mindere Anerfennung der G⸗⸗ 
wiſſens⸗ und Religiongfreiheit, und des Rechts der freien Unters 
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ſuchung, theils durch die damit zuſammenhaͤngende politiſche Ge⸗ 
ſetzgebung, endlich durch den Gang der Weltbegebenheiten, mel: 
chem letztere folgen muß, beſtimmt. Fruͤhzeitig ſchon gewann in 
der chriſtlichen Kirche die Meinung das Uebergewicht, als ob der 
Glaube an gewiſſe beſtimmte theoretiſche Meinungen zu den uners 
läglichen moralifchen Nothwendigfeiten gehöre, und daß die Herabs 
fegung,, Berbammung , ja Berfolgung der anders Denkenden die 
Stärte des Glaubens bemweife, fogar vor Gott verdienftlich fen. 
Indem ferner bie firchliche Hierarchie die Religion des Troſtes, 
der Liebe, der Humanität, auf das Feld der Politif überführte, 
und der Art ihrer damaligen Auffaffung durch äußere Mittel, durch 
Furcht und Schrecken, durch Interdikte und Cenfuren, durch Ins 
uifition Eingang zu verfchaffen bemüht war, und die weltliche 
Gervalt auch ihrerfeitd bereitwillig ihren Arm zu einem für vers 
dienftlich erachteten Werke reichte, da fonnte von einem friebli; 
chen Nebeneinanderbeftehen verfchiedener religisfer Anfichten und 
Meinungen feine Rede ſeyn Während demnach Nichtchriften, wie 
die Juden, als fluchwuͤrdig, befonders ald Söhne der Mörder 
des Religionsſtifters, Verfolgungen aller Art ausgeſetzt waren, 
traf die Ehriften, melche fich irrthiimlich einer von dem Normals 
glauben abweichenden Anficht hingaben, von Seite der durch bie 
weltlihe Macht unterflügten Hierarchie fein befjered Loos, und 
wenn den DVerfolgten auch nicht die Ehre zu Theil wurde, in bie 
Klaſſe der fatholifchen Märtyrer gezählt zu werden, jo war doch 
oft ihre Loos menſchlich betrachtet nicht minder traurig und graus 
fam, ihe wenn gleich oft irrender Glaubensmuth nicht geringer, 
ald bei den erften Chriften zur Flaffifchen Zeit ihrer Verfolgung. 
Das mehr theoretifch als praftifch, namentlich in Bezie— 
bung auf bie innere fittliche Heiligung des Menfchen, ausgebildete 
Glaubensſyſtem erhielt vorzüglich durch die theologifchen: Scolaftis 
fer des rohen Mittelalters Entwickelung, erbte fich felbft bis auf 
die Reformationszeit über, und bildet für die Dogmengefchichte, 
fo wie überhaupt eine wichtige Periode. Obgleich daher von den 
Neformatoren ein Kampf wegen Gewiffend + und Religionsfreiheit 
begonnen war, fo fonnten fie fich doch von der unumgänglichen 
Nothwendigkeit des Glaubens an gewiffe theoretifche Meinungen, umd 
davon nicht lo8 machen, daß dieſe zur Seeligfeit und den Wirfungen 
bes heil, Geiftes unentbehrlich feyen, daher fie auch die Meinung 
beibehielten, daß außerhalb der Kirche, mie fie diefelbe refors 
mirten, weder Vergebung ber Sünden, noch ewiges Leben erlangt 
werden fönne, oder daß der Menfch außerhalb derfelben unter 
der Herrfchaft des Teufels ſtehe. In der Lehre von einem alleins 
feeligmachenden und- rechtfertigenden Glauben fimmte daher bie 
alte und neue Kirche überein; allein beide ſchoͤpften nicht zunächft 
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aus ber heil. Schrift, nicht aus ben erſten Örunblehren bes Ehri- 
— ſondern nahmen dazu die Autoritaͤt des heil. Auguſtin 
zu Huͤlfe. A) So ſtanden ſich die verſchiedenen Confeſſionen nicht 
nur theoretiſch einander gegenuͤber, ſie befeindeten ſich auch prak⸗ 
tiſch im Leben, und zwar nicht nur Proteſtanten und Katholiken 
oder Neuglaͤubige und Altglaͤubige, ſondern jene wieder unter ſich 
ſelbſt, als Lutheraner und Reformirte, und dieſe von eifrigen 
Theologen gleichſam von Amtswegen eingehaltene gegenſeitige Be⸗ 
friegung, fand in der Geſetzgebung, und in ber politiſchen Benach— 
theiligung Anvdersdenfender dort Unterflügung, mo nicht befons 
bere fichernde Staatöverträge im Wege fanden. 

Unter folden Umftänden war das Verhältniß der nicht geſetz⸗ 
lich aufgenommenen verſchiedenen Religionsverwandten dem Zufalle, 
der Laune der Machthaber, oder hinſichtlich der Einzelnen dem 
erwachten beſſern chriſtlichen Gefuͤhle uͤberlaſſen. Doch das Ende 
beſonders des 18., und die großen Ereigniſſe des 19. Jahrhun⸗ 
derts bereiteten der Duldung, der richtigeren Auffaſſung des Chri⸗ 
ſtenthums, und endlich der immer weitern Anerkennung der Ges 
wiſſens⸗ und Religionsfreiheit im Intereffe aller Glaubenspartheien 
bie Bahn; und liegi es. gleich in dem Weſen einer jeden geoffen— 
barten Religion, daß ihre Anhänger nur allein in ihren Lehren 
die Wahrheit erfennen, daß fie auch ihre in vielen Punften abs 
meichenden Mitmenfchen zu gleicher befeeligenden Weberzeugung 
gelangt wuͤnſchen, fo hat doch dieſes auf das gegenfeitige Leben, 
auf Erhaltung des äußern Sriedens, auf die Ausübung der durch 
‚das Chriftenthum gebotenen fonftigen chriftfichen Pflichten feinen 
Einfluß, oder fol feinen haben. Die Nathfchlüffe Gottes, des als 
‚weifen und allguͤtigen verehrend fol und darf fich fein Sterblis 
cher das Gott allein gebührende Nichteramt über das Innere der 
Menfchen anmaſſen, fich gleichfam an die Stelle der Vorſehung 
fegen, Menfchen nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, felbft wenn 
fie irren, verdammen, ober ber erhabenen Gottheit gegen folche 
ein menfchliches Nachegefühl andichten wollen. 

Bon dieſem Gefichtspunfte aus wäre allerdings eine Neviflon 
“der fombolifchen Bücher von allen Neligionspartheien in fo ferne 
nothiwendig, damit die aus dem Geifte der alten Unduldfamfeit, 
aus der gegenfeitigen Verketzerung und abfoluter . Verdbammung 
nicht nur der Lehren, fondern auch ber — hervorgegangenen 
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h) Augustinus de fide C. 59. — Römiſcher Katechismus Bd. I. 
S. 180, nach Felners Ueberſetzung. Das Tridentiner Glaubensbekennt— 
niß nach der Bulle von Pius IV, 1564. Catechismus maj. p. 503, 
Formul, Concord, p. 667. 
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ohnehin zum Weſen der Symbolik nicht gehoͤrigen Stellen allſei⸗ 
tig mobifieirt, ober entfernt würden. eben Falls fcheint es 
Pflicht der betreffenden Kirchenobern zu feyn, zu fürgen, daß den 
aus der Herabfegung, VBerfegerung und Verdammung Anderer 
leicht Hervorgehenden Friedensftörungen und perfsnlichen - oder 
auch Gefelfchafts-Beleidigungen- und Antaftungen zum Voraus ber 
gegnet werde. Mögen fih überhaupt in diefer Hinficht, wie bereits 
mehrmals erinnert worden, bie. einzelnen Religionsgefelfchaften 
zunaͤchſt und ausfchliegend mit fich befchäftigen, und jeden Andern- ' 
frei feines Glaubens leben laffen, fo lange er nur das gleiche 

Recht übt. ' E ' 
Welche Fortfchritte übrigens bie gegenfeitige Duldung, ja bie 
Gewiſſens- und Religionsfeeiheit namentlich in Deutfchland, wo 
das Ehriftenthum von jeher mit ber größten Innigkeit aufgefaßt 
wurde, verbunden mit ber durch unfere Literatur bemirften Bils 
dung gemacht hat, ift befannt, und die Gefeßgebung muß damit 
faſt gleihen Schritt halten.’ Indeß gehört: es abermals zu 
den Zeichen unferer Zeit, daß fich das auffallende Streben Fund 
‚machte, ein vor. 300 Jahren vorgefallened Ereigniß, welches feis 
ner beffern und fruchtbareren Erfüllung entgegen fieht, wo möglich 
rüdgängig zu machen, ober die Pferde rückwärts an ben Wagen 
der Zeit zu fpannen, um ihn wieder in das Geleife des Mittels 

alters zurückzuführen. Doch wird ed auch ben größten Ans 
ſtrengungen nur gelingen, blos eine ſcheinbar augenblickliche Stoͤr⸗ 
ung des Weltganzen herborzubringen; denn alle fonftigen Zeichen 
der Zeit laffen annehmen, daß das Chriftenthum zu feiner Vers 
herrlihung, und zum Siege der in demfelben enthaltenen unvers 
gänglihen Wahrheiten, in Deutfchland eine neue Epoche begrüns 

ben wird. 
Nach diefen Worbemerfungen ift noch auf die Gefeßgebung 
Hinzubliden, in wieferne fie das gegenfeitige Verhältnig der Nelis 

gionsgefelfchaften zu einander betrifft. . | 
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Vor Allem ſteht in Deutſchland in Anſehung der chriſtlichen 
Slaubenspartheien der Grundſatz der vollkommenen Recht sgle ich⸗ 
beit in bürgerlicher und politiſcher Beziehung feſt. Keine berfels 
ben darf mit größerer Gunft oder Ungunft behandelt werben; auf 
die Handhabung diefes Rechts fol das perfenliche Glaubensbekennt— 
niß des Negenten und der von ihm befiellten Sffentlichen Beam; 
ten feinen befondern Einfluß haben, und in biefer Hinficht befteht 

der nicht ohne Gehäßigfeit in der neuern Zeit hervorgezogene Un— 
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terſchied zwiſchen katholiſchen und proteſtantiſchen Regierungen 
nicht mehr. Der katholiſche Regent ſchuldet und gewaͤhrt den 
proteſtantiſchen Unterthanen hinſichtlich der Gewiſſens⸗- und Reli⸗ 
gionsfreiheit und ſonſtigen Rechtsgleichheit dieſelbe Rechtsſicherheit, 
wie der Beherrſcher mit proteſtantiſchem Glauben ſeinen katholi⸗ 
ſchen Untergebenen. Auf der moͤglichſt gewiſſenhaften Erfuͤllung 
dieſer Pflicht beruht ein Theil der oͤffentlichen Zufriedenheit, die 
Staͤrke des Staats, die Staͤrke von Deutſchland gegen auswaͤr⸗ 
tige Feinde, welche von jeher religioͤſe Spaltungen zum Unheil 
unſers Vaterlandes benuͤtzten, ſowie auch die Hintanſetzung der 
Rechte der verſchiedenen Glaubensconfeſſionen zu Buͤndniſſen mit 
Fremden, und zur Bevormundung von Deutſchland beigetragen 
hat. Halten wir daher immer feſt an dieſem Rechtsprincip, was 
auch ſchwarzgallige Theologen dazu ſagen moͤgen. 

Mit der Gewährung des allgemeinen gleichen Rechts iſt aber 
das Privatrecht der einzelnen Religionsverwandten oder Religions⸗ 
gefellfchaften nicht aufgehoben. Jeder Religionsgefellichaft bleibt 
vor wie nach die fliftungsmäßige Verfügung über ihr Kirchenners 
mögen als Privateigenthumsrecht. Die politiiche und bürgerliche 
Gleichſtellung der verfchiedenen Konfeffionen hebt das Recht bes 
Einzelnen nicht auf, z. B. über fein Vermögen ausfchliegend zu 
Gunften ter einen oder der andern Religionsgefellfchaft, oder eines 
oder des andern Mitglieds derfelben zu verfügen. Jeder ift und 
bleibt befugt, eine Erbeseinfegung, ein Legat, eine Schenfung an 
die Bedingung zu fnüpfen, daß fich der Honorirte zu biefer oder 
andern. Kirche befenne, ober ihr zugethan bleibe. Der Beftand 
der rechtlihen Gleichftelung der Konfeffionen fleht hier nicht - 
im Weg, indem das Privatrecht, die freie Difpofitionsbefugniß 
über das Eigenthum dadurch nicht im geringften aufgehoben if. 
Hier liegt auch feine conditio turpis vor; denn die Entziehung 
eines Privatrechts, welches gefetlich einem Andern zuftehen würde, 
enthält Feine Nechtsverlegung. Auch ift der Freiheit des Willens 
"wegen Beibehaltung oder Aenderung einer Confeffion nicht zu nahe 
getreten; biefe bleibt ohne Zwang der von Vortheilen unabs 
hängigen Gewiſſenswahl überlaffen. Sollte indeffen es als aus; 
drücklihe Bedingung feftgeftellt feyn, eine vom Staat verbos 
tene, alfo feinem Nechtsfchuße entzogene Religion anzunehmen, 
oder zu behalten, alsdann koͤnnte der Grundfag über Conditio 
turpis in Anwendung fommen. 9 
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i) Klüber ſagt in dieſer Hinſicht (Oeffentl. Recht des deutſchen Bundes. 
$. 530:) Letztwillige und vertragsmäßige Beſtimmungen, welche zum 
Genuß der durd fe freiwillig oder unverpflichtet verliehenen Privat- 
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Es verfieht fi übrigens von felbft, daß die privatrechtlich 
geltenden Beftimmungen über Enterbungsurfachen und Pflichttheik 
forderung volllommene Anwendung finden. J— 

Allen Religionspartheien hat der Staat gleichen Schutz zu 
gewaͤhren. Alle Handlungen von Kirchenobern oder Kirchenglie⸗ 
dern gegen diefen gleichen Nechtefchug, gegen gleiche Duldung aller 
Neligionsverwandten, und die vollfonmenfte Bewiffensfreiheit find 
daher widerrechtlich. Insbeſondere ift der gegenfeitige Ges 
brauch von anzüglichen und Schmähausbrücen, Spott und Seftens 
Namen, wie Keger, Papift, Päpftler, Römling, Goͤtzendiener, Luthera⸗ 
ner, Lutherthum, Calviniſt und Zmwinglianer ıc. in verachtender Bebeuts 
ung und berg. gleichfalls rechtswidrig ; dahin gehören auch die gegens 
feitigen Befchuldigungen wegen angeblicher Begünftigung und Ans 
ſtiftung rechts⸗ und fittenmibrigen Beginnend von: ©eite einer 
Kirche, wie 5. DB. daf fie Aufruhr, Thronrevolutionen beginftige; 
überhaupt ift jede aus der Verfchiedenheit der Kirchenmeinungen 
hergeholte politifche Werfegerung, mie fie leider auch in der new 
eften Zeit vorgefommen ift, ſtrafwuͤrdig; M indem Jeder auf Äußere 
 Gewiffensfreiheit Anſpruch macht, und fih für berechtigt. hält, 

feine religisfe Weberzeugung mit Freimüthigfeit zu befennen, fo 
muß er auch bei Andern die gleiche Ueberzeugung für feine Glaus 
bensform ehren, und die Abweichung diefer von der feinigen gibt 
feinen Mechtsgrund zur VBerunglimpfung und Verdächtigung, macht 
vielmehr denjenigen, welcher fich folche erlaubt, ſtrafbar. Obiger 
Srundfag warb bisher, nachdem die Einzelnen toleranter geworden 
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Succeffiond», oder Genußrechte, eines Nachlaſſes, Vermächtniſſes, 
Fidei⸗Comiſſes, Majorates, Senoriates u. dgl. einer Familienſtiftung, 
einer fronrnen oder milden Stiftung, die Bedingung ſetzen, Daß ber 
Begünftigte Mitglied einer beftimmten kirchlichen Glaubensparthei fey, 
find unter der ftaatsrechtlihen Regel der bürgerlichen oder politischen 
Nechtögleichheit, der verfchiedenen chriſtlichen Glaubensgenoſſen nicht 
begriffen, wenn fie an ſich rechögültig, mamentlid früher verbieten: 
den Staatögefegen nicht zumider find, auf eine von dem Gtaate nicht 
verbotene Religionsgeſellſchaft fih beſchränken. — Nah preußifchen 
Recht heißt ed: Gewiffensfreiheit kann dur keine Willenserklärung 
eingefhräntt werden. Wird einem Juden eine Erbſchaft oder ein 
Legat unter der Bedingung zugedacht, daß er bei der jüdischen Reli 
gion beharren müffe, fo üt die Bedingung umverbindlih und der 
Bedachte cıhält troß feines Uebergangs zur chriftlichen Kirche Erb; 
fhaft oder Legat. Fürftenthal Kirchenordn. Meiffe 1837. ©. 1. 
k) Bergl. Klüber. a. a. D. |. 5937. — Nretin confitut. Staatt: 
Recht. BP. 2. ©. 116. J 
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find, am haͤufigſten vermittels der Preſſe, und ſelbſt in der theos 
logifchen Journaliſtik, und dann vorzüglich in den Fleinen Schrifs 
ten verlegt. Wenn die Schranfen einer würdigen Vertheidigung 
von Kirchenmeinungen  überfchritten, wenn perſoͤnliche Irr—⸗ 
thümer oder Fehler von einzelnen Kirchenvorftehern, überhaupt 
gehäffige Perfsnlichkeiten auf das Ganze übertragen werben, wenn 
fi) Leidenfchaft, Eigennuß, Nechthaberei und Firchliche Herrſch⸗ 
fucht in die Behandlung der ernfthafteften Angelegenheiten mifcht , 
oder ein politifcher oder blinder Eifer bei dem Gebrauch der Preffe 
ben Vorſitz ‚führt, wenn fie dem Fanatismus fröhnt, und es bas 
rauf anlegt, die weniger unterrichtete Menge mit fich fort zu 
reiffen, und dieſes Alles unter dem Mantel, der Ehre Gottes’ 
und der Religion zu dienen, dann tritt das Sprichwort eitt: op- 
timi corruptio pessima. Diefer wilde Krieg auf einem vor der 
Hand noc unblutigen Schlachtfelde geführt, mo oft beffer zus 
verwendende Kräfte unnüg vergeudet werden, verträgt fich nicht 
mit der Öffentlichen Ordnung und dem Landfrieden, vermdge wel⸗ 
chem Seder ruhig feines Glaubens gemäß leben, im guten Glauben 
bagjenige vertheidigen fol, was feiner Firchlichen Ueberzeugung 
gemäß ift; denn die Gewiſſens- und Neligionsfreiheit: felbft wird 
baburch gefährdet. U 

Die rechtliche Religionsfreiheit begreift auch die Befugniß einer 
ungeſtoͤrten und unverfümmerten sffentlichen Ausübung der Got; 
tesverehrung für jeden Neligionstheil. Findet eine Verfchiedenheit 
ber Tage für die Feier des Gottesdienftes ftatt, fo ift der. andere Theil 
zwar nicht verbunden, daran Antheil zu nehmen, allein die fchuls 
dige Achtung für denfelben erfordert es ſchon, daß jede Störung 
bes fremden Gottesdienftes unterbleibe, und daß etwa bei Begehs 
ung von Geremonien, Umgängen, Proceffionen, firchlichen Begräb- 
niffen, mit der dem aͤußern Neligionscultus fchon im Allgemeinen 
gebührenden Achtung und Ehrerbietung begegnet werde. d) 


» Eine öftreihifhe Ver. v. 12. Januar 1782 gebietet ausdrücklich, 
daß ſich Kleriker aller Schimpfworte gegen anderd Denfende enthalten 
follen. Wegen Erhaltung des offentlihen Friedens und der Eintracht 
follen an gemifhten Drten tauglihe Seelſorger angeftellt werden. 
B. 9.12. Nov. 1804, Auch foll die Nicptzulaffung von nicht Patholi« 
fhen Taufpathen mit möglihfter Beſcheidenheit geſchehen. Berord. v. 
28, Juni 1801. 

m) Das Geſetz verbietet in Naffau ben Proteftanten in gemifchten Orten, 
am Frohnleihnahmstage auf dem Felde und in den Straſſen Arbeit 
und Handthierungen mit Getöfe vorzunehmen, wegegen die Katholi— 
Pen binfihtlih der Proteftanten in gemifchten Orten am Eharfreitag 


Die freie Ausübung! der Religion. für. jede Kirchengeſellſchaft 
verträgt fich nicht mit einer unfreimwilligen Pfarr-Gerichtsbarfeit, 
oder mit dem Pfarrzwang, vermöge welchem auch Mitglieder von 
einer andern Religion, ald welcher der Pfarrer zugethan ift, von 
diefem f£irchliche Afte, wie die Taufe, die Trauung, die Beer⸗ 
digung, müffen vornehmen laffen, vielmehr muß Veranftaltung ge 
troffen werden, daß ſich Jeder des Pfarramtes feiner Confeffion . 
‚ohne alle Beläftigung bediene ; follte ed aber befonderer Umſtaͤnde 
wegen nicht anders moͤglich feyn, fo. darf bei jenen Firchlichen 
Akten der. Gemwiffensfreiheit von Feiner Seite: zu nahe: getreten 
werben. a 
RKeinem Neligionstheile darf geftattet werben, burch uners 
laubte Mittel, durch Lift, Gewalt oder allerlei Lockungen, Mitglies 
der der andern Confeffion auf feine Seite zu bringen, fich der foges 
nannten Seelenfifcherei hinzugeben, und befonders das religisfe 
Erziehungsrecht der Xeltern und Vormuͤnder zu beeinträchtigen, 
welchen fohin, fo lange bis: ihre Kinder und Pflegempfohlenen bie 
gefegliche Entfcheidungszeit erreicht haben, für die Ausuͤbung ihres 
Erziehungsrechts der vollfte Schuß zu Theil werben muß. 

Schon aus. dem Grundfage der bürgerlihen und politifchen 
Nechtsgleichheit folgt die Freiheit der verfchiedenen Religionsver⸗ 
wandten, unterfih Ehebündniffe zu fchließen, und zur Entfernung 
jeder Ungewißheit, jeder Profelgtenmacherei, Beftimmungen über 
die Art der religiöfen Erziehung der Kinder in gemiſchten Ehen 
zu treffen, wobei die Gefeßgebung entweder von dem Princip des 
dem Vater zuftehenden Erziehungsrechts ausgehen, oder, mas 
der Freiheit mehr zufagt, ein freies. Wertragsverhältnig in Schug 
nehmen, oder in Ermanglung der erften Annahme. und eines abs 
gefchlofenen. freien Vertrags das Gefchlecht der Kinder aus ges 
mifchten Ehen entfcheiden laffen fann. Wie fich aber immer: bie; , 
fer ‚(in ber britten Abtbeilung erft zu entiwichelnde) Zweig ber 
Geſetzgebung geftalten mag, fo bleibt dadurch die Belehrung und 
‚geeignete :Dazmwifchenfunft von Seite der Kirche, welche der Ehe 
eine höhere Weihe zu geben verfucht, nicht ausgefchloffen.. Diefe 
Einwirfung von Kirchenobern  vermitteld eigener Belehrung und 
- etwaiger Vornahme von kirchlichen Segnungen . oder deren Vers 
weigerung erreicht ihr Ende, fobald die Ehe einmal gültig abge 
fchloffen: ift,. und die. Staatsgewalt hat diefelbe von num an gegen 


daſſelbe zu beobachten: haben. - Nichtftörung des Gottesdienftes und 
gegenfeitige ehrerbietige Begegunng bei Abhaltung beffelben iſt beſon⸗ 
ders vorgeſchrieben. Otto, Kirchenrecht im Herjogthum Naſſau 
: Nürnberg 1828, $. 9. ©, 18; ze 


jede Zubringlichfeit, Zumuthung, Beunruhigung, von welcher Seite 
und aus welchen Beweggruͤnden auc) diefe ausgehen, welcher Mit: 
tel man ſich auch defhalb bedienen mag, im Antereffe des häuss 
fichen Friedens und der sHffentlihen Ordnung zu fchüßen, und 
jeden nachherigen Eingriff ohne Ruͤckſicht auf den Religionstheit, 
wovon er herrührt, ald widerrechtlich zu behandeln. 
Aus demfelben Princip der Nechtögleichheit der verfchiedenen 
Confeffionen folgt, daß fie an dem Gebrauch der ohnehin gemeins 
famenBildungsanftalten, wie der untern Schulen, Gymnafien, 
Lkyzeen, Univerfitäten, Gemwerb& und Induftriefchulen gleichen Ans 
theil haben, und daß in der Negel, wenn die Stiftung nicht auss 
drücklich etwas Anderes beſtimmt, infoferne es nicht auf Vorträge 
der pofitiven Religion ankoͤmmt, zu den dortigen Lehrftellen nach 
dem Grade ihrer Befähigung gleichen Anfpruch haben; nur ift 
fein Mitglied einer Confeſſion verbunden, dem dogmatifchen für 
die andere Religionsparthei in den Schulen und Gymnaſien ers 
theilten Religionsunterricht beisumohnen, indem jeder Theil von Seite 
feiner Kirche einen befondern defhalb in Anfpruch nehmen fann. 
Saft allgemem in Deutichland haben an gemifchten Drten bie 
Befenner verfchiebenen Glaubens gleiches Necht an dem Gebrauch 
ber Begräbnißorte und der damit etwa verbundenen Kapellen, - 
Glocken, Leichenhäufern u. del. Wie in allgemeiner ftaatsbürgers 
lichen Beziehung, fo haben auch die verfchiedenen chriftlichen Cons 
feffionsverwanbten in Anfehung der Gemeinderechte, in Anbetracht 
ber Theilnahme an ben Rechten und Pflichten der Gemeindebürs 
ger diefelbe Befugnig und Obliegenheit. Die Armen jeder Ges 
meinde Haben an bem gemeinfamen Armenfond, wenn nicht zum 
Vortheil einer oder der andern Confeflion befondere Etiftungen 
— worden ſind, ohne Unterſchied des Glaubens denſelben 
nfpruch. Ein gleiches. gilt auch mit derſelben Beſchraͤnkung in 
Betreff der Hofpitäler, Waifens und fonftigen Verforgungshäus 
fer, fo wie dann nicht nur der SKirchens, fondern auch ber 
Schul u. Wohlthätigkeitsfonds, überhaupt milder Stiftungen, fo 
wie der Genug von Stipendien, vor allem jenem Neligionstheile 
— welcher ſolchen als Privatgut durch irgend einen guͤltigen 
echtstitel, insbeſondere auch durch das im Weſtphaͤliſchen Fries 
- den feftgefegte Entſcheidungsziel zufteht. 

Indeſſen können gewiſſe Neligionstheile aus befondern Grüns 
den von ber obenerwähnten Nechtsgleichheit mehr oder minder ausge⸗ 
ſchloſſen feyn. Es find die fogenannten blos tolerirten Religions— 
gemeinden. Diefe Ausnahme betrifft entweder ben Gottesdienft, fo 
dag jenen Eonfeffionen blos die Hausandacht, oder nur eine F 
vatreligionsuͤbung geſtattet iſt, oder es erſtreckt ſich die Ausnahme 
einzig, oder zugleich auf Einſchraͤnkung hinſichtlich des Genuſſes 
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gemeinbuͤrgerlicher Rechte, inſoferne nemlich — Religions⸗ 
bekennern vermoͤge der Staatsverfaſſung die Faͤhigkeit zum vollen 
Staatsbuͤrgerrecht verſagt iſt, nemlich zu allgemeinen Staates, 
dann Stabts und Dorfaͤmtern zu gelangen, gewiſſe Gewerbe aus— 
zuüben, liegende Gründe zu erwerben, fich allenthalben ımter den 
gewöhnlichen gefeglichen Bedingungen niederzulaffen, und an den 
milden Stiftungen Theil zu nehmen, welche Befchränfungen inds 
befondere bei den Befennern jübdifchen Glaubens da allenthalben 
vorfommen, wo das Werk ihrer Emancipation faum begonnen, 
oder auch angefangen noch nicht vollbracht iſt. 


§. 235. 


Bon dem Einfluß des Nebeneinanderbeſtehens der verſchiedenen Religions» 
gefellfchaften, von den Selten und von deren Behandlung. 


Das Beftehen verfchiedener Religionsgefellfchaften neben, 
einander, fo wenig daffelbe auch einer gewiſſen einfeitigen 
Politif und dem theologifchen Intolerantismus jungen mag, ift 
vorzüglich geeignet, eine gewiſſe vor Erfchlaffung ſchuͤtzende Wachs 
famfeit und Eiferfucht zu erwecken, welche leßtere, wenn fie auf 
das NMeligisgfittliche, auf Fortbildung und Wiffenfchaft gerichtet 
ift, heilfame Folgen hervorzubringen im Stande ift. Der Umſtand, 
daß feit 300 Jahren in Deutfchland verfchiedene chriftliche Cons 
feffionen fich gegenüber fanden, ſich lange blos feindfelig befämpfs 
ten, von einander abftießen, dann aber auch fich wieder infoferne 
annäherten, daß fie einem oder dem andern Vorzug in FKirchlichen 
BVerhältniffen eine verdiente Würdigung zu Theil werben ließen, 
hat auf die deutfche Gefammtbildung einen unverfennbaren großen 
Einfluß ausgeuͤbt; das vom Proteftantismus endlich mit mehr 
Conſequenz verfolgte Princip der freien Unterfuchung und Forfch, 
ung mußte nach und nach faft alle Zweige bed Wiſſens berühren, 
befonderd mußte die gefchichtlihe Auslegung der Urfunden ber 
Dffenbarung, und die Vorliebe der Deutfchen für philofophifches 
Studium nicht nur bei der betreffenden Confeffion, fondern auch 
bei den Katholifen vorher nicht gefannte Unterfuchungen und 
Apologien Herbeirufen, und allfeitiger die Religion zum Faren Bes 
wußtſeyn erheben. | 

Das Streben der Fatholifchen Kirche nach innerer Selbfiftän, 
feit blieb, wie die liturgiſchen Streitigkeiten bemeifen, auch in der 
proteftantifchen Kirche nicht ohne Ruͤckwirkung; und während in 
der neueften Zeit ein Theil der Wortführer in den fatholifchen 
Kirchenangelegenheiten dem Syſteme der meitern Entwicelung 
gegenüber jenes der Stabilität, oder der möglichften Repriftination 
entgegenftelt,, finden fich ähnliche Nichtungen in ber proteſtan⸗ 
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tiſchen, ſelbſt in der juͤdiſchen Kirche, ja man ſah in unſern Tagen, 
wie die — wie ſie ſich ſelbſt nennen — aͤchten, conſervativen oder repri⸗ 
ſtinirenden Katholiken mit den ſtrengen Lutheranern, und den An⸗ 
haͤngern an dem orthodoxen Buchſtaben der ſymboliſchen Buͤcher, 
ſo wie mit den altglaͤubigen Juden und Talmudiſten gleichſam 
eine ſtillſchweigende Allianz gegen die verhaßten Neuerungen fchlofs 
fen, und fich gegenfeitig begünftigten. Indeſſen wirken doch auch 
oft die fcheinbar befeitigten geiftigen Fermente fort, und feine Res 
ligionsparthei darf in Deutfchland ungeftraft das Licht ımter einem 
Schäffel verbergen, oder fich demfelben rücwärts nähern. Es 
liegen einmal nothwendig wirfende Thatfachen vor, und bort, mo 
man ber geiffigen Evolution fremd bleibt, wo man, wie es. größs 
tentheils in Italien der Fall ift, eine ftabile Theologie lehrt, alles 
Tiefergehende ignorirt, und die Widerlegung gefährlicher Schriften 
nur in dem Indexr fucht und finder, dürften, mern die Dinge 
zur Neife gelangt find, eben fo rathlofe Ueberrafchungen wie vor 
300 Jahren vorfommen. Bei folchen Cataftrophen oder Erfcheins 
ungen von Geiſtesentwickelungen und politifchen Eonftellationen ift 
es eben fo wenig mit Seremiaden, Klagen und Jammern abges 
than, als mit gedanfenlofen Vorwürfen, welche eine Glaubens» 
parthei der andern macht. So befchivert ſich der römifche Schrifts 
fiellee Perrone n) über den Slaubenseifer der Proteſtanten; allein 
von feinem einfeitigen Standpunfte, von feinem Begriffe von 
ausſchließender Staatsreligion aus überfieht er, daß ben Kathos 
lifen Gleiches wie den Proteftanten zu thun unbenommen. bleibt; 
in der That haben auch) erſtere z. B. dem Neformationds Jubis 
läum der Proteftanten. die von Nom mit der alten. Borfchrift 
für Ausrottung ber Keßerei zu beten angeordneten fünfund;wans 
jigjährigen, oder fonftigen Jubilaͤen, dann das jährliche Frohn⸗ 
leichnahmsfeſt ald Zriumphfeier wegen einer Unterfcheidungslehre 
entgegengefeßt. Das Inſtitut der Propaganda zu Nom forgt 
für Slaubensverbreitung, ein gleiches mögen bie proteftantifchen 
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n) P. P. Joanuis Perrone prätections theologie P. I. p. 324. Der 
Verf. bejhwert fid) Über das Reformationsjubiläum, das jährliche 
Reformationsfeft, über die Miflionen der Proteftanten, und ihre An« 
ftalten zu Judenbekehrungen; über die Bibelgefellichaften, Beſetzung 
von Lehrftellen an Eatholifhen Univerfitdten durch Proteftanten ; über 
ihre Anfiedlung in Patholifhen Ländern und öffentliches Religions- 
Erercitium, Tractaten u. Bücerpertheilungen, über Anreigungen und 
Aufmunterungen des -Profelytifmus, gemifchte- Ehen, Zeitfchriften, 
Berlaumdungen und Beihimpfungen. Vgl. Neuefte Probe der Theo 
logie. der Jeſuiten S. 283. . 
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Diffionen  verfuchen: Seit Yahrhünderten beſteht eine in der 
Hauptfache orfolgloſe Judenbekehrungs/-Anſtalt in Rom; werben 
die Befehrungsverfuche bon Seite "der Proteſtanten gluͤcklicher 
ſeyn? Den prot. -Bibelgefelfchaften verdanken auch die Kathofifen 
theild unentgeltliche, theild mohlfeile, zulegt mit Genehmigung 
der Bifchöfe und Seiner Heiligkeit des Papftes erfchienene Bibel 
überfeßungen, waͤhrend die Päpfte Pius VIII. und Leo XII. ihr 
Verdammungsüurtheil' über erftere umd deren Wirken ausgefprochen 
Haben, Wenn: Proteftanten für Lehrſtellen, welche mit dem por 
fitiven Glauben nicht im Zuſammenhange ſtehen, an Univerfitd, 
ten berufen werben, wo ehemals vermdge ‚des alten Grundſatzes 
von Staatsreligion blos Katholifen angeftellt waren, fo hat 
diefes die ſtaatsbuͤrgerliche Gleichftellung - der Confeſſionen her 
beigeführt; ohnehin gibt es im Sinne ber freien Miffenfchaft 
feine Fatholifche oder proteftantifche Fafultäten mehr, nur die . 
theologiſchen ausgenommen; auch werden allmaͤhlig Ka 
tholifen an fügenannten  proteftantifchen Univerſitaͤten, fo 
wie Proteftanten an ehemald ausſchließend Farhofifchen ans 
geftelt. Darüber, daß fich Proteffanten auch dort anfiedeln, to: 
früherhin ettwa blos Katholiken lebten, mag 'man fih m Nom 
munbern, in Deutfchland befteht in diefer Hinficht der. Grundfat 
der rechtlihen Gegenſeitigkeit, welche auch den Katholifen im 
Anfehung der ehemals blos rein proteffantifchen Orte zu gut 
koͤmmt; edenfo verhält es fich mit ber oͤffentiichen Religions⸗ 
Uebung. An Traftaten und Buͤchervertheilungen laͤßt es Feine 
Glaubensparthei fehlen; auch erfolgen: auf beiden Seiten Ueber— 
tritte von einer Confeffion zur andern, dieſes ift eine’ Folge ber: 
Religions- und Gemwiffensfreiheit, und hat infoferne nichts Auffalr 
lendes, wenn dergleichen Uebergänge nicht durch widerrechtliche Mits 
tel bemwirft wurden, und ein Werk der Ueberzeugung find. Ends 
lich liegt esin der Natur der Sache, daß Jeder, welcher feinem Glau⸗ 
ben treu und feft anhängt, auc den Wunfch hegt, die davon 
abweichenden Nebenmenfchen möchten derſelben beghickenden Glau⸗ 
bensüberzeugung theilhaftig werden. ° Ze 

Was die gemifchten Ehen anbelangt, fo fett fich ſolchen mit 
‘ gleichem Eifer, wie ehemals die proteftantifche Kirche, nun vorzuͤg⸗ 
lich die fatholifche entgegen, oder benügt diefe Gelegenheit, um 
wo möglich die aus denfelben etwa erzeitgten Kinder fir ſich zu 
geivinnen. Ein gleiches Necht Fönnen ‚die Proteflänten noch im⸗ 
mer üben, wenn fie wollen; in ber That fehlt ed auch an trans 
rigen Beifpielen von gegenfeitigen Seelenfifchereien nicht. Dem’ 
proteftantifchen Zeitfchriften haben in neuern Zeiten bie. Katholis 
fen eine große Anzahl der ihrigen entgegengefeßt, und was Vers 
Säumbungen und Beſchimpfungen anbelangt iſt leider oft Fein 

Brendel’ Kirchenrecht. 47 
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Theil dem. andern etwas fchuldig geblieben, oder hat dabei. wenig⸗ 
ſtens irriger Weife einen Fehler mit dem andern entichuldigt. 

Das Streben nach einem moͤglichſt friedlichen Nebeneinanders 
befteben der chriftlichen Religionsgefellfchaften ift chriftliche Pflicht; 
auch wird biefes im gegenfeitigen Intereſſe der Eonfeflionen felbft 
eboten; jede Stoͤrung des gefelligen Friedens ift widerrechtlich. 

ehmen wir daher die. einmal beftehende Thatfache, welche ohne 
gewaltſamen Umſturz nicht geändert werden fann, ruhig bin, und 
Niemand maffe fi an, von einem Erleuchtungsdünfel ergriffen, fich 
an die Stelle der Borfehung feßen zu tollen. 

Neben den übrigens längft als rechtlich anerfannten Religions 
gefelichaften tauchen befonders in unferer Zeit mancherlei Seften 
oder neue Abweichungen von den hergebrachten Kirchen auf, welche 
Manche ald Krankheiten der Zeit, Andere ald Ausgeburten eines 
genährten Fanatismus, Andere aber als Zeichen eines laͤngſt vors 
handenen tief liegenden Uebels anfehen, welches beurfunde, daß 
viele Menfchen in der bisherigen Keligionssllebung ihre ermünfchte 
Befriedigung nicht fanden. Die Erfcheinung von Sekten ift ge 
woͤhnlich gleichzeitig mit der Erfcheinung faft aller ausgebreiteten 
Religionsformen, wie die allgemeine Religionsgefchichte hinlänglich 
beweift; fie tritt vorzüglich auch bei Uebergangsperioden, bei gros 
fen und wichtigen Zeitbegebenheiten hervor; die Sekten verfünden 
jedoch immer aud) einen fehlerhaften und krankhaften Zuftand in dem 
Organismus jener Kirche, aus der fie hervorfommen. Obgleich die 
katholiſche Kirche von dem Grundfage der Unfehlbarkeit ausgeht, 
fo find doc aus ihrem Schoße die zahlreichften. bald unterbrück 
ten, bald fpeciell, in ben durch fie vorbereiteten Geiftesfermenten 
noch. fortlebenden Seften hervorgegangen. Auch hat nicht nur bie 

hfieche in England, fondern auch die proteftantifche Kirche in 

euitfchland ihre Noth mit den Seften. ©) Namentlich hoͤrt man in 
unferer Zeit Vieles von Myſtikern, Pietiften, Muckern, u. a. Vers 
bindungen. — Die Gefchichte lehrt, daß die Menfchen nicht fels 
ten zwifchen Extremen einherſchwanken. So folgte auf den relis 
gioͤſen Kaltfinn, welcher fo oft beflagt wurde, Glaubens: Wärme, 
Pietiſmus und Myſticiſmus, welcher vermitteld erbaulicher Uebuns 
gen ſehnſuchtsvoll das Göttliche fucht, und auch zu empfinden 
— Erbauliche Uebungen haben inzwiſchen als Mittel, die Re⸗ 
igion zu verſtaͤrken, die chriſtliche Geſinnung zu erhöhen, nichts 
Mermwerfiiches, und im Allgemeinen können deffalfige Zufammens 
fünfte. von Kirche und Staat nicht verhindert ober verboten wer⸗ 
ben. Allein fie Finnen im Angefichte des Staats nur als Sffent 
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liche, alfo unter geeigneter Aufficht ber Polizeigewalt beſtehen, und 
ſowie ein unbedingtes Verbot von ſolchen Zufammenfünften zur 
Entftehung geheimer Gejellfchaften Veranlaffung gibt, fo vers 
wirfen die oͤffentlich zugelaffenen jeden, Schuß, fobald fie in 
geheime übergehen. Gedachte Zufammenfünfte berühren übrigens 
nicht blos den Staat, fondern auch im vorzüglichen Grade. die 
Kirche, weil in denfelben fich eine befondere Erfcheinung des relis 
gisfen Lebens fund thut. Die Zufammenkünfte oder Convens 
tifel unterliegen daher der doppelten Aufficht beftomehr, wenn 
fie eine regelmäßige organifche Einrichtung erhalten, die Theilneh⸗ 
mer eine Parthei bilden, wenn fie es darauf anlegen, basjenige 
u feiften, was nach ihrer Meinung die beftehenden Meligiong, 
nfalten nicht vermögen, und wenn fih der Wahn von einem 
größern Grad chriftlicher Volkommenheit unter ihren Mitgliedern 
bildet. Hier entfieht die Seftirerei, welche das Anfehen der 
beſtehenden kirchlichen Anftalten untergraben, die Wirffamfeit der 
ordentlichen Geiftlichen hemmen, die Kirchengemeinden in Partheien 
theilen, geiftlichen Stolz, Schtwärmerei, Eigendünfel, Heuchelei 
und Betrug verbreiten kann. Wegen diefen möglichen Ausartun— 
gen verdienen die gedachten Zufammenfünfte und befonderen erbaus 
lichen Uebungen eine bejondere Aufmerffamfeit; fie fönnen allers 
dings, wie die Strebungen des reinen Myfticismus überhaupt, 
die Neligisfität im hohen Grade befsrdern, allein dieſes ſetzt 
voraus, daß fie unter Leitung wahrhaft erleuchteter Männer 
ſtehen, daß abergläubifchen dunklen Begriffen hingegebene, übers 
haupt befchränfte Menfchen fein Uebergemwicht dabei gewinnen. 
Bon einer guten Leitung der Conventifel hängt demnach Alles 
ab. Aber nur geachtete und einfichtsvolle, das öffentliche Vers 
trauen genießende Geiftliche find diefer Aufgabe gemachlen und 
geeignet, dem Einfluge unwuͤrdiger und untüchtiger Wortführer 
zu begegnen, und ber pharifäifchen Selbſtſucht eine Gränze zu 
fegen. Dabei muß mit gehöriger Paftoralflugheit verfahren wer— 
den. Jede leideufchaftliche Bekämpfung, und namentlic) eine auf 
offener Kanzel ausgefprochene Verdammung verliert ihren Zweck, 
erzeugt nur Leidenichaft und Starrfinn. r 
Es koͤnnen aber ſelbſt die geiftlofen Vorträge von Geiftlichen, 
ihre nachläßige Amtsführung, ihr tabelhafter, ja bisweilen ärger 
licher Wandel die Veranlaffung oder den Vorwand geben, daß 
Gemeindeglieder ihre religiöfe Stärfung, welche fie vergebens von 
ihrem Geiftlichen erwarteten, aufandere Weife fuchen. Hier iſt es vor; 
züglic) Sache der Kirchenregierung, rechtzeitig einzufchreiten, und bag 
Uebel beider Wurzel zu heilen. Aber auch Geiftliche ſelbſt können auf den 
Gedanfen fommen, befonbere Conventifeln zu fliften N zu leiten; ent⸗ 
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ſteht daraus eine Spaltung in der Gemeinde, legen ſie es darauf an, eine 
eigene Gemeinde, ein apartes Kirchlein zu ſtiften, und darin gleich⸗ 
ſam den Papſt zu ſpielen, fo haben fie dadurch im Grunde auf; 
gehört, gemeinfame Seelforger und Religionslehrer zu feyn, fie 
übernehmen die Stelle als Partheiführer, und als folche müffen 
fie rechtzeitig auf ihre amtliche Pflicht zurückgewiefen, oder im fort 
dauernden Fall des Ungehorfams von ihrem Amte entfernt 
werden. P)- ö 

Fragt man im Allgemeinen, welches Benehmen von Seite 
des Staats und von feinen übrigen Mitgliedern gegen Pietiften, My— 
ſtiker, Theilnehmer an befondern religisfen Zuſammenkuͤnften zu be 
obachten fey, fo dürfte es nicht rathfam feyn, dergleichen Vereine, 
wie es in frühern Zeiten gefchehen, unter ſchwerer Strafe 
zu verbieten, im Andenfen an bad Sprichwort: nitimur in 
vetitum semper, cupimusque negata; punitis ingeniis gliseit 
autoritas. Allein dem State fieht das Necht zu, von den erbaus 
lichen Uebungen Kenntniß zu nehmen, ob dabei das Verhaͤltniß 
von Staat zur Kirche nicht verlegt, der öffentlichen Ordnung, 
Ruhe und Sittlichfeit nicht zu nahe getreten werde; zu fehen, daß 
man babei redlich und loyal verfahre, Feine mit ber oͤffentlichen 
Drönung nicht verträgliche Lehre aufftelle, und folche Anfichten 
verbreite, und daß Fein förmliches Werben zum Beitritte flatt; 
finde; im entgegengefeßten Falle ift die Staatsgewalt berechtigt, 
warnend, und wenn dieſes fruchtloß gefchehen, poligeilich ſtra— 
fend einzufchreiten und bei fortbauernder Gefegmwidrigfeit die Zuſam⸗ 
menfünfte förmlich einzuftelen, den Verein aufzulsfen. Die Staats⸗ 
gewalt hat es hier nicht ‘mit irgend einer religidfen Meinung, 
mit einer religisfen Uebung an und für fich, fondern mit Hands 
habung des für alle Unterthanen gleich verbindlichen Gefeßes zu 
thun, ſowie fie fich überhaupt hüten muß, in folchen Fällen des 
Einfchreitend dem Wahne von einer Glaubensverfolgung Raum 
zu geben. So lange aber die religisfen Zufammenfünfte sffent; 
liche find, fo lange fie der sffentlihen Ruhe und Ordnung nicht 
zu nahe treten, fo lange die Theilnehmer friedfertigen und ge; 
gen Andere buldiamen Charakters find, auch vermeiden‘, ‚durch 
Verführungsmittel ihre Anzahl zu vermehren, haben fie von Seite 
ihree Mitbürger volfommenen Anfpruch auf Achtung, und find 


P) Ueber die erwähnten Privatverfammlungen befteht in dem an Geften 
fo reihen Würtemberg noch die®er. v. 10 Oct. 1747. Vgl. über. 
haupt hierüber, was der verfiorbene Prälat Pahl, öff. Recht der 
evang. prot. Kirche $ 60. ©. 433 fagt, woraus der Berf. hinſichtlich 
dieſes Gegenftandes das Meifte geſchöpft hat. 
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Die pietiftifchen Privatverfammlungen führen übrigens, bes 
fonders bei einer fchiefen Leitung, leicht ‚zu Lostrennungen von den 
Kirchengemeinden, zum Separatifmus. Hier glaubt man bie 
verlaffene Kirche vollfommen erfegen zu Finnen; es entfteht "das 
gegen Gleichgültigfeit, ja im fchlimmen Falle Verachtung, man’ 
glaubt, durch Wirfung des Geiftes alle hergebrachten religisfen 
Bildungsanftalten entbehrlich zu finden. Der Myſticiſmus ift zwar 
in vielen Fällen die Wirfung einer individuellen Ueberzeugung; aber 
er zeigt fich auch bei weniger gebildeten Menſchen gewoͤhnlich als 
das Werf fremder Einwirfung, welche zur Verführung wird. 
Diele von den Kirchenobern, welche ihr. Gefhäft mehr mechanifch 
treiben, tragen auch wohl mit Schuld, daß Sekten entftehen. 
Urfachen find aud) wohl einerfeits die oft ärmliche Nahrung, welche 
ber hungrigen Seele gereicht wird, dann fchreiende Mißbräuche, 
boͤſes Beiſpiel, eine unzeitige Aufklärungsfucht ohne Schonung. 
der Schwachen und deren flufenmweife Belehrung, gegebenes 
Dergerniß, rafch eingeführte Weränderungen im Gottesdienft und: 
in der Liturgie, Leichtfertigfeit in Anfehung ‚der fittlihen Zucht 
und Aufficht; Gebrechen, welchen rechtzeitig, vorgebeugt werden. 
Fan. Der Separatiimus hat das Kigenthümliche, daß er fich 
nicht an eine der beftehenden chriftlichen Kirchen, indem er 
in einer derfelben eine beffere Befriedigung feiner religisfen Be 
duͤrfniſſe fucht, anfchließt, fondern fich lostrennt, feinen Ans. 
theil mehr an dem Gottesdienft und ander Spendung ber Heilsmit⸗ 
tel nimmt, fich in einer gegen die bisherige Kirche feindfeeligen, 
Verbruͤderung gefällt, und durch moͤglichſte Ausbreitung Kraft 
und Stärke zu gewinnen ſucht. Die Separatifien fiören nicht 
nur leicht die beftehende Kirchenordnung, fondern nehmen auch 
häufig Grundfäße an, wodurch fie mit der fefigefegten politifchen 
Dbrigfeit in Widerftreit gerathen. | 

Es fragt fich endlich, was bei mwirflich erfolgten Separationen 
von Seite des Staats und der Kirche zu thun fen? Inſoferne 
ber Grund folcher Trennungen befonderd bei den ungebildeten ' 
Menfchen in ber Verführung zus fuchen ift, indem folche ihre 
Lirchenmitgliedfchaft nicht fo leicht aufzugeben geneigt find, fo ift 
eine ruhige und Vertrauen erweckende Belehrung vor Allem an 
der Stelle; befonders muß es eine Angelegenheit feyn,; auf die Kin; 
der und Nachkommen der Seftirer noch mwohlthätig einzumirfen, 
eben fo wenig darf es an Ermahnungen, leifen oder fchärfern 
Durechtmweifungen fehlen, wenn ſie mwirfliche und wefentliche po; 
litiſche Geſetze gegen ale Warnung hartnaͤckig auf die Seite 
fegen. Niemals fol aber eine religisfe Meinung, ein religisfer 
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Wahn an fich, fondern bie daraus bervorgegangene Rechts⸗ und 
Geſetzverletzung geahndet werden, u. badergleichen Erfcheinungen 
im Grunde doch eine Ausnahme bilden, fo ift eine oder bie ans 
dere Nachficht, infomweit fie die oͤffentliche Ordnung geftatter, oft 
das Mittel, die Berirrten wieder auf die gehörige Bahn zu brins 
gen. Ueberhaupt ift Alles zu vermeiden, was den Fanatiſmus nähs 
ren, ihm ein gemwiffes Anfehen und Gewicht geben, und bei den 
‘ Separatiften einen Haß und geheimen Grol gegen die Gefells 
fchaft, in welcher fie leben, erwecken koͤnnte; ohnehin darf ihren 
Verlangen nach Auswanderung ‚Feine Gränzge gefeßt werden. g) 
Das Betragen ber verfchiedenen Kirchenglieder gegen folche Se— 
paratiften ift durch das Prinzip der allgemeinen Nächftenliebe, 
der Schonung auch ber‘ Srrenden beftimmt; ihre allenfallfige Un« 
bultfamfeit foll daher nie auf eine fränfende oder zuruͤckſtoßende 
Meile, ermibdert werben. 

Was nun die Geiftlichfeit oder bie Kirchenobern angeht, fo 
find fie berechtigt und ‚verpflichtet, der tweitern Verführung ber 
Ihrigen auf geeignete Weife entgegen zu wirfen, und haben das 
bei gerechten Anfpruch auf den Schu des Staates. Das befte 
und poſitivſte Mittel muß die Kirchenregierung in der Zweckmaͤ⸗ 
figfeit ihrer Gefeße und Verwaltung, in dem Charakter der Kir⸗ 
chendiener und ihrer einfiht3 s und pflichtvofen Amtsführung, 
namentlich auch in dem Geifte ihrer Bildungsanftalten fuchen. 
Die Kirchenlenfer haben burch ruhiges und planmäfiges Forts 
fchreiten bahin zu fireben, den Anfprüchen der. Zeitbedürfniffe 
in religisfer Hinficht zu entfprechen. Diefes mag der befte Weg 
feyn, die Anzahl der Gleichgültigen zu vermindern, dem Sekten⸗ 
weſen zu begegnen, und zu gleicher Zeit das Anfehen der Geift; 
lichen zu erhöhen; während ein entgegengefeßtes Verfahren, bes 
ſonders die Ueberfchäßung der blofen Auſſenwerke, traurige Folgen 
erzeugt, und ber Heuchelei und dem Pharifäifmus, welche ihrer 
Duelle nach verächtlicher als felbft der Separatifmus find, reiche 


Nahrung fpender. 


ga) Pahl rühmt insbefondere dad würtembergifche Normalrefeript 
dv. 77. Dez. 1803, die Behandlung der Seperatiften betr. fowohl we: 
gen der zu Grunde liegenden liberalen Grundfäge, ald wegen feines 
graftifhen Gehalts, J. c. p. 444. in Nota. Es findet ih inKapff's 
Repertorium für die Amtspraris der evaung. futher. Geiſtlichkeit in 
Würtemberg, UI. ©. 283, 
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5. 286. 


Von dem Verhaͤltniß der verſchiedenen Religionstheile zu einander nad. 
dem bayerifchen Kirchenrecht. 


Die in dem bay eriſchen Neligionsedift über das fragliche Ver⸗ 
haͤltniß aufgeftellten Grundſaͤtze ſtimmen, dem Weſen nach als in 
der Natur der Sache feldft liegend, mit. den bereits eroͤrterten 
zufammen. ») Die deßfallfigen auf den öffentlichen Frieden und 
Ordnung gerichteten Beftimmungen gehen nothiwendig von ber 
Staätögewalt aus. Jedem Einwohner ift die Freiheit der Melis 
gionswahl, Mechtögleichheit befonders für die Bekenner der drei 
chriſtlichen Confeſſionen, forwie der griechifchen, Fine mwechfelfeitige 
gleiche Achtung, Schuß und Sicherheit gegen Störung mit Aus⸗ 
ſchluß der Selbſthuͤlfe geftatter. Auf ben befondern Rechtsſchutz 
der Fatholifchen Kirche und ihrer Diener beziehen ſich die Artikel 
XII und XIV bes Concordats. s) Der legte Artifel verſteht ſich 
von felbft, und ift fchon in ber allgemeinen Staatsfhuspflicht in 
Anfehung der Kirche enthalten; mas aber die gebührende Achrung: 
anbelangt, mit welcher den Kirchendienern begegnet werden fol, 


vr) Bol. hierüber Aretin conftit. Staatöreht II. S. 109. Badiſches 
Eonftitutionsebift v. 14. Mai 1807 $. 20. — (v. Stürmer) Ent 
wurf einer geſetzlichen Beltimmung des Verhältniſſes zwiſchen 
Staat ımd Kirche. Nürnberg 1807. ©. 87 — 9. — Bayer 
iſches Religionsedift. Abfchnitt 4. $. 80 — 89. | 
Sie lauten alfo: Art. XIH. Wenn die Erzbifchöfe und Bifchöfe ver 
Regierung Anzeige erftatten, daß Bücher in dem Königreiche ge 
druct oder eingeführt worden feyen, deren inhalt dem Glauben, 
den guten Sitten, oder der Sirchenzucht zuwider ift, fo wird die - 
felde Sorge tragen, daß deren Verbreitung in der geſetzlichen Weiſe 
verhindert werde. | 

Art. XIV. Seine Mojeftät werden nicht zugeben, daß die kathe— 
liſche Religion; ihre Gebräuche und Liturgie dur Worte, Thaten 
und Schriften verächtlich gemacht, oder dag die Vorſteher oder Die- 
ner der Kirche in Ausübung ihres Amtes , befonders in Wahrung 
der Glaubens» und Gittenlehre, und der Kirchenzucht gehindert wer: 
den. Da Seine Königlihe Majeftät ferner wollen, daß den Dienern 
der Religion die ihnen nach göttlichen Geboten gebührende Achtung 
bezeugt werde, fo werden Allerhöchſt viefelben nicht geftatten, 
daß irgend eiwad zu deren Herabwürdigung oder Veracht— 
ung gefchehe, fondern vielmehr verfügen, daß ihnen von Allen Dbrig« 
feiten bei jeder Gelegenheit mit beionderer Achtung, und der ihrem 
Stande gebührenden Art begegnet werde. ; 


— 
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fo wird dieſe ſtets eine nothwendige Folge einer wuͤrdigen 
und erſprießlichen Amtsfuͤhrung ſeyn, ſich aber nicht gebieten 
laffen. = : 

— haben alle im Staate beſtehenden Religionspar⸗ 
theien und deren Kirchendiener auf denſelben Schutz wegen der 
ihnen zuſtehenden Rechtsgleichheit Anſpruch, fo wie das gegenfeis 
tige achtungsvolle und friedliche Betragen der verſchiedenen Nelis 
gions verwandten gegen. einander zu. ben nothwendig wechſelſeiti⸗ 
gen Pflichten. gehört. Das nemliche findet auch feine Anwendung, 
ruͤckſichtlich der Verbreitung von Büchern, welche eine Confefs 
fion verunglimpfen oder werächtlich zu machen fireben. In einem 
Staate, mp; gefeglich mehrere Gonfeflionen beſtehen, deren Lehrs 
fäge und Difeiplin in manchen Punkten fich gerade entgegenges 
ſetzt find, wenn gleich. hinfichtlich der Sittlichkeit Uebereinſtim⸗ 
mung. herrſcht, würde der Satz, es follen ‚feine Bücher 
eingeführt werden, welche: dem. Glauben und ‚der Kirchen, 
zucht zuwider find, einen rechtlichen Widerfpruch. enthalten; denn 
fonft müßte. man 5. B. die Schriften. und, Bücher . einer 
Eonfeffion gerade zu perbieten, weil, fie. nicht mit der. andern 
Confeffion übereinffimmen, ja fogar einen beftimmten Gegenfaß 
enthalten. Indeſſen gehoͤrt es einmal zu den Eigenthiümlichfeiten 
des kurialiſtiſchen Style, fich nicht beftimmt und fcharf begränzend 
auszudrücen, „vielmehr, für jede günftige Auslegung das mdgs 
lichft weite Feld offen zu erhalten. Da. übrigens das Con; 
corbat ſelbſt auf die geſetzliche Verhinderung der Verbreit— 
ung machtheiliger Schriften, - feinedivege aber auf ben ri 
miſchen Index hinweiſt, fo. folgt daraus, ſowie überhaupt 
aus den verfaffungsmäßigen Beflimmungen aber den Ge 
brauch der Preffe, &) daß der römifche Inder in Bayern feine ges 
fegliche Anwendung findet. Daß übrigens in dem —— von 
der gegenſeitigen gleichrechtlichen Stellung der chriſtlichen Confeſ— 
ſionen auch von ferne keine Andeutung enthalten ſey, erklaͤrt ſich 
leicht, weil der hl. Stuhl den weſtphaͤliſchen Frieden und alle 
daraus fuͤr die Stellung der verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen 
unter ſich ergangenen oͤffentlichen Akte noch nicht anerkannt hat, 
ſohin davon wenigſtens keine Notiz nimmt, vielmehr zeigt gleich 
der Art. J. deutlich an, daß man noch immer in Rom im Sinne des 
altkanoniſchen Rechts von dem Begriffe einer Staatsreligion auss 


t) Dal. Beilage III, zu Tit. IX. 6. 11. d. bayer. V. U. Edit über 
Freiheit der Preffe und des Buchhandels. 


eht, indem nur eine ſolche auf Paͤrogative Anſpruch machen 
fann. h Nach. dem bayeriſchen Religions-Edikt d. 52 — 54 
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Vergleicht man die in dem Artikel XIII. des Concordats enthaltenen 
Beſtimmungen mit dem Benehmen der Schriftſteller, welche mit Er— 
laubaiß der römifhen Kurie umd ihrer Gutheiſſung ſchreiben, fo 
geht hervor, daß, man in Rom noch Peinen Begriff davon hat, ſelbſt 
in’ polemiſchen Netiteln die allgemeine Achtung, welche man jeder 
öffentlich anerkannten Religionsgefellihaft ſchuldig ift, nicht bei Seite 
zu ſetzen; ſo iſt eine der Schlußfolgerungen, welde der ehrmürdige 
Pater Perrone, Mitglied der Gefelihaft Jeſu und Profefior der 
Theologieam Collegium Romanum zieht, fogende: pag. 255 Nro. 116. 
Oimnes communiones ab. eeclesia separatas totidem esse synagogas 
satanae,, Es wären alfo ‚die beiden andern in Deutichland beſtehen⸗ 
den chriſtlichen Confelffonen mit ten nicht unisten Griechen nichts 
mehr oder weniger als Teufelsrorten. Beinahe follte man glaus 
ben Perrone habe vergefien,. daß auch die Proteftanten getauft find, 
daß fie die Älteften Urkunden der Offenbarung und. die älteften Syms, 
bola mit den Katholiken gemein, daß die Öriechen jieben Saframente 
haben, lauter Dinge, wovon bekanntlich der Teufel nichts wiffen will. Auch 
baut derſelbe Verf. feine VBorderfäge theild auf willführlihe Aus 
fegungen von Schrifttexten, theild auf Stellen von Kirchennätern, wie, 
pag. 251. wo von dem zu bemeifenden Satz nichts vorfommt. Allein 
diefeh alles mag die pia Fraus oder der Glaubenseifer entſchuldigen. 

Er geht aber. noch weiter und erklärt die Proteilanten als Anhän⸗ 
ger einer Rebellion oder Empörung; allein wo. haben die jeat le. 
benden Proteftanten, welche der Religion ihrer Väter folgen, ſich eis 
nes gewaltfamen Umſturzes der öffentlichen Ordnung fhuldig gemadt? 


‚Etwa die Sachfen gegen ihren Bach. König? Welche heiljame Lehren 


Eönnen auf ſolche Weife Die deutſchen Eleven im römiſchen Colleg 
einärndten, wenn z. B. jene aus Bayern hören, daß fait der dritte. 
Theil ihrer Landsleute und Fünfiigen Mitbürger (ſehr hochſtehende 
Perſonen mit eingefchloffen) zu jener teufliihen Rotte oder Bande 
gehören. Glükliher Weife trägt Perrone zu fehr die Unkunde der 


Dinge und Lagen in Deutfchland an der Stirne, daß man darüber 


füglich hinwegfehen Bann; foift er pag.269 fo weit gegangen, zu bes 
haupten: ut perfectus incredulus ac rationalista sit perfectus Pro- 
testans. Dieſes verhält ſich gerade fo, ald wenn Jemand behaupten 
wolle, Perrone fey ein Anhänger der Lehre von Hermes, weil er 
vom praftifhen Zweifel ausgehend es für nothwendig erachtet, 
die Möglichkeit, Nothwendigkeit und Wirklichkeit der Offenbarung 
in feiner Urt zu beweifen, oder daß er ein Proteftant ſey, weil er 
pag. 207. der theologiihen Vorleſungen feine Beweiſe für die Df: 
fenbarung auf Bernunftihlüfe baut, alfo in der bei ihm ar 
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haben afle im Staate aufgenommenen Meligiondgemeinden- und 
deren einzelne Genoſſen gleiches Recht auf koͤniglichen Schug ges 
gen Verunglimpfungen. Sie genießen, mas die Ausübung ber 
Gottesverehrung anbelangt, einen gleichen Grad von Freiheit, 
daher ift fein Neligionstheil verbunden, die Feiertage eines andern zu 
halten, alte Neligionstheile find ſich eine gegenfeitige Achtung bei 
Ausübung ihrer religisfen Handlungen und insbefondere Wermeis 
dung jeder Störung fehuldig,- und es liegt der Staatspolizei ob, 
über Aufrechthaltung ber Sffentlichen Ordnung und Ruhe imter ben 
ae Neligionstheilen zu machen. Jedem ungefeglichen 
Befehrungseifer und der Profelytenmacherei ift eine Schranfe ger 
feßt ; der Staat, weit entfernt die gemifchten ehelichen Verbind⸗ 
ungen einfeitig zu begünftigen, nimmt fie jedoch in feinem Schuß, 
wenn fie als Afte der freien Hebereinftimmung fich darftellen, und 
dabei den übrigen gefetlichen Vorausſetzungen Genüge geleiſtet 
wird. | 

Die ſchuͤtzende Sorgfalt des Staats erſtreckt fih auch auf 
folche Religionsverwandte, welche in Mitte anderer Kirchengemeins 
den leben; folche koͤnnen fich an eine andere entferntere Gemeinde 
ihrer Confeffion halten. Die in einer andern Glaubensgemeinde 
eingepfarrten Individuen dürfen gegen die feſtgeſetzten Gtolges 
bühren von den Geiftlihen ihres Wohnortes die mit ihren Relis 
gionsgrundfägen vereinbarlich gehaltenen Dienfte und Amtsfunk—⸗ 
tionen verlangen, welche jene Geiftliche einer fremden Confeſſion 
nach ihren Grundfägen leiften diirfen. Es war nemlich in Folge 
ber Neformation oft der Fall, daß fih an einzelnen Orten von 
gemifchter Neligion ein oder der andere Glaubenstheil im Beſitz der 
Dfarreirechte behauptete, und daher auch hinfichtlich anderer Con⸗ 
feffioniften die. Aft der Taufe, Trauung und Beerdigung gegen 
bergebrachte Gebühren vorzunehmen befugt blieb; nur durfte dabei, 
was auch gewoͤhnlich die Kirchenagende berückfichtigte, weder der 
Gemwiffensfreiheit des andern Neligionstheild, noch jener des funfs 
tionirenden Geiftlichen zu nahe, getreten werden. Auch bei ein: 


lihen Sprade oder nah dem Mönchslatein rationalista, fohin per- 
fectus protestans zu nennen fey. Aus Allem geht hervor, daß man 
fi) in Rom gegen anders Glaubende Alles erlauben zu dürfen glaubt, 
daß man dort Feine Gegenfeitigfeit in diefer Hinfiht Fennt, und an- 
ftati mit dem Beifpiel von Mäfigung, Sanftmuth, Geduld und 
Friedfertigfeit voranzugeben, und ſohin dadurd der katholiſchen Kir: 
he Ehre zu bringen, die Gegner nod fortwährend provocirt, und 
doch über die wenn gleich von der Gegenfeite nicht zu entſchuldigenden 
Verunglimpfungen Klage führt und ceinfeitige Abhülfe verlangt. 
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zelnen Unfiedlungen fremder Eonfefliohsvermandten behauptete die 
Ortspfarrei, ſo lange jene nicht irgendwo eingepfarrt waren, bie 
Ausübung der pfarrlichen Jurisdiktion, insbefondere mußten die 
Akte der Geburt, Trauung und des Todes in die vorfchrifte- 
mäßigen Pfarrbuͤcher eingetragen werden. Auch halten fich bie 
Mitglieder einzelner Seften, wie bie Mennoniten oder Wiedertaͤu⸗ 
fer, da fie fein eigenes anerkanntes Pfarramt haben, und ohne⸗ 
bin zerſtreut wohnen, hinfichtlich dergleichen Afte an einen: pros 
teftantifchen Pfarrer, zu deſſen Pfarrei. fie gehören. 

Indeſſen hat man faft allgemein in Deutfchland, und naments 
lich in Bayern der gegenfeitigen Vermiſchung der Eonfefjionen in 
Beziehung auf gewiffe pfarrliche Rechte ein Ziel gefeßt; die Pfarrs 
ſprengel wurden purificirt. ©) Den auch in geringer, Anzahl vors 
handenen chriftlichen Religionsverwandten ift es geftattet, nach Aufs 
findung der noͤthigen Dotation befondere felbftftändige Gemeinden 
zu bilden, fohin Kirchen zu bauen, Pfarreien und Schulen zu: 
errichten. jede Religionsgemeinde follte in der That auch aus 
Ruͤckſicht auf die Gegenfeitigfeit, und meil ihre Glaubensverwand—⸗ 
ten an einem andern Drt beffelben Beiftandes bedürfen, nicht nur 
nicht Hindernd im Wege ftehen, fondern auch hülfreich die Hand 
bieten. An paritätifchen Drten Fann ein Simultangebraud 
einer Kirche gefeglich oder vertragsmäßig hergebracht feyn, hier 
geben alfo die Geſetze oder Verträge den Ausſchlag. Beim Mans 

gi biefer Beſtimmungen wird vermuthet, daß jede Gemeinde gleiche 
‚ Rechte habe. w) ICE 

Die Privat, oder Hausandacht einzelner fremder Eonfeffioniften 
barf auf feinen Fall geftört werben. Eben fo wenig. bürfen jene 
Mitglieder, welchen blos die Hausandacht, oder auch der. Privat- 
Gottesdienſt geftattet ift, von den Dienern der Kirchengemalt bes 
Drted gegen den Sinn und Zweck ihrer geduldeten Eonfeffion 
befchränft oder beeinträchtigt werben. Indem fie von ben Nechten 

und Wohlthaten der beftehenden Sffentlichen Kirchengemeinden aus⸗ 





0) Vergl. Bayer. Berordn. die confeffionelle Pfarrfprengels-Purification 
Betreff, v. 10. März 1826. Diefe zweckgemäße Maapregel regte übris 
gens die Frage über die Zuläßigkeit der gemifchten Ehen, oder vielmehr 
über die Bedingung ber kirchlichen Gutheißung bderfelben, worüber 
fih an verfchiedenen Orten ein längft bekanntes Gewohnheitsrecht 
gebildet hatte, bei vielen Beranlaffungen auf. 

w) Bayer. Relig.-Edikt. $. 90 — 100. — Das Nähere hievon und von 
dem gemeinfamen Gebrauch der Begräbnißorte folgt in der dritten 
Abtheilung. Weber die Verwaltung des noch ungetheilten Kirchenver: 
mögend an Simult anorten handelt die DBeroron, v, 15. Juni 1835. 
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—— ſind, iſt es eine rechtliche Folge, daß don ihnen auch pfarr⸗ 
iche Gebuͤhren fuͤr nicht einmal vornehmbare Dienſte nicht erho⸗ 
ben werden koͤnnen, ſo wie ſolche Religionsverwandte von allen 
perſoͤnlichen kirchlichen Leiſtungen und Laſten loszuzaͤhlen ſind. Nur 
dingliche Laſten, z. B. die Entrichtung eines auf einem Grund—⸗ 
ſtuͤcke haftenden Zehnts, machen eine Ausnahme; ba die pfarrs 
lichen Gebühren wegen perfönlicher Leiftungen erhoben und ent; 
richtet werden, fohin nicht willführlich zu Reallaſten, welche etwa an 
die Wohnungen von ehemaligen Pfarrgenoffen haften, umgefchafs 
fen werben dürfen. Daß übrigens die allgemeinen -Bildungsans 
ftalten vorbehaltli der wohlerworbenen Privatrechte einzelner 
Eonfeffionen der vorfchriftsmäßigen. Benuͤtzung aller anerfannten 
Keligionstheile offen ftehen, kann als ein in Deutfchland allenthals 
ben geltender Grundfaß angeſehen werden. Da man aber auch 
in biefer Hinficht wieder der Vergangenheit .an manchen Orten 
zuzuftenern fcheint, mögen einige flaatsrechtliche Erörterungen 
an ber Stelle feyn. ! 


$. 237. 
Das Erziehungs und Unterrichtö-Regaf und deffen Verhältniß zur Kirche. 


Nüsglihes Wiffen, Aufklärung und — eine Folge wahrer 
Aufklärung — Tugend, geiftige und gefellige Eultur der 
Staatsbürger find Beduͤrfniß des. Staats, 2 Zu Erreichung 
biefes Huͤlfszweckes koͤmmt der Staat durch Miffenfchaftspflege, 
buch Erziehung und Unterrichtsanftalten für fittliche 
und intellectuele Bildung der Staatsbürger den Einzelnen und 
Familien zu Hülfe; denn nicht alle von diefen koͤnnen Hauslehrer 
halten, gute Subjecte diefer Art find in erforderlicher Anzahl nicht 
anzutreffen, zu häuslicher Bildung und Jugenderziehung findet fich 
nicht in allen Familien gute und hinlängliche Gelegenheit, und auf 
Ideen und Sitten vermag der Staat heilfam zu. wirken. Er er; 
richtet demnach Sffentlihe Anftalten für Volfsunterricht, 
vorzüglich in den untern und mittleren Volfsklaffen, für gelehrte, 
fünftlerifche. oder artiftifche, dann techniſche Bildung, höhere oder 
niedere, für Sittenbildung, um dem Sittenverberbuiß und ber 
Charafterlofigfeit entgegen zu arbeiten. Alle diefe und ähnliche 
Privatanftalten find der Gefeßgebung, Aufficht, Gerichtsbarfeit und 
Polizei des Staats. untergeordnet, welcher dadurch die Mehrung 
ber Volfommenheiten feiner Bürger. zu befördern firebt, ohne der 
geſetz⸗ und vernunftgemäßen freiheit derer zu nahe zu treten, 





2) Klüber, Oefentliches Recht des deutſchen Bundes.‘ S. 676. 
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welchen das Recht und die Pflicht der Erziehung, mithin auch die 
Wahl des Unterrichts bei den Einzelnen zufommt. 

Hierducchift dergegenmärtige Standpunkt bes Staat in Be⸗ 
ziehung auf Erziehungs s, Unterrichts; und Bidungsanftalten aller 
Art, und fohin auch hinfichtlih der Kirche, — zunaͤchſt die 
Pflicht der Ertheilung des poſitiven Religionsunterrichts und die 
Obſorge für Herans und Fortbildung der Kirchendiener obliegt, 
hinlaͤnglich bezeichnet. Es gab eine Zeit, wo die Geiſtlichkeit in 
faſt ausſchließendem Beſitz der Wiſſenſchaft war, es konnte alſo 
Niemand als ihr die Leitung des Unterrichts uͤberlaſſen werden, 
und daß von einem Theil derſelben der Menſchheit beſonders bei 
der Dunkelheit der Zeiten große Dienſte geleiſtet worden find, be: 
darf hier Feiner befondern Anerfennung mehr. Allein die Schranfen 
der Wiffenfchaft find ermeitert, und auch die Laien Mitwiſſende 
geworden; die Wiffenfchaft wird nach ihren wunderbaren Vers 
siveigungen ald Gemeingut angefehen ; fie kann nicht mehr mit 
vereinzelten Mitteln, fondern vorzüglich durch ben Gebrauch gemeinfas 
mer Mittel wahrhaft gefördert werben: - Der Staat, feiner hoͤhern 
Aufgabe fich bewußt merdend, hat fie unter feinen mächtigen 
Schuß genommen ; das Monopol mit. der fonft vorhandenen Firchs 
lichen Bormundfchaft hat aufgehört. Nur Tüchtigkeit, geiftige und 
moralifche Sicherheit fönnen von nun an einen Rechtstitel in dies 
fem Fache geben. Die Staatsregierungen haben erfannt, welchen 
Einfluß bie Leitung der Erziehungs» und Bildungsanftalten auf. 
die Gefinnungen und Sitten der Welt haben.. Daher. fuchte auch 
der fich feines Zwecks klar bewußte Drben ber Sjefuiten fich des Mios 
nopold bes Unterrichts und der Erziehung zu bemächtigen, "und . 
es gelang ihm unter ausgezeichneten Leiſtungen einzelner feiner 
Mitglieder, jedoch immer innerhalb des vorgefegten Zwecks. Daß 
die Geiftlichkeit zur möglichften Erringung bes alten Einfluffes 
nach umfaffender Theilmahme an ber Erziehung und Volksbildung 
firebe , ift leicht erflärlich, ebendahin fucht insbefondere der mies 
berhergeftellte Jeſuitenorden, und überhaupt die Geiftlichkeit in 
Belgien und Sranfreic zu wirfen. Bildung und Erziehung heißt . 
ed daher, muß eine religisfe Grundlage haben, ſonach gedeiht fie 
am Beften nur in den Händen ber Geiftlichfeit.. Indeſſen fuͤhrt 
man zwar in ber Megel das Kirchen ; und Schulmefen in Folge. 
des alten BZufammenhanges als mit einander nothwendig verbuns 
den an; allein wie bereits im Eingange bemerft mird 
das. Erziehungss und Unterrichtswerf zu den Staatshoheitsrechten 
oder Regalen allenthalben gezählt. In Deftreich leitet die Fatfers 
liche Dberftudiencommiffion das gefammte Studien und Bilds 
ungsweſen, und bie mitwirfende Geiftlichkeit- wird, infoferne es 
fih nicht von Ertheilung bes pofitiven Meligionsunterrichts hans 
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delt, ald im. Dienfte ded Staats fiehend angefehen. In Frank 
reich fiehen alle Erziehumngs- und Unterrichtsanftalten, mir Yuss 
nahme der fleinen und großen bifchöflichen Seminarien, unter Ob⸗ 
Hut des Staats, oder unter Leitung eines befondern Miniftes 
riums und ber Aniverfität. Aehnliches gilt in allen deutſchen 
Staaten. In Bayern gehören alle Gegenftände in Anfehung der 
Geiftescultur, fittlichen Bildung, Nationalerziehung, und Anftalten 
für Wiffenfchaften und Künfte, namentlich die Akademien, Univer⸗ 
fitäten, Inzeen, Gymnaſien, Vorbereitungsfchulen, die Erziehungs 
Häufer und BildungsAnftalten für Lehrer, die Kunft und Gewerbs 
Schulen in den Wirfungsfreis des Minifteriums ded Innern. 9) 


8. 238, 
Bon dem Verhältniß der Kirche zu den theologifhen Lehranftalten. 


Daß der Kirche vorzugss und pflichtiveife der religidfe Uns 
terricht ihrer Mitglieder zuftehe, vorbehaltlic; des Verhütungsrechts 
vom Staate, ift ebenfo wenig zweifelhaft, ald das Intereſſe, wel 
ches fie an ben theologifchen Unterrichtsanftalten zu 
nehmen hat. Man hat aber in ber neneften Zeit diefes Intereſſe 
auch auf die gefammte Univerfitätsanftalt im gemwiffen Sinne auss 
gebehnt, obgleich nur die theologifche Facultat in den Kreis der 
Herückfichtigung gehoͤrt. In Gemäßheit des Gegenfages, welchen 
man burchgreifend zwifchen Proteftantismus und Katholicismus, 
zwifchen katholiſchen und proteftantifchen Regierungen wieder hers 
vorzurufen angefangen, um das glücklich vereinte Deutfchland wo 
moͤglich in zwei feindlich geftimmte Hälften zu theilen, hat man 
nach altem Style auch wieder einen Unterfchied zwifchen fathos 
lifchen und proteftantifchen Univerfitäten, wenn auch folche dems 
felben Lande angehsren, zu machen angefangen, gerade, ald ob es 
eine befondere proteftantifche Phyſik, Mathematik, Chemie, Juris⸗ 
prudenz und namentlich Medizin gebe, oder alö ob Philofophie, 
Gefchichte aus den Hörfälen ber Dogmatif ihre Tagebes 
fehle zu erwarten hätten. Ehemald mußte man freilich) um 
feine Nechtgläubigfeit zu verbürgen, um einen afademifchen Grab, 
fohin die Lehrfähigkeit zu erlangen, einen befondern Glaubenseid 
leiften. Allein abgefehen davon, daß unfreiwillige Eide biefer Art 
nicht immer ihren Zweck erreichen, hat man dieſen bie willen, 
fhaftlichen Auszeichnungen nur monopolifirenden Akt gänzlich abs 
gefchafft; und Mitglieder aller Confeffionen haben, wenn befons 
dere Beflimmungen nicht im Wege fiehen, in ber Negel gleichen 


y). Berordn. v. 9. Dezemb. 1835, Regier.:Blatt.. Nro. 52. 
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Anfpruch auf. afademifhe Grade und Lehrftellen, ‚falls dieſelben 
nicht ein fpezielles Glaubensbekenntniß vorausfegen. 

Die Anftellung der Lehrer der Theologie, fo wie berübris 

gen Lehrer gehörtzu den Prärogativen der Krone in Bayern, 
beſonders da erftere jederzeit aus ber Klaffe der fatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit genommen werden muͤſſen, und es hängt von dem Ermeſ⸗ 
ſen des Koͤnigs ab, vorher biſchoͤfliche oder welche Gutachten im⸗ 
mer einzuziehen. Dagegen ſteht verfaſſungsmaͤßig dem proteſtan⸗ 
tiſchen Oberconſiſtorium neben der Aufſicht uͤber das Studium 
der proteſtantiſchen Theologie in Erlangen auch das Recht zu, mit 
ſeinem Gutachten uͤber die Anſtellung dortiger theologiſcher 
Lehrer vernommen zu werden, weil ſich das Staatsoberhaupt nicht 
zu der proteſtantiſchen Kirche bekennt, wo hingegen auch, falls 
letzteres der Fall iſt, die katholiſchen Biſchoͤfe über fragliche Ans 
ſtellungen für das katholiſch⸗theologiſche Lehramt vernommen wer⸗ 
den, und auch- denfelben das halbjährige Verzeichniß der theologifchen 
Vorleſungen an der Univerfität, wie es bei dem lniverfitäten 
Donn und Breslau in Preuffen der Hal iſt, zur allenfallfigen 
Erinnerung vorgelegt zu werden pflegt. Etwaige Anftände find 
bei der Regierung anzubringen, und ba bier ein gemifchter Ges 
genftand vorliegt, fo muß jedes einfeitige Handeln und Einfchreis 
ten vermieden, am wenigſten aber mit einer einfeitigen Erecution, 
oder einem folchen Interdikt vorangefchritten werden. 
- Die Beflimmungen über den Gebrauch der Preffe und Cenſur 
hängen überhaupt von der Staatögefeßgebung ab, fie find ein 
Ausflug des Unterrichtss und Bildungsregald, und wenn eine 
Kirche Hinfichtlih der Schriften theologifchen überhaupt Firchlichen 
Inhalts eine befondere Cenfur anordner, fo kann die Unterwer⸗ 
fung darunter nur als eine freimillige erachtet werden; denn ein 
den Staatögefegen zuwider ‚laufendes Zwangsverbot, ſey ed an 
Drader oder Autoren, ift unzuläßig. =) | 
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Bon den Drganen ber Gtaatsgewalt zur Verwaltung der. Kirchenho: 
heitörehte. 


Die Kirhenhoheitsrechte in dem Sinne, mie fie von den 
chriſtlich europäifchen Staaten fat gleichmäßig aufgefaßt werben, 


x) Da die meiften Pathofifchen Zeitfchriften unter biſchöflicher Cenſur er: 
fheinen, fo wäre eine Statiftif der Grundfüge, nad welchen erftere 
ausgeübt wird, nicht ohne Sntereffe. Wenigftens laffen die in verſchie— 
denen Städten erfiheinenden theologifhen Zeitfhriften Die Folgerung 
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ſind entweder der Verwaltung einer beſondern Behoͤrde, 
in der Regel dem Miniſterium des Innern anvertraut, 
welches ſich natuͤrlich wieder mehrer untergeordneter Stellen bedient, 
und nur als letzter und leitender Mittelpunkt erſcheint; oder es 
iſt fuͤr Beſorgung derſelben ein beſonderes Miniſterium bed 
Cultus angeordnet, mit welchem zunaͤchſt auch andere Attribute, 
wie z. B. der Unterricht, die Geſundheitspflege verbunden feyn 
fönnen. Im Königreiche —— beſteht deßhalb eine ruſſiſch Fais 
ſerliche Commiſſion für Religionsgebraͤuche und Volksaufklaͤrung. 
In Frankreich gibt es ein Miniſterium des Cultus. In Preußen 
gehört die Beſorgung ber jura circa sacra zum Wirkungskreis 
des Minifteriums des Cultus und der MedizinabAngelegenheiten, 
woher die Dberpräfidien und Provinzialregierungen für diefen bes 
fondern Wirfungsfreis Vollmacht erhalten. ®) Da mo fi im 
Staate mehrere Kirchen befinden, find auch gewöhnlich für jede 
derfelben befondere Firchenftaatsrechtliche Behsrden theild mit dem 
Minifterium des Innern, theild mit dem des Cultus verbunden. So ift 
3. B. in Würtemberg für Handhabung der Staatshoheitsrechte 
über die katholiſche Kirche ein befonderer Fatholifcher Kirchenrath 
angeordnet, & welchem das proteftantifche Conſiſtorium gegens 
über fteht. Eben fo find in Baden dem Minifterium zwei Abtheis 
lungen, die eine für die fatholifchen, die andere für die proteftans 
tifchen Firchenftaatsrechtlichen Angelegenheiten beigeordnet. 

Die Firchlichen Behsrden find bei Behandlung der als folche 
ansgefchiedenen innern Angelegenheiten unbefchadet der Staates 
oberaufficht unabhangig, und in diefer Hinficht den betreffenden 
Staatöftellen coordinirt; auf der andern Seite aber, wenn es fich 
von der Ausübung der Firchlich fnatsrechtlichen Befugniffe, jura 


zu, daß fi die bifhöflihe Eenfur, infoferne nur die Sournafe einer 
gewiffen Richtung folgen, in der That ald mater indulgentissima 
darftellt. 


o) Vergl. Regierungs-Inftruktion v. 33, Det. 1817. Cabinets⸗Ordre v. 
31. Dezemb. 1825. 
b) Die Württemberg. Verf.Urk. $. 79, verfügt: die inder Staatsge— 


walt begriffenen Rechte über die Batholıfhe Kirdye werden von dem 
Könige durh eine aus Fatholifhen Mitgliedern beftchende Be 
hörde ausgeübt, welche auch bei Befekung geiftlicher Aemter, die von 
dem Könige abhängen, jedesmal um ihre Vorſchläge vernommen 
wird. Vergl. auh Malchus Politid der innern Staatsverwaltuns 
Thl. 1.©. 315 — 318, für Baden S. 325, für Darmftadt @. 337. 
— In Beziehung auf Deftreih Guſtermann, Deftreih. Kirchen; 
Recht. Bd. 3. $. 466. ff. u | 
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majestatis circa sacra handelt, den zur Wahrung derſelben aufs 
—* Staatsbehoͤrden unterworfen. In Bayern ift dem Mi⸗ 
nifterium des Innern die oberfte Leitung der Firchlichen Angels 
genheiten und die Handhabung der jura circa sacra anvertraut. ©) 
Eine eigens angeordnete Minifterialcommifion, wovon ein Mit 
glied Proteftant feyn fol, hat die Angelegenheiten des Cultus 
oder der Kirche und des Unterrichts zu beforgen. O Der Wirs 





€) Formationd:Berord. v. 9. Dez. 1825, Regier.-Blatt. S. 997. 

d) Berördn. v. 17. Dei, 1825. Negier.-Blatt. ©. 1033. Bereits 1657 
wurde in Bayern ein Religions» Lehnrath errichtet, welcher 1573 
zum geiftlihen Rath beftimmt die dandesherrlihen Rechte über die 
Geiftlichkeit zu beforgen hatte. Es ift intreffant, zur allenfallfigen 
Belehrung Jener, melde im Kirchenſtaatsrecht nichts als Neuerungen 
oder Ausgeburten der Revolution, des Proteftantismus erblicten, auf 
den. Wirkungsfreis ded alten bayerifhen geiftlihen Raths 
aufmerfjam zu machen, welcher fih auf die Inftruftionen oder Raths⸗ 
ordnungen von 1573, 1608, 1629, 1779 und 1783 gründet. Er hatte 
die Aufſicht auf die Verwaltung der Kirchengüter und milden Stif 
tungen; bie Kirchenpplizei; zu feinem Gegenftänden gehörten ferner 
die Gerechtſame des Rantesfürften über geiftiihe Perfonen und Gü- 
ter, die Advokatie über felbe, und der Recurs der Geifllihenals 
Staatsbürger an ihren Landesfürften gegen Kränfungen der Con» 
filtorien, die Ertheilung des Tifchtiteld, Beforgung des Patronatsrechts, 
Vorfchlag der tühtigiten Subjefte zu erledigten Pfründen, Inſtalla- 
tion, wo Hofmarken diefed Recht nicht befaßen; Teftamentsjachen 
des Klerus, fowie ihre Verlaſſenſchaft, und gemeinfchaftliche Handlungen 
(bei gemifchten Gegenftänden) mit der geiftlihen Obrigkeit, Kommiffion 
bei den Wahlen der Kloftervorfieher, Kloftervifitationen, Kol 
fetten der Mendifanten, Eorrefpondenz; mit den Ordinariaten der 
bayeriihen Unterthanen (Bayern hatte Leine einheimifchen Biſchöfe), 
und das Eoncordaten-, Schul» und Erziehungswefen, mit Ausnahme 
der Landes» Univerfität. Das Collegium beftand aus einem. welt- 
lien und einem geiftlihen Direktor, aus ſechs weltlichen, fieben geift- 
lihen Räthen. Bergl. Kreitmayr bayer. Staatsrecht. S. 301. Fef- 
mayer, Grundriß des bayer. Staatsrechts, Ingolſtadt 1801. Mofer 
Staatsrcht S. 283. — Die Rechte des ehemaligen geiftlihen Raths 
mit feiner Kirchendeputation gingen dur die DOrg.BVer. v. 6. Det. 
1802, 17. Zuli 1808, 27. März; 1814, 17. Dez. 1825, größtentheils 
an die Kreißregierungen Kammern des Ynnern ‚über. Das bayer. 
Kirchenftaatsreht hat alfo nicht erft in der jüngften Zeit Urfprung 
erhalten, und es wurzelte, wad merfwürdig ift, in einem ftreng Pas 
tholifhen Lande und entwickelte ſich daſelbſt fchr frühzeitig. 

Brendel’6 Kirchenrecht, 8 
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kungskreis der oberſten und Unter⸗Behoͤrde iſt näher beſtimmt. 
Den Kreisregierungen, Kammern des Innern ſteht die Sorge fuͤr 
Aufrechthaltung der Verfaſſungs⸗Urkunde in Ruͤckſicht auf die An⸗ 
gelegenheiten der Kirche, und ſonſtige darauf Bezug habende Ger 
fetze und Verordnungen, bie Wahrung der geſetzlichen Gren— 
gen zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Gewalt, der landes— 
herrlichen Rechte circa sacra, ber Verordnungen über geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, überhaupt auch die Handhabung der Religis 
ons⸗ und Kirchenpoligei zu. 

Dem Minifterium des Innern bleiben dagegen bie im Religions⸗ 
Edikt &. 76 von b— e benannten Gegenftände vorbehalten, fo 
wie auch die Ernennungen zu ftabilen geiftlichen Kirchenämtern, 
wenn nicht nach &. 34 einem Andern das Patronatrecht zufteht. 
Ferner ift den Kreisregierungen beſonders übertragen: die Ans 
ordnung und Leitung der Pruͤfungs⸗Concurſe zu geiftlichen Stellen, 
die Befegimg der nicht ftabilen geiftlichen und meltlichen Kirchen; 
bienfte, auffer bei fremden Patronatrecht, die Beftätigung ber 
Präfentationen zu Kirchendienften, während wegen einer folchen 
Verweigerung blos das Minifterium competert iſt, und die dom: 
fapitel’ichen Pfründen dem Könige befonders vorbehalten bleiben; 
dann die Befehle zu Immiſſionen der angeftellten Geiftlichen in 
die Temporalien, die Einleitung zur Wiederbeſetzung der Pfrüns 
ben, die Vereinigung oder Theilung der Pfarrfprengel (vorausge⸗ 
feßt, daß die. Betheiligten einwilligen); die Umpfarrung einzelner 
Dörfer, wenn nicht ein landesherrliches Patronatrecht babei vor; 
kommt; endlich die Nevifion der Pfarreifaffionen und die Herftellung 
eines Kataſters über dieſelben. 

Die Kreisregierungen haben die Dbercuratel für die Stif— 
tungen, mit der Sorge für Sonderung bes Vermoͤgens verſchie⸗ 
dener Religionstheile und Zwecke, die Oberaufſicht auf die Stiftungs⸗ 
gebäude, auf das Vermögen der Pfarreien und Benefisien; bei 
Proceſſen ift deßhalb die etwaige fifcalifche Erinnerung einzuholen; e) 
endfich die Inſpektion über die Stiftungsfaffen; M da in Bayern, 

ivie bereits erinnert worden ift, das ganze Stiftungsvermdgen 
. Cultus, Unterricht und Wohlthätigfeit umter oberfter Staats; 
aufficht ne feiner Verwaltung fleht. 

Alle felbftftändigen neuen Stiftungen bebirfen der Geneh; 
migung der Staatdregierung, während bie Fundirungszufluͤſſe von 
bereitd beftehenden Stiftungen nur die Beftätigung der Euratels 





e) Berordn, v. 19. Auguſt 1835. | 
NM Verordn. v. 17. Dezemb. 1825. Regier.⸗Blatt. S. 1071, 
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behoͤrden nothwendig haben. 9 Diefe Geuehmigung der Fundi⸗ 
rungszufluͤſſe zu Cultusſtiftungen iſt gegen Abzug der Schul⸗ und 
Armenquart den Kreisregierungen übertragen 4) Vermoͤge des 
‚Dberauffüchtörechts über die Verwaltung dev milden Stiffungen 
ift jene uber das Kirchenvermögen jeder einzelnen Parschie und 
Eonfeffion, fowie die Verwaltung des: ungetheilten Vermoͤgens 
an Simultanorten, befonders geregelt worden. D Ueber die Fuͤh⸗ 
zung der Pfarrbücher und der Akten des Civilſtandes find viele 
Verordnungen erlaffen worden, x) namentlich mit Ruͤckſicht auf 
die Heeresergängung, D' und wegen Herftellung jährlicher Liften über 
die Geburten und Sterbfaͤlle zum amtlichen Gebrauch dev Berichtes | 
ärzte. m) Auch ift den Polizeiftellen eine befondere Aufficht: auf 
die richtige Führung der Pfarrbücher auferlegt. ) Dann ift es 
den Geiftlichen verboten, ohne vorgängige obrigfeitliche: Genehmi⸗ 
gung eine Trauung vorzunehmen, widrigen Falls fie für alle 
Schäden umd Laſten zu haften haben, welche darand für irgend 
eine Gemeinde zumachfen koͤnnten. Man fieht, daß fich der Staat 
‚allerdings für befugt errachten Fan, die Vornahme eines fogar 
rein firchlihen Ates fo lange zu unterfagen, bis die gefegliche 
Vorausſetzung eingetreten if; — was, waͤre die Behauptung rich“ 
tig, die Kirche fei bei allen ihren Handlungen, fohin auch, wenn 
folche insbefondere auf das bürgerlich gefellige und häusliche Wohl 
von Einfluß find, abſolut wnabhängig, freilich ein Angriff auf 
diefe Prärogative feyn wuͤrde. (KE u ,— 
d. 240. —— 

Bon den Colliſtonen zwiſchen der kirchlichen Autorität und der Staatsge— 

walt, und dem Berfahren dabei, — 

Die chriſtliche Kirche beruht auf geoffenbarten Wahrheiten der 
Religion und Sittlichkeit, welche durch entſprechende Mittel ins 


N Minift.-Refeript v. 11. Det. 1835, 

A) Verordn. v. 17. Dez. 1825, Rogb.: Blatt. ©, 1049, Der Berf:‘ 
wiederholt hier feine ‚rechtliche Meinung, daß in jenen Theilem des. 
Reichs, we die fragliche Quart nicht urſprünglich eingeführt war, dieſes 

nur, weil hier eine theilweife Willensbefhräntung über Bermögensredhte ; 
vorfiegt, durch ein auf verfafungsmäßigem Wege zu erlafienden Ge⸗ 

ſetz geſchen Pönne, fo weile und. wohlthätig ſich aud obige Geſetz, 
welches jedoch auch dem Stiftungsgeiſte micht ganz. zufagt, fein. mag. 

i) Miniſt⸗Reſeript v. 16, Aprif 1835, v. 15. Juni 1836. | RE 

RK) Bol. Berordn, v.25. Juli 1825. Regr.-Blatt ©: 571. 

H Geſ. v. 15. Auguſt 1828. GefBlatt;, S. 80, $. 20 

u) Ber v. 2. April 1891, — 3 

n) Ber. v. 14. Juni 1836, 

48 * 
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allgemeine Bewußtſeyn und Leben eingefuͤhrt werden ſollen. Jene 
goͤttlichen Grundwahrheiten machen ſie zu einer goͤttlichen Veran⸗ 
ſtaltung; allein auch der Staat erſcheint zuletzt als eine ſolche 
goͤttliche Veranſtaltung, und der Gehorſam gegen die Obrigkeit oder 
die Geſetze, durch welche die Obrigkeit ſpricht, gehoͤrt zu den 
heiligen Religionspflichten. Sind gleich Kirche und Staat 
hinſichtlich ihrer unmitttelbaren Zwecke verſchieden, iſt gleich 
ihre Mittellehre nicht dieſelbe, ſo koͤnnen doch an und fuͤr ſich 
die Grundſaͤtze der von Gott ſelbſt geoffenbarten Religion und 
Sittlichkeit, in der Reinheit aufgefaßt, nicht mit dem Staate in 
Widerſtreit kommen, und ſollte dieſes bei wirklichen Staatsans 
ordnungen und Einrichtungen einmal der Fall ſeyn, ſo wuͤrde die 
Macht der ſo klar ausgeſprochenen goͤttlichen Wahrheiten, welche 
auch nothwendig den Beifall der Vernunft haben, bald jo maͤch—⸗ 
tig wirken, daß jene in ihrer Nichtigkeit erſcheinen muͤßten. 

Alſo ruͤckſichtlich deſſen, was Gott ausdruͤcklich geboten und 
verboten hat, kann kein Zweifel obwalten; von einer 
Colliſion zwiſchen Kirche und Staat kann hier keine Rede 
ſeyn. Allein nicht ſelten hat man die goͤttliche Wahrheit, 
die goͤttliche Vorſchrift mit menſchlichen Anſichten und An— 
ordnungen vermengt, und letzteren nicht nur das Gepraͤge, ſondern 
auch das Anſehen des Goͤttlichen verliehen und verleihen wollen, 
und jenem Sag, man muß Gottmehr als dem Menſchen 
gehorchen, im Widerfpruche mit fich felbft, die größte Aus; 
dehnung gegeben; man hat ben menfchlichen Gefeßgeber in der 
Kirche an die Stelle des Göttlichen geſetzt; es braucht alfo nur 
die mwahrhafte göttliche Offenbarung von den beifälligen Zufägen 
und Auslegungen gefchieden zu werden, und die Colliſion, falls 
eine folche Statt finden follte, wird fich heben, die menfchliche 
Wahrheit muß ber göttlichen weichen. 

Allein davon ift bei den meiften Collifionsfällen keineswegs die 
Rede, ed handelt fich vielmehr hier in der Megel davon, daf 
die Kirchenautorität ihren Wirfungsfreis gegen ihre urfprüngliche 
Beftimmung ausgedehnt, daß fie in ihren innern Kreis urfprüngs 
lich fremdartige. Dinge gezogen hat, daß fie hiftorifch erlangte oder 


ausgeuͤbte Befugniffe der Staatsgewalt, welche dieſe wieder 


vindicirt, weil fie zur vollen Entwickelung ihres Beſtandes unent⸗ 
behrlich ſind, entweder behaupten oder neu wieder erobern will. 
Die Kirchenobern, deren Macht blos eine moraliſche ſeyn ſollte, 
haben nemlich menſchlicher Weiſe auch nach aͤußern Machtverhaͤlt⸗ 
nißen geſtrebt, und ſich bald uͤber die weltliche Macht geſtellt, 
oder die kirchliche Macht als zweite. äußere Gewalt mit unbeftimms 
ten Grenzen der Staatsgewalt entgegengefeßt: Die Herrfcherluft 
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bat fich ihrer bemaͤchtigt, und günftige Verhaͤltniſſe Haben fle auf 
dem Eroberungsweg begünffigt. 

Diefe Aufftellung einer aͤußern ſouverainen Kirchenmacht ber 
Staatsgewalt gegenüber ift ‚die Grundurfache des Streits und 
der einzelnen Eollifionen. Die Unabhängigkeit der Kirche in reis 
nen Gegenftänden der Religion und Sittlichfeit, die Anwendung 
entfprechender rein moralifcher Mittel, ift ber Kirchenleitung allents 
halben als unbeftritten zugeflanden, man hat zur größeren Deuts 
lichkeit den Belang des innern Kirchenregiments im Einzelnen zus 
fanmengeftellt, dasjenige, was die Kirchenautorität unter "befons 
dern Umftänden aus- der urfprünglichen Staatswirffamfeit herauss 
genommen, mit ihrem Innern verflochten hat, ausgefchieden, und 
unter dem Titel „gemiſcht“ jene Gegenftände nahmhaft gemacht, welche. 
wegen ihrer nähern doppelten Beziehung zu Kirche und Staat 
zur gegenfeitigen einträchtigen Behandlung geeignet find. | 

I der That betreffen außer der allgemeinen Annahme einer 
äuffern feldftftändigen. Macht jener ded Staats gegenüber, die 
gemifchten Gegenftände blos die Ausübung des Staatshoheitss, 
nämlich des Auffichtss und Verwahrungsrechts, mit feinen noths 
wendigen Folgerungen, wogegen fich die behauptete äußere Kirchens 
fouwverainität fegt. Es entfteht num die Frage, was von beiden Seis 
ten, nemlich von den Kirchen s und den Staatsobern beieiner wirklichen 
oder angeblichen Collifion zu thun ſey? Ä 

Sollte die Staatsgewalt in das rein religisfe Elentent eingteis 
fen, follte fie die Religions s und Gemiffensfreiheit anftatt zu ſchuͤtzen 
verlegen wollen, dann ift es Sache der Kirchenobern, bagegen 
Vorftellungen zu machen, Befchmwerde zu führen, und ihr Recht 
auf jede gefegliche oder verfaffungsmäßige Weife dagegen geltend zu 
machen; es ift ihnen’ aber nicht geftattet, im Namen einer angebs 
lichen Kirchenfouverainität gegen die biirgerliche oder politifche 
Gewalt Manifefte zu erlaffen, mie diefes aus dringenden Verans 
laffungen unter den in Streit gerathenen fouverainen Häuptern 
in völferrechtlicher — der Fall iſt; uͤberhaupt ſollten der 
Kirche die Kuͤnſte der Diplomatie fremd ſeyn, ſie hat blos die 
auf Religionswahrheiten gegruͤndete Ueberzeugung zu offenbaren. 
Solche Manifeſte oder Erlaſſe an die Glaͤubigen, welche zugleich 
auch Staatsunterthanen ſind, werden geeignet, einen Zwieſpalt 
zwiſchen ihnen und den Regenten zu erwecken, fie geben ein ges 
fährliches Beifpiel von Widerſtand und Ungehorfam gegen die Ges 
feße und die Öffentlihe Ordnung. Die Kirche hat feine andere 
Waffe ald Vorftelungen, Bitten und Geduld, fie wird, wenn fie 
diefe nicht mwiderrechtlich gegen die beftehende Ordnung gebraucht, 
julegt in gerechten Sachen den Sieg davon tragen, da felbft ber 
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Staat das größte unmittelbare Intereſſe an einer erſprießlichen 
Mirkfamfeit der Neligionsanftalt oder Kirche hat. 

Auf berandern Seite fragt fih, was ber Staat zuthun habe, 
wenn er wegen Ausübung feiner Hoheitsrechte und ber nothwendi⸗ 
gen Ausflüffe derfelben mit der fie nicht anerfennenden Kischens 
autorität in Collifion koͤmmt? Antwort: Der Staat bedieme fich 
feines Rechts, weil er fo Niemand Unrecht thut. 

Wie bereits erinnert, find ed auch vorzüglich die gemifcht en Ges 
genftände, hinfichtlich welcher von beiden Seiten Collifionen vorkom⸗ 
men; inöbefondere will die Kirche häufig die gemifchten Gegenſtaͤnde 
nicht als folche, fondern als rein kirchliche anerkannt wiſſen. In vielen 
Faͤllen fragt es ſich, follen die Dinge in ihrem bisherigen Zus 
flande, in statu quo bleiben, ‚oder darf die Stantsgewalt zur Aufs 
rechthaltung der jura eirca sacra für fi handeln? In foferne 
bei gemifchten Gegenftänden fich der beiderfeitige Wirkungsfreis 
genau herausſcheiden läßt, Fan der Staatsgewalt nichts im Wege 
fiehen, bie Initiative zu ergreifen, oder ihre Gerechtfame zu wahr 
ten, 0) ſowie hingegen die Kirche, Falls die Staatsgewalt bei 
dieſer Gelegenheit zu tief in ihre anerfannte Sphäre gereift, vols 
len Grund zur Beſchwerde hat. | 

Eine weitere Hochwichtige Frage wirft. fi von ſelbſt auf: 
welche Maagregel find der Staatsgemwalt rechtlich erlaubt, wenn 
bie Kirchenvorgefegten den kirchlichen Hoheitdrechten und dem 
daraus hervorgegangenen Staatsgefegen Mißachtung zu Theil 
werden laffen, wenn fie denfelben faktiich den Gehorfam auffündis 
gen? Es gefchieht gewöhnlich unter der Firma der Gemiffensfreiheit, 
unter Berufung auf den erwähnten Sag, man muͤſſe Gott mehr 


0) Die geiftlichen Seminarien haben zunächſt eine kirchliche Beſtimmung, 
‚ allein es Fann dem Staate nicht gleichgültig feyn, mit welchen Grund⸗ 
fügen und Bildungsgraden ausgerüftet Die künftigen Pfarrer und Seel. 
forger, welche einen fo großen Einfluß auf dad Volk haben, Daraus 
hervorgehen. Hat der Staat noch für die Dotalion zu forgen, ftcht 
ihm die Auffiht auf die ftiftungsmäßige Verwaltung des Fonds zu, 
fo ift er allerdings berechtigt, feine Zuftimmung zu den dortigen or- 
‚ganifhen Einrichtungen, und Abänderungen derfelden in Anſpruch 
iu nehmen, und einer etwa vorgefegten bifchöflihen Seminariums- 
and Convifts-Souverainität zu begegnen. Eben fo dürfen der Unterricht 
und die Wittel dazu nicht auf ein beliebiges Minimum herabgefegt wer: 
den, und wenn z. B. einem Bijchof auch Die Aufficht über den theologi⸗ 
ſchen Unterricht an der Univerfität zufteht, ſo darf er über Diefe Anftalten 
nicht einfeitig und eigenmächtig einen Bann ausfprechen, noch zum Nach⸗ 
theil der Lehrfreiheit wilfürlihe Maaßregeln ergreifen. Nur im Ein» 
verftändnig mit der Staats gewalt darf hier gehandelt werden. 
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gehorchen, als den Menſchen, menſchliche Satzungen ‚müßten den 
ttlichen nachſtehen; die kirchliche Autorität hoͤhern Urſprungs 
abe ſich der buͤrgerlichen nicht unterzuordnen; nicht der welt⸗ 
liche Regent oder Monarch ſey der oberſte zu befolgende Miniſter, 
ſondern das Kirchenoberhaupt. Da nun dieſes auf keine je aus— 
geuͤbte Gerechtſame ausdruͤcklich verzichtet, ihre Ausuͤbung lieber 
als beſondere Gunſtbezeugung geſtattet, da dieſes Kirchenoberhaupt 
zwar die Anwendung der Grundſaͤtze des Kirchenſtaatsrechts da, 
wo es nichts aͤndern konnte, geſchehen ließ (dissimulat) bei ſchick⸗ 
lichen Gelegenheiten aber auf die Beibehaltung der Fuͤlle ſeiner 
aͤuſſern Gewalt, plenitudo potestatis apostolicæe, beſteht, fo iſt es 
begreiflich, wenn untergeordnete Kirchenpraͤlaten theils aus 
frommer Ueberzeugung, theils aus Gehorſam, nicht ſelten auch 
vermoͤge einer geheimen verfuͤhreriſchen Herrſchbegierde zu zeigen 
was ein Kirchenpraͤlat oder wie man ſich fo gerne ausdruͤckt ein 
Kirchenfürft vermag, gleichfalls mit dem Staat in Oppofition tres 
ten, und felbft längft allenthalben anerkannten Staatsgefegen den 
Rücken fehren; wenn fie ferner nicht ganz frei von Unduldfamfeit ſich 
beeifern, diefen Widerſtand gegen Landesfürften, die fich zu einer 
andern Kirche bekennen, vor Allem zu entfalten, ohne zu bedens 
fen, daß fie ben fo oft angerufenen Satz, Religion und Kirche 
feyen die beften Stügen ber Throne und sffentlichen Ordnung, zur 
Satyre machen. — Doc wir wiederholen bie Frage, mas bei fo 
bebauerungsmurdigen Zwielpalten swifchen ber Staatsgemwalt und 
ben Kirchenobern, wobei in ber Negel es fich weder von dem Wefen ber 
Religion handelt, noch auf deren eigentliche Förderung abgefehen ift, 
zu thun ſey? Schicken wir einige hiftorifche Thatfachen voraus. 


$. 241. 
Hiftortfhe Bemerkungen über das Verfahren in Colliſionsfällen. 


Da ber Streit zwifchen ber Kirchens und Staatdgemwalt ein 
alter ift, fo ift es begreiflich, dag nach dem Genius der Zeit auch 
in folchen Streitfällen und gegenfeitigen Anſtoͤßen auf verfchiebene 
und matürlich auch gemwaltfame Weife verfahren murde. Die 
Gefchichte lehrt, wie Kaifer und Könige bisweilen gegen 
hartnächig widerſtrebende Prälaren mit Ernft einfchritten. Carl 
der Große nahm den Gefandten des Bilchof3 von Nom gefangen. 
Otto I. ließ 946 den Erzbischof Friedrih von Mainz gefangen 
nehmen, und ins Klofter Fulda ſtecken. Ebenfo ließ Heinrih V. 
den Erzbifchof Adelbert zu Mainz gefangen nehmen: Auch ber 
SriebenserecutionssCongreß zu Nürnberg 1650 ging von der Ans 
fiht aus, daß ein den Reichsgeſetzen fchnurftrads entgegenhan: 
delnder Kirchenprälat :abgefet werden koͤnne, indem er wiederholt 

und einftimmig darauf angetragen hätte, der damalige Erzbiſchof 
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und Kirchenfuͤrſt von Trier moͤge vom Regiment gar abge— 
than, und ihm ein fuͤrſtlicher Unterhalt jedoch in loco secreto abs 
gereicht werden; der Grund war, meil er unter Widerfpruch feis 
nes Kapiteld die päpftliche Proteflation gegen den mweftphälifchen 
Frieden promulgirt hatte. Ä 

Kaifer Heinrich II. ließ den Erzbifhof Eribert zu Coͤln ohne 
Nückficht auf Immunität gefangen nehmen. ») Conrad II. verhängte 
nach demfelben Autor über den Erzbifchof Heribert von Mailand 
daſſelbe Schickfal. Kaifer Ferdinand II. ließ 1635 den Erzbifchof 
von Trier Chriftoph von Soͤtern aufheben und gefangen gegen 
Trives bei Brüffel führen. Derfelbe brachte auch in Boͤhmen 
1618 den Cardinal Pleffel in Haft, und ließ ihn nach Tyrol ab- 
führen. D 1599 wurde der Abt Balthafar zu Fuld durch bie 
Nitterfchaft, Städte, und den Bifchof Julius zu Würzburg abs 
gefett, bis ihn ein reichsfammergerichtliches Erfenntniß v. 1602 
wieder einfeßte. Bekannt ift das Schickfal des Erzbifchofs von 
Breslau Schafgotfch, welchen Friedrich IT. nie mehr zum Befiß feines 
Erzbisthums gelangen, vielmehr. durch ein aufgeftelltes erzbifchäfs 
liches Vikariat bis zu deffen Tod daffelbe verwalten ließ, und zwar 
Letzteres ſogar mit Genehmigung von DBenedift XIV. Kaifer 
Sofeph machte mehrere widerfpenftige Prälaten nachgiebig, fo wie 
auch felbft den ſtolzen Cardinal Franfenberg zu Mecheln, indem 
er ihnen die Alternative ſtellte, entweder auf ihre reichen Pfründen, 
oder ihren Widerftand zu verzichten. *) SKaifer Joſeph II. ließ 
fich felbft durch die Neife des heil. Waters Pius VI, nah Wien 
in der Ausübung feiner Firchlichen Hoheitsrechte, welche von der 
neuen Theologie als jene eines gefrsnten Revolutionairs bezeichnet 
werden, nicht aufhalten, und lud widerfpenftige Prälaten, naments 
ih den Bilhof von. Laibah, noch einen Tag vor der 
Durchreife des Papftes durch deffen Sprengel, vor feinen Richters 
ftuhl. Der verftorbene Cardinal Feſch war Erzbifchof von Lyon, 
durfte aber als proferibirter Napoleonide feine Erzdiszefe nicht 
verwalten. Der Papft fand es nicht gemeffen, die Immunitaͤt feis 
nes Karbinald in Anfpruch zu nehmen. Der Bifchof von Nancy 
und Toulon, Forbin Janfon, lebt im Auslande, und es ift ihm 
noch nicht gelungen, von feinem Sprengel wieder Befiß zu ergreifen, 
woraus ihn eine gegründete oder auch ungegründete Volfsjuftiz vers 
trieben hat. Der heil. Stuhl beobachtet deßhalb oͤffentlich Still 
ſchweigen. 


p) Muratori hist. Italiae T. VI. 

9) Knevenhüllers, Annalen. IX. ' 

r) Vergl. Dohms Denfwürdigkeiten und Dr, Grofhoffinger Le 
bens » und Regierungsgefchichte von Kaifer Joſeph LI. 
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Auch der römifche Stuhl ließ es feiner Seits in Colliſions⸗ 
fällen mit feiner Macht nicht an Abfegungen fehlen. Heinrich III. 
Kurfürft und Erzbifchof von Mainz wurde 1346 von Clemens VI. in 
ben Bann gethan, weil er. dem Kaifer Ludwig anhing. Eugen VI. 
(eßte 1445 bie Erzbifchöfe und Kürfürften von Koͤln und Trier 
ab und vergab ihre Stellen, teil fie fich mit dem bafler Concil zur 
Zeit der deutfchen Neutralität für den Gegenpapft Felix V. erklärt 
hatten, mußte aber diefe Abfeßung in der Folge zurücknehmen: 
Der Erzbifchof Dieter von Mainz wurde 1461 von Pius IE 
abgefegt, und gelangte erft 1475 nach feines Gegners Tod wieder 
in den Befig feiner Prälatur. | | 

Endlich wurde jeder einfeitigen päpftlichen Abſetzung, welche 
fih auch auf. die Temporalien erfirecfte, eine Grenze. gefeßt; fie 
fand nur in Anfehung der Spiritualien flatt, und: häufig warb 
auch hier reftituirt. Die Abſetzung eines Bifchofs flellte fich nem⸗ 
lich als, ein gemifchter Gegenftand heraus, ber. Kaiſer durfte eins 
feitig einem geiftlichen Neichsftande mit den Temporalien nicht 
auch die Spiritwalien entziehen. Kaifer Joſeph verlangte zwar 
1709, daß ber im MWeltlichen abgefeßte. Erzbiſchof Joſeph Clemens 
von Coͤln auch feiner erzs und bifchöflichen Würbe beraubt wurde, 
allein ber Papft verweigerte biefes; endlich warb der Abgefegte 
durch den badifchen Frieden wieder reftituirt. 
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| Schluß. 

Daß ein Kirchenpraͤlat nicht aufhoͤrt, auch Staatsunterthan 
zu ſeyn, daß er in dieſer Hinſicht den Staatsgeſetzen unterwor— 
fen bleibt, unterliegt feinem Zweifel. Allein auch hinſichtlich feis 
ner Firchlichen Amtsverrichtungen kommen vielerlei Beziehungen 
zum Staate vor. Von leßterem gehen der äuffere Nang, die Aus; 
zeihnung und Ehre aus, welche der Prälat im öffentlichen Leben 
gr ‚ Sowie auch die mit dem geiftlichen Amte verbundenen 
Temporalien. Auch feine Amtshandlungen erfordern den Staats— 
ſchutz, und erhalten meiſtens durch ihn Geltendmachung. Um 
eine gültige Priefterweihe vornehmen zu Finnen, bedarf der Bis 
fhof in der Regel die Gewährung des Tifchtitel8 durch den 
Staat. Alles demnach, was der Staat verleiht oder zu gemähs 
ren bat, kann fupendirt, oder eingeftellt, auch jede Verbindung 
mit den sffentlihen Behsrden abgebrochen werden, wenn ein 
Praͤlat durch abfichtliche Verlegung der Staatögefeße die ihm vers 
liehenen Rechte nach vorgängigem richterlichen Erfenntniß vermirft. 
Eine Berufung auf eine allgemeine Immunität oder gleichfam 
Srterritorialität, die darauf gegruͤndete Einrede der Incompeten; 
ber Gerichte erfcheinen dagegen als unerheblich. Verbindlich find 
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fuͤr die Kirchenbeamten die Geſetze, welche aus der Kirchenhoheit 
hervorgehen, die Keinem, welcher ein Kirchenamt ſucht oder 
erlangt, unbekannt ſeyn duͤrfen, und woran noch beſonders der 
vor dem Antritte des Amtes zu leiſtende Eid erinnert. Die Bes 
hauptung, daß die Staatögefege mit den Pflichten. des geiftlichen 
Amts und bed Gemwiffens in Widerfpruch fliehen, kann nım bie 
Eidesverweigerung, die Nicht-Annahme des geiftlichen: Amtes mos 
tiviren. Eine nad) Annahme des Amtes und nach der Eidesleis 
ftung eigenmächtige, ober von irgend einer Seite her autorifirte 
Loszaͤhlung von ben Berbinblichfeiten : gegen die Ötaatsgefege 
muß nothwendig ald den guten Glauben, die Sffentliche Sittlich 
feit und Drbnung -hintanfeßend erachtet werben. Indeſſen koͤn— 
nen in einzelnen Fällen im beften Glauben, wenn ed auf bie 
Subfumtion unter das Gefeß ankoͤmmt, Enllifionen und Abweis 
chumgen zum Vorſchein kommen; - diefe laſſen fich aber burch ein 
gegenfeitiges, freunbliched und aufrichtiged Entgegenfonmen des 
feitigen; eine auf flatthaften Gründen beruhende Warnung mag 
binreichen, um eine Wiederholung von Gefegwibrigfeit zu vers 
hindern, ober das, was bereits irrig gefrhehen iff, wieder auf ger 
eignete und fchonende Weife gut zu machen. Sollte aber ben 
längft beftehenden und anerfannten Staatsgefegen und öffentlichen 
Verhältniffen gleihfam ein Syfiem von Dppofition: entgegen ges 
feßt werden; follte ohne alle Berückfichtigung der weſentlich vers 
änderten Lage der Dinge der unbeſtimmte Grundfaß geltend ges 
macht werden, daß die Kirchengefeße unter ‚allen Verhältniffen, 
und welches auch ihe Urſprung, ihre gefchichtliche ‚oder fonftige 
Natur wäre, vor den Staats- oder weltlichen Gefeten den 
Vorzug hätten; s) wollte man bad päpftlihe Mecht nad) feinem . 
ganzem Umfange repriftiniven; als dann fleht die Staatsgewalt in 
Gefahr, in ihrer Wirkfamfeit gelähmt, und das Gefeß verach— 
tet zu werben, In bdiefer Lage ift fie allerdings ‚berechtigt, won 
ihrem Nothrecht Gebrauch zu machen, oder vielmehr bie richters 
liche Behörde zur Beurtheilung der ungefeglichen Handlungen 
aufsufordern, ober einen Rechtsausſpruch zu bewirken. Kine 
Folge der Verurtheilung, infoferne es fich nicht von gemeinen 
Bergehen und Verbrechen handelt, wird feyn, dag einem folchen 
im beharrlihen Wibderftand befindlichen Kirchenbeamten, der -fich 
jelbft aufferhalb des Gefeges geftellt hat, alle jene_ Gerechtia- 
men entjogen werben, welche vom Staate ausgehen, wodurch 
von felbft, mit Ausnahme einiger mit der Weihe verbundener 
Verrichtungen, bie öffentliche Wirkfamfeit eines folchen Kirchen⸗ 
beamten mit dem dazu nöthigen Staatsfhug aufhoͤt. 
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*) Conf. C. 1. D. X. im Decret Gratiand. 
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Dieſer Gebrauch des Nothrechts hat immer etwas betruͤben⸗ 
des und mißliches; zwei Anſtalten zur gegenſeitigen Unterſtuͤtzung 
und Harmonie beſtimmt, ſollten nie in eine ſo feindliche Stellung 
gerathen. Gluͤcklicher Weiſe handelt es ſich bei ſolchen Vorfaͤllen, 
wie ſich Jeder uͤberzeugen kann, nicht zunaͤchſt um Handhabun 
der Religion und Sittlichkeit, es liegen in der Regel 
in das der Kirche fremdartige Gebiet der Politik, das Streben 
nach aͤuſſerer Macht und Souverainitaͤts verhaͤltniſſen zu Grunde. 
Insbeſondere Hat einen Theil unſerer Zeitgenoſſen das Repriſti— 
nations fieber ergriffen. Behandle man bie Patienten nur mit Ruhe 
und moͤglichſter Schonung, und die Zeit wird wieder heilend nach 
diefer Erifis einwirfen. Am beften. aber fann durch eine allſei⸗ 
tige gründliche Belehrung über das Wefen von Kirche und Staat, | 
über ihre gegenwärtige Stellung :und Aufgabe geholfen werben; 
beun befanutlich ſtoͤßt man fid) dort am meiften an, wo ed dun⸗ 
fel if. Die Handhabung der jura einen sacra hat, was auch 
die unbedingten Gegner fagen mögen, ben teligiöfen Sinn keines⸗ 
wegs gefihroächt, ihre genaue und conſequente Anwendung wird 
Pe dem fernern Gedeihen deſſelben ‚nicht im mindeften im Wege 
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Ylgemeine Rüdslide auf die Religions» Edifte überhaupt, amd Deren 
neueften Segenſatz. 


Es gehört ohne Zweifel zu den Fortfchritten, welche die praf 
tifche Staatswiffenfchaft in umfern Tagen gemacht hat, daß man 
eine Harmonie unter allen Zweigen der öffentlichen Staatsver— 
waltung und ben einzelnen Elementen bes oͤffentlichen Lebens 
herzuftellen, und mit möglicher Achtung der perſoͤnlichen Freiheit 
die Herrichaft -eined allen Staatsmitgliedern günftigen Geſetzes 
Herbeisuführen bemüht iſt; nur daburch wird in ber That eine 
wahre Staatsfounerainität, und seine gemeinfame, Achtung. gebies 
" tende Kraft und Macht gefchaffen. In früheren Zeiten waren 
die Staaten durch das Uebergewicht einer mächtigen Hierarchie, 
durch manches ‚Eingreifen berfelben in die politifche Verwaltung, 
durch vielſeitiges Mitregieren in ihrer natürlichen Kraft⸗Entwickel—⸗ 
ung mächtig gehemmt; es gab ein Doppelgefeg, ein hierarchifcheg 
und ein politifhes; beide fanden nicht felten einander gegenüber, 
und fo war ‚die felbfiftändige, freie und Harmonifche Entfaltung 
der Kraft des Gemeinweſens aufgehalten. Auch hatte die Hier 
archie nicht blos auf die Politif der Staaten im Innern, fondern 
aud auf ihre gegenfeitigen Verhältniffe, auf die Entmwicfelung des 
DVölferrechts einen wenn auch ‚bisweilen mwohlthätigen, doch bald 
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auch wieder nachtheiligen Einfluß. Diefes gefchah durch Aufs 
ftellung bed Grundfages von gebotenen Staatsreligionen, und 
durch die legal gewordene Unduldfamfeit, rg eine gleichfam offis 
cielle Befeindung anderer Religionen, befonderd nachdem ſowohl 
aus nationaler, als fittlichee Dppofition gegen die von Nom 
aus gefchügten Firchlichen Mißbraͤuche in Deutfchland im 16ten 
Sahrhundert fich eine religidfe Bewegung erhob, und als bas 
wiewohl fruchtlofe Beftreben fie niederzudrücken, gerade die Unduldfams 
feit, ihre Anhänger veranlaßte, die Schweden und Franzoſen nach 
Deutfchland zu rufen, mie eine ähnliche Unduldfamfeit gegen die 
Proteftanten in Ungarn, die Türfen herbeisog, und die in Spa 
nien verfolgten Arianer und Juden fi) in die Hände der Mauren 
warfen. Bei dem Uebermaß der Jahrhunderte lange vergebens ges 
ruͤgten Kirchengebrechen fuchte man endlich durch einzelne Gefege 
und Beranftaltungen dem Uebel zu feuer: Man fchied das dem 
Kirchenregiment beigemifchte Fremde und Hindernde aus, ließ an 
die Stelle der Staatsfirche Duldung, dann Religionds ımd Ges 
mwiffensfreiheit treten, und fuchte, durch Erlaffung von fogenanns 
ten organifchen Religions; Ediften, durch Kirchenpragmatifen das 
Verhaͤltniß der verfchiedenen im Staate rechtlich beftehenden Res 
ligionsgefellfchaften zu demfelben, dann unter fich, zu ordnen; eine 
möglichfte innere Freiheit und felbfiftändige Bewegung für jede 
Meligionsgefellichaft, aber auch ihre harmonifche Stellung zur 
bürgerlichen Gefellfchaft, und zu einander felbft, folte das beles 
bende Princip feyn. Wenn gleich bei einem folchen Uebergang 
der praftifchen Gefeßgebung in eine neue Sphäre ſchon menfchs 
licher Weife einzelne Meißgriffe nicht zu vermeiden find, wenn 
man gleich bei der Ausführung fi) der eine Zeitlang herrfchens 
den Krankheit des Vielregierens gleichfam zur Widervergeltung 
von Staatswegen hingab, fo ift man doch allmählig davon zurück 
gefommen, und fämmtliche Neligiongedicte, fie mögen in einem 
zufammenhängenden Texte, oder auch noch in einzelnen zufammens 
gehörenden Gefegen, oder wie in Preuffen im dortigen Landrechte 
enthalten feyn, flimmen dem Wefen nach miteinander überein, 
und enthalten gewöhnlich, befonders mas das Verhaͤltniß der 
Kirche zum Staat anbelangt, nur eine Wiederholung oder einen 
deutlichern und genauern den Umfiänden angemeffenen Ausdruck 
ber bereitd im alten deutfchen Staatsrecht enthaltenen Grundfäße. 
Jene find daher ganz irrig, welche in der Abficht, die Religions— 
Edikte gehäßig zu machen, ihnen einen revolutionären Charakter 
oder Urfprung aufbrücen oder andichten, fich auf die von Napo— 
leon aufgeftellten organifchen Artikel, welche noch heut zu Tage 
auf dem linfen Rheinufer gelten, ‚wenn nicht ein neues Prohibis 
tiv⸗Geſetz im Wege fteht, berufen, und diefen chemaligen Kaifer als 


Erfinder oder Urheber. derfelben darftellen, welcher fodann in Deutfchs 
land Nahahmung gefunden hätte. Der zu feiner Zeit vom heis 
ligen Stuhl mit Lobfprüchen überhäufte Napoleon © hat nicht 
aus eigener — geſchoͤpft, ſondern in Beziehung auf das Vers 
haͤltniß des Staats zur Fatholifhen Kirche größtentheild dasjenige 
wiederholt, was vor ihm die allerchriftlichften Könige in obiger 
Beziehung angeordnet hatten; auch fanden diefe Artifel nicht gleich, 
fondern fpäterhin von Nom aus Mißbilligung und Angriffe. 
Allein gerade einer der angefeindeteften Artikel wiederholt, mas 
bereit Ludwig X. und Franz I. angeordnet hatten, und was 
alle franz. „ Kirchenrechtölehrer von D’Agueffeau bis auf 
DHericourt behauptet haben, nemlich, daß alle: päpftlichen 
Bullen und Breven ohne Ausnahme, wenn fie Gültigfeit haben follen, 
dem vorgängigen Föniglichen Placet unterliegen. u) Napoleon nahm 
die Bußbreven aus. Ferner heißt ed, Fein päpftlicher Legat oder 
Nuntius dürfe ohne Bewilligung des Königs: eine Gerichtsbarfeit 
ausüben. Allein daffelbe hat das alte Staatsrecht, das Herfoms 
men und Pithou bereits gelehrt. Es ift befannt, daß Franfreich 
die Publifation der, tridentiner Difeiplinarbefchlüße ſtets verwei⸗ 
gert hat; die Stände festen fic) dagegen. Kann es fohin als 
eine Neuerung erachtet werden, wenn ed in ben angeführten 
Artifeln heißt, daß ohne Bewilligung der Staatsgewalt feine 
Goncilienbefchlüffe befannt gemacht werden dürfen? Der Artikel 
über den Necurs an den Stantörath im Falle eines Mifbrauches 
ber geiftlichen- Gewalt ift aus Pithou genommen. Niemand dachte 
dabei an eine Kegerei, da die Erfahrung längft lehrte, daß Geifts 
liche feine Götter find, alfo fich Ueberfchritte ihrer Gewalt fihuls 
dig machen Finnen, und daß der fogenannte Fanonifche Necurs 
in diefem Falle unzulänglich und oft ungeeignet fey. Daß nur den 
Erzbifchdfen und Bifchsfen in ihren Sprengeln die geiftlihe Jus 
risdicktion zuftehe, hatte längft Fleury in feiner Kirchengefchichte ges 
lehrt. Nach einem ber organifchen Artikel. follen ‚die vier Grundſaͤtze 
der gallifanifchen Kirche in den geiftlichen Seminarien u. Lehranftal- 
ten gelehrt werden; allein diefe datiren fich wenigftend vom. 1682, 
und fprechen aus, ber Papft ſey weder ein abfoluter, unfehlbas 
ver und über die Concilien erhabener Gefeggeber, noch Souverain 
der Könige, er dürfe die Unterthanen ihres Eides gegen ihren 
rechtmäßigen Negenten nicht entbinden; und doch gibt es in Deutſch⸗ 


€) Conf. ‚Allocutio habita. 24. Mai i. 1802. et 24. Januari 1803. $n 
Verbindung mit mehreren Schreiben des hi. Baterd an den erften 
Conſul v. 21. Januar 1803 und 4. Juni 1803, 

u) Conf. Lois eccles. de France, T, I. c. 15. Nr. 81. 
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land Theologen, welche diefe Artifel für Feßerifch, und die ram 
jofen für Schifmatifer, wahrſcheinlich aus Unwiſſenheit, erflären. 

ach denfelben organifchen Artifeln follen nur Inlaͤnder 30 Jahre 
alt Bifchöfe werden Finnen, fie find: ohne Zulaſſung einer päpfts 
lichen Diſpenſation immer zur activen Nefidenz verpflichtet. ft 
dieſes Beſtehen auf Beobachtung einer fanonifchen Pflicht tadelns⸗ 
‚ wert, oder folte durch ben Beiſatz salva autoritate sedis apos- 
tolicae bem Gefeß ein eventuelled Gegengefeß opponirt werden? 

Im ganzen Neiche, heißt‘ ed weiter, fol nur eine Liturgie, 
und ein Katechismus beftehen; diefe Anordnung ift zweckmaͤßig, 
nur barf fich der Staat in den dogmatifchen Inhalt bed Kate⸗ 
chismus und in bie Wefenheit der Liturgie niemald einmifchen. 
Die Emfährung neuer Feſte erfordert offenbar die Genehmigung 
ber Regierung, fie find für den Katholicismus eben fo wenig mer 
fentlih, ald die Prozeffionen, welche. an gemifchten Orten aus 
polizeilichen Gründen auf das Innere der Kirche befchränft wer⸗ 
den. Keine Religionsparthei fol nach Art. 52 die andere auf 
irgend eine Weiſe verunglimpfen., Verletzt diefes etiva die chrifts 
liche Liebe? Auch das Concil von Trident will namentlich aus 
Predigten und Katechefer ale unnuͤtzen Fragen, fohin auch Por 
lemik und Kontroverfen ausgefchloffen miffen. 

Auf eine ganz andere Weile als die neuern Religions s Ebifte 
griffen die erften chriftlichen Kaifer in die Religions; und Kirchen, 
attgelegenheiten ein. Ein Blick auf das 16te Buch des Theodor 
ftanifchen, und die breisehn erſten Titel des Juſtinianiſchen Codex 
feßen diefes auffer Ziverfel. Juſtinian fehrieb-fogar, um der Glau⸗ 
benöftreitigfeiten ein Ende zu machen, eine Art von Reichsdogmatik 
vor, und begünffigte ihre Anhänger durch befondere Privilegien 
und Vorzüge. Aehnliche Edifte liegen vom 5ten bis ten Jahr⸗ 
hundert von den Kaiſern Zeno, Herackus und Conſtans vor, bes 
ven Alerander Naralis in feiner berühmten Kirchengefchichte wenn 
gleich nicht bilfigend Erwähnung thut. v) — Diefed gegen die Bes 
hauptung, bie Religions⸗-Edikte feyen aus der revolntionairen 
Neverungsfucht oder Nachahmung Napsleond hervorgegangen. 
Indeſſen haben fich in der neueften Zeit neue Anfechtungen ders 
felben ergeben, fie werden dargeſtellt, als zielten fie auf die 
Selaverei der Kirche, aufihre gänzlihe Umänderung und Trennung 
von dem gemeinfamen Mittelpunkt hin;  zumächft werden biefe 
Beichuldigungen vorfichtiger Weife blos gegen proteftantiiche Fürs 
ften erhoben, welche fich beigehen laffen, die Ausübung der jura 
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eirca sacra, wie fie in fat allen Religionsebikten vorfommen, 
ſich beizulegen. 

Dutch die ganze theologiſche Journaliſtik, welche einer bes 
ſtimmten Richtung folgt, laͤuft feit langer Zeit ein Anfanga 
och etwas bemaͤntelter, dann allmälig offen hervortretender deß⸗ 
falfiger Gegenfaß: Er wurde ermuthigt durch die von Zeit zu Zeit aud 
der römifchen Staats» Kanzlei niit gewohnter Eonfequenz und Ruͤck⸗ 
fichtslofigfeit ergangenen Erlaffe. Die Bulle authorem fidei v. 
28. Auguft 1794 gegen das Florentiner Conal und bie Einfuͤh⸗ 
rung ber, Sjofephinifchen Neformen bildete die. Borrebe. 

» Die. befannte Darftellung der Gefinnungen Sr. päpftlichen 
Heiligkeit vom 10. Auguft 1819 auf die, Erklärung ber Abgeord⸗ 
neten mehrerer deutſcher Fürften v. 24. März d. J. will vom 
kirchlichen -Hoheitsrechten nichts wiſſen, baher den Beiſatz im der 
Erflärung der Fürften: secundum supremae qu& imperiantium 
sunt proteetionis jura, geftrichen haben, weil die deutſchen 
Rechtspubliciſten jenes Schugrecht gegen die Kirche (db. 5. bie 
Dbern derfelben) zu weit ausgedehnt hätten, und man eine dem 
päpftlichen Vorfahren unbekannte und unbefchränfte Gewalt circa 
sacra den göttlichen Vorrechten der Hierarchie gegenüber nicht 
anerfennen wolle, ohne jedoch arizugeben, mie . weit fich bag 
Schugrecht erfireden dürfe, w@ Als in der Folge die Fürften, 
welche die oberrheinifche Kirchenprovin; für ihre Staaten begrüns 
beten, ihr, Edict über das landesherrliche Schugs und Dberaufs 
fihtsrecht in Beziehung auf die Fatholifche Kirche im Anfange 
des Jahrs 1830 erlaffen hatten, erfchien beiläufig fechs Monate 
darauf ein apoftolifches Gegenbreve. ©) | 
Geht man im allgemeinen auf die in dem angeführten Breve 
ineriminieten Punkte zurück, fo fieht natürlich das Placet oben 


0) Wenn, heißt es auch einmal in gedachter Gefinnungs» Darftellung, 
die’ Rechte der Fürften nicht auf die weltliche Verfaſſung beſchränkt 
_ würden, fondern wenn man die angeblidhen Rechte eirca sacra 
darunter veritehe, und diefe nach der Ausdehnung bemeſſen wolle, welche 
denfelben von deutſchen proteftantifhen oder aud von katholiſchen 
von irriger Lehre (2) angeſteckten Recytspubliciften gegeben werden, 
fo würden die auf ſolche Gefege beeideten Erzbiſchöfe mit ihrem Ge 
wiſſen oft in Berlegenheit kommen, das gegebene Wort u halten; 
: oft könnten fie fogar durch ihre eigene Pflihten gezwungen 

vo werden, ed nicht zu halten — 
©) Diefes an den Erzbiſchof und die Biſchöfe der oberrheinifchen Kir: 
chenprovinz am 30, Juni 1830 ‚erfaffene Breve gibt intereflante Ber: 
gleichspunkte mit der neueften apoſtoliſchen Staatsſchrift, ſo daß Die 
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an. Der Staatögewalt wird Hinfichtlich der abzuhaltenden Sy⸗ 
noden nicht das Geringfte, mas beren Berufung und die Geneh— 
migung der Befchlüffe anbelangt, eingeräumt. Es wird für ufurs 
patorifch erklärt, daß im landesherrlichen Edift von ber Begrens 
zung ber Diszefen und Purificationen der Pfarreien nur die Rede 
ift. Daß gewiffe Bedingungen. um zu Kirchenämtern zu gelangen 
feftgefegt, oder Prüfungen deßhalb angeordnet werden, dieß heißt hier 
das geiftlihe Amt der Willführ der Laien unterwerfen. Ed ges 
nügt nicht, daß dem Erzbifchof, den Bifchöfen und Bisthumsvers 
wefern in allen die firchliche Verwaltung betreffenden Gegenftäns 
den eine freie Verbindung mit dem Dberhaupte der Kirche ger 
flattet ift, während freilich alle übrigen Diözefangeiftlichen ſich im 
alten .Firchlichen Angelegenheiten an ihre Dberhirten zu wenden 
haben. Die Anlegung irgend einer Schranfe für den Verkehr 
der Gläubigen mit dem römifchen Papſt, irgend eine feldft offen, 
bar zwecks und nmaturgemäße Anordnung von der weltlichen 
Dbrigfeit ausgegangen, wird ald ufurpatorifh, und gegen bie 
wefentliche Einrichtung der Kirche gerichtet erklärt. 

- Das Nefultat vom Ganzen ift: der bl. Stuhl erfennt feinen 
der Ausflüffe der Kirchenhoheit an, felbft die Jurisdiktion über 
die bürgerlichen Angelegenheiten der Beiftlichen ift ber Staatsge⸗ 
walt nicht alsein eigent huͤmliches, fondern blos überlaffenes 
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Hauptſache auch hier einen Platz verdienen dürfte. Libera est insti- 
tutione divina, nullique obnoxia terrenz potestati intemerata spons« 
immaculati agni Christu Jesu, At per profanas ilas novitates in 
probrosam redigitur miserrimmamque servitutem; dum laieae 
potestati libera datur faeultas, synodos dioecesanas eonfrmandi vel 

“ rejieiendi, diöceses dividendi, initiundos sacris ordmibus minis- 
tros et ecclesiasticis muneribus praeficiendos selegendi; regimen praet- 
erea illi attribuitur religiosae et moralis institutionis ac disciplinae: 
ipsa etiam seminaria atque alia ejusmodi, quemodocunque spiri- 
tuale ecelesiae regimen attingaut, arbitrio committuntur laicorum ; 
impeditis adeo fidelibus, ne cum summo illius. capite eommunicare 
libere possint, ut ea commumicatio adipsius ecelesite catholicz 
constitutionis naturam, essentiamque pertineat, nec intercipi illa 
possit, quin fideles oportuno ac necessario: animabus suis auxilio de- 
stituti in apertum aeterne salutis diserimen adducuntur, Das 
Breve gibt zu verftehen, daß fih einer der Bifchofe diefen die ganze 
Verfaſſung der von Gott eingefegten Kirche umftürgenden Neuerums 
genhingebe, oder cinfacd ausgedrückt, daß er ſich demjenigen, was man 
kurialiſtiſches Syſtem zu nennen, und mit allendarin enthaltenen We—⸗ 
fenheiten und Zufälligkeiten ohne: allen Unterfchied ald von Bott ſelbſt 
dicktirt darzuftellen geneigt ift, nicht unbedingt hingebe. 
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Recht- zuerfannt; die Kirche hat auch. in ihrer Auffern Exiſtenz 
feinen andern Herrn als den römifchen Biſchof; von ihm allein 
ift fie athängig, was in Beziehung auf die weltliche Macht Um 
abhängigfeit heißt. Es gibt natürlich ‚feine gemifchten Gegenftände, 
welche eine Staatsconcurrenzzulaffen, fondern blos cause ecclesias- 
tiezeim Sinne der Decretalen. Es befteht Fein wirkſames Auffichtds 
und Verhütungsrecht, fondern blos eine Schußpflicht; der melt- 
lichen Macht fleht eine fouveraine unabhängige geiftliche nicht nur 
in Anfehung der Glaubenslehren und weſentlichen Difciplin,, fons 
dern auch in Anfehung jeder Art von Dieciplin gegenüber, fie 
erftreckt fich auf Alles, was unbeflimmt unter dem Ausdruck 
der gegenwärtig beftehenden und vom heil, Stupl 
anerfannten Difciplin fubfumirt wird. Was man uns 
beſtimmt Kirchen; Canon und Kirchengefeg nennt, hat infoweit es 
der obern firchlichen Gemalt zufagt, den Vorzug vor den Staats 
oder mweltlihen Gefegen. Selbſt auf ältere Kirchengefeße 5.3. 
auf jene über die Gewalt der Metropoliten, darf man nicht zus 
rückfehren, fobald diefe weniger günftig, ald die fpätere Difeiplin 
fir die Gewalt des Primats find, 1 | 

Auch das Eoncilium von Trident findet nur infoferne Anwen⸗ 
dung, als es dem angenommenen Syſteme zufagt. Daffelde Syftem 
liegt dem apoftolifchen Kreisfchreiben v. 17. Mai 1835 zu Grund, 
und über den durch Srömmigfeit fo ausgezeichnet geweſenen König 
Anton von Sachfen erging von demfelben Gefichtspunfte aus 
in einer päpftlichen Confiftorialrede nach deſſen Tod eine Art von 
Cenſur, weil er fich hatte beigehen laffen, im Sinne des verhaßs 
ten Kirchenftaatsrechts einige Verordnungen zu genehmigen. 

Bei einem fo wiederholt, mo es nur immer feyn kann, und 
mit Confequenz, ohne ale Nücficht auf die großen Weltveräns 
derungen, aufgeftellten Firchenrechtlichen Lehrgebäude wird es übers 
flüßig, weitwendigere Erörterungen entgegenzufeßen; denn es bleibt 
nichts übrig, als fich demfelben unbedingt zu unterwerfen, die Lehre 
von den Kirchenhoheitsrechten fiir nichtig zu erklären, die beftehende 
Gefepgebung dem Wechfelfalle einer Firchlichen Gegengefeßgebung 
zu unterwerfen, fohin die Regierungen nicht felten in die Lage von 
Cicero zu verfegen, welcher fein Haus miffen follte, weil die 
Pontifen den Plag irgend einer Gottheit gewidmet hatten, überhaupt 
alle Stätigfeit und jedes weiſe Fortfchreiten in ber Geſetzgebung zu 
unterbrechen, ober es auf dem Wege eines ferneren Vergleiche 
zu verfuchen, eines ober dad andere Recht als Conceſſion, als 
befondere Gnade, als ein widerrufliches Precarium zu erhalten, 
‚oder fich damit bedingungsmeife belehnen zu laffen; — oder endlich. das 
bisherige Syſtem des Kirchenftaatsrechts mit allfeitiger Eintracht 
und beharrlicher Confequenz auch fernerhin in Anwendung zu 

Brendel’d Kicchenrecht. 49 
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bringen. Sowohl nach dem Breve Pervenerat an die oberrheiniſche 
Kirchenprovinz, als nach den neueſten Allocutionen, ſowie nach 
der juͤngſten aus dem apoſtoliſchen Staats⸗-Secretariat gefloſſenen 
Erklaͤrung, ſcheinen vorzüglich die Biſchoͤfe aufgefordert, als Strei⸗ 
ter für das alte refp. neue Syſtem des Kirchenrechts aufzutreten, 
um fich durch beharrlichen Widerftand gegen das neue Kirchen, 
ftaatsrecht Beifall zu verdienen. Die fonft fo forgfältig vermies 
dene Deffentlichfeit fol durch die zu erweckende Theilnahme des 
ee. unterftüßend eintreten. Dabei findet fich die roͤmiſche 

taatsfanzlei in der günftigen Lage, mit den ftreitenden Theilen 
in feiner unmittelbaren Berührung zu fiehen, jedenfalls nicht ers 
reicht werden zu fönnen. 

Es hat demnach das deutfche Epifcopat zu überlegen, welches 
der Preis des ihm großmüthig zugemutheten Kampfes ſeyn dürfte, 
ob folcher feiner Heerde zuträglich fey, fich mit den gegen die Staatsres 
gierungen übernommenen Pflichten vertrage, welchen wahrfcheinlichen 
Ausgang der unternommene und vielleicht mit Erbitterung fortgeführte 
Streit für die Fatholifche Kirche in Deutfchland, für das gemein; 
fame Baterland und deſſen nothiwendige Eintracht, ja in Bes 
ziehung auf eines unferer werthoolften Güter, für die deutſche Wifs 
fenfchaft haben werde. Dem Gedaͤchtniß des deutfchen Epifcopats 
werden bie vielfachen Anftrengungen unferer Vorfahren nicht ent; 

angen feyn, ber veutfchfatholifchen Kirche die mit ben we— 

Eentlichen Primatrechten verträgliche Selbftftändigfeitzu verleihen. 
Sollte aber gegen alles Erwarten das Andenken an bie alten ns 
flitutionen, an die Wahlcapitulationen, Verträge, Neihsbeichlüffe, 
welche fämmtlic) an das Dafeyn einer deutſchkatholiſchen Kirche 
erinnern, verſchwunden fenn, fo mag ein Hinblick auf die Duins 
quennals Fakultäten, auf das Herabfinfender Nachfolger der Apos 
fiel zu bloßen päpftlihen Beamten, zu Weihs und Hofcaplänen 
erinnern, von welcher Firchlichen Unabhängigkeit es fich im gegens 
wärtigen Streit handelt. Vielleicht dürfte die Ueberzeugung nicht 
ferne bleiben, daß das ohnehin unfchuldige Necht des Placet als 
Mittel dienen fönnte, ben geringen Reſt von felbfiftändiger biſchoͤf⸗ 
licher Autorität reiten zu helfen. | 


$. 244. 
Schlußbetrachtung über das bayerifche Religionsedikt. 
Das bisher Gefagte finder auch auf das bayerijche 
Religionsedift Anwendung, deſſen Widerfpruch mit dem Sys 


ſtem des apoftolifchen Staatsfecretariats und mit dem Concordat 
ſelbſt auffer Zweifel liegt. 9) 


y) Bal. $. 119. ©. 326, fg. 
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Daffelde nimmt zwar den Grundfag der — der 
Kirche in ihrer innern Angelegenheit an; allein feine Vorſtellung 
von causa ecclesiastica iff eine andere als die römifche; es feheis 
det die Gegenftände in rein kirchliche und rein weltliche, und fügt. 
einen Kreis von gemifchten hinzu; es fegt der gefeßgebenden, richz 
tenden, vollsiehenden und ftrafenden Kirchengewalt beffimmte 
Schranfen; lauter Neuerungen für die Kanoniften jenfeits der 
Alpen. Mit dem Auffichtss, Schußs und Verwahrungsrecht 
eht das Placet, der Recurs an den Landesheren wegen Mir 
— ber geiſtlichen Gewalt, Hand in Hand. Die Communika⸗ 
tion der Sifchöfe und Gläubigen mit dem Kirchenoberhaupt ift 
durch Staatsverfügungen geregelt. Man findet alfo hier Wider⸗ 
fpruch auf Widerfpruh, Diffonanz in Beziehung auf das Syſtem 
des apoftol. Staatsfefretariats ſtatt Conjonanz. Allerdings fehlte 
es nicht an Verfuchen, diefen gordifchen Knoten zu Iöfen. I Man 
ging das Concordat und das Neligiongedift gegenüberftellend vor 
der Nechtöregel aus, das jüngere Gefeß habe den Borzug vor 
dem ältern, infoferne ed befonderd mit dieſem im MWibderfpruche 
‚ftehe; es habe alfo der Art. XVI. des Concordats- das Reli⸗ 
gionsedift, welches eine blofe Wiederholung des organifchen Edikts 
v. 3. 1809 fen, aufgehoben. © Es habe ferner die päpftliche 
Allocution vom 13. Nov. 1817 das Concordat ald bereits ratis 
ficirt erflärt, und wenn auch das Religions; Edift erft am 26. 
Mai 1818 mit dem Concordat publicirt worden, fo fey Loch am 
-2ten Dftober von Nom aus im geheimen Confiftorium eine Pros 
teftation erfolgt. Auch habe die zum Landtag berufene Geiftlich 
feit den unbebingten Conftitutiongeid vermeigert, und ein fFönigs 
liches Edickt von Tegernfee 5) den vollen Vollzug des Con— 
cordats zugefichert; letzterem gebühre fohin der Vorzug vor dem _ 
Religions Edift ; immerhin fomme auf den Fall eines Conflickts 
deffen Art. XVII. in Anwendung. © - Allein demungeachtet bes 
hauptet dad Leben und die Natur der Sache ihr Recht, und ber 





x) Lipperts Annalen für 8. R. Heft II. 1832. 

a) In dem Art. XVI. heißt e8 nemlih: Durc gegenwärtige Ueberein⸗ 
unft werden die bisher in Bayern gegebenen Gefege, Verordnungen 
und Verfügungen, infoweit fie derfelden entgegen find, als aufgeho. 
ben angejejen werben. 

5b) Bol. $. 119. 

c) „Sollte ih in Zukunft ein Anftand ergeben, fo behalten fih S. 9. 
und &. 2. M. vor, ſich darüber zu benehmen, und die Sache au 
freundfhaftliche Weife beijulegen.“ or | 
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Streit bleibt vor wie nach unentfchieden ; er ift vor der Hand zu einer 
Nothmwendigfeit geworden, denner hat in ber Lage ber Dinge feine 
Beranlaffung und Fortdauer. 

Als in Folge der Säcularifation eine große Veränderung mit 
den aͤuſſern Werhältniffen der Fatholifchen Kirche in Deutfchland 
vor fich gegangen war, als das deutfche Epifcopat faft zu erl& 
fhen angefangen hatte, that der roͤmiſche Hof feinen eigenen 
felbftftändigen Schritt, um den dringenden Bebürfniffen der ka— 
tholifchen Kirche namentlich durch Wiederherftellung des Epifcos 
pats abzuhelfen; er hatte ja gegen alle Veränderungen proteftirt, 
er trug daher Bedenken, diefelben auf irgend eine Weife anzuers 
fennen. Dabei fand er esüberhaupt für Flüger, und für Hebung feiner 
Autorität angemeffener, ruhig abzuwarten, big er von den deuts 
Shen Fürften felbft im Intereſſe ihrer Fatholifchen Unterthanen 
um Erfegung des mangelnden Epifcopats angegangen würde. Nicht 
alle Regierungen, deren Berhältniffe ohnehin verfchieden waren, 
bandelten im Einflange und gleichjam als eine übereinftimmende 
Macht; die Bemühungen wurden vereinzelt; es war daher natürs 
lich, daß der römifche Stuhl vermoͤge feiner Conſequenz und Klug; 
heit die Gelegenheit benügte, die Gewährung des Epifcopats an 
gewiſſe feinem Anfehen günftige Bedingungen zu fnipfen, und 
diefe Sache auf den diplomatifchen Weg eines gefchichten Zauderns 
‚und der Gewährung einer oder der andern unbedeutenden Conceffion zu 
lenfen. Die unterhandelnden Fürften mußten wegen Herftellung der 
firchlichen Ordnung ihrer Seits meiftens Conceffionen machen, weil nur 
dadurch es möglich ward, den Frieden und die Ordnung in der fathos 
lifchen Kirche herzuftellen. Daher die verfchiedenen abgefchloffenen 
Uebereinfünfte, Verträge und Concordate. Am mwenigften fcheint fich bei 
diefer Gelegenheit der öftreichifche Horin folche Conceffionen eingelaffen, 
oder feine Rechte zum Gegenftand der Verhandlungen gemacht zu haben; 
mit beharrlicher Geduld wurden vielmehr die, wenn gleich in manchen 

unften weiſe mobificirten Grundfäge des Sjofephinifchen Syſtems 
o früher auf Briren und Trident, als fpäter auf das venetias 
nifche Königreich, auf Dalmatien und Salzburg angewendet. 

Allein auch die deutfchen Fürften, welche in ihren Kreifen 
an die Stelle von Kaifer und Neich getreten find, mußten fich 
bei den Verhandlungen, befonders am Schluffe derfelben doch auch 
erinnern, daß die Ffirchlihen Hoheitsrechte ein hergebrachtes 
und unveräufferliches Recht ihrer Kronen find, dag fohin diefe an 
und für fi fein Gegenftand eines Vertrags mit der Kirchens 
autorität feyn dürfen, daß die Souverainität nicht geftattet, ſich 
von einer andern Macht mit umbeftreitbaren eigenthümlichen Ges 
rechtfamen theilweife erft belehnen oder befchenfen, ober über bie 
Grenzen ihrer Gewalt eine Demarfationglinie ziehen zu laffen. 
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Unter diefen Verhaͤltniſſen haben fie die auf Herſtellung des Epifs 
copats ‚bezüglichen Bullen und Breven, worin entgegengefehte 
unmandelbare Grundfäße im Intereſſe der Machtverhältniffe des 
hl. Stuhl aufgeftellt werden, theild mit gleichzeitigen Meligionss 
ediften, theild mit andern befonders auch durch das zu ſchuͤtzende 
Dafeyn anderer Kirchen hervorgerufenen Verwahrungen und 
Vorbehalten, nach dem Beifpiele der Päpfte felbft, . alfo mit 
politifch falvatorifchen Bullen, 4) bekannt gemacht und ber Volks 
giehung übergeben. | | 

Der Inhalt des bayerifchen Concordats enthält die Bedingums 
gen, unter welchem der hl. Stuhl die Fanonifche Einfegung des 
neuen Epifcopats bemilligen zu wollen erklärte, und da eine Vers 
äufferung der felbft von den Vorfahren des Königs geuͤbten kirch⸗ 
lichen Hoheitsrechte fogar den Finiglichen Hausgefegen .entgegen 
wäre, fo fuchte diefe das Religions-Edikt ficher zu ftellen; daher 
der Widerfpruch mit dem Concordat, welcher doch auch feine Conſequenz 
bat. Diefer Widerfpruch wird fortdauern, bis fich jeder Theil, Staat 
und Kirche, auf die vonder Chriftuslehre felbft Hinlänglich bezeichnete 
Sphäre eingefchränft haben wird. Was aber auch inzwiſchen gefchehen 
mag, fo fcheint Hinlänglich ‚geforgt, daß für feinen Theil bie 
Bäume bis zum Himmel hinaufwachſen. J 


$, 245. 
Nachwort. 


Dieſes find des Verfaſſers Anfichten über das Verhaͤltniß ber 
Kirche zum Staat nad) dem Standpunkte der Gefchichte, der Wifs 
fenfchaft, und praftifchen Gefeßgebung. Die neueften Ereigniffe 
haben diefer alten Frage eine neue Wichtigfeit gegeben. Er war 
bemüht, diefen Gegenftand von den Tifchen der Tavernen,. wohin 
ihn eine gewiſſe Art von Induſtrie zu bringen bemüht war, hins 
weg auf das ernfte Gebiet der Wiffenfchaft durch eine: umfaffende 
Darftelung zurückzuführen, und ‘dabei jedem ber flreitenden Theile 
nach befter Weberzeugung fein Necht widerfahren zu laffen. Jus 
suum cuique tribuere; es gefchah mit Freimuth; von Parthei; 
Sfntereffe frei, glaubt er blos im Dienfte beffen, was er für wahr 
hält, gehandelt zu haben, nach der Marime: vitam impendere 
vero. . 
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#) Vgl. $. 26 ©. 56. Auch gehören hierher die Proteſt ationen und 
Berwahrungen bes hi. Stuhls gegen den weſtphäliſchen Frieden, und 
die Wiener Songreßacte, ſowohl vom firchlihem als politifchem Stand: 
punfte aus. 
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Mögen diejenigen, welche nicht berfelben Meinung, ja viel 
leicht ber entgegengefegten find, fich micht überflüßig ereifern. 
Ein Schriftfieller hat für fich Feine Autorität, er erlangt erſt 
einige durch den Beifall von Unterrichteten; biefen fönnen aber 
die Gegner vernichten, ja unmoͤglich machen, nicht etwa wenn 
fie ihre Huflucht zur Widerlegung burch Aufnahme in den Index 
nehmen, fondern durch Entgegenftellung beffer begründeter That⸗ 
fachen und richtigerer Nechtsgrundsfäge. Daher ruft der Ver— 
faffer im Intereſſe diefes hochwichtigen Gegenftandes feinen etwaigen 
Gegnern männiglich und freundlich gu: 1 


Siquid novisti rectius istis, Canditus imperti. 


Anhang. 
$. 246. 


Die jüdifche oder mofaifch-ifraelitifhe Kirde oder Glaubensgenoſſenſchaft. 
Wichtigkeit des jüdifhen Fanonifhen Rechts, 


Die Gefeße, welche in Anfehung der jüdifchen Kirche noch 
Anwendung finden, find nicht nur wegen ihrer noch praftifchen 
Bedeutung, fondern auch überhaupt wegen ihres Urfprungs ımb 
der Art ihrer Fortentwicklung, dann auch felbft wieder wegen 
ihres Zufammenhangs mit dem chriftlichen Kirchenrecht von großer 
Wichtigkeit. Insbefondere dürfen fie bei einer nur etwas gruͤnd⸗ 
. lichen Erörterung bes legtern nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden. Bereits hat Glück darauf aufmerkfam gemacht. e) Meh⸗ 
rere auf das Praktiſche gerichtete Darftellungen des Kirchenrechts 
haben daher dad Nothwendige daraus aufgenommen. D Dem 
Profeffor Friedrich Blume gebührt das Verdienſt, daß er wieder⸗ 
holt auf die Lmentbehrlichkeit der Kenntniß des jübifchen Kir⸗ 
shenrechts ſowohl überhaupt, ald wegen feines vielfachen Zuſam⸗ 
menhangs mit des chriftlichen aufinerffam machte, 9) In ber 
That ift von allen theofratifchen Gefeggebungen, welche uns bie 
Geſchichte aufbewahrt, die mofaifche, und die daraus weiter hers 


e) Praceogu. jurisprud, ecch. p. 124. Hier nennt der berühmte Berf. 

den Unfundigen im jüdifhen Kirchenrecht einen halten SKanoniften. 
Dhnehin muß die dhriftlihe Hauptoffenbarungsurfunde in vielen 
Punkten aus dem alten Tefiament erläutert werden. Vgl. Hart- 
mann die enge Verbindung des. N. Teft. mit dem neuen. Ham: 
burg. 1831. 

NM Bol. die Schriften von Guftermann, Schlegel, Weber u. dgl. 

g) Bol. deſſen Grundrif: Das Kirchenrecht der Zuden und Ehriften 
befonderd in Deutfchland. Ausgabe 2. Halle 1831. V. — XIV. 
Der Berfaffer fucht zu zeigen, daß das deutſche Privatrichi, infoferne 


vorgegangene Entwicelung für uns von hoher Bedeutung. : Die 
Hauptquelle, woraus biefelbe gefchspft. if, das alte Teftament, has 
ben wir ohnehin mit den Juden gemein. Die Verfaſſung der dls 
tern Ehriftengemeinden bat ſich aus der jübifchen entwickelt, und 
obgleich dieſes mit Freiheit geſchah, fo ging doch ſehr Vieles aus 
dem jüdifchen Eanonifchen Recht auf fieuiber. Das Gebet, die Taufe 
die Weihungen, bie Beicht, die Kraft ded Glaubens, aber aud) 
die Unduldfamfeit und Verdammung ber Keber, die Opfer, bie 
Gelübde finden mir fchon in der jüdifchen Kirche. Faſt die ganze 
Hierarchie ber Leviten und Kirchenbeamten ging, wenn gleich mit Modis 
fieationen auf die chriftliche Kirche über, und anftatt des Glaubens an 
einen irdifchen National Meffias trat die chriftliche Idee von einer all 
gemeinen geiffigen Welterlöfung durch Chriftus. Das feinen Haupts 
grundlagen nach im alten Teftament erg mofaifch + ifraelis 
tifhe Gefeß gewann großen Einfluß auf die NRechtsanfichten und 
Gefeßgebungen in den chriftlihen Staaten, Man fah bäsfelbe, 
infoferne es nicht ausdrücklich auf das ifraelitifche Wolf. befchräntt 
ift, ale ein göttliches Necht, jus divinum voluntarium an, welches 
nach den Begriffen der damaligen Zeit noͤthigen Falls mittels 
Zwanges durch die Staatsmacht zu vollziehen fey. Von bdiefer 
Verbindlichkeit und Erzmwingbarfeit ging felbft das ältefte kaiſer⸗ 
liche Recht aus. Hd Welchen Gebrauch man von ber im mofais 
fchen Recht enthaltenen Lehre vom Zehent, Afyl, vom Zinfen 
Nehmen, namentlih von ben Eheverboten machte, ift befannt, 
oder wird noch befonders bargelegt werden. Unverfennbar ift defs 
fen Einfluß auf das eigentlich Fanonifche Recht, auf die Eapitur 
larien der fränfifchen Könige, auf den Sachen» und Schwaben⸗ 
ſpiegel, auf die Strafgefege, die Inquiſition, felbft auf die Eas 
rolina und altenglifche Geſetzgebung. Es war natürlih, und 
lag in dem Charafter der noch weniger gebildeten Jahrhunderte, 


es zu einen ſelbſtſtändigen und ‚abgefchloffenen Syſtem gerade des 
deutſchen Privatrechts ausgebildet werden foll, nicht der ſchickliche 
Play für das Judenrecht fey; daß man ſich dabei, wie es bei meh— 
reren dee Gall zu feun feine, ja nicht an dem Ausdrucke jüdifche 
Kirche foffen dürfe, indem hinfihtlih anderer nit chriſtlicher 
Slaubensformen von berühmten Autoren derfelbe Ausdruck gebraucht 
werde. Die abfolute Einheit der Kirche und Ctaat, welche ſich nad 
dem Glauben der Juden und Moflims darſtelle, fey auch in der chrift- 
fihen Kirche jedodh in einem freien Verhältniß gegeben, indem ſich 
Die Religion, Kirche une Staat, wie die Seele zum Körper verhal- 
ten follen. 
4) Conf, Nov. 83. C. 1, 
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dag man dem dreifachen Charafter. des. mojaifchen Rechts, infoferne 
es nemlich allgemeine ‚moralifche Verbindlichfeiten aufftellt, oder 
die Gottesverehrung ordnet, das Germonialgefeß, oder die bürgerlichen 
ober politifchen Werhältniffe regelt, nicht immer ' genau unterfchies 
den hat; denn biefe drei Elemente erfcheinen nothwendig in einem 
theofratifchen Staat als von einem Guß. Indeſſen unterſchied 
bereitd Thomas von Aquino in der Hälfte des 13. Jahrhunderts 
die moralifchen Vorſchriften von den ceremoniellen und blos bürs 
gerlihen, und erfireckte die verbindliche Kraft des Geſetzes blos 
auf die erfte Gattung, 

Die mofaifche Gefeßgebung mit ihren fpätern Zufäßen und 
Entmwicfelungen lebt nad) der Zerffreuung der Juden oder Auf— 
loͤſung ihres theofratifhen Staats noch fort. Die Anhänger ders 
felben bilden: zwar feine äußere allgemeine Vereinigung, indem fie 
aber allenthalben, wo fie fi) in der Welt aufhalten, die moͤg— 
lichfte Befolgung des mofaifchen Gefeßes und feiner Entwidelung 
als eine unverbrüchliche religisfe Pflicht erachten, und in diefer 
Hinficht befondere Gemeinden oder Kirchen bilden, fo entfieht 
nothwendig die Frage, welches die bejondere gefeßliche Natur 
einer folchen jüdifchen Gemeinde felbft, welches ihre Stelhing zum 
Staat und zu andern Meligionsverwandten fen? In diefer Bes 
ziehung fol hier am Schluſſe der zweiten Abtheilung das noth» 
wendige Allgemeine, in der dritten Abtheilung aber. ald Zugabe 
zu den betreffenden oder einfchlägigen Hd. das Befondere vorges 
tragen werden, fowie 5. B. die Anwendung auf das Familienrecht, 
namentlich die Ehe, Wormundfchaft, Erbrecht, und dann wieder 
binfichtlich einzelner firchlicher Gegenftände und wichtiger Gebräuche 
"und Feierlichkeiten. 


d. 247. 
Bon den Quellen des ifraefitiihen Kirchenrechts. 


Das die Berbindlichfeit der Juden D enthaltende religiss po— 
litiſche Gefeß beruht auf gefchriebenen und ungefchriebenen Quel— 
len. Das gefhriebene Recht ift in den fünf Büchern Mofes 
enthalten; -das nicht gefchriebene beruht theild auf münbdlis 
cher von Mofed angeblich) herrührender Tradition oder Fortpflanz: 
ung, theils auf Argumentationen, Folgerungsfäßen der traditionellen 
interpretation gemäß, auf den Lehrfägen der Propheten, und 


i) Der Name Jude fommt von des Yatriarhen Jakobs Sohn, Hebräer 
von Heber dem Sohne Salah. Gen. 11. 12 — 17. Iſrael vom Pa- 
triarchen Jakob. Gen. 32. 28. August. de Civ. Dei. 1. 17. e, 30. 
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Schonungsgefegen, um der Härte ber im Gefege enthaltenen Ver⸗ 
bote auszuweichen; dann auf verfchiedenen Gebräuchen und Ceres 
monien, welche von der Nation angenommen worden find. 
Das Sanhedrin oder Synodrum (Rathscollegium), die ehemalige 
dochſte geiftliche und weltliche Behörde zu Jerufalem, hat: 
mit der Zernichtung des jüdifch-theofrarifhen Staats, und durch 
Zerftreuung der Sfraeliten aufgehört. Eine natürliche Folge das 
von ift, dag Alles im Geſetz, mas befonders auf Palaͤſtina, auf 
den Landbau, auf das Yubels oder Ibbeljahr, oder die DVertheis 
lung der Ländereien, auf gemwiffe Abgaben von Früchten, auf 
Dpfer, Reinigung, und Verhängung gewiffer Strafen Bezug, 
nun feine Anwendung verloren hat. Im Uebrigen "wird das Ges 
feß noch fortführend von den Juden für verpflichtend erachtet; 
ed enthält nemlich nach ihrer religisfen Meinung die unmittelbas 
ven Befehle Gottes, zu deren Beobachtung fie fich vermöge des 
mit der Gottheit gefchloffenen Bundes oder Vertrags unter allen 
möglichen Umftänden verbunden glauben. Schon hieraus. ers 
Hlärt fi eine der denfwürdigften Erfcheinungen in der Bölferges 
fchichte, wie ein zerfireuter, dezimirter und verfolgter Volksſtamm 
noch nach Jahrtauſenden feine Eigenthümlichfeit, Nationalität, 
überhaupt hinfichtlich faft aller -Lebensverhältniffe fein befonderes- 
Gepräge behalten hat. Die Macht der religisfen Vorſtellungen 
gibt ſich kund. 

Das muͤndliche Geſetz der Juden, ihr ungeſchriebenes Recht, 
wird entweder als eine von Moſes ſelbſt herruͤhrende Ueberliefe— 
rung oder Tradition angeſehen, oder daſſelbe iſt, wie bereits ges 
dacht, durch uͤberlieferte Auslegungsregeln der heil. Schrift, oder 
durch Argumentationen erſt hervorgebracht worden, oder beruht 
auf Satzungen von ſpaͤtern Volkshaͤuptern und Propheten, auf 
Gebraͤuchen, welche große und angeſehene Maͤnner mit Beifall 
eingefuͤhrt haben. 

Dieſes fogenannte muͤndliche Geſetz wurde beilaͤufig 250 n. 
Chr. durch den Rabbi Jehuda Honaſi unter der Benennung 
Miſchnah (Wiederholung) geſammelt. x) Das erſte Buch hans 





— — — 


k) Mischna s, totius Hebræorum juris, rituum, antiquitatum ac legum 
oralium systema, cum Maimonidis et Bartenorae commentariis in- 
tegris, quibus accedunt variorum auctorum notae et versiones, La- 
tinitate donavit et notis illustravit, Gu. Surenhusius, Amst. 1698 
— 1703. Fol. 6, Mifhnah, oder der Tert des Talmud, aus dem 
Hebräifhen überfegt, umfchrieben, und mit Anmerkungen erläutert 
r. 3. Zac. Nabe. DOnokb. 1760 — 68. T. 6 in a. 
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delt von den Geſetzen in Anſehung der Pflanzen und Fruͤchte, das 
zweite von ben Feſttagen, das dritte von ben Ehegeſetzen und 
Gelübden, das vierte von den Civilgefeßen und ihrer Verwaltung, 
das fünfte von den Heiligthümern,, das fechfte von den Keinis 
gungsgefegen. Die Mifchnah ift auf diefe Weile wie Gratians 
Decretenfammlung anzufehen ; fie wurde in ben Schulen gelehrt, 
und aus dem Lehrbuch ward ein Hauptgefeßbuc der Nation. Die 
Erfcheinung neuer Commentare zur Ersrterung dieſes Werks er 
flärt fih mie allenthalben bei folchen Fällen leicht, insbefondere 
füuchte man die Widerfprüche zu befeitigen, neue fich ergebende 
Fälle durch Argumentationen zu entfcheiden; hierdurch ward nun 
bald das Material zu einem neuen Werf gegeben. Der Rabbi 
Fohanan von Jerufalem fertigte etwa 50 Jahre nach Erfcheinung 
der Mifchnah die Gemara oder Auslegung. Im Jahre 430 gar 
ben die babylonifchen Rabbinen Abina und Aſchi der babylonifchen 
Gemara das Dafeyn. © 

Diefe neuen Sammler thaten daffelbe wie ihre Vorgänger bei 
Zufammentragung der Mifchnah. Sie flellten ihre Lehren, Meins 
ungen, Saßungen, Zweifel nach der Reihenfolge in der Mifchnah 
ufammen. Beide Sammlungen, die Mifchnah und Gemara bilden den 
Eins dad eigentliche corpus juris canonici ber Juden, m) 
Er ift gleichzeitig mit ben Sefegbächern Juſtinians abgefaßt. »> 
Der Talmud ift nichts anders, ald das vollig ind Detail ausges 
führte, und fonderbar ausgefponnene Gefeg Moſes. Er enthält 
nach der Anficht der. altgläubigen Juden die von Gott an Mofes 
münblich mitgetheilte Lehre und Erflärung der Schrift. Er gibt 
ung eine Menge Erklärungen religioͤſen, politifchen, gefchichtlichen 
und dichterifchen Inhalts; dann mancherlei Auslegungen, moralifche 
oder fpeculative Anfichten einzelner Gelehrten; Lebenöbefchreibuns 
gen und Anekdoten von Propheten und Königen, autoritätslofe 


1) Joma, codex Talmudicus ex hebr, serm. ia lat, vers. et comment. 
illustr. a Kob. Sheringbamio. London 1618. 4. — Henr. Nep. 
Hattingeri discursus gemapicus, id est excerpta Gema- 
rae de incestu, de creationis et currus opere ex cod. Hugigati 
1704. 8. — Der Talmud Tractat Brabath db. h. von den Rob: 
fprühen nad der hierofolym. und babilon. Gemara. Aus dem He- 
bräifchen mit Anmerk. von Rabe, Halle 1777. — Traktat Pearh, 
von dem Ackerwinkel. Aus der hierof. Gemara. Anſpach 1781. 4. 
Eine Ausgabe erſchien in 13 Hol. Bänden 1603 zu Krakau. Eine andere 
zu Amfterdam und Frankfurt 1724 — 1711. — Buztorf, recensio 
operis Thalmudici. Basel 1613 12. 

Ueber die altjüdifhe Theologie vergl. N. Er. Gfrörer Geſchichte 
des Urchriſtenthums in ‚den beiden erſten Büchern. Stuttgart 1838. 
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Legenden. Er handelt von Gott, dem Engeln, dem Teufel; von 
der Natur, vom Menfchen, von der Seele und Seelenwanderung, 
von Himmel und Höhe, von ber Ehe, vom Rabbinat. Es fehlt 
nicht an einzelnen Goldkoͤrnern. Beine Sagungen find von afias 
tifchen Juden, die mehr als 13 Jahrhunderte nach Mofes lebten, - 
beim unwiſſenden Volke eingefchtwärzt worden. Diefe Schrifters 
Elärung nimmt gewöhnlich feine Rückficht auf Grammatif, auf Wort; 
bedeutung und Gefchichte, fie widerſtreitet nicht felten den zuver⸗ 
läffigften Hiftorifchen Thatſachen. Insbeſondere wird die Gottheit 
als ein koͤrperlich menfchlihe Handlungen verrichtendes Weſen 
dargeftelit, vieler unnüger Grübeleien und Spißfindigfeiten nicht 
su gedenken, twelche geeignet fcheinen, die gefunde Geiftesthätig- 
feit aufjuzehren. Der Talmud und ber darauf geflügte Nabbis 
nifmus nährt einen kirchlichen Glaubenshochmuth; denn die Juden 
fehen fich danach als das auserwählte, über alle Nichtjuden (Gojum) 
erhabene, und davon phyſiſch und moralifch geichiedene Volk an, 
welches feine Feinde bei der Ankunft des Meffias vernichten 
würde. Eine Glaubensvorfchrift billigt oder gebietet fogar den 

af gegen Nichtjuden, und erlaubt ausnahmsweiſe gegen fie die 

ahl beliebiger Mittel zu beliebigen Zwecken; der Talmudismus 
nährt insbefondere den Kaftengeift. o) 

Die Behauptung, daß alle Juden von bdiefem-rabbinifchen oder 
talmudifchen Geift ergriffen feyen, ift übrigens eben fo ungerecht, 
als es auffallend ift, daß man im allfeitigen conferbativen oder 
vielmehr retrograden Sinn neuerdings dem Talmudismus und 
alten Rabbinermwefen, gegen jede auffirebende Befferung befondern 
Schuß angebeihen 6 laſſen geneigt ſcheint. — Der Talmud beſteht 
uͤbrigens aus 6 Buͤchern. Jedes Buch, Seder, zerfaͤllt in Theile, 
MWaſſechthoth; und dieſe umfaſſen wieder Capitel, Parkim; jedes 
Capitel hat einzelne Paragraphen, Miſchnaioth. 

Uebrigens gebrauchen die Juden heut zu Tage außer den Tal 
mudifhen Büchern in rechtlichen und Mitualfachen ein anderes 
Werk, Namens Schulhan Aruch, welches den Rabbi Sofeph 
zum lrheber hat, und mit einem Commentar vom Rabbi Mo; 
fes Iſrael im 16. Jahrhundert herausgegeben ward. Diefes 
Werk enthält jene talmudifchen Sagungen und gottesdienftlichen - 
Gebräuche, melche noch heut zu Tage meiftens Anwendung finden, 
und zerfällt in vier Theile... Mit Umgehung der Acker⸗, Opfer⸗ 
und Neinigungsgefege, welche nach Anflöfung des jüdischen Staats 
nothivendig außer Uebung fommen mußten, handelt der erfte 
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0) Bol. Riüberkeberfiht der diplomatiſchen Verhandlungen bed: wiener 
Congreſſes. Abth. 3. Frankf. 1816, .  - Ä 
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Theil Orach Chajun von dem religisfen Gebräuchen, der zweite _ 
Joreh Deah vom Erlaubten und VBerbotenen, ber britte Cben- 
häfer von den Ehefachen, der vierte Choſchem Ham Mifchpat 
von Recht und Unrecht. Pd Ein ähnliches, bereits im 12. Jahr⸗ 
hundert unter dem Titel Jad Chafafaf herausgegebenes prafs 
tifches Geſetz⸗ und Ritualbuch durch den Rabbi Mofes Majemonss 
fohn erhielt nicht allenthalben, und mahrfcheinlich blos bei den 
fpanifchen Juden Autorität. 
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Einiges zur Geſchichte der Juden, und der fie betreffenden Gtaatögefege 
. überhaupt, und namentlich in Deutichland. 


Die alten römifchen Kaifer unterflüßten bald die Juden, bald 
brückten fie diefelben, oder gaben ihnen Bürgerrecht, und den 
freien Gebrauch ihrer Gefeße oder Autonomie. Unter TIheodofius 
dem Juͤngern genoffen diefelben mancherlei Vorzuͤge. D Kaiſer 
Arkadius nahm ihnen die Autonomie und den Gebrauch eigener 
Gerichtsbarkeit, fie mußten nach gemeinem römifchen Necht leben: ”) 
Juſtinian entzog ihnen mehrere Gerechtfame, erflärte fie für ums 
fähig, oͤffentliche Aemter zu begleiten. I Die Synagogen follten 
feine Legate mehr rechtögültig erlangen dürfen. d Eine Ehe 
zwiſchen rechtgläubigen Chriften und Juden ward als Ehebruch 
und Inceſt angefehen. 

Unter den Longobarden hatten die Juden daſſelbe Schickfal. 
Die fränfifchen Herrfcher, welche den Befiegten oder ehemaligen 
Provinzialen ihr Mecht liegen, machten dagegen die Juden zu 
Hörigen des Fiſcus; fie mußten demfelben das nöthige Geld liefern. v) 
Sie blieben in dieſem Verhaͤltniß von den Carolingern an bis Earl IV. 
Als Hörige des Fiskus oder Faiferliche Kammerfnechte fanden fie uns 

m Daraus ift vorzüglich zufammengeftellt das bei den Gerichten befannte 
Peine Werk: Ritual:Gefeß der Juden, betreffend Erbfchaften, Bor: 
mundfchaftsfachen, Teftamente und Chefahen. Vom Oberrabbiner 
Hirfhel Lewin. Berlin 1779. Ate Aufl. 1799. Für vorzüglicher 
als diefer Auszug aus dem Schulhan-Aruh wird die Sammlung: 
Recueil des loix, contumes, et usages observees par les Juifs de 
Metz ence qui concerne leurs contrats de mariage, tutelles et suc- 
cessions, Me 1787. | 

M) Conf, C. 24.. Cod. Theod. de judzis. (16- 9.) 

7) c.8. Cod. de jud, coelis et samaritanis (1. 9.) 

s) 18. Cod. de jud, 

t) 1. Cod. |], ce. i 

u) Fischeri, Comm. de statu et jurisd. Judsorum secundum leges Ro- 
manas, Germ. Als. Argent. 1708. 
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ter dem Schug und der Dberjurisdiftion der Kammer. Beſonders 
beſtellte kaiſerliche Nichter entfchieden die Streitigkeiten zwiſchen 
Chriften und Juden, bis diefe durch Carl V. den Drtögerichten 
unterworfen wurden; die mweftphälifchen DBehmgerichte waren als 
quasi geiftlihe Gerichte, weil fie die Form der Inquiſition bes 
obachteten, hinfichtlich der Juden jedoch nicht competent. ©) 
Uebrigens war das Loos der Juden im Ganzen genommen 
das traurigfte. Die fanonifchen Rechtsbuͤcher der Chriften kuͤm—⸗ 
merten ſich wenig. um das Innere der jüdifchen Gefeßgebung und 
deren Zufammenhang mit der chriftlichen Kirche, noch um Vers 
befferung der jüdifchen Zuftände. Die Decretalen ertvähnen der Juden 
mit den Saracenen nur, um Lehren der Unduldfamfeit, fo lange 
bis fie fich befehren würden, auf fie in Anwendung zu bringen. w) 
Sie folen feine neuen Synagogen bauen, am Charfreitag mer 
der Thür noch Fenfter-sffuen dürfen. Ihr Glaube heißt kurzweg 
superstities judæica. Den Chriften wird verboten, in die Dienfte 
der Juden zu treten, insbefondere den Frauen, bie Rolle von 
Mehmüttern und Ammen bei ihnen zu übernehmen. Innocen; III. 
fagt von ihnen, quos propria culpa submisit perpetua servituti, 
und fchrieb ihre Tennt ichmachung durch befondere Kleidung vor. 
Die fpanifchen Concilien eiferten vorzüglich gegen die Juden. Die 
Glementinen =) zeigen fich nicht minder ungünffig. . Det Liber- 


septimus Y) verbietet zwar, den jüdifchen eltern geiwaltfam und, .,,-,,, 
wider deren Willen ihre Kinder zu entziehen, um folche zu taus... . 


fen und zu befehren (aus welchem Verbote man hinlänglich viel ent 
nehmen fann), befennt aber, daß der Zweck der Juden-Duldung 
Fein anderer, als ihre Bekehrung ſey, bei welchem Gefchäfte man 
in Rom troß aller getroffenen Maafregeln bis auf den heutigen 
Tag nicht ausnehmend glüclicdy war. Um die moralifche Anftecfung 
durch die Juden zu verhindern, ließ fie Paul IV. 1555 in eine Sach 
gaffe, welche fohin blos mit einem Ein; und Ausgange verfehen ift, eins 
pferchen.. 9 Sie follen nur eine Synagoge in einem Orte has 
ben, alle übrigen eingeriffen, und feine neugebaut werden. Die 
Juden folen mit den Chriften weder effen noch fpielen, durch _ 


©) Dal. Senftenberg Kaiſerl. Gerihtsb. in Deutſchland. $. 89. u. 93. 
0) Conf. cap. 2. 13. 16. X. de jud. et saracenis (5. 6.) 
. &) Cap. un. de Jud, et saracenis. Ä 
9) Cap. 1—6 in 7mo. (5. 1.) 
=) Wer tennt nicht die ſchon von dem Geſichtspunkte der Gefundheits- 
und Feuerpolizei gefährlihen Zudengaflen ? Die franzöſiſche Herrichaft 
batte fie im Italien gelichtet, die Reftauration ftellte fie in Rom, 
Piemont und Modena wieder her. Ä 
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eine eigene Kopfbedeckung ausgezeichnet ſeyn. Judaͤiſchen Aerzten 
iſt es verboten, bei Chriſten zu prakticiren. Gregor XIII. will 
ſie wegen Vergehen gegen den katholiſchen Kirchenglauben der In⸗ 
quiſition uͤberantwortet wiſſen. a) Der Judaͤismus galt als ein 
infämiendes Kirchenverbrechen. Solche Anſichten ſelbſt noch im 
16. Jahrhundert ausgefprochen, und die daraus hervorgegangene, 
von den Geiftlihen forgfam genährte Unduldfamfeit, erklären we⸗ 
nigſtens größtentheild die Beraubungen, WVerfolgungen und felbft 
Miedermeselungen der Juden befonders im Mittelalter. - Das fas 
nonifche Necht ftellte fie ald von Gott verdammt dar, und die 
Fürften benahmen bereitwillig den von Gott Vertriebenen die Vor⸗ 
theile des gemeinen Rechts. Ihre Verfolgung galt faft als ver⸗ 
dienftlih. Die Juden hatten fich feit dem achten Jahrhundert am 
Rheine eingefunden, im 10ten in Sachfen und Böhmen, im 11ten 
in Schwaben, Franfen und Wien, im 12ten in Brandenburg 
und Schlefien. Wie epidemifch zeigten fich von Zeit zu Zeit wie 
bei Gelegenheit der Kreuszüge Pöbelaufftände mit ihrem Gefolge 
gegen fie; gemaltfame Austreibungen erfchienen nur ald mildere 
Maaßregeln. Auf das graufamfte wüthete man gegen fie zur Zeit 
des fchmarzen Todes 1348 — 50, welchen fie durch Vergiftung 
der Brunnen verurfacht haben follten; nicht felten zündeten die 
Juden ihre Häufer und Synagogen bei folchen qualvollen Verfolg⸗ 
ungen feldft an, und flarben nicht ohne Heroismus eines freimils 
ligen Flammentodes. d) Die Juden wurden während des Mits 
telalters weder ald Bürger, noch als Hinterfaffen angefehen, fie 
waren nicht decivitate, fondern blog in civitate, eben fo wenig in das 
Feudalſyſtem aufgenommen, feine Mitglieder der Gemeinden; fie gals 
ten gleichfam ale Marias; denn fie fanden tiefer als die gewoͤhn⸗ 
lichen Leibeigenen. In Deutfchland waren fievon Ehre, Bürgerthum, 
Grundbefiß, von den Zünften, und vielen Handlungszweigen ausge⸗ 
fchloffen , auf Wucher und Kleinhandel befchränft, und im legter 
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«) Cap. 5. in 7o (5. 1.) Man ſollte denken, der Chriſt mäffe nach dem Beiſpiele 
feines göttlichen Lehrers Mitleid mit den Irrenden oder auch Ber, 
biendeten haben, und wie hart, ja unmenſchlich lauten die Worte: 
Antiqua Iudæorum improbitas, tanto execratior eonsistit im 
filiis, quanto ipsi comulandam patrum suorum mensuranı 
in Dei filii repudiando, ejusque in mortem nefaro eonspi- 
randa gravius delignuerunt, Sprach nicht der Herr am Kreuze, 
himmlifher Bater verzeih ihnen, denn fie wiffen nicht was fie thun ? — 
Die Annalen oder die Gefchichte der Städte am Rhein, dann von 
Wien, Prag, Leipzig, Paflau, Regensburg, Münden, Nürnberg, 
Bamberg, Würzburg, Frankfurt, Augsburg, Mm liefern dazu reichli- 
hen Stoff. - m 


b 


— 


* 


pe durch harte Geſetze belaͤſtigt. Mit den oft erniedrigends 


Abgaben, wie dem Leibzol, mußten fie ihre Eriftenz erfaufen, 
und unter ben erfinderifcheften Titeln Geld entrichten; fie wurden, 
weil das Recht Juden zu fchügen als ein Regal vom Kaifer weiter 
verliehen wurde, bald verfchenft, bald verpfändet, bald verjagt, bald 
geduldet, jedoch wieder auf eine beftimmte Anzahl befchränft; es 
gab oft privilegirte, vergleitete oder unvergleitete Hof, Schußs, 
Stamms, Grenzs und Schacherjuden, Nicht felten wurden ihre 
Schuldner von ihren Verbindlichfeiten gegen fie entbunden., Der 
Fanatismus, Haß, die Unduldfamfeit, Werfehrtheit in der Geſetzgeb⸗ 
ung, -augenblickliche Habfucht hatten fich bisher gleichfam an den 
Juden erfchöpft, und doch hatte man ihnen zugemuthet, gute und 
nüßliche und wmintereffirte Menfchen zu feyn, und ihre Unter 
drücher zu achten, als das Ende des 18. Jahrhunderts vorerft das 
Ziel der Verfolgungen brachte, und man auf eine zweckgemaͤßere 
Geſetzgebung und humanere Behandlung in Anfehung der Juden 
einlenfte. 

$. 249. 
Literatur über das Panonifche Recht der Juden. 


Die Juden haben eine eigenthümliche nicht unbedeutende fites 
ratur; nicht ſowohl von dieſer, als den fchriftlichen Werfen, 
welche theils als Hilfsmittel zum Verftändnig des jüdifchen Re— 
ligions⸗ oder fanonifchen Rechts führen, theils in daffelbe. näher 


einweihen, ift hier die Rede. Einen ehrenvollen Platz verdient 


vor Allen Flavius Joſephus; er fchrieb zwanzig Bucher 
über jüdifche Gefchichte und Alterthuͤmer, fieben Bücher über den 
jüdifchen Krieg unter Veſpaſian, eine Apologie des Judenthums 
gegen den Apion und fein eigenes Leben. Flavii Josephi, 
antiquitatum judicarum libri XX. de bello judaico. ed. Ha- 
verkamp. Amst. 1726. F. II. Lips. 1782 — 85. ed. Oberthür. 
London, 1814. — 5. Jac. Schud, jüdifhe Merkwürdigkeiten. 
Sranffurt, 1714. Bd. 3.-in 4. — Jac. Basnage, histoire 
des suifs depuis Jesus Christ jusg’uea present. a la Haye, 1716. 
T. X. 12. — JM. Joft, Gefchichte. der raeliten feit der 
Zeit der Maccabäer bis auf unfere Tage. Berlin, 1820 — 28. 
Bde. 9. in 8 — Heinrich Leo, DVorlefungen über die Ges 
fhichte der jüdifchen Staaten. Berlin, 1827. — Häüllmann, 
Staatsverfaffung der fraeliten. Leipzig, 1824. — J. Salva- 
dor, histoire des institutions de Moise et du * hebreu. 
Paris et Leip. 1828. T. III. 8. Aus dem —8 en uͤberſetzt 
von Dr. Eſſena. Hamburg, 1837. Eine intereſſante Schrift 
eines juͤdiſchen Gelehrten. Vergl. Brunquell opusc. II. p. 

1010 8. — Hufnagel, Moſes wie er ſich — zeichnete in 


* 
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feinen, fünf Büchern, und Geſchichten. Frankfurt, 1838. — De 
l’economie publique et rurale des arabes et des juße par 
Regnier. Geneye et Paris; 1820. 

Das mofaifche Recht betreffen insbefondere noch; Mosaien- 
rum et Romanarum legum collatio (jus eivile antejust.) Bero 
Jini, 1815. — Moses et Aaron, s. eiviles et ecclesiastiei 
ritus Haebraeorum. Brem&, 1685. ed. II. — Seldenus de 
jure naturali et gentium juxta disciplinam Ebraeorum lib. 
VII. Lond. 1640. ejusdem uxor Ebraica de synodriis et prae- 
fectaris jurid. In der Gefammtausgabe v. Dr. Wilkins. London, 
1726. in Sol. IIL. — J. Samuel Stryk, Leges forenses Mosaicae 
cum jure romano collatae. Lips. 1748. -—— Vorzuͤglich wichtig mes 
gen Berücfichiigung des Talmüds: 3. G. G. Bodenſchatz, Ffirchs 
liche Verfaffung der Juden, fonderlih in Deutfchland. Erlangen, 
1748. Bd. 4. in 4. — J. A. Eifenmenger (Prof. der oriental. 
Spradyen zu Heidelberg), entdechtes Judenthum. Frankfurt, 
2. Thl. Königsberg, 1711. Aufl. 2.9 — Befonders bes 
rühmt iſt I. Dav. Michaelis, mofaifches Recht. Frankfurt, 
1770— 75. Aufl. 2. 1775—1803. Bd. 6. in 8 — 

Was insbefondere die Juden in Deutfchland betrifft, fo wird 
auf J. Siegm. Thiel, Prineipia jurisprudentiae judaicae per 
Germaniam communis. Halae, 1790., dann vorzäglich auf bie 
beiden Germaniften Eichhorn und Mittermaier und die von 
diefen berühmten Rechtsgelehrten angeführte Literatur lediglich 
hingemwiefen. — Heinemann, Sammlung der die Verfaffung 
der Juden betreffenden Geſetze, Gutachten und Erfenntniße, 
Berlin, 1821—25. Hefte II. 

Für die einzelnen Staaten, namentlich für Deftreih, fann 
angeführt werden: Guftermanns sftreichifches Kirchenrecht 
Abfchnitt 3. — Für Sahfen: Haubold in deffen Privatrecht 
$.. 109-112. Weber in deffen Kirchenrecht Bd. I. d. 28. — 
zur Hannover: Schlegel in deffen Kirchenrecht Bd. II. 
Abthl, 4. — Für Preuffen: Terlinden Grundfäße des Ju— 
deurechts in den preuflifchen Staaten. Halle, 1804. Ludivig 
Hofmann, die flaatsbürgerlichen Verhältniffe der Juden (feit 


e) Bierzig Jahr fange blieb dieſes Werk vermöge eines durd die Frank⸗ 
furter Judenſchaft bewirkten Reihshofraths:Mandats mit Arreft be 
feat, bis die Erben bei dem Reichsvikariatshofgericht 1741 die Auf 
hebung durchſetzten. Die Erben ließen den Titel des Werkes mit 
der Jahrszahl 1700.unter Erwähnung des NArrefted feiner Dauer 
und Aufhebung umdruden. Vergl. Klüber, dipl. Verhandl. des 
Wiener Eongrefied IH. &, 391, 
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1812) in den preuſſiſchen Staaten, nach: den beflehenden Geſetzen 
2 bearbeitet. Berlin, 1829; Yu . 4 “Era 5 ai dei, ul» 4 * 1/r — — 
As, I MT f MXb u. * v nnd co 


— §. 250: 
liebergang zur Darftellung des jüdiichen Kirchenrechts. 


Das ganze Verfaffungsrecht der Juden beruht uw 
fpränglich auf theofratifchen - Grundfägen; Recht und Religion 
verfchmelsen in einander, das Neligionsbuch ift nicht nur Lehr», 
fordern auch Geſetzbuch. Indeß laſſen fich doch mieder zum 
Behuf der Betrachtung die eigentlich religids Firchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe von dem rechtlichen und politifchen trennen; dabei entftehen 
die Fragen , welches die Verfaffung der jüdifchen Kirche. befonders 
hinfichtlich der Ausübung des Gortesdienftes fey, und in welchem 
Verhältniß fie zum Staat fiehe, dann melches überhaupt vie 
rechtliche Stellung der Bekenner des mofaifch sifraelitifhen Glau⸗ 
bens zum Staat und zu deſſen übrigen Mitglieder fen ? 


| d. 251. 
X Bon: der: jüdifchen Keligions + oder: Kirchengemeinde insbefondere: 


In der jüdifhen Kirche gibt ed mehrere Seften; hier 
twerden indeſſen blos die zwei entgegengefegten Partheien, nemlich 
igne der Karaiten und NRabbiniten erwähnt, wovon die erften ben 

adducaͤern, bie leßteren den Pharifäern gleichen. Jene aners 
fennen‘ blos die Bücher der heil. Schrift, und verwerfen die 
Meinungen der Rabbiner, als blos auf Tradition beruhend, 4) 
Die Nabbiniten dagegen nehmen auffer den Büchern Mofes und 
der Propheten auch die Tradition, oder die Talmudiſchen Satzun⸗ 
gen an, welche durch die Interpretation der Nabbiner erläutert 
werden, Die Juden in Deutfchland befennen fich übrigens zu 
der Secte der Rabbiniten, und nehmen die Karaiten nicht einmaf 
in ihre. Synagogen, auf. Im übrigen gibt es bei dem Juden 


ER LER FREE 


4) Ueber die jüdifhen. Secten vergl. Peter Beer, Geihühte, Lehren 
und Meinungen aller beftandenen und noch beſtehenden religiöfen 
Secten der Juden, und“ der Geheimlehre der Kabbalah. Brünn‘, 
1823. — Dann über die Karaiten insbeſondere M. J. Gfr. Schup- 
part de secta Karaeorum,. Jenae, 1701, — J. C, Wolfii notitia 
Karaeorum ex:Mardochaei tractatu haurienda. — 4. J. Triplandii 
dier. de karaeis, Hamb, et Lips. 1714; im 4, 
Brendel’6 Arrchenreht: 50 


“ 
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wenig "eigene: Fchrfäge oder dogmata nach Weiſe der Ehriften. 
Die Lehre von der Einheit Gottes bildet in biefer Hinficht bie 
«Hauptfahe. Die Yuden haben feine fpmbolifhen Bücher im 
Sinne der Chriften, feine Hierarchie mehr, feine mit hervorragens 
"der und umfehlbaren Autorität begabte Gefegausleger, überhaupt 
“fein weitläufiges bindendes Glaubensgeſetz. Defto mehr iſt der 
Iſraelit an Aäuffere willführliche Lebensvorſchriften gebunden, 
welche . das .geiftige Element viel weniger anregen, ald die Dogs 
n. [Dabei herrſcht bei den Untiffenden der Glaube, Gott 
mente befriedigt, wenn nur die aͤuſſere Vorfchrift auch ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf das Geiftige, auf den Urſprung des opus operatum, 
erfüllt fey.] Gleichfalls herrfcht der Glaube, daß Gott um ber 
Altvaͤter willen die Judenfchaft allen Nichtjuden vorziehe. 

Die Juden bilden keineswegs eine durch ein gemeinfames dufs 
feres leitende Band vereinte Neligionsgemeinde, fondern zerfal 
fen in zahlreiche. befondere Gefellfchaften, welche fich jedoch alle 
an getiffe gemeinfam freiwillig ‚angenommene und in der Negel 
für unabänderlich gehaltene Vorfchriften anfchließen. Die jüdifche 
innere Kirchenverfaffung ift ihrem Hauptcharacter nach bie 
presbyterianifche, worin auch der Grund zu jeder Fünftigen 

Verbeſſerung liegt. Wie aber jede Neligionsgemeinde, fo haben 
auch die jüdifchen ihre Firchlichen Diener oder Beamten, deren 
Hauptverbindlichfeit ift, die heiligen Handlungen ‚beim Gottesdienft 
vorzunehmen. Diefe heißen entiveder Nabbinen, oder haben eine 
andere Benennung; jene find für weſentliche Verrichtungen des 
jüdifchen Gottesdienſtes beftellt,, dieſe für nicht mwefentlihe. Sn 
diefer Hinficht ift der Nabbiner eine Eirchliche Perfon, per- 
sona ecclesiastica. Zur Stelle eines Nabbinen gelangt der Jude 
durch Befsrderung und durch Ordination, melde ein anderer 
Mabbiner vorzunehmen. hat. Durch die erhaltene Weihe erhält 
der Rabbiner eine gewiſſe Firchlihe Gemalt.. Er hat ſowohl die 
Ermwachfenen als die Kinder am Sabbath in der Religion zu uns 
terrichten, das alte Teftament und die Talmudifchen Bücher aus 
zulegen, Gefänge und Gebete nach der Ordnung ber Feſte anzu⸗ 
ordnen, die Abhaltung des Gottesdienftes zu leiten, Saumfelige 
zu mahnen, und jene, welche das Gefeß verachten, mit einer 
firchlichen Strafe zu belegen. d Zur Zeit ald bie Rabbinen 
noch die Eiviljurisdiction wenigſtens in erſter Inftanz für ihre 
Slaubensgenoffen ausübten, erfchienen fie in mancherlei Geftalten und 
Verrichtungen, nemlich ald Priefter in Beziehung auf die Abhalts 
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#) Conf, G. Ludw. ‚Boehmer ke potestate Rabbini prov.'im ejüw eleet. 
jur, eiv. T. III. 4 er ‘ 
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ung des Gottesdienſtes, dann als Lehrer der Kitchengemeinde, 
als geiſtliche Richter, welche kirchliche Strafen, verhaͤngen durf⸗ 
ten, als Schiedsrichter bei buͤrgerlichen Streitigkeiten, als Beamte 
des Civilſtandes bei Abſchließung der Ehen und anderen. foͤrm⸗ 
lichen. Eontracte. Ein Rabbiner muß aber als folder von dem 
Landesherrn beftätigt werben, und ohne diefe Betätigung werben 
deſſen Afte nicht als gültig angefehen, fo hoch auch immer die 
Juden einen ordinirten Nabbinen halten mögen. BZunächft nad) 
dem Nabbinen, welcher, in wie ferne er in einem beflimmten 
Staatögebiet den erften Nang einnimmt, Dbderrabbiner ger 
nannt wird, koͤmmt der Vorfänger, der bie Gefänge beim 
Gottesdienft zur leiten und anzuffimmen hat. . Er wird von dem: 
Yelteften. der Gemeinde gewählt, und erhält aus einer von Zeit 
zu Zeit zu machenden. Sammlung ein Gehalt. Derſelbe oder ein: 
fonft untergeordneter Diener hat für die Defonomie ber Synagoge 
zu forgen, die Lichter anzuzuͤnden, überhaupt die Verrichtungen 
des Kuüfters. Gewöhnlich werden die juͤdiſchen Kirchendiener durch 
Stimmenmehrheit gewählt. | 

Erworben wird der firchliche Stand durch die jüpifche Ge⸗ 
burt, durch die darauf beim männlichen Gefchlecht erfolgte Bes 
fhneidung. Er geht verloren durch) den Tod, durch Abfall vom 
jüdifchen Glauben und die Excommunication. Durch die Ber 
f&hneidung wird das neugeborne und acht Tage alte männliche 
Kind unter Gebeten und Hymnen in die jüdifhe Kirchengemeinde 
aufgenommen, Die Mäbchen erlangen durch, Geburt und Erziehs 
ung den firchlichen Stand. F | 
Der Ausdruck Synagoge kann wie jener von Kirche auf 
das Gebäude, oder anf die fich dort gottesdienftlich oder zum Uns 
terricht. verfammelnde Gemeinde - bezogen werden. f) Hinſichtlich 
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NP) Die alten Synagogen als kirchliche Verſammlungen hatten großen: 
- Einfluß auf die Erziehung und Bildung der Juden. Am Sabbath; 
Montag und Donnerstag wurden die fünf Bücher Mojes, die Bros 
pheten gelefen und ausgelegt. Darauf beziehen fih die Gtellen: 
Lukas 4, 20., Apoftelg.: 13, 15, dann 17,2—3., 1 Kor. 12, 10, 
. 80., ferner 14,5. 23—26, Die Synagogen vertraten aud die 
Stelle: der öffentlihen Schulen. Conf, Vitringa de synagoga vet; 
P. 134. 1015, — Aus Joſephus contra Apion II; 17. 18; entnch« 
men wir, daß die Juden öffentliche und Privatanftalten für Erzieh⸗ 
— ,. ung hatten; prägte doch bereits Moſes die Unterweiſung der Kinder 
iu Haufe und in der Schule als eine der erften Angelegenheiten ein. 
2. Mofes 13, 9. 16. 5: Mof 6, 7—9. Was den religiöfen: Inter» 
vu ‚2icht betrifft vergl, Joh. 5, 30. 2; Tim: 8, 16. Man lernte in den 
50 * 
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der letzteren find verſchiedene zur Ausuͤbung bed Gottesdienftes 
beftimmte Gegenftänbe ald res sacrae zu bemerfen; auch fleht das 
mit dad Kirchenvermdgen, für Erhaltung der Synagogen, Bes 
fireitung des Gottesdienftes, Befoldung der Diener und Unter; 
ftüßung ber Armen beftimmt, ſowie der Begräbnifort in Vers 
bindung. In der Synagoge ift in erfier Beziehung der Altar, 
Almenor, ausgezeichnet, ein erhabener Drt, welchen bald ver 
Rabbiner zur Auslegung der heiligen Bücher einnimmt, bald der 
Vorfänger zu Publicationen an die Gemeinde befteigt. Die 
Thora enthält die von Gott auf dem Berge Sinai .den Juden 
gegebenen zehn Gebote, auf einer Pergamentrolle gefchrieben. Sie 
wird zum Andenken an die ifraelitifche Bundesarche in einer Kifte 
aufbewahrt. Im Anfange des Gottesdienftes eröffnet der Wors 
fänger den Verfchluß, legt: die Thora neben dem Sit des Rab— 
binen auf den Altar, welcher fodann, indem er laut und vers 
nehmlich die Gefege vorliest, den ottesdienft beginnt, nach 
deffen Beendigung die TIhora wieder von dem Sättger, twelcher 
die Obhut über die Gegenftände der Synagoge hat, in den Vers 
ſchluß gebracht wird. | . | 
: Die Juden haben ihre befondere Zeitrechnung, ihre Feiers, 
Fefts und Bußtage werden zu den Wefenheiten der Neligion ges 
rechner, weßwegen ber Verlegung des Sabbats, der. Vermin— 
derung ber Feiertage faft unüberfteigliche Hinderniffe im Wege 
ftehen. 9) — Be, = 
Uebrigens fteht dem Auffern Cultus der Juden allerdings eine 
Veränderung bevor. Nachdem man von Seite des Staats dem 
Meformationsrecht in. Beziehung auf die duffern Verhältniffe ber 
chriftlichen Kirchen unter Berufung auf die Staatshoheit freien 
Lauf gelaffen, fo überließ man lange Zeit den Unterricht. der Ju— 
den, und ihre Neligionds oder gottesdienftlichen Feierlichfeiten fich 
felbft oder dem Zufall; man wollte der Gemiffensfreiheit nicht zu 
nabe- treten; allein die fortichreitende Weltcivilifation fonnte auch 
an den Juden nicht unbemerft vorübergehen, auch fie fuchen durch 
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Schulen das Geſetz auswendig. Nah. der Miſchnah ſoll ein Sohn 
“im fünften Jahre zum Leſen der Bibel, im zehnten zur Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Miſchnah, im dreizehnten "zur. Beobachtung -der 613 
Gebote,und im fünfzehnten zum Studium der Gemara angehalten 
werden: Schon zw den Zeiten Jeſu trugen die Zuden beim Gew 
ber Amulette an der Stirne und am Arme wie nod heut zu Tage, 
Matth. 23,8. : 
HN Beirat. GW. Trahu, Erfahrungen und ‚Beobachtungen - üßer die 
„+ Wirkung der Sabbathsfeier auf Yiradlıten u. Chriften, Leipj. 1837. 
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ihre gebildeten Mitglieder ſich empor zu arbeiten, insbefondere auch 
dem Eultus eine höhere Bedeutung zu geben. P): Bei Diefem 
Streben offenbart fich derfelbe Gegenſatz zwiſchen Ertremen, wel⸗ 
cher in unfern Tagen fo vielfach hervortritt. Ein Theil der Ju— 
den beharrt feft auf dem alten Ritus, ein anderer Theil will einen 
‚neuen verbefferten; flatt der Synagogen Tempel, ſtatt der unver, 
ftändlihen Gefänge und Gebete deutfche Gebete, und Gefänge 
mit beutfchen Predigten; größere Iheilnahme des meiblichen Ges 
ſchlechts an der Erbauung und Belehrung durch Gottesdienft; 
für die erwachfene Jugend mwill er eine zwechmäßige Confirmas 
tionshandlung eingeführt miffen u. dgl. - 


$. 252. 
Bon: der jüdischen kirchlichen Eentralbehörde. 


Daß der hohe Rath, Sanhedrim der Juden als Lirchlis - 
cher und politifcher Central» und Einheitspunft aufgehört hat, 
daß es feinen gemeinfamen Dberpriefter, pontifex maximus, mehr 
gibt, ift befannt, ‚und fo find. die allenthalben zerftreuten Juden 
blos in einzelne Kirchengemeinden zerfallen, welche nur den Glaus 
ben und namentlich in: Deutfchland die talmubdifche Lehre und das 
rabbinitifche Judenthum und Kirchenregiment gemein haben. Das 
neue Aufftreben der Juden zur Emancipation und’ zu Mefornen 
machte das Beduͤrfniß nach einer gemeinſamen kirchlichen Behoͤrde 
als Mittelpunft, und auf freie Wahl und Repräfentation bes 
ruhend, wenigſtens in den einzelnen Landen zum Beduͤrfniß, und 
die Regierungen ſahen ſich aufgefordert, im Intereſſe des Staats 
und ſo vieler bisher vernachlaͤßigter Staatsgenoſſen dieſes Stre— 
ben zu unterſtuͤtzen. So wurden in verſchiedenen Staaten ſtatt 
der Landrabbiner beſondere juͤdiſche Conſiſtorien fuͤr Beſorgung 
ber innern iſraelitiſch-kirchlichen Angelegenheiten geſchaffen. So 
in Frankreich, in Kurheſſen und Wuͤrtemberg, auch wurden in 
Bayern zur Zeit noch erfolgloſe Vorbereitungen deßhalb getrof— 
fen. Die Bildung einer ſolchen Centralſtelle ſcheint ein weſent— 
liches Beduͤrfniß und Mittel zu feyn, durch die Glaubensgenoffen 
felbft, unter geeigneter Mitwirkung ded Staats, eine flufenweife 
Verbeſſerung für die fittlichsreligidfe Ausbildung der Juden, für 
die würdige Feier des Gottesdienfted zu bemirfen ; auch iſt bereite 
in diefer Hinfiht für die Juden eine neue gottesdienftliche Drds 
nung in Wuͤrtemberg erfchienen. Da fich bei den Juden, wie 


— — — 


„) Vergl. R. Chr W. F. Bähr, Symbolit det moſaiſchen Eultus. 
Heidelberg, 1837. bis jetzt Bd. T. | — 
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faſt allenthalben nur in andern Richtungen zwei Extreme zeigen, 
nemlich ein aͤngſtliches und buchſtaͤbliches Anſchließen an den Rab: 
binismus, und ein feuriged Beſtreben nach oft eilenden Verbeſ—⸗ 
ferungen, fo fcheinen fchon der bedenflihen Folgen mwegen bie 
Staaten aufgefordert, felbft mit Fleinen finanziellen Opfern ein 
Inſtitut zu fchaffen, welches geeignet iſt, zwifchen den Strebungen 
beider Ertreme die Wage zu halten, fiufenweife und naturgemäß 
vorwärts zu fehreiten, befonders aber dabei die heranmwachiende 
Jugend und Bildung des meiblichen Gefchlechts, oder der Eünfs 
tigen Muͤtter zu berückfichtigen. i) 


$. .253. 
Bon dem Rechte der Juden hinfichtlich der Ausübung des Cultus. 


Im Gegenfaße von den chriftlichen Eonfeffionen, welche nach 
ber Sprache des alten Staatsrechts recipirt hießen, nannte man die 
juͤdiſche Kirche geduldet, tolerirt; fie ift aber jeßt rechtlich aner— 
fannt; jedoch fteht ihren Mitgliedern das Necht der Sffentlichen 
Ausübung ihres Eultus, mie bei den Ehriften, nicht zu. Ihre gotteds 
dienftlichen Gebäude haben wenn gleich Schuß, doch nicht die fonftis 
gen Auszeichnungen der chriftlichen, fie dürfen fich feiner Glocken 
bedienen, feine Thuͤrme errichten, jedoch follen auch die Syna⸗ 
gogen ohne dringende Noth nicht zu profanen Zwecken gebraucht 
werden. Die Diener der jüdifchen Kirche, welcher nur das Necht 
bes Privatgottesdienftes zufteht, haben den Character, die Nechte 
und Auszeichnung von sffentlihen Dienern nicht. Auch erhalten 


i) In Anfehung der oben berührten beiden Pole fagt Klüber im Staats« 
recht des deutihben Bundes ©. 713. Note h.: Dem durchaus rabbi— 
niſchen Judenthum oder dem Talmudismus gegenüber bildet ſich, 
mwiewohl verhaltnigmäßig für eine noh geringe Anzahl von Beken— 
nern, ein reformirtes, nicht rabbinifhes, von Moſes Mendels 
fohn vorbereitetes Judenthum. Wahrſcheinlich wird dieſes zu einem 
Deidmus oder zu einer Vernunftreligton fi erheben, und dann Pro» 
felyten nicht aus der jüdischen Nation allein erhalten. — Mie dem 
auch jen, fo laffen fidy Dergleihen Dinge nicht wıe eine blofe gemühns» 
liche Bürcaufade abthun, etwa mit dem Befchle an die Vorftcher 
der Eynagoger, genau beim Talmud zu.bleiben, was man Die Hand» 
batung des Conſervativſyſtems nennt. Solche Dinge fordern eine 
genaue Sahfenntnif und die reifite Ueberlegung. Ohnehin ftebt 
fein deutfcher Staat jo ijolirt da, daß er die in einem andern vorge 
rommenen Berbeflerungen ungeflcaft ignoriren ‚dürfte. 
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fle in der Regel vom Staate weder Gehalt: noch einige ſonſtige 
Unterſtuͤtzung. | 

Uebrigeng genießen die Juden bad volle Recht der Gewiſ— 
fensfreiheit, der Firchlihen Autonomie hHinfichtlich der Erflärung 
der Dogmen und der fiechlichen Genoffenfchaftsverhältniffe. Manches 
beruht dabei auf Herfommen, auf befonderen Uebereinfünften,, und 
die allgemeinen Grundfäße. des Kirchenſtaatsrechts, beſonders bed 
Dberauffichtsrechts finden auch in Anfehung der. jüdischen Kirche Ans 
wendung, aber feine pofitive Reformationsbefugniße ; auc) darf das 
Dberauffihtss und Schugrecht nicht etwa zur Unterflügung einer 
fleinen. Anzahl von zelotifchen und finftern Drthodoren gegen bie 
Unficht der Mehrheit angewendet, überhaupt feine Partheifach 
gefchügt werden. Ä 


$. 254. 
Bürgerliche und pofitifhe Rechte der Juden. 


Daß ehemals die Juden zwar im Staate lebten, aber feinestvegs 
zu ihm gehörig betrachtet wurden, geht ichon aus dem früher Ges 
fagten hervor, fowie auch, daß eine auf Einfchränfung, Nieder 
druͤckung gleichfam berechnete Gefeggebung biefes Wolf noch meis 
ter von ben Chriften ifolirte, und daffelbe zu einem augfchließend 
fhachernden und handelnden; gemacht hat, und es bei Ermangs 
elung ber fonftigen Nationalehre einzig auf Gelbermerb , 
dem einzigen Mittel für feine Erhaltung und Geltendmachung, 
hinlenfte. Ließ man ben Juden gleich eine Art von Autonomie, 
indem man die Entfcheidung in erfter Inſtanz bei denjenigen Strei— 
tigfeiten durch das Nabbineramt geftattete, welche unter ihnen 
über. Mein: und Dein vorfielen, fo waren fie doch in anderer 
Hinfiht den brückendften Ausnahmegefegen unterworfen, und von 
einer buͤrgerlichen und politifchen Gleichſtellung fonnte demnach 
feine Rede feyn. Erft mit dem legten Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts beginnt. der Anfang einer verbefferten Gefeßgebung 
und Stellung der Juden. 1782 erfchien in Deftreich bad Toles 
vanzedict; 1784 wurde in Frankreich ber. Leibzull aufgehoben ; 
1791 erhielten die franzdfifchen Juden das Bürgerrecht, ihre 
Seffeln wurden geſprengt. Ä 

Zu einer gänzlichen Meform des Judenthums, betonders 
um auch. die zahlreiche Judenſchaft in den. flapifchen Ländern zu 
geiwinnen, berief Napoleon 1807 ein aus 71 Nabbinern beftehen; 
des Sanhedrin zu. Paris... Diele Verſammlung -fchritt raich vor 
wärts; fie riß augenblicklich die Scheiderwand zwiſchen den Juden 
und dem uͤbrigen Voͤlkern nieder, und feierte gleichſam einen vier 
ten jeboch unblutigen Auguſt. Das: begonnene Wert murde in⸗ 


— MM — 


beffen wegen anderer Beſchaͤftigungen des Kaiſers nicht durchge⸗ 
führt. Allein eine dadurch erregte Gaͤhrung dauert noch fort. x 

Hinſichtlich der elſaͤſſiſchen oder deutſchen Juden uͤberhaupt 
folgten 1808 voruͤbergehende Einſchraͤnkungen. Die Verfaſſungen 
Frankreichs von 1814, 1830 mit dem Geſetz von 1831 erkennen die 
Gleichheit der Nechi⸗ auch hinſichtlich der Juden an, und die 
Conſiſtorien und Rabbinen werden vom Staate remunerirt. Seit 
1830 ging auch der groͤßte Theil der Emancipation der Juden in 
England vor ſich; aber ihre volle vom Unterhaus 1833 angenom⸗ 
mene Emancipation verwarf zur Zeit noch das Oberhaus. Das 
Geſetz von 1814 hat die Juden in Holland vollſtaͤndig emancipirt, 
und ſeit dieſer Zeit erlangten ſie faſt unbeſchraͤnktes Buͤrgerrecht 
in Daͤnemark. 


6. 255, 
Die jüdifhen Zuftände in Deutſchland. 


Die Fortfchritte, welche die Verbeſſerung des Zuftandes der 
Juden gegen. Ende bes 18. Jahrhunderts in Franfteich erlitten 
haben, fonnten. auc in Deutſchland nicht ohne Einfluß bleiben; 
war dort Gregoire mit feinem einflußreichen Verſuch über die 
phnfifche und moralifche Wiedergeburt der Juden aufgetreten, 4) 
ſo wirkten bier die fchriftftellerifchen Bemühungen von Dohm 
nicht minder. m)- Neben dem auch für die Juden günfligen 
Toleranz » Edicte in Defireich n) geichah Aehnliches in Preuß 
fen. 0) Ansbach war zwar 1737 mit Aufhebung des keibzolles 


» Collection des actes de Passemblde des Israelites de France et du 
royaume d’Italie du 30, Mai 1806. convoques a Paris, Publiee 
par M. Diogene Toma. Paris, 1807. — Collection des proces ver- 
baux et decisions du grand sanhedrin, convoqu& a Paris dans le 
moi Fevrier 1807. Publice par M, Diogene Toma. Liv. 1—5, 
1807. — Organisation eivile et roligieuse des Israelites de France 
et du royaume d’Italie decretee en 1808, suivie de la collection. 
des actes de l’assemblee, Paris, 1808, 

D) Gregoire, essai sur la — — physique, morale et politique 
des Juifs. Metz, 1789. 

m) v. Dohm, über die bürgerliche Verbeſſerung Me Juden. Berlin, 
1781 --83. Thl. 2. 8. 

æ) Vergl. feitvem Barth v. Barthenheim, Beiträge jur pofitifchen 

Gecſſetzkunde im öſtreichiſchen Kaiferftaat. B. I. Abthl. I: 

Terfinden, Grundfäge des — nach den . des 

preuf. Staats, Halle, 1804. 


u 
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vorangegangen; im Ganzen dauerten aber die harten Schutzprivi⸗ 
legien, die druͤckenden Judenordnungen mit Kraͤnkungen verſchiedener 


Art fort: Indeſſen hob auch Preuſſen 1787 den Leibzoll auf, 


was endlich, nachdem auch die Stellung der. Juden in Bshmen 
feit 1797 verbeffert war, feit 1803. allgemein in Deutfchland ges 
ſchah. Nach Auflöfung des deutfchen Reichs folgten bald weitere 
Berbefferungen, befonders nachdem 1808 im Königreiche Weftphas 
len den. Juden das Bürgerrecht und eine Gemeindeverfaffung ers 
theilt war. So in Heffen 1808, in: Baden 1808, und 1811; in 
Anhalt: Deffau und Walde 1809, ebenfo in Würtemberg, Naf 
fan, Weimar, Meiningen, Frankfurt. Befonders merkwuͤrdig ift 
das. preuffifche Edict v. 1812, welches faft eine vollfommene Gleich» 
ftellung der Juden mit den Chriften bemwirfte, und manchen Sjfraes 
liten in den nachherigen Befreiungsfriegen zu reichlichen Beiträgen 
beſtimmte und im Kampfe mit Muth und Waterlandsliebe erfüllte. m) 
Die Angelegenheit der Juden wurde in der Folge auch ein Gegen; 
fiand der Verhandlungen am Wiener Congref. 

Nach der Befreiung Deutfchlands von den Franzofen hatte man 
ben Juden die von den leßteren namentlich in den Hanfeftädten 
und im Königreich Weftphalen bemilligten Rechte größtentheils 


wieder entzogen. Auch die mwiederhergeftellte freie. Stadt Frank. 
furt hatte fich gegen die Verbindlichkeit des großherzoglichen Juden: 


Edicts v. 7. Februar und 28. Dezember 1811 verwahrt. ) Die 
Juden fuchten daher beim Congreß einen für die Nettung der bes 
reits eingeräumten Nechte günftigen Befchluß zu bewirken, allein 
vergebens; . denn ihre Angelegenheit wurde endlich auf eine ihren 
MWünfchen nicht voll entfprechende Weife durch Artifel 16. der 
deutfchen Bundesacte an den Bundestag vermwiefen. ") Durch 
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p) Vergl. Buchholz, Aktenſtücke die Verbeſſerung des bürgerlichen 
Zuſtandes der Iſraeliten betr. Stuttgart, 1815. 
Durch jenes Edict hatte der Großherzog von Frankfurt gegen Be- 
zahlung von 440,000 fl. den Juden völlig gleiche Rechte mit den 
heiftlihen Einwohnern der Stadt ertheilt, und alle bisher beftandene 
Beſchränkung aufgehoben, | | 
r) Derjelbe lautet: die Bundesverfammlung wird in Berathung jie- 
hen, wie auf eine möglichſt übereinftimmende Weiſe die bürgerlice 


— 
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Verbeſſerung der: Bekenner des jüdiſchen Glaubens in. Deutſchland 


zu bewirken ſey, und wie inſonderheit denſelben der Genuß der bür- 
gerlihen Rechte ‚gegen die Uebernahme aller Bürgerpflichten, in den 
Bundesftaaten verfhafft und gefichert werden könne; jedoch werden 
die Bekenner dieſes Glaubens: bis dahin, die denfelben von den 
einzelnen Bundesftanten bereits eingeräumten Rechte erhal. 
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den Gebrauch des Wortes von den einzelnen Bundesſtaaten, ſtatt 
in im. gedachten : Artifel 16. waren nunmehr die beutfchen Res 
gierungen nicht mehr verbunden, die von Napoleon oder von deſ⸗ 
fen eingefeßten ephemeren Beherrfchern den Juden in Deutfchs 
land bemilligten Rechte beisubehalten; diefes fand auch Anwend⸗ 
ung auf Sranffurt; indem nach Artifel 46 der Wiener Schlußafte 
som 9. Juni 1815 die Verfaſſung diefer freien Stadt auf dem 
Grundfag der vollfommenen Nechtsgleichheit in Beziehung auf die 
riftlihen Confeffionen gebaut feyn folte. Nur der von ben 


einzelnen Bundesftaaten felbft den Juden bereits eingerdumte. 


Rechtszuſtand blieb in Kraft, und durfte zum Machtheil der Ju— 
den nicht verändert werben. 5) Indeſſen mar die Frage ber 
eine verbefferte Stellung der Tuben einmal lebhaft aufgeregt; in 
zahlreichen Schriften wurden die verfchiedenen Seiten‘ diefes Ges 
. genftandes bald dafuͤr bald dagegen behandelt. In einzelnen 
Staaten gefchahen Nückfchritte, 1819 gab es fogar Poͤbeltumulte 
gegen die Juden, welche an die alten Zeiten zu erinnern fchienen. 
Im Ganzen: fiegte doch der Geift der Duldfamfeit und Humanis 
tät, man räumte vorbereitend einzelne Hinderniffe der Emancipas 
tion hinweg. In den Ständeverfammlungen wurde dieſe Anges 
legenheit mit Wärme und Theilnahme, wenn auch zur Zeit nicht 
mit dem von Menfchenfreunden beabfichtigten Erfolg behandelt. 
Endlich wurde 1828 in Würtemberg den Juden das volle Buͤr⸗ 
gerrecht mit fehr wenigen Einfchränfungen ertheilt. Vollſtaͤndig 
wurden fie in Kurheffen 1833 emancipirt. 


9. 256. 
Die bürgerlihe Stellung der Juden in Bayern. 


. Aus Altbayern- waren längft die Juden mit fehr geringen 
Ausnahmen vertrieben; dort wo fie einigen Schuß genoffen, fowie 
in den neuerworbenen Gebietstheilen, befanden fie fich beiläufig in 


ten. — indem die deutſche Bundesafte das Minimum der Zuden- 
rechte feftiegt, if deren Kirche vorbehaltlich der Vorzüge der chriſt 
lichen Staatöreligion nunmehr anerkannt; ein Reformationsrecht im 
Sinne ded Weftphälifhen Friedens findet hinſichtlich ihrer nicht mehr 
ftatt; die Juden hören auf, blos geduldet zu werden. Auch ſchließt 
eine ſolche Anerfennung und rechtliche Duldung in fih, daß ber 
jüdifche Glaube mit Erfüllung‘ der Unterthanspflihten nicht im BWi- 
derfpruche ſtehe. 
s) Bergl. Klüber, Ueberſicht der diplomatiſchen Berkanblungen des 
Wiener Congreſſes. Abthl. 3. ©. 375 fg. 
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derſelben Stellung mie im uͤbrigen Deutſchland. Seit der Ver—⸗ 
treibung der Juden, ſagt Kreitmayr, ) darf ſich feiner ohne 
kurfuͤrſtliche Specialconceſſion in den Kurlanden niehr aufhalten, 
die Durchreiſenden muͤſſen bei der erſten Mautſtation einen Geleus⸗ 
brief nehmen, und duͤrfen auſſer dem Sabbath nirgend zweimal übers 
nachten. Der Autor behandelt dann die gewoͤhnlichen groͤßtentheils 
aus den Decretalen hergenommenen Bedingungen der Toleranz 
von Juden. Das fogenannte. Lauberhüttenfeft darf, fährt Kreits 
mayr fort, hier gu Land ‚nicht einmal won den Hoffactoren und 
andern mit furfürftlicher Toleranz verfehenen Juden, gefchmeige von 
jenen, welche nur durchpaffiren, unternommen merden. In ber 
That wurde erft 1787 den Juden zu München die Erlaubnig zur 
Feier des Lauberhüttenfeftes, fowie den Juͤdinnen daſelbſt nieder⸗ 
zukommen, geſtattet. Indeſſen war man in verſchiedenen Theilen 
der neuerworbenen Laͤnder nicht weniger intolerant, indem man 
ſogar reiſenden Juden oft den naͤchtlichen Aufenthalt verſagte. 
Durch eine ſonderbare Verkettung der Dinge ließen ſich die aus 
Nürnberg vertriebenen Juden zum Theil in Fürth nieder; welche 
im Handel und Gemwerbsthätigfeit rivalifirende Stadt in unfern 
Tagen durch die Eifenbahn faft zu einer Vorſtadt von Nürnberg 
umgefchaffen worden ift. Betrachtet man das Juden⸗Edict von 1732 
für. Bayern, und bie zum Theil entehrenden Feffeln, welche auch 
in den übrigen Provinzen ben Juden auferlegt waren, fo muß 
das Edict v. 10. Mai 1813. als eine große umd eine: günffigere 
Zukunft vorbereitende DVerbefferung angefehen werden, wiewohl 
baffelbe an Freifinnigfeit dem preuffifchen Edict vom 11. Mai 1812 
nachfteht. u“ Daß die von ber Staatögefeßgebung hinfichtlich der 
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t) Amerk. über den Cod. Maxim. Thl. 5. S. 728. 

u) Das bayeriſche Edict geſtattet wiewohl auf beſchränkte Weiſe den an⸗ 
ſäßigen Iſraeliten die Unterthanenrechte. Es verweiſt den Noth- und 
Schacherhandel in enge Schranken. Unter Aufhebung der bisherigen 
befondern jüdifhen Gemeindeverfaſſung werden die Juden in das 
Gemeinderedt und zum Betrieb. von Gewerben unter noch läftigen 
Einfhränfungen zugelaſſen. Eine neue Familie darf nur in.der Res 
gel da, mo Juden hergebracht find, und ein. Familienſchutz erledigt 
ft, begründet werden. Zur Erlangung der Staatsämter und Wür- 
den, die afademifhen Grade ausgenommen, find fie noch unfähig, . 
find jedod allen Abgaben und Laſten wie die Unterthanen unterwors ‚, 
‚fen, und auch heerespfliditig. :Hinfichtlich der Ausübung ıder Relis 
sion haben fie. Gewiffensfreiheit und die Rechte einer Privatkirchen⸗ 
gefellfhaft. Indeſſen fönnen nur 50 Familien eine ſolche ſtirchenge⸗ 
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üben zu Idfende Aufgabe noch nicht am Ziele fey, if flar. Noch 
ift ein befonderer Bedacht auf die Bildung des weiblichen Ges 
fchlechts, auf Anordnung eines verftändlichen,, . erbauenden und 
belehrenden Gottesdienftes zu ‚nehmen. - Ein vorzügliches Augens 
merf wäre auf eine tüchtige Heranbildung von Nabbinen an ents 
fprechenden Lehranftalten zu nehmen, wobei der Zweck vollfoms 
men verfehlt erfcheint, mern man dieſe Bildung in den gewoͤhn⸗ 
lihen Talmudfchulen fucht. Eine unter Aufficht der Staatsregiers 
ung ftehende Centrals oder jüdische Eultuss und Unterrichtsbehörbe, 
ein Confiftorium als gemeinfames Drgan fcheint unentbehrlich zu 
feyn. Die allmählige Emancipation der Juden. muß der fihere 
Preis der Befähigung feyn; man dreht fich aber in dem alten 
falfchen Kreife herum,. wenn man von den Tuben andere Bes 
fchäftigung ald Handel und Schacher verlangt, und fie doc), wenn 
fie fi) dem Gewerbe, dem Ackerbau widmen, zurücktößt, und. in 
der freien Bewegung hemmt; ivenn man verlangt, daß fie Bors 
urtheile gegen die Chriſten ablegen und fich ihnen nähern follen, 
während man felbft Vorurtheilen huldigt, und. jede Annäherung uns 
möglich macht; wenn man nur dem durch Glück Begünffigten Ach—⸗ 
tung zu Theil werden läßt, andern gebildeten, ‚gefitteten und be 
triebfamen Individuen fchon aus gemeiner Eiferfucht den Rücken 
fehrt. Dffenbar herrfcht bei einem, wenn auch zur Zeit noch 
fleinem aber mit ber neuen Generation fich immer mehrenden 
Theile der. Juden eine gewiſſe Gährung, ein Unmille über das 
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meinheit bilden, und wo dieſe nicht vorhanden, iſt blos die Privat- 
hausandaht geftattet. Nur an Orten, wo eine Polizeibehörde be 
fteht, fann eine Synagoge mit einem von der Regierung zu beſtäti— 
genden Rabbinen und eigenem Begräbnißort errichtet werden. Die 
Gemeinde bat den Rabbinen und deffen Gubftituten vorzufchlagen, 
er foll Staatsunterthan, wiſſenſchaftlich gebildet, der deutſchen Spra- 
he mächtig, durch Sittlichfeit ausgezeichnet feyn, und den Berfaf- 
‚ fungdeid leiten. Der Rabbiner ift ohne fonftige Jurisdietion bios 
auf Pirdliche Funktionen beſchränkt, kann jedoch nicht willführlic 
entlaffen werden. Jede Kirchengemeinde hat einen nad) den gegebe- 
nen Staatsvorfhriften gebildeten Schullehrer zu befolden, jedod 
fann fie. auch die Jugend gegen Uebernahme von Laften an den In» 
terricht in den chriftlihen Schulen Antheil nehmen laſſen, nur muß 
der. pofitive Religionsunterricht beſonders vom jüdischen Religions: 
lehrer ertheilt werben. | 
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Joch entehrender Geſetze, wozu noch der rabbiniſche Zaum koͤmmt; 
es beſteht theilweiſe eine große Abneigung gegen den Talmud, dir: 
ſich durch Anſtellung von talmudiſchen Rabbinern nicht beſchwichtigen 
laͤßt. Man komme auf eine der Menſchlichkeit und Staͤtigkeit im 
Fortſchreiten entſprechende Weiſe dem Aufſtreben entgegen; die 
Aufgabe iſt, eine bisher als ganz fremdartig behandelte Bevoͤlker⸗ 
ung mit der einheimiſchen allmaͤhlig zu verſchmelzen; denn der 
gegenwaͤrtige Zuſtand der Juden iſt fuͤr den Staat und dieſelben 
gleich laͤſſig und verderblich. So trage man dann, nachdem man 
im Mittelalter viel unfchuldiges Blut vergoffen, bei den Austreis 
bungen viel Eigenthum confiscirt, und lange genug einen Mens 
fhenftamm der Verachtung eines gebildeten und ungebildeten Poͤbels 
ausgefeßt hat, nachdem man lange genug in der Irre gemandert ift, 
eine alte Schuld ab. Möge eine beffere Gefeggebung bazu beitragen, 
jene traurigen Folgen ftufenweife zu entfernen, welche daraus 
hervorgingen, daß fchlechte und unduldfame Gefege den Juden 
feine Menſchenwuͤrde zugeftanden, fie vom ehrlichen Erwerb auds 
gefchloffen, und zum Wucher geswungen haben. Wundern mir ung 
nicht, daß, wie Sclaven behandelt, die Juden durch Lift fich zu 
rächen, und die Hemmfetten der Gefeße zu fprengen fuchten. Die 
fo oft incriminirte Abgefchloffenheit der Juden ift eine traurige 
Frucht ihrer von Auffen erlittenen Verfolgung. Jemehr fie ges 
drückt wurden, deſto fefter fchloßen fie ſich an den ifolirenden 
Talmud an. Sobald man ihnen: bürgerlihe Nechte zugeftanden, 
haben fie der Erfahrung nach aufgehört,.der ſtrengen Obſervanz 
su. folgen; fie haben fich andern: Völkern mehr angenähert. Möge 
auch hier die Erfahrung die,Gefeßgeber ermuthigen, fich über die 
Vorurtheile des großen Haufens zu erheben, und eine heilfame 
nitiative zu ergreifen. — | 


Die religisfe und bürgerliche Freiheit ftehet miteinander in 
Wechfelwirfung, und in dem Grade, als die Juden fich die leßtere 
erwerben fönnen, wird auch die erfte gedeihen. Ermuthigt wers 
den fie fich dem Heerde der Bildung nähern, die Neligionswifs 
fenichaft zu ihrer Aufgabe machen, die aufgedrungenen Satzungen 
zurüchmweifen. Die Staatsgewalt hat blos ihrerfeits Hinderniffe 
zu entfernen; in ber Firchlihen Presbyterial-Verfaſſung liegt ja 
fhon der Keim und die Moglichkeit einer innern kirchlichen Res 
form; diefe muß naturgemäß zunächft von den DBefennern bes 
mofaifchen Glaubens felbft ausgehen. Aus Neformationgtrieb 
darf die Staatögewalt die Juden am wenigſten chriftfianifiren 
wollen, fo wie es auch ihrer unmürdig wäre, und die rechtlich 
gewährte Gewiſſensfreiheit und innere Unabhängigkeit der jüdis 
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ſchen Kirche verletzen wuͤrde, wollte man: bie gebildeten und 
nach einer. Verbeſſerung des aͤuſſern Cultus firebenden Individuen, 
den Wünfchen und Anträgen finfterer und ungelehrter Zeloten 
gemäß, zur graffen Drthodorie des alten Rabbinismus etiva in 
der geheimen Abficht zurück drängen, damit diefe Beffern im 
Ueberdruffe dem Glauben ihrer Väter. den Nücen wenden und 
fich befehren möchten. — — —** 


* 


— A —— re, 
* ng 
LALLRISCHE 


— —— 


|NINLIOTHER 
\ , MERMEHEN 
— ng , 


— * 





, Digitized by Google 


— 


— — ng vum mn. 


® 
* 


.. mr 


Pr 











— 


— 











E | 


u 
00 
OÖ 
en 

® 
— 
on 
Oo 
© 
N 

© 
O 











af 


“ 





